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Adjective. 


280.  Die  Declination  der  Adjectite  ist  von  jener  der 
Substantive  nicht  unterschieden,  und  wenn  einige,  im  SIpM* 
krit  und  Send  nur  den  Pronominen  eigenthümliche  Flezions- 
Formen,  in  den  verwandten  Sprachen  aus  dem  Kreise  der 
Pronomina  herausgetreten  sind  und  sich  weiter  verbreitet 
haben,  so  sind  sie  nicht  bei  den  Adjectiven  stehen  geblie- 
ben, sondern  haben  sich,  eben  so  wie  diesen,  auch  den 
Substantiven  mitgetheilt.  Was  das  Griech.,  Latein,  und 
Slav.  anbelangt,  so  ist  das  in  diesen  Sprachen  von  der  Prono- 
minal-DecIination  in  die  allgemeine  Eingedrungene  bereits  in 
§.  228.  248.  u.  274.  erklärt  worden ;  hier  wollen  wir  nur  noch 
bemerken,  dafs  die  in  §,^vi'^j^.'^ff<^ggef^^  Anhängeaylbe 
«ma,  welche  im  Sanski^  njuu^.^ej^ 
charakterisirt,  vom  PAli  ;J|i'.  mi]|li^e|^asu8  auch  mit  männ- 
lichen und  neutralen  Sulfi3^ära^r{^^  Adjectivstämmen  ver- 
bunden werden  kann,  und  zWitt-^bei  allen  auf  a,  t,  ii,  die- 
jenigen mitgerechnet,  welchci  ursprünglich  consonantisch  aus- 
gehend, durch  Zusatz  oder  Apocope  in  die  vocaBiche  Decli- 
nation einwandern.  So  lautet  z.  B.  von  kSia  Haar  der 
Ablat.  und  Loc.  sg.  entweder  einfach  kesd  (aus  tSsdt)^ 
iese;  oder  zusammengesetzt  mit  ima  oder  dessen  Umge- 
staltung mha:  kSsa^srnd^  kSsa^mhdf  kSia-imtn^  kSsa^^ 
mhu  Im  Litauischen  ist  diese  Sylbe,  mit  Verlust  des  if  im 
Dat.  und  Loc.  sg.  in  die  adjective  Declination  übergegan- 
gen,   ohne    sich   der    substantivischen   mitzutheilen  *)j  nnd 

*)  Im  Lettischen  ist  dagegen  das  Anhangepronomeo,  in  Gestalt 
▼on  m,  aach  in  die  Substantive  Declin.  eingedrungen,  deren  Mascn- 
liaa  im  Dat  sg.  sämmtlich  aufm  ausgehen;  s.  §.  173. 
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Inst.  m.  f.  n.  Hiifll  tmi 

Dat.  m.  f.  D.  HMS  tmu 

Gen.  m.  f.  o.  hYK  ichü 

Loc.  m.  £  D.  HVX  icAu 

283.  Das  Litauische  verbindet  in  seiner  bestimmten 
Declination  das  angeführte  Pronomen  mit  dem  Adjectiv  so, 
dafs  sowohl  dieses  als  auch  das  Pronomen  seine  Casus-En- 
dungen bewahrt;  dabei  aber  Terliert  das  Pronomen  in 
einigen  Casus  sein  /  oder  dessen  Tocalischen  Vertreter  t» 
und  das  Adjectiv  erfährt  in  verschiedenen  Casus  Verstüm- 
melungen seiner  Endungen,  oder  läfst,  wo  mehrere  Endun- 
gen möglich  sind,  nur  die  kürzeste  zu,  namentlich  im  Lot«^ 
pL  von  den  in  §.  253  erwähnten  Endungen  nur  die  aus 
blofsem  %  bestehende,  und  im  Loc.  sg.  masc.  nur  die  mit 


noch  nacfasutragen,  dafs  die  mäonlichea  Stamme  auf  70  (euphonisch 
K  ft)  im  Acc.  pl.  auf  ^jaA  endeo,  daher  2.  B.  KOHfcA  konjaA  equoi 
Tom  Stamme  konjo^  g^g^o  ^^^  seryos  yon  rabo  (§.275).  Man 
konnte  auf  den  Grand  dessen,  was  in  §.  271  (s.  auch  §.  274  p.  54l) 
bemerkt  worden,  das  A  der  männlichen  Plural-AccusativCi  eben  so  wie 
das  der  weiblichen  von  Stämmen  auf  ja,  als  eine  Entartung  von  i 
und  somit  als^  identisch  mit  dem  s  litauischer  Plural-Accusattve  wie 
pönüs  domi  nos  (L  p.  466)  erklären.  Ich  ziehe  jedoch  vor,  da  das 
Altpreufsische  die  vollständige  plurale  Accusativ-Endung  ns  bewahrt 
hat,  in  dem  rt  der  in  Rede  stehenden  altslavischen  Endung  die  Penul- 
tima  der  orsprünglichen  Form  auf  n*  zu.  erkennen  und  die  regel- 
rechte Unterdrückung  des  schliefsenden  s  anzunehmen.'  Will  man 
i3»erfaaupt  leugnen,  dafs  das  h  der  nasaUrten  Vocaie  A  aA  und  Ik  uA 
irgendwo  aus  s  entsprangen  sei,  so  konnte  man  Formen  wie  t/o/- 
jaA  Yoluntatis,  voluntates  (nom.  acc.  s.  §•  27i)  so  fassen,  dab 
dem  s  der  in  den  drei  Casus  ab  organisch  voraaszusetzenden  Form 
vaijas  ein  anorganisches  n  vorgeschoben  worden  sei,  wie  z.  B.  in 
den  altpreubbchen  Dativen  pl.  auf  maru  fiir  mo^,  (§.115.  2.),  und  dafii 
spater,  nach  gesetzmäßiger  Unterdrückung  des  schliefsenden  /,  der 
Nasal  allein  übrig  geblieben  sei 
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284.  Auch  im  Altslavischen  waltet  das  Princip  vor,  ia 
der  bestimmten  Adjectiv-Declination  sowohl  das  Adjeetiv 
als  das  angehängte  Pronomen  zu  decliniren;  doeb  sind  in 
einzelnen  Casus  Verstümmelungen  eingetreten,  entweder  am 
Adjeetiv  oder  am  Pronomen.  Bei  ersterem  besteben  sie  \tL 
dem  Verlust  der  Casusendung  *),  bei  letzterem  in  der  Unter- 
druckung  des  anfangenden  j  des  Stammes  **).  Beachtung 
verdient  noch  der  rückwirkende  euphonische  Einflufs,  wel- 
chen das  j  oder  d^.  dafür  eingetretene  t  des  angehängten 
Pronomens  auf  den  vorhergehenden  Vocal  des  Adjectivs, 
namentlich  auf  das  o  und  das  dafür  im  Nom.  Acc.  Voc. 
sg.  masc.  eingetretene  2  «)(,  so  wie  auf  das  x  u  der  plura- 
len  Genitiv-Endung,  und  in  einigen  Casus  auf  das  stammbaftM 
a  der  Feminina  ausgeübt  hat.  Als  Folge  dieses,  zum  ger- 
manischen Umlaut  und  ähnlichen  Erscheinungen  im  Send, 
stimmenden  Lautgesetzes  (s.  §.  41)  erkläre  ich  z.  B.  das 
Verhältnifs  von  40 KpXlH  doftrii-y  der  gute  (zugleich  Accua? 
und  Voc.)  zum  einfachen  ^OEpX  dohrii  ***),  und  im  Instr. 
Dat.  du.  m.  n.  das  Verhältnifs  von  dobrü-irma  zum  ein- 
fachen dobro-ma.  Im  Femininum  mag  in  dieser  und  ähn- 
lichen Formen  das  stammhafte  a  sich  zuerst  zu  0  ge<*' 
schwächt  haben  (s.  §.  92.  a)  und  hieraus  durch  das  in 
Rede    stehende   Assimilationsgesetz   das  ü    entstanden   sein, 


*)  Namentlich  sind  ihm  die  mit  einem  Consonanten  (M  oder  V)  an- 
fangenden Endungen  entwichen,  daher  z.  B.  im  Instr.  Dat«  du.  masc. 
neut.  dobrü'ima  für  dobroma-ima  (them.  dobro  g  u  t);  im  Loc.  pl.  m. 
f.  n.  dobrü'ichu^  wofür  im  Masc.  Neut.  ^OBp'fi^KH^K  dobriclm- 
ichuj  im  Fem.  dobrachu-ichu  zu  erwarten  wäre. 

**)  Der  ganze  Stamm  ist  weggefallen  im  Dat  Loc.  8^.  fem.  wo 
H/  (z.  B.  von  dobri-j  „der  guten,  in  der  guten''  dem  einiacfaea 
H&jej  gegenübersteht. 

***)  In  der  ersten  Ausgabe  (p..332),  wo  ich  nach  Dobrowskjr 
^OBp  dobr  für  dobru  schrieb,  erklärte  ich  das  XI  ü  von  FormA  wie 
dobrü'j  ans  dem  o  des  Stammes  (dobro\  mit  dessen  o  übrigens  auch 
das  X  u  des  Nom.  dobru  seinem  Ursprünge  nach  identisch  ist 
(§.  257). 


^  »L 


l/T« 

der  BadkfirigoMle  Vm»!  aber  nadi  llalsgabc  des  tw- 
VMak  des  AdyectÜTs  is  Gntih  tm  «,  «,  1» 
4  oder  t  crscheiat,  daher  dfirm-cjo  des  guten  (f&r  drff»- 
^ytf).  ifcftm  ■— ■»  dem  gaten  (for  ixkmrfemm)^  jfCfiffttjnk 
doM-imi  iB  dem  («tea  (far  ^CBffcKJik  dßM-jemu), 
dMi  imi  ia  dem  tapfer ea  far  doUi^€ad.  Es  habea  sidi 
äkcr  im  Dativ  aad  Loeat.  «idi  noch  Formen  aaf  a/f— » 
#yaH(  and  ^-«ml  cilialtea.  Andi  Locatire  aaf  i^mmi  fir 
i^Smi  kommen  ror"). 

Wir  stcDca  hier,  zur  leichtem  VcrgleidiaBg,  die  an- 
brstimmte  DedinatioB  daander  gcfeoiiber, 
i  wir  die  Toa  Miklosich  gewählten  Master  beibehalten, 
nifldich  die  SUmme:  L  dobro  gat,  fem.  dobra;  IL  dob^o 
tapfer  (eophoa.  dob^'e^  s.  §.  258),  £em.  dob^'a. 

1. 

Siagalar. 
Masealnnun.  Femininam. 

UabertnuBL  Bwti«^.  Uabettianit      Bertnat 

H.  dobri  dobrürj^)      dobra  dobrorja 

A.  dobri         dobrürj  dobnm  dobnm-pm 

^  8u  Miklosich,  Laatlckre  §.  55.  aad  Fdnaealchre,  2.  Aasg; 
f.  95. 

0  Aach  ohne  Uadaat  AOSpSH  dobru^j^  und  alt  aatefdriidlcai 
Ffoa.,  aber  xorfidkgeblirbene« Uaüant;  iloftrü.  (s.Miklos.ForiBeaL 
2.  km%.  §.  93). 
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UnlMstimmt 

Bestimmt 

Unbettimmt. 

Bestimmt 

L 

dobrami 

dobrü'^n^ 

dobrqun 

dobro-jun  ') 

D. 

dobru 

dobru'umu 

dobri 

dobrS-j 

G. 

dobra 

dobrc^ago 

dobra 

dobrü-jan 

L 

dohre 

dobrS'Smi 

dobrS 

dobrS'j 

V. 

dobre 

dobrürj 

Dua 

dobra') 
l 

dobra-ja  ') 

N.  A.  V. 

dobra 

dobrorja 

dobri 

dobrS-4 

L  D. 

dobroma 

dobrU-ima 

dobrama 

dobrü'ima 

6.  L. 

dobru 

dobrurju 

dobru 

dobru'ju 

Plural. 

N.  V. 

dobri 

dobri^ 

dobrü 

dobrü'jan 

A. 

dobru 

dobrü-jan 

dobra 

dobrü-jan 

L 

dobru 

dobrtirdmi 

dobrcMni 

dobrü-imi 

D. 

dobromi 

dobrä'imu  * 

)  dobrorfnü 

dobrü-imü 

G. 

dobru 

dobrü'ichü 

dobru 

dobnUichü 

L 

dobrechü 

dobrU'ichü 

dobrorchü 

dobrü-ichü 

V. 

dobri' 

dobrv4 

dobrü 

dobrü'jan 

Neutrum. 

Unbestimmt  Bestimmt 

N.  A.  V.  8g.       dobro  dobro-je 

N.  A.  V.  du.       dobri  dobre-i 

N.  A.  V.  pl.        dobra  dobra-ja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 


n. 

Singular. 
Masculinum.  Femininum. 

Unbestimmt        Bestimmt        Unbestimmt  Bestimmt 

Nom.         dobU  dobli-j  dobJja  dob^a-jä 

Acc.  dobÜ  doblirj  dobljun  doblfun-jufi 


*y  Aach  dobruA-JuA  aus  dobrojuA^juA  (Mikl.  L  c).  ')  Die  sd- 
J€ctiT€ii  Femininstämme  auf  a  behalten  diesen  Yocal  im  Yocatir  bei, 
(Mier  dobra  im  Gegeosatse  su  vid^o  Wi tt  w  e !  (§.  272).  ^)  Aucb 
ohne  Umlaut  ^OBpS-HüIX  dobru^imu. 
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AJjeelhe.     %.  285. 


Unbestimmt 

Bestimmt 

Unbestimmt 

Bestimmt 

Instr. 

dobljemi 

dobU-iml 

dobljqun 

doblje-jun 

Dat. 

doblju 

dobl/U'Umu 

dobli 

dobli-j 

Gen. 

doblja 

doblja-affo 

dobljan 

dobljan-jan 

Loc. 

dobli 

dobliriml 

dobli 

dobli-j 

Toc. 

dobU 

dobli-j 

Dual 

doblja 

1. 

dob^a-ja 

N.  A.  V.  dohlja 

doblja-ja 

dobli 

dobli^ 

I.  D. 

dobljema 

dobli-ima 

dob^ama 

dobli-ima 

G.  L. 

doblju 

doblfu-ju 
Plura 

doblju 
1. 

dobljur-ju 

N.  V. 

dobli 

dobliri 

dobljan 

dobljahrjan 

Acc. 

dobljan 

dobljan-jan 

dobljan 

dobljan^an 

Instr. 

dobli  * 

dobli^mi 

doblja-^ 

doblü-imi 

Dat. 

doblfemÜ 

dobli-4mä 

doblja-mä 

doblirimü 

Gen. 

dobU 

dobli-ichü 

dobli 

dobli-ichü 

Loc. 

doblichü 

dobli-ichü 

dobljachü 

dobli-ichä 

Neutrum. 
N.  A.  V.  8g.    dob^e  doblje-je 

N.  A.  V.  du.  dobli  dobli-i 

N.  A.  V.  pl.    doblja  doblja-ja 

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

285.  In  den  neueren  slavischen  Dialekten  hat  das 
System  der  Doppel- Declination  der  Adjective  sowohl  hin- 
sichtlich der  Form  als  der  Bedeutung  eine  grofse  Störung 
erfahren,  und  zwar  im  Russischen  so ,  dafs  man  in  der  zu- 
sammengesetzten Declination  das  angehängte  Pronomen  nur 
noch  im  Nom.  und  Acc.  sg.  und  pl.  der  drei  Geschlechter 
deutlich  wahrnimmt;  z.  B.  masc.  Ao5pLlH  dobrü-j  bonus, 
bonum;  fem.  A^öpa-H  dobra-ja  bona,  4o6py-IO  do- 
bru'ju  bonam;  neut.  dobro-e  (aus  dobro-je)  bonum;  plur. 
nom.  acc.  masc  fifi^\fhLe  dobrü-e,  f.  n.  4o6pu-H  dobrü-ja. 
Im  Übrigen  macht  sich  das  früher  dagewesene  Anhänge-Pro- 
nomen in  verschiedenen  Casus  noch  durch  den  Umlaut  (u 
üy  8.  p.  7)  bemerklich,   den   sein  Anfangsbuchstabe  (j  oder 
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t)  zur  Zeit  seines  Vorhandenseins  erzeugt  hat;  z.  B.  im  Instr. 
8g.  masc.  neut.  dobrü-m  gegenüber  dem  altslav.  dobrä-'imt^ 
euphonisch  für  dobro-imt.  Die  Bedeutung  des  angehängten 
Pronomens  ist  in  der  russis^en  zusammengesetzten  DecÜna- 
tion  ganz  erloschen,  denn  dobrii-j^  dobra-jct^  dobro-e^  bedeo^ 
ten  überhaupt  bonus,  bona,  bonum  und  das  einfaori|r} 
Adjectiv  ist  durch  das  zusammengesetzte  (abgesehen  vom 
dichterischen  Gebrauche)  fast  ganz  verdrängt  und  auf  die 
Fälle  beschränkt,  wo  das  Adjectiv  als  Präditat  steht  und  im 
Deutschen  Ilexionsios  erscheint.  Vor  dem  deutschen  Sprach^ 
gebrauch  zeichnet  sich  aber  der  slavische  noch  in  den  neue«- 
ren  Dialekten  dadurch  aus,  dafs  das  Adjectiv,  wo  es  als 
Prädicat  steht,  sich  in  Geschlecht  und  Zahl  nach  dem  Sub- 
stantiv oder  Pronomen  richtet,  worauf  es  sich  bezieht. 

286.  Da  die  germanischen  Adjective  eben  so  wie  die 
slavischen  imd  litauischen  zwei  Declinationsfonnen  der  Ad- 
jective besitzen,  so  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dafs  auch 
Ycm  diesen  Eine  auf  Zusammensetzung  des  Adjectivs  mit 
einem  Pronomen  beruhe;  und  zwar  die  sogenannte  starke» 
da  diese  an  allen  Eigenthümlichkeiten  der  Pronominal-De- 
dination  Theil  nimmt.  Ich  habe  mich  schon  in  der  ersten 
Aasgabe  in  diesem  Sinne  ausgesprochen,  dagegen  hat  seit- 
dem J.  Grimm  in  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache 
(1848  p.  960  S.)  die  schwachen  Adjective  als  die  ursprüng- 
lich bestimmten,  und  das  schliefsende  n  ihres  Stam- 
mes. |||b  'eine  Verstümmelung  des  goth.  jama  (them.  jaina) 
darzustellen  gesucht,  so  dafs  also  blinda^  blindo^  blindd  ur- 
sprünglich schon  an  und  für  sich  der,  die,  das  blinde 
bedeutet  hätte,  wofür  im  erhaltenen  Sprachsustand  dÜI. 
Vorsetzung  des  Artikels  nöthig  wäre,  weil  das  angeh8pg:t6 
Pronomen  seine  Bedeutung  verloren  habe  und  demnach, 
als  wäre  es  nicht  mehr  vorhanden,  durch  einen  vorangestell- 
ten Artikel  ersetzt  werden  müfste,  in  welcher  Beziehung 
der  doppelte  Personal-Ausdruck  der  Verba  verglichen  wird, 
einmal  durch  die  bedeutungslos  gewordene  Endung,  und  dann 
durdi  das  vorangestellte  Pronomen.     Zugleich  imterstützt 
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Grimm  fdbe  Anrieht  dadordi,  dab  in  den  nordbdicn  Dia- 
lekten der  Artikd  wirklidi  dnrdi  ein  soEEgiitcs  Pronomen 
ansgedroekt  wird,  ood  zwar  dordi  ein  soicbes,  welches  dien- 
laUs  ein  »  in  seinem  Thema  darbietet,  welches  daher  Ton 
Grimm  mit  dem  Endhnchslaben  der  schwachen  Ad|ectiv- 
dibnme  identifidrt  wird.  Die  Fille  rind  aber  doch,  meiner 
Meinong  nadi,  sehr  wesentlidi  ron  einander  Tcrsdiieden, 
denn  in  altnordischen  Formen  wie  doffr-^im^  der  Tag 
(wörtlich  Tag«»der),  Gen.  dagU-im^  Dat.  dagi^mmm  tie. 
(Grimm  IV.  p.  375)  stimmt  der  angehingte  Artikd  in 
allen  Ponkteia  sor  Pronominaldedination,  während  die 
schwachen  A^ectire  In  allen  germanischen  ^rächen,  die 
nordischen  miihegriffien,  in  den  drei  Geschlechtem  auf  das 
genaueste  mit  der  Dedination  der  stÜMtantiren  n- Stimme 
übereinstimmen,  s.  B.  der  gothische  Stamm  Umdam  blind  im 
Masc  mit  der  Ton  akman  Geist  (s.  §.  255.  p.  515  £),  im 
Meutrom  mit  der  Ton  hatrUm  Herz  (§.  255.  p.  516),  mid 
der  weibliche  Stamm  bUndon  mit  fndMvon,  Nom.  vidmoS 
(§.  142).  Wire  in  den  germanischen  Adgcctiven  scliwadier 
Form  ein  Pronomen  wirklidi  enthalten,  so  würde  das  Go- 
thisdif,  aller  Wahrscheinlichkdt  nach,  unter  andern  mann- 
liche Dative  zeigen  wie  bUda-^uunma^  und  AccusatiTO  wie 
lUndtiHnana^  statt  des  bestehenden  hlmdm^  blmdan^  nach 
Analogie  von  akmm^  akman.  In  Formen  wie  bHmdamuümma^ 
bHmdamana  wurde  idi  nick  anstehen  einen  sufilgirten  Arti* 
kd  mit  erioscbener  Bedeutung  anzuerkennen.  Da  aber  den 
•diwachen  Adjec^iTen  nidit  nur  die  Bedeutung  b e  silmm- 
ter  AdjectiTe  fehlt,  sondern  auch  alle  Eigenthnmiichkdten 
ttt  Pronominaldedination,  so  beharre  ich  bd  der  schon  in 
der  ersten  Ausg.  ausgesprochenen  Ansicht,  dals  die  sdiwa- 
^en  Adjectiye  in  ihrem  Thema  einen  ähnlichen,  rdn  pho- 
netischen,  Zuwadis  dnes  n  erhalten  haben  wie  vide  SuIh 
stantire,  indem  z.  B.  der  Stamm  mxnhran  Schwieger- 
Tat  er  (nom.  woAra)  dem  sanskntisdien  ivdiura^  laL 
soarö^  griecb.  ixupo  gegenübersteht»  während  der  wdblidie, 
dnrdi  n  erwcilerte  Stamm  mxnkrSm^  (nom.  sooAr^  Sebwie- 
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germutter  dem  lateinischen  socera^  griechischen  ixvpa 
begegnet.  Im  Neuhochdeutschen  haben  alle  Piurale  von 
Grimmas  erster  Feminindeclination  starker  Form  ihr  Thema 
durch  n  erweitert,  in  welchem  n  man  gewifs  nicht  einen 
sttffigirten,  in  seiner  Bedeutung  verdunkelten  Artikel  erken- 
nen wird.  Ich  erinnere  noch  an  die  Erweiterungen,  wd* 
ehe  die  sanskritischen  Femininstämme  auf  t  (goth.  ei  ^a  % 
s.  §.  70)  im  Goth.  regelmäfsig  erfahren  haben,  unter  andern 
im  Part,  praes.,  wo  z.  B.  dem  skr.  Stamm  Bdranti  {4>ipov(ra) 
der  goth.  bairandein  entspricht  Mit  diesem  rein  phoneti* 
scheu  n  mag  man  das  griech.  i  in  Femininstämmen  auf  ti 
und  ad  für  skr.  t  und  ä  vergleichen  (s.  §•  119.  und  §•  125. 
p.  260.). 

287.  Die  germanische  starke  Adjectivdeclination  steht» 
wenn  ich  Recht  habe  darin  ein  angehängtes  Pronomen  zu 
erkennen,  ungefähr  auf  demselben  Fufse  wie  die  bestimmte 
Declination  der  jüngeren  slavischen  Dialekte,  namentlich  des 
oben  (§.285)  besprochenen  Russischen;  d.h.  die  Bedeutung 
des  angehängten  Pronomens  ist  erloschen,  indem  z.  B.  das 
althochdeutsche  blinder^  welches  ich  in  blindchir  zerlege*)» 
nicht  0  rw^Xog  sondern  7v4>\og  bedeutet.  Das  i,  welches  in 
dem  S  (aus  ai)  von  blinder  enthalten  ist,  fasse  ich  als  Zusam- 
menziehung des  Pronomihalstammes  ja  (^  ya),  der  auch  im 
$end  in  artikelartigen  Functionen  auftritt**),  und  worauf 
auch  das  in  der  slavischen  bestimmten  Adjectivdeclination 
sulfig^rte  Pronomen  sich  stützt,  so  wie,  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach,  der  sufHgirte  Artikel  i  (nom.  fem.  ja  oder  a)  des 
Albanesischen  ***).  Im  althochdeutschen  Fem.  stimmt  tu  von 


*)  Über  althochd.  S  aus  ot  s.  §.  79* 

**)  S.  §.  237  p.  474.  Wenn  1.  c.  p.  476  die  Möglichkeit  sugelassen 
worden,  dafs  das  s endische /"o,  wo  es  als  Artikel  erscheint,  eine  Ver- 
ttumnelong  ron  ijra  sein  könne,  so  ist  doch  auch  in  diesem  i-fa 
(skr.  i'X^  aus  ta-yti)  das  Relatiynm  enthalten;  s.  §.  353. 

*•*)  Z.B.  A7jv-iderHund,Äf//v-uvjdcn  Hnnd,l  ju/^-i  der 
gute,  rj  yiig'i-vjdtn  guten,  ygüa-ja  die  Frau;  s.  „Über  das 
Albanesische  in  seinen  rerwandtschaftlichen  Beziehungen'*  (Beriin 
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blmd^u*)^  als  SebwächuDg  von  blind-ia^  zum  skr.  yä  and 
sum  altslavischen  Artikel  von  dobra-ja  die  gute,  so  wie 
warn  albanesischen  ja  von  Formen  wie  ypua-ja  die  Frau, 
und  nordalb.  ia  des  erwähnten  e  mireia  (e  nUre-ia),  Für 
bUnd-iu  steht  auch  nach  Verschiedenheit  der  Quellen  oder 
I^lekte  blindru^  flint-^\  das  Mittelhochdeutsche  zeigt  jedoch 
blofs  blindiu.  So  im  Plural  des  Neutrums,  wo  das  Alt- 
bochd.  sowohl  iu  als  u  zeigt.  Hier  stimmt  iu  (oder  ju) 
zum  wendischen  und  vedischen  Nom.  Aec.  pl.  neut.  yd  des 
Relativs  und  zum  altslavischen  ja  von  dobra-ja  ri  dyoBxi. 
In  den  meisten  übrigen  Casus  ist  das  angehängte  Pronomen 
der  althochdeutschen  starken  Adjective  nur  an  den  Endungen 
der  Pronominaldeclination  kenntlich;  man  vergleiche  in  die- 
ser Beziehung  z.  B.  den  Dat.  m.  n.  blindemu  (goth.  blindamma) 
mit  wol/Uf  den  Acc.  m.  blinden  (goth.  blindana)  mit  tcolf. 
Ich  glaube  aber,  dafs  in  diesen  Formen  der  dem  m  und  n 
vorangehende  Vocal  dem  Anhängepronomen,  nicht  dem 
primitiven  Adjectivstamme  auf  a  angehört,  der,  wie  es 
seheint,  wie  im  weiblichen  Singular-Nom.  blind-m  (für 
blinda-ju)  und  im  gleichlautenden  Nom.  Acc.  Voc.  pl.  weg- 
gefallen ist  Ich  theile  also  blind'- emu^  blind'- en^  goth. 
blmd'^amma^  blind'-ana,  und  nehme  blofs  die  Unterdrückung 
des  Halbvocals  an,  der  im  Goth.  an  adjectiven  ti-Stämmen  sich 
behauptet  hat,  z.B.  in  manv'-ja-na  paratum  für  manvu-ja-na 
(§.  288).     Demnach  stünde  also  auch  blind'- a-na  für  blind'" 

1855  bei  J.  A.  Sta  rgar dt)  p.  58.  Ich  war  früher  der  Meinung,  daCi 
der  alban.  suilfigirte  Artikel  i  mit  dem  skr.  Demonstrativstamm  i,  and 
dem  goth.  f  von  i-s  er,  acc.  i'-fia,  zusammenhänge  (i.  c.  p.  4);  bei  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  aber  stimmt  das  männliche  i  bes- 
ser zum  weiblichen  Ja^  verstümmelt  a  (z.  B.  in  €  fJ^'i^-d^  nordalban. 
€  mireia  =  e  mire-ia)  die  gute.  Auch  ist  die  Zurückführung  des 
alban.  i  auf  ^ /a  darum  vorzuziehen,  weil  dieses  Jf/a  in  den  verwand- 
ten Sprachen  eine  viel  größere  Verbreitung  als  7  i  hat,  we^hes  im 
Sanskrit  selber  fast  aller  Declination  verlustig  gegangen  ist. 

*)   Ob  iu  oder  ju  zu  sprechen,  ist  wegen  Ermangelung  eines  /  un- 
sicher. 
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ja' na  und  im  Ahd.  blind'' e^n  für  blind'' je -n.  —  Im 
Nom.  Acc.  Voc.  neut.  läfst  die  goth.  Form  manv'-ja'ta  mit 
xiemlicher  Sicherheit  erkennen,  dafs  blindata  und  das  ahd. 
hlindaz  Verstümmelungen  von  blind'-jo'ta^  blind'-ja-z  seien, 
dafs  also  der  dem  ^Laute  vorangehende  Vocal  dem  Prono- 
men angehöre.  —  Im  Singular-Genitiv  des  Femin.  gehört  der 
Schlufstheil  des  goth.  Diphthongs  a»,  ahd.  ^*),  höchst  wahr- 
scheinlich dem  angehängten  Pron.  an,  und  vertritt  den 
Stamm  dieses  Pronomens,  mit  Unterdrückung  seines  Vocals 
und  Vocalisirung  seines  Halbvocals;  es  entspräche  also  i-^os 
im  gothischen  Genitiv  bUndaifoa  (zu  theilen  blinda'i'§6s) 
dem  sanskritischen  ij^|q^  yä'Syda*^.  Es  gibt  keinen 
anderen  Weg,  den  gothisahen  Diphthong  in  der  genannten 
Form  zu  erklären;  denn  hätte  die  germanische  starke  Adjec- 
tiv-Declination  blofs  pronominale  Declination  ohne  ein  an- 
gehängtes Pronomen,  so  hätte  man  im  Gothischen  blindv-ßös 
zu  erwarten,  nach  Analogie  von  thi-^a  für  skr.  ciHII^ 
td'syds;  zu  einem  Diphthong  ai  aber  wäre  dann  keine 
Verantfusung.  Im  Genitiv  plur.  kann  das  i  von  Formen  ^ 
wie  bUndaifS  coecorum,  (masc.  neut.),  blindai^ö  coeca- 
rum  ebenfalls  dem  angehängten  Fronomen  zugeschrie- 
ben werden,  wornach  also  blinda-ipe^  blinda-ipS  zu  theilen 
wäre,  denn  da  die  einfachen  dreigeschlechtigen  Pronomina 
im  Gothischen  dem  sanskgtischen  Ausgang  esdm  (a  ai- 
8'dm)j  dsdm^  von  Formen  wie  te''s'dm  horum,  td^-edm 
harum,  die  Formen -ih^^,  -i-^d  gegenüberstellen  (also  ihi'fe^ 
Hd'fo^  6.  §.  248),  so  hätte  man  auch  bei  starken  Adjectiven, 
wenn  diese  blofs  der  pronominalen  Declination  folgten,  ohne 
wirklich  in  den  meisten  Casus  mit  einem  Pronomen  com- 
ponirt  zu  sein,  Formen  wie  blindi-ßS  im  Masc.  und  Neutr., 
und   bUndi'§6  im  Fem.  zu  erwarten,  im  Althochdeutschen 


*)  Im  Fall  dieses  e  wirklich  lang  ist  (s.  Grimm  Lp.  723).  Aus 
dem  goth.  ai  erhellt  nur  soviel,  dafs  es  als  Zusammenziehung  von  ai 
ursprünglich  lang  war. 

*')  Ober  den  goth.  Dat.  blindat^  ahd.  biiruUcu  s.  p«  17« 


16  Adjectwe.     §.  288. 

aber,  in  den  drei  Geseblecbtem,  solche  wie  blindi^o  oder 
bÜnde-rS  (jS  aus  t)  sUtt  des  bestehenden  bUnd^rS  aus  bUndaiM. 
288.  Wir  wenden  uns  nnn  sor  näheren  Betracbtang 
der  gothischen  Adjectivstämme  anf  ff,  welche  f&r  die  hier 
▼orgetragene  Theorie  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Es 
fehlt  ihnen  die  sogenannte  schwache  Dedination,  d.  h.  sie 
haben  keine  dorch  die  AnfBgung  eines  unorganischen  n  er- 
weiterten Stämme,  wie  es  in  den  germanischen  Sprachen 
überhaupt  keine  Stämme  auf  im  gibt,  eben  so  wenig  im 
Sanskrit,  3end,  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen. 
Die  gothischen  Stämme  auf  u  aber  fugen,  so  weit  die  Be- 
lege reichen,  nicht  nur  in  allen  Casus,  worin  die  dreige- 
schlechtigen  Pronomina  von  der  Substantiven  Deelination  ab- 
weichen, sondern  auch  im  Accus,  pl.  masc.  {unmcmo^-jornB 
inparatos)  die  Sylbe  ja  an,  vor  welcher  das  ff  des  ein- 
fachen Stammes  unterdrückt  wird,  wie  vor  dem  %  der  Stei- 
gerungssufBxe  {hard'-i^S  durius),  vor  dem  Charakter  ya  der 
ersten  schwachen  Conjugation  {gahard'-ja  ich  verhärte) 
und  vor  dem  AbleitungssufBx  jan  *).  Wir  gewinnen  ^  %•  B. 
vom  Stamme  mamm  bereitet  den  zusammengesetzten 
Stamm  moMv^-ja,  der  hinsichtlich  seines  letzten  Gliedes  so  wie 
auch  hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  Endvocals  des  ersten 
zum  sanskr.  componirten  Pronominalstamm  t-ya  dieser, 
(Nom.  J^  ^-ya)  stimmt**).  Man  vergleiche  daher  den  be- 
reits oben  (p.  14)  erwähnten  Ace.  m.  fnanv'^ja^na  mit 
dem  skr.  t'^ya-m  diesen,  dessen  angehängter  Relativ- 
stamm eben  so  bedeutungslos  ist  als  der  des  gothischen 
manü'-jama.  —  Zum  skr.  Nom.  pl.  masc.  t-yS  (aus  T-yat) 
stimmt  tHlff*'jai  von  tulffu  fest***),  zum  Dativ-Ablativ  pL 


*)  Schwaches  Thema  rom  Toraaszosetzenden  starken  ya:=skr. 
^  ya  (s.  §.  901).  Dtr  einzige  Beleg  dieses  Suffixes  an  einem  u- 
Stamme  ist  Ituuhandjtui  leerhändig. 

**)  Ans  ta-ja^  sa^ja^  s.  §.  353. 

***)  Die  Wz.  /u/^,  ans  /a/^,  stimmt  zum  skr.  dfh  (aus  darh) 
wachsen,  wovond/'^'iifest,  stark  (s.Gloss.Scr.  a.  1847  p.  155). 
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t-y/-ffya«  (aü8  t'-yat^Byat)  der  gothische  Datir  mam-' 
jat-m;  sum  Acc.  i'^yd^n  (aus  i'^yä^nsy  s.  §;  236.)  das  er- 
wähnte Mnmanv'^orn»  inparatos;  zum  Nom.  Acc.  sg.  n. 
t'^ya^t  stimmt  numo^-ja-ta  parat  um,  auch  einfach  fnanumm 
Der  Nom.  masc.  und  fem.  sind  biofs  einfach  zu  belegen, 
und  gleichlautend,  also  thaursu^i  siccus,  sicca;  als 
Fem.  findet  es  sich  bei  Luc.  VI,  6:  handus  vm  thcmrsue. 
Hierbei  ist  zu  bemerken,  dafs  es  auch  im  Sanskrit  a^jective 
t^Stämme  gibt,  welche  im  weiblichen  Nominativ  dem  männ- 
lichen gleichlauten  können  oder  müssen;  letzteres  geschieht 
namentlich  im  Falle  dem  schliefsenden  «zwei  Consonan- 
ten  Torangehen,  z.  B.  pän^ü-s,  pdndü-Sj  pdi^dü  (von 
päi^^ü  weifs,  grau),  wie  im  Goth.  hardu'S^  hardu.  Aufser- 
dem  ist  yon  adjectiven  «-Stämmen  das  Femin.  nur  im  Dat. 
pL  zu  belegen,  und  zwar  zusammengesetzt,  und  hier  stimmt 
kna$qv''jai'm*)  zu  weiblichen  Pronominaldativen  wie  (Aoj-m 
(zugleich  männlich  und  neutral).  Im  weibUchen  Singular- 
genitiT  erwarte  ich  Formen  wie  manv'^ji'fSs**)  nach  Ana- 
logie ^/BUfk  ^96$  (§.  175.);  im  Dativ  solche  wie  manv'^ai 
f&r  mdm''ji'9ai^  wie  blindai  coecae  fiir  hUndorirfoi^  wo- 
rauf das  althochdeutsche  blindSru  (unser  blinder)  sich  stützt. 
Im  mlLnnlieh-neutralen  Singular-Genitiv  dürfte  man  Formen 
wie  man»*''j%'S  erwarten,  wogegen  das  belegbare  ßlau^'S 
malti  zu  sprechen  scheint;  dieses  ßlau$  kommt  aber  nur 
substantivisch  vor  nutis  vor  ***)  und  kann  daher  für  die 
a^ectivisdie  Form  nicht  mafsgebend  sein.    Ich  gebe  hier 


')  Math. XI,  S:  hnasqpjaim  vasijdm  mit  weichen  Kleidern, 
von  dem  voraosziuelsenden  einfacheo  Stamme  hnasqpu  nach  Analo- 
gie anderer  Adjectivstämme  auf  vk,  deren  v,  wo  es  hinter  Gutturalen 
ilehl,  als  der  in  §.  86.  l*  erwähnte  euphonische  Zusatz  erklärt  wer- 
den mag.  So  entspricht  namentlich  angini^  eng  dem  gleichbcdeu- 
teaden  skr.  aikhü^s. 

**)  Nicht  manv^'jai'fd*  (wie  In  der  i.  Ausg.  p.  378.),  da  wir  oben 
(p.  15.)  diihdai'fös  in  blinda^ds  ==  ilinda-ji-^ös  zerlegt  haben. 

***)  JUatu  mais  um  Vieles  mehr,  z.B.  2.  Cor.  VIL  13. 

IL  2 


18  Adjectwe.     §,  288. 

did  Declination  von  maniDu^t  paratas,  wie  sie  entweder  an 
diesem  Worte  8ett>er  oder  an  andern  adjectiTen  n-Stämiiien 
sich  belegen  läfst.  Die  in  dieser  Wortklasse  unbelegbaren, 
•  aber  mit  mehr  #der  weniger  Zuversicht  Torauszusetzenden 
Formen  £üge  ich  in  Parenthese  bei. 

Masculinum.  Femininum. 

SinguUir.  Plural.  Singular.  Plural. 

'  N.  nuBmu-^  fnanv'-'jai  manou^  {nutnv'-jS^) 

A.  fnanv'-jorna        mam^'jar^ni       (mano'-ja)  {inam>'''j6'S) 

6.  (manv'-ji'B)        (fnanv^-jt-tt)  *•) (m€Mo''ji'fSsy**){numü''jp^ 
^t) 

*)  Von  dem  einfachen  Stsoime  manou  würde  ich  nach  der  Pro- 
nomittaldeclinatioa  den  Dativ  manou'mma^  und  so  von  hardu  hardu^ 
mmoj  nicht  aber  mamh^mma^  hardih^mma  erwarten  (vgL  Grimm 
L  72t)f  denn  das  a  vor  mma,  nader  Pronominaldative  und  Accusa- 
tive  gehört  überall,  wo  es  vorkoinint,  zum  Stamme  (jha^mma  =rskr. 
,id^*mdi  diesem,  hva-mma  =  kd-smäi^  altpreofs.  ka-smu  wem); 
ein  Dativ  hardva-mma  könnte  also  nur  von  einem  Stamiae  ftardva 
kommen,  dagegen  würde  hardu-mma  dem  sanskritischen  amü-srndi 
(euphonisch  (ur  amu-smdi)  jenem  analog  sein.  Will  man  iiber 
sor  Erklärung  der  Formen  wie  manvjamma,  manojana  eine  Umwand- 
tuhg  des  tf  in  /,  und  somit  Adjectivstämme  auf  vi  annehmen  (vgl. 
V»  Gabel ents  und  Lobe  p.  76),  so  hatte  man  DsÜvewie  mmwi- 
jmm's^  and  Aeonsative  wie  ma/iPi-fin  so  erwarten,  nach  Analogie  von 
i*mma  i hm v  i^na  i b  n»  Adjeci ivstamme  auf  i  gibt  es  aber  nicht,  denn 
Grimm's  2te  starke  Adjectivdeclination  enthält  Stämme  auf  ya,  und 
hier  entspricht  z,  B.  der  Stamm  midja  (Nom.  mid/i-s  aus  midja-s)  dem 
skr.  Stamme  m  d  dy  n  (m  e  d  i  u  s),  ist  media.  Steht  aber  in  G  r  i  m  m^s 
erster  Adjectivdeciin.  der  Dat.  b/ind'-a-mma,  Acc.  biind^-a^na  ter 
blinde ' ja ''mma^  blind^'-ja^'naj  so  steht  in  der  2ten,  wo  schon  der  Pri- 
asitivstanm  auf  /a  endet,  nUdf'a-mmtt^  midf-a-na  fiir  mid/'»fa-imna^ 
fnidf^ja^Of  ans  midfa^jö-mma^  midjt^-ja-na. 

")  Ich  setze  nicht  wie  früher  manv^-joi^i^  weil  ich  jetst  bUndm^e 
in  bUnäa-U^  serlege  (s.  Anm.  **)  von  p.  17.)  und  berufe  mich  in 
Besng  sufdie  Form  ftHmv^^-^i  ixdM^  horum,  rm. 

•••)  S,  p.  15.        f )  VgL  thi^d  §.  24a. 
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Neutrum. 
Singular.  Plural. 

N.  A.  mawd^oria  *)  mawi-ja 

289«  Dasselbe  Pronomen,  welches  wir  als  Bestandthml 
der  starken  Adjective  wahrgenommen  haben,  findet  sich  auch 
als  letztes  Glied  eines  componirten  Pronomens;  wenigstens 
sweifle  ich  nicht  daran,  dafs  es  in  hvarjü  (für  hi>arja''S 
nach  §.  67.)  wer?  enthalten  sei,  dessen  erstes  Glied  fiir 
sich  allein  wo?  bedeutet  (s.  §•  381.),  in  dieser  Zusamtnen^ 
Setzung  aber  die  Function  des  Thema*s  yertritt,  unge&hr 
wie  im  Sanskrit  manche  Pronomina  am  Anfange  Ton  Com« 
positen  mit  Beibehaltung  der  Endung  des  Nom.  Acc.  sg.  neut* 
anstatt  des  Thema*s  erscheinen  **).  Die  fragende  Bedeu-» 
tong.  des  goth.  hoar  von  hvarjis  verschlingt  die  demonstra-» 
tive  (ursprünglich  relative)  des  angehängten yi-«  (a  skr.  ya^s) 
und  überläfst  diesem  blofs  den  Ausdruck  der  Casusverhält* 
nisse,  in  welcher  Beziehung  man  das  zum  goth.  -jia^  ^joi 
-jata  stimmende  altslavische  y,  /o,  je  von  kü-j  qualis?,  fem« 
ka^ja^  utut,  ko'je  vergleichen  mag,  in  dessen  obliquen  Casus 
nur  das  Anhängepronomen  (der  sufHgirte  Artikel  der  Adjec«* 
tive)  fiectirt  wird;  denn  als  Flexion  kann  die  Umwandlung 
voD  io  m  kü  durdi  den  rückwirkenden  Einflufs  des  v  (s^ 
§.  ^4),  z.  B.  im  Instr.  sg.  RUHMK  kü-inü  (für  k<h4mi),  nicht 
betrachtet  werden.  Was  die  vollständige  Declination  des 
gothJaehen  hfücnji^  anbelangt,  so  glaube  ich  nicht,  dafs 
dieies  Interrogativum  gai»  der  zweiten  Adjectivdedination 
folge,  und  also  genau  wie  mu^-a  «  skr.  rnddya^-^  gehe***)« 
sondern  ich  vermuthe,  dafs  sein  Schlufstheil  als  Pronomi» 
ndstamm  auf  o,  fem.  6^  abgesehen  vom  N.  m.  f.  n.,  in  seiner 
Flexion  mit  dem  Demonstrativ-  und  Artikebtamme  tAo,  Esm^ 
iko  übereinstimmte,  und  z.  B.  im  unbelegbaren  Genit.  fem. 


*)  Ohne  angehängtes  Fronomen:  manpu. 

**)   Z.  B.  iai'pulra-s  dtssen  Sohn,  kim-artam  cnjui  causft? 
**')  S.  Grimm  I.  p.  799  and  v.  Gabelentz  and  Lobe  Gramm. 
p.84. 

2' 
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ji'-fÖB  (analog  mit  ihi-969)^  nicht  joi^fSi  (analog  mit 
midfaifSs)  bildete*);  denn. in  ko€ar'-ja^'§68  aus  hoar^ja^jir 
^  wäre  der  skr.  Relativstamm  xweimal  enthalten,  wäh- 
rend 'ji'^ds  sich  so  xum  skr.  yd-^aydi  verhalten  würde 
wie  ihirfSs  zu  td-sydi  und  das  unbelegbare,  aber  höchst 
wahrscheinliche  Jwirfdi  zu  kd-stfds.  Der  weibliche  Nomi- 
nativ hvar-fa  (nicht  hoar-jö^  wie  man  nach  Analogie  von 
96  erwarten  könnte)  ist  nicht  befremdend,  da  ad  «  skr.  9d' 
die  Erhaltung  der  alten  Vocallänge  seiner  Einsylbigkeit  ver- 
dankt (§.  118),  während  hvar-ja  durch  seine  Mehrsylbigkeit 
sor  gewöhnlichen  Vocalkürzung  veranlafst  wurde.  — -  Im 
Gen.  pL  masc.  neut.  erwarte  ich  von  hvar^ßa  die  Form 
koar^fS^  und  im  fem.  hvar-ß-fS^  nach  Analogie  von  M^ 
iki'fS.  Im  weiblichen  Singular-Dativ  würde  mich  aber. eine 
Form  hoar^ai  statt  hüar^ß-pai  (analog  mit  (At-fot)  nicht  be- 
fremden; denn  man  könnte  annehmen,  dafs  die  Belastung 
durch  die  Zusammensetzung  eine  Verstümmelung  an  dem 
angehängten  Pronomen  hervorgebracht  hätte,  wie  in  ft/ui- 
dai  für  bUnda-'i-foi  (ahd.  blinderu).  Im  isolirten  Zu- 
stand hat  der  gothische  Pronominalstamm  ja  nur  einige  Ad- 
verbia  und  Conjunctionen  zurückgelassen  (§.  383  £E1),  in  wel- 
cher Beziehung  ich  an  das  Schicksal  erinnere,  welches  der 
skr.  Stamm  <a,  goth.  Üia^  griech.  und  slav.  ro  im  Lateini- 
•chen  erfahren  hat  (s.  §.  343). 

290.  Ich  stelle  hier  die  volbtändige  DecUnation  des 
in  Rede  stehenden  gothischen  Fragewortes  der  des  sanskri- 
tischen Relativs  gegenüber,  indem  ich  die  an  ihm  selber 
oder  an  seinen  Compositen  {hoar-fy'^th  und  atii-Aoai7if-«A) 
unbelegbareb  und  bloCi  theoretisch  gebildeten  Casus  in  Pa- 
renthese setze  (vgl.  p.  4): 


*)  Cber  die  wirklich  belegbaren  Casus  s.  Scholzens  Gothisches 
Glosfsr  unter  hoarjüp  hparfuuh  (x  =  # )  und  amhporjuuh. 


Adjeciht.     §.  390. 

MascaliDam. 
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Plural 

Sanskrit  Gothitch. 


Singolar. 
Sanskrit  Gothisch. 

N.      ya-«  hvar-ji-s  ye 

A.      ya-m  hvar-jorna  yd-n 

D.      yd'itndi     koar^jormma^)   yi'-Byai 
G.      yd'iya        hvar-jui  yS'-s'dm 

Femininuni. 
N.      yd  hüar-ja  yd$ 

iL      yd-m  hvar'ja  yd^s 

D.     yd^sydi      {hoar-ji^foi)        yd''Bya$      {fnoar-jaMi^ 
6.      yd'Syds      (Jwar^ji^fSs)        yd''$dfn        (Jvoar^ji-^ 

Neutrum* 
N.A.ya-<  hear-jorta  yd^-n-t^)     hoar-ja^) 


*)  In  Verbindung  mit  dem  Eocilt.  uh^  welches  sein  u  hinter  Voca- 
len  ablegt,  hpar-jarnmi-h  (ur  h«fiW'jammit'h ;  im  Act.  hpor-'/anS-h 
fiir  hpor-jana-h^  Im  Nom.  Acc.  fem.  h«>ar-/S-h  für  htfär-Ja  und  im 
Nent.  hatBr-Jatd-h  for  /war-jatoJi,  Demselben  Princip  folgt  hoa^ 
wer  Tor  antretendem  h  und  huni  hptunmi-Ii^  twammi^hun^  haixn6'h\ 
ncli  ains  einer  vor  hunx  ainummi-hun  (für  ainammS-hun)^  ainS^ 
hun  (tuT  aina-hun).  Hierbei  ist  zu  beachten,  daCi  6  und  i  nach  §.  69» 
die  regelmalsigen  Vertreter  des  fehlenden  langen  a  sind,  und  ich  er- 
küre in  Torliegendem  Falle  diese  Verlängerung  aus  dem  von  der 
Sprache  gefühlten  Bedürfnifs,  den  ersten  Theil  des  Compos.  zu  star- 
hu^  nm  das  angehängte  Encüt  leichter  tragen  zu  können,  in  derseU 
ken  Weise  wie  die  litauischen  Reflexivformen  der  Verba  vor  dem  an- 
gdiingten  Pronomen  ihren  Endvocal  Terlangem  (§.  476.},  io  dab 
z.  B.  suko-s  (er  dreht  sich)  zu  suka  (er  dreht)  sich  eben  iO 
terhalt,  wie  das  goth.  aind-hun  zuaf/ui(una,  unam).  Das  a  des 
Dativs  ainarnmi-hun  gegenüber  dem  einfachen  ainamma  beruht  auf 
dem  gewohnlichen  Schwächungsprincip  und  mag  mit  dem  u  lateini- 
icher  Formen  wie  insulsus  verglichen  werden  (§.  T.)?  denn  die  Ver- 
ilarknng  in  der  End&ylbe  zum  angegebenen  Zweck  konnte  nicht  hin- 
dern, daCi  später  das  Bediirfnifs  zur  Erleichtemng  eines  anderen 
Theiles  des  Wortes  fühlbar  wurde. 

**)  Send.  jr4  ausj^a-n. 

***)  Einfach  würde  yd  nach  Analogie  von  Iftd  ftehen. 
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Vergleichungsstufen  • 
291.  Der  Comparativ  wird  im  Sanskrit  durch  das 
Sufßx  iara^  fem.  tard  und  der  Superlativ  durch  tama^ 
f.  tamd  ausgedrückt,  welche  an  das  dem  Masc.  und  Neutr. 
gemeinschaftliche  Thema  des  Positivs  sich  anschliefsen,  a^B. 
funya'tara^  püntfa^-tama  von  püi^ya  rein,  iüct-'tara^ 
dü6i'tamm  von  iüii  rein,  mahät-tara^  makdt^tama 
von  mahdt  grofs  (stark  mahdnf).  Im  Send  verbinden 
sich  4Af7a/fo  tara  und  ^Ci(0  tima^  durch  ein  misleite- 
Xfß  SpracbgeRihI,  anstatt  mit  dem  Thema,  mit  dem  Noni, 
sg.  masc,  ».B.  ^7^»^\yv>V»  huikStara  (V.  S.  p.  383.)  von 
huska,  Nom.  m.  \yv>V^  huakö  trocken,  ^ei(o\(C^i^^ 
ipintdtima  von  ip^nta  heilig,  ^gi(C^}ff{S^^<^Pi{^ 
virtira^nitima  (V.  S.  p.  43.)  von  vifriira§ant^  Nom. 
vifrifi rasant  siegreich  (wörtlich  Vrtra-tödtcnd)  •). 
Seinen  Ursprung  verdankt  "i^  iara^  meiner  Meinung  nach, 
der  Wurzel  tar{J^  tf)  transgredi,  wovon  unter 
andern  die  sendische  Praeposition  tarS  Über,  das  v&dische 
iirds  id.,  das  keltische  (irländische)  tor,  tair  „beyond, 
over,  across,  through,  above",  das  lat.  trana^  goth. 
t^tr-A,  unser  dur-ch  (s.  §.  1016).  Das  Superlativsufiix  er- 
kläre ich  mit  Grimm  (IIL  583.)  aus  dem  de§  ComparaUvs» 
obwohl  ich  keine  theoretische  Nothwendigkeit  annehme, 
dafs  der  Superlativ  durch  die  Stufe  des  Comparativs  müsse 
hindurchgegangen  sein.  Allein  tama  bietet  als  Primiiivum 
keine  befriedigende  Etymologie  dar;  ich  dachte  früher  ma 
die  Wurzel  fTr^^  tan  ausdehnen,  woraus  auch  rarog  könnt« 
erklärt  werden,  dann  aber  wäre  l^TR  tama  keine  rege!- 
mäfsige  Bildung,  und  ich  ziehe  jetzt  vor,  darin   eine  Ver- 


*)  Das  Part  praes.  f  an/,  dessen  Noniin.  ich  in  «jJV^^7^7(^ 
V  er  eir  a-faAs  erkenne,  beruht  aaf  der  Analogie  des  oft  vorkom- 
menden ^\^MV>  upa-föiiß  er  schlage,  indem  nämlich  die 
Wurzel  fan  (skr.  ^^  ^an)  ihren  fiodvocal  unterdruckt  und  das 
zurückbleibende  a  nach  Analogie  des  Con jugations  - Vocals  der  Isten 
und  6ten  Klasse  (s.  §.  109*^  l.)  behandelt  hat. 
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ttümaieluDg  von  tarama  zu  erkennen»  zumal  auch,  das 
SuperlativsufBx  1^  isfa  sehr  befriedigend  als  Ableitung 
säoes  Comparativs  auf  iyas  eich  darstellt  (§.  298),  durch 
das  Suffix  /a,  welches  im  Griechischen  in  der  Gestalt  von. 
TP  sowohl  in  üt-toc;  als  in  ra-rog  enthalten  ist;  letzteres  für 
70^0$  oder  reipoTog.  Auf  diese  Weise  vermitteln  sich  also 
Toro-^  und  f|HH.  ^^^o*^;  M  enthalten  beide  ein  gleiches 
Primitivum  auf  gleiche  Weise  verstümmelt,  haben  aber 
j^s  ein  anderes  Ableitungssu/Bx  gewählt,  wie  in  tp^/lut-to-; 
S^^o^  ^^^^^  pi^nia^md-ß  der  fünfte;  der  Vocal  ist  je- 
doch in  dem  abgeleiteten  tolto^  treuer  erhalten  als  in  desset^ 
Stammform  npcg.  Was  die  Vocalverlängerung  des  Positiv- 
stammes, in  Formen  wie  ao^tw^tpog^  ao^w^tarog  an.belan^ 
so  beruht  sie,  wie  mir  scheint,  auf  demselben  Grunde,  woraus 
Torhin  (p.  21.  Anm.  *)  die  im  Gothischen  vor  den  enkliti-i' 
sehen  Partikeln  k  und  Atin,  und  im  Litauischen  die  vor 
dem  ReflexivsuiBx  €  eintretenden  Verstärkungen  erklärt  wor- 
den. Hieraus  erklärt  sich,  dafs  im  Griechischen  diejenigen 
Positivstämme  auf  o,  deren  Penultima  eine  vocalische  oder 
Positionslänge  enthält,  weil  sie  sich  hierdurch  kräftig  genug 
fühlen  die  antretenden  Steigerungssüffixe  zu  tragen,  ihr 
schliefsendes  o.  nicht  verlängern;  daher  z.  B.  imi^upo^ 
tw^TUTcg^  TPotpo'Ttpo^  Ttixpo^jaTo^  nicht  dcim-rcpog  etc.  In  Be^ 
treff  der  Formen  auf  ar-Tcpog,  fcr-raros  oder  la^npogy  iff^rarog 
verweise  ich  auf  p.  32.  *-*  Im  Lateinischen  ist  rf^^ 
tama'S  zu  tmu-^  oder  tumu-s  geworden  (optimu$^  intimust 
igtimu$9  ultitnu^f  pos-tumua)  und  durch  die  im  Gricch.  mehr 
als  im  Lateinischen  übliche  Vertauschung  des  t  mit  «, 
%VL  wünua;  daher  maasimue  {maC'^inma)  f$r  ma^-«ii»M^, 
promnme  (proc^sinms)  aus  prop^mnus^  mit  Vertauschuog  des 
Labials^  mit  einem  Gtittural,  ungefähr  wie  in  der  lit^^ui- 
idien  Ordnungszahl  sSk-ma^a  der  siebente  (auch  sep&n^ 
UHi)  gegenüber  der  Grundzahl  Mptynk  Hinter  r  nnd  l 
steht  rimuSt  Kmua  ipulcer^rimuSy  facü-limus)  durch  Assimi- 
Istion  für  iimus.  Gewöhnlich  aber  geht  dem  eimue  die 
Syibe  w  voriier,  die  >vir  später  erklären  werden  (§•  298). 
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Vereinzelt  steht  «im-mtM,  durch  Assimilation  (Ar  wp-^nmB 
(mit  Verlast  der  Endsylbe  von  9uper)y  dessen  Steigemngt- 
sofiBx  seiner  Anfangssylbe  verlustig  gegangen  ist,  so  dafs 
fUM-tf  dem  skr.  ma^8  der  Ordnungszahlen  wie  panSa^md"* 
quintns  (für  pania-tama-ß)  enUpricht  (§.  321).  Aufser 
«tffumsM,  «n-timM,  emtimuB^  poB^tumua  glaube  ich  auch  opiimui 
als  Spröfsling  einer  Präposition  fassen  zu  dürfen  (s.  §• 
1006). 

292.  Da  bei  Gomparativen  immer  ein  Verhältnifs  zwi-  . 
sehen  zweien  und  bei  Superlativen  ein  Verhftltnifs  zwischen 
lielen  zum  Grunde  liegt,  so  ist  es  natürlich,  dafs  ihre  Suf- 
fixe auch  auf  andere  Wörter,  deren  HauptbegrifF  durch 
den  der  Zweiheit  oder  Vielheit  individualisirt  ist,  übertra- 
gen werden;  so  erscheinen  sie  an  Pronominen,  und  z.  B. 
^rl^^  kaiard-9  ist  wer  von  zweien?  und  kaiafnd''9 
wer  von  vielen?  Skatard-a  ist  einer  von  zweien  und 
ikaiamd'B  einer  von  vielen.  Es  ist  kaum  ndthig,  an 
ähnliche  Formen  im  Griech.  wie  vonpog  (für  xmpos)^  ixanpog 
zu  erinnern;  in  ixarro^  gewährt  das  SuperlativsuCBx  (arcg 
fÜr-coTog)  eine  andere  Modification  als  in  Skaiamd-s  und 
macht  den  einen  zu  jedem  statt  zu  einem  aus  vielen. 
Im  Lateinischen  und  Germanischen  ist  zwar  das  Suffix  tara 
an  echten  Gomparativen  nicht  im  Gebrauch,  allein  an  Pro- 
nominen hat  es  sich  behauptet,  im  Latein,  in  der  Gestalt 
von  terö  {ter^  teru^  und  im  Gothischen  in  der  von  Aarai 
daher  uter^  neuier^  alter^  goth.  ko€hAar  wer  von  zweien, 
althochd.  huSdar^  welches  uns  in  dem  ,Adv.  weder,  als 
Verstümmelung  des  mittelhochdeutschen,  mit  einer  Ver- 
neinungspartikel verbundenen  newSder  geblieben  ist.  Auch 
anlhaTy  unser  anderer  gehört  hierher,  und  entspricht  dem 
skr.  antara-e^  dessen  Anfangssylbe  dieselbe  ist,  welche  in 
anffd  alius  sich  mit  dem  Relativstamme  TS  ya  vereinigt 
hat.  Von  diesem  anyd  kommt  anya^ara-«  alter.  Wenn 
aber  dblrf^^  antara-e  den  anderen  im  Allgemeinen  bedeu- 
tet, so  hat  das  Gomparativsuffix  hier  den  Zweck,  den  über 
das  Dies  hinausgehenden,  folgenden  zu  bezeichnen;  so  ist 
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auch  das  latein.  ceterus  za  fassen,  von  ee  als  Demonstrativ« 
stamm  (vgl.  cf-s,  ei-tra),  und  so  kommt  ancb  im  Skr.  itara^s 
der  andere  von  dem  Demonstrativstamme  t,  wie  imsLat. 
von  demselben  Stamme  das  Adv.  iterum*). 

293.  Auch  an  Praepositionen  kann  es  nicht  au£GeiiIen, 
wenn  man  sie  mit  einem  Comparativ-  oder  SuperlativsuIBx 
bekleidet  antrifft,  oder  wenn  einige  blofs  mit  comparativi- 
sdiem  Ausgang  vorkommen.  Denn  es  liegt  allen  ecbteli 
Praeposiüonen,  wenigstens  der  ursprünglicben  Bedeutung 
derselben,  ein  Verbältnifs  zwischen  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen  zum  Grunde;  so  haben  z.B.  über,  aus,  yoir, 
an,  die  Veriialtnisse  unter,  in,  nach,  von  zu  ihren  Ge- 
genpolen und  Vergleichungspunkten,  wie  das  Rechte  dem 
Linken  gegenübersteht,  und  im  Lateinischen  auch  mit  compa- 
lativischem  Suffix  deater  (d^RdUl  dakii^a)^  riniater  gesagt 
wird.  Da  aber  die  comparativische  Natur  dieser  Bildungen 
im  erhaltenen  Zustande  des  Lateinischen  nicht  mehr  gefühlt 
wird,  so  verträgt  es  das  Suffix  ter^  dafs  ihm  noch  das  ge-* 
wohnliche  icr  beigefügt  werde  {deateriar^  sinüteriar^  wie 
ixteriar^  interiar),  während  das  superlativische  timua  sich 
an  den  Kern  des  Wortes  angeschlossen  hat  {dexdmuB  oder 
•^ififMM,  smisfMTMis).  Die  Praepositionen,  welche  im  Lateini- 
schen ein  Comparativ- Suffix  enthalten,  sind  itUer^  praeter ^ 
fropteTf  das  adverbialisch  gebrauchte  subter^  und  wah^ 
sdieinlich  auch  obüer  (v^.  audacter^  pariter)  **).     Zu  inter 


*)  Ich  habe  die  comparative  Natur  dieses  Adv.,  welches  Vos  s  i  us 
?on  Her  die  Reise  ableitet,  saerst  in  meiner  Recension  von  For- 
ster's  Saiukrii'Grammar  in  den  Heidelb.  Jahrb.  1818.  !•  S.  479- 
ttcbgewieseii. 

**}  Ich  war,  ab  ich  diesen  Gegenstand  zum  erstenmal  bebandelte 
(Heidelb.  Jahrb.  1818  S.  480),  der  Meinung,  dafs  oh-i-ier  mfisse  ge- 
seilt und  I  als  Bindevocal  angesehen  werden.  Da  aber  die  Praepo- 
ation  ob  mit  dem  skr.  aii  an,  hin  zusammenhängt,  so  konnte  man 
lach  obiger  theilen,  und  in  obi  die  ursprungliche  Gestalt  der  Praepo- 
lilion  erkennen;  man  berficksicbtige  die  skr.  Ableitung  aii-tas  her- 
lei,aas  aa>VflBftdem  SufBx  /a#.  Die  gewöhnliche  Ansicht,  daboMer 
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summt  das  skr.  antar  nnter«  zwischen  *),  dem  es  jedoch 
an  einem  Primitivnm  an  gebricht,  da  im  Skr.  das  V«r-; 
bältnifs  in  stets  durch  den  Locaiiv  aasgedrückt  wird.  £a 
ist  aber  demungeachtet  antdf  in  Ansehung  seines  SufBziSf 
ein  Analogen  zu  m^^^  prdtdr  morgens,  von  der  Prae- 
pos.  pra  vor**)  mit  verlängertem  a,  wie  im  Gr.  npmt  vos 
npa.  Für  das  Verhältnifs  unter  hat  das  Skr.  auch  die 
Praeposition  adds,  die  ich  anderwärts  aus  dem  Demoii«! 
strativstamm  ^  a  erklärt  habe,  woraus  auch  d^dara  und 
a^damd  der  untere  oder  unterste,  mit  denen  ^«ma 
und  inßmus  verwandt  sind,  wie  /Anna  mit  dü^md-s  Raueh« 
und  mit  vorgeschobenem  Nasal,  wie  in  dfi^t  im  VerhIltniCi 
zu  aBi  und  in  a/m^,  ambo  gegen  uBdu^  aksL  oba.  Di% 
Suffixe  y^  dara  und  ym  dama  sind,  meines  Erachtods» 
ttnr  wenig  entstellte  Abarten  des  in  §.  291.  erwähnten  tärm 
und  ^ama,.  wie  auch  in  UfiHH  prafanui  der  erste,  von 
pra  vor,  der  T-Laut  des  Suffixes,  nur  auf  andere  Weise»' 
etwas  verschoben  ist.  Das  Suffix  das  von  adda  unter 
aber  verhält  sich  zu  taSj  z.  B.  von  dbIrlH.  ^"^^^  ^^^  hier« 
gerade  wie  dara^  dama  zu  tara^  tama^  und  somit  ist 
adda^  als  Modification  von  dtaa^  in  Ansehung  seines  SuOixaa 


sat  ob  and  Her  zusammengesetzt  sei,  lafst  sieb  jedoch  nicht  ganz  ab^ 
weisen,  utmal  dann  ttbiier  eioe  ähnliche  Coraposition  wie  okpiam  wäre«. 

*)  Send,  aniart  nach  §.  44.  und  analog  mV/ar/  aufs  er  halb, 
(s.  Burnouf,  Ya^na  Vorrede  p.  9.^)  von  der  skr.  Praep.  ni*  aus^ 
wovon  man  jv|^jk  nisfar  zu  erwarten  hatte. 

**)  Vgl.  n/,  part^  pratt  für  ni  etc.  in  gewissen  Zasammen« 
•etsungen.  Bildungen,  die  nicht  dem  ganz  gewöhnlichen  Gleise 
folgen  und  durch  zahlreiche  Analoga  sich  verständlich  machen,  wer- 
den von  den  indischen  Grammatikern  häu6g  misverstanden.  So 
erklärt  Wi  1  s o o  nach  einheimischen  Quellen  anidr  ans  an/a  Ende 
mit  rd  erlangen^  und  das  ihm  analoge  präidr  ans  pra  mit  mi 
gehen.  Eine  Verwandtschaft  iswischen  dnta  Ende  und  anidr 
unier  soll  jedoch  nicht  bestritten  werden,  da  sie  in  dem  Begriftdes 
Raumes  sich  begegnen*  Sie  sind  aber,  wenn  sie  verwandt  sind, 
Schweaterformea^  ond  nicht  letzteres  ein  Spröbling  des  ersteren. 
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eine  Schwester  form  zu  subtus^  intuB.  Die  gewöhnliche  %e* 
sümmung  des  SufBxes  ff^  taa^  wie  die  des  lat.  tus^  ist  die 
Entfernung  von  einem  Orte  auszudrücken  (s.  §.  421). 

S!94.  Noch  mehr  als  im  Lateinischen  zeigen  sich  im 
German«  die  Praepositionen  zur  Verbindung  mit  dem  Com- 
paratiTsufißx  geneigt.  Deni  oben  (S.  26.)  erwähnten  skr. 
antdrj  lat  inter^  entspricht  unser  unter,  goth.  undar*). 
Erkennt  man  aber  die,  wie  mir  scheint,  unbestreitbare  m> 
sprüngliche  Identität  des  letzteren  mit  den  beiden  ersteren 
an,  so  darf  man  nicht  mit  Grimm  (111.  260)  undcar  von  der 
Praep.  und  bis  etc.  durch  ein  SufBz  ar  ableiten,  und  so 
das  dar  noch  einmal  theilen,  denn  undar^  als  Überlieferung 
aus  der  Urperiode  der  Sprache,  war  bereits  gebildet,  ehe 
es  eine  germanische  Sprachgestaltung  gab,  und  die  genannte 
Praep.  hatte  sich  blofs  nach  den  in  §.  91.  erwähnten  Laut*^ 
Terhältnissen  zu  bequemen.  Anders  verhält  es  sich  mit 
dem  ahd.  af-iar  nach,  denn  die  alten  Sprachen,  oder  die 
Periode  der  Sprach -Einheit,  liefern  uns  hierzu  blofs  3SR7 
(fpa,  d:n6  von,  woran  sich,  im  Geiste  von  BEFT^  antdr^ 
mter^  mtbter  etc.,.  das  alte  ComparativsufSz  erst  auf  ger-^ 
maoisehem  Boden  angebildet  hat. 

295.  Im  Gotbischen  bedeutet  aflra  wieder,  wel« 
ches  ich  als  Verstümmelung  von  aftara  ansehe,  wie  im 
Lateinischen  extrd^  intrd^  contra  u.  a.  als  weibliche  Ab- 
lative aus  eaterd  etc.  In  Ansehung  der  Endung  aber  könn-* 
ten  qftra  und  ähnliche  Formen  auf  tra^  thra,  als  Instru* 
mentale  gefafst  werden,  wie  auch  im  Sanskrit  dieser  Casus 
adverbialisch  vorkommt,  z.  B.  in  dntarSna  zwischen. 
Vielleicht  sind  auch  die  skr.  Pronominal- Ad verbia  auf  troj 
obgleich  sie  locative  Bedeutung  haben  (wie  z.  B.  ydtra 
wo,  rel.)  als  Instrumentalformen  nach  dem  Princip  der 
Sendsprache  (§.158)  und  des  Gerund,  auf  jJi  ya  (§.  887) 
aufzufassen,    so   dafs  ihr  tra  aus    r^T   tard  zu   erklären 


*)  Über  dar  und  tar  fiir  thar^  welches  nach  allgemeinem  Gesetze 
der  ConsonaDtenverscbiebung  zu  erwarten  wäre,  Tgl.  §.  91*  U  ^^ 
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wire;  nan  vergleiehe  Formea  wie  ij»imjn  mannJya^trd 
inter  homine$.  So  wie  das  goth.  aftra  za  t/tar  sich  Ter- 
hält,  so  auch  viAra  gegen  zam  abd.  widar^  unser  widtr^ 
wozu  das  Sanskrit  das  Primitivuni  liefert  durch  seine  un- 
trennbare Praeposition  f^  vt\  welche  Trennung»  Zer- 
streuung ausdrückt,  z.  B.  in  vt9arp(»9rp)  aus  einan- 
der geben,  sich  zerstreuen.  Eben  so  ist  das  skr.  fit\ 
dem  ich  zuerst  die  Bedeutung  nieder  nachgewiesen  habe  *X 
der  Stamm  unseres  nieder,  abd.  ni-dar.  Das  gotbisdia 
tm'dar^  abd.  himriaar^  unser  Küster  stammt  Tom  Demonstnn 
tivstamm  kit  dessen  Accusativ  hina  —  worauf  unser  km^  ahd. 
Upio,  humoj  sich  stützt,  —  nur  in  Verbindung  mit  dag  vor- 
kommt {kinadag  diesen  Tag  (s.  §.  396)).  In  dem  abd. 
Bun-dar^  goth.  9U9^dr6  seorsim,  später  Praeposition,  unser 
sonder,  ist  dar  offenbar  ebenfalls  das  ComparatiT-Su£Bz, 
und  der  Stamm  scheint  mir,  ungeachtet  der  Verschiedenheit 
der  Bedeutung,  mit  der  sanskritischen  Praeposition  ^^Tl^ 
tarn  mit  verwandt,  also  u  eine  Schwächung  von  a;  ist 
doch  auch  das  lateinische  ean-trd  eben  so  sehr  in  der 
Bedeutung  seinem  Primitiv  cum  entgegengesetzt.  Man  be- 
rücksichtige auch  das  goth.  samaA^  abd.  »amant  simul; 
das  letztere    stimmt   auffallend   zum    skr.   $amanta   (aus 


*)  Gramm,  critics  (I8i2)  p.  69.  Fruber  gab  man  ibr  die  Bedeatong 
in,  ein,  hinein,  die  gar  nicht  za  belegen  ist  Wenn  h^-pm  ein- 
gehen bedeatet,  so  gibt  die  Praepos.  zu  dieser  Bedeotnog  keine  Ver^ 
aoUisang,  da  vU  schon  für  sich  allein  diese  Bedeotang  hat.  Dagegen 
tritt  die  Geltung  der  Praeposition  fw^f  ni  recht  deutlich  henror  in 
den  Zusammensetzungen  ni^pai  niederfallen,  rd-yam  unter- 
drucken, ny^a*  niedtrwer(tn^m4uipld,^m-b'ar('b*r)  ver- 
bergen (eigentlich  hinuntertragen)  und  in  dem  Adjectiv  nida 
niedrig,  als  Gegensatz  von  u6^  (euphonisch  (ur  utA»)  hoch,  von 
11/  aufwärts,  in  die  Hohe.  Eine  andere  Herleitung  von  niia 
gibt  jedoch  Wilson,  wahrscheinlich  nach  einheimischen  GraoH 
matikem,  womach  darin  die  Negation  na  nicht,  ein  Substantiv  / 
„good  fortnne"  und  die  Wurzel  cf/  sammeln  mit  dem  Suffix  a  ent- 
halten wäre,  und  die  Analogie  mit  iM^a  beseitigt  wQrde. 
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iam  +  dnia  End«),  dessen  Ablat  samantdt^  sowie  das 
Adverb,  samantataß^  undique  bedeutet  Vielleicht  ist  auch 
in  allen  anderen  ahd.  Adverbien  auf  ni  (Grimm  III.  214) 
das  erwähnte  igpFT  dnta  enthalten,  denn  die  Bedeutung 
Ende  kann  nicht  unerwartet  kommen  in  Adverbien  des 
Orts  und  der  Zeit,  und  schliefst  sich  überhaupt  wie  Mitte 
(vgL  inmitten)  und  Anfang  zunächst  an  die  Praepositio- 
DalbegrifTe  an;  also  wären  Atnon^  diesseits,  ^non^jenseits 
soviel  als  „dieses  Endes,  jenes  Endes".  —  In  Ansehung 
der  Comparativ- Formen  ist  noch  das  ahd. /9r-<2ar,  fur-dir 
(porro,  amplius),  unser  fär-der  zu  erwähnen,  wovoa 
der  vordere,  vorderste. 

296.  Auch  das  sanskritische  Superlativ-SuIBx  tama 
hat  im  Gothischen  seine  Spuren  zurückgelassen,  und  zwar 
Bit  AnfSgung  des  beliebten  Zusatzes  n,  also  in  Form  der 
sogenannten  schwachen  Adjectiv*Declination  (p.  12.)  und  mit 
Schwächung  des  mittleren  a  zu  t^  wie  im  lateinischen  pos^ 
tkUMf-«,  ap^tumu^a  (neben  op^timu^);  daher  af-tuman^  nom. 
i/4ifma  posterus,  ultimus,  von  <|/ Von*).  Von  ^^-^timait, 
oder  vielmehr  von  dem  Primitivstamme  aftuma^  kommt 
durch  Anfügung  des  gewöhnlichen  Superlativsuf&xes  af* 
UmC^üta^  nom.  m.  aftvm%%U.  Die  Bewahrung  der  alten 
Tennis  verdankte  af^tuman  der  vorangehenden  Aspirata 
(§.  91, 1.),  während  in  A«rt-<bim'-^<-«  hinterster,  von  vor- 
auszusetzendem Am-cbifnaii,  die  Liquida,  und  in  hlei'duman 
link  der  vorangehende  Vocal  die  Veranlas&ung  zur  Media 
des  Suffixes  ist  (§.  91,  2.).  Das  erwähnte  hlei-duman  link 
stimmt  durch  sein  Suffix  zu  dem  des  lat.  deatimus  (p.  32.), 
während  in  rinUter  das  geeignetere  Comparativsuffix  steht. 
In  dem  als  Positiv  stehenden   hlei  yon  hleiduman  glaube 


*)  Grimm  (n.  p.  152)  theilt  afi-uma  and  seist  aach  bei  anderen 
Bndongen  dieser  Art  den  /-Laat  auf  die  Seite  des  Primitivs.  Ich 
sweifle  jedoch  nicht  daran,  dafs  in  yorliegendem  Fall  die  Praep.  of 
dMoso  das  Grundwort  ist,  wie  im  skr.  ut^iamd-s  der  höchste 
die  Praep.  ui. 
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ich  das  skr«  irt  Clück  (aus  krt)  xo  erkennen,  wovon 
iri'^mant  (tchwacb  irt^mai)  glücklieh,  trefflieh  und 
hienron,  oder  vom  gleichbedeutenden  irilä^  die  Steigenmgea 
iri'ydh$  (schwach  iri'yat)  meiior,  ire'sfa*)  optimus. 
Wenn  ich  Recht  habe  den  goth.  Primitivstamm  hlei  auf  das 
skr.  irt  mm  kri  Glück  zurückzuführen,  mit  der  äuTserst 
gewöhnlichen  Vertauschung  des  r  mit  /,  so  sehen  wir  in 
der  gothischen  Beoeonung  des  Linken  einen  Euphemismus, 
gleich  dem,  worauf  die  griechischen  Ausdrücke  ipimpo^  und 
göuiwfjLOi;  sich  stutzen.  —  Der  weibliche  Stamm  hUi-dumem 
Stimmt,  abgesehen  von  dem  unorganischen  Zusatz  eines  n, 
wie  ihn  der  männlich  neutrale  Stamm  hUiduman  erlahren 
hat,  vortrefiUch  zu  den  sanskritischen  weiblichen  Superla- 
tivstämmen auf  tarnt 9  die  jedoch  nicht  an  eigentlichen 
Superlativstämmen,  sondern  an  den  mit  dem  Superlativ- 
sufßx  beklei4eten  Ordnungszahlen  vorkommen,  wo  %.  B« 
viniati'tamt'  die  zwanzigste  (zugleich  Thema  und 
Mom.)  den  Superlativ -Femininen  wie  pui^yortanid  gegen- 
über stehu  Auch  diejenigen  Ordinalia,  welche  das  Super- 
lativsufBx  tama  zu  ma,  verstümmelt  haben,  setzen  im  Fem. 
mi  statt  md^  daher  z.  B.  panca^mt  die  fünfte.  Zu  die- 
sem thematischen  tni  stimmt  schön  das  gothische  n^ein  von 
fru'^nem  die  erste,  nom.  frumei^  gegenüber  dem  sanskrit 
praiamd\  —  Zu  den  gothischen  Formen,  welche  das  skr« 
Superlativsuffix  tama  zu  ma  verstümmelt  und  zugleich 
durch  Anfügung  eines  unorganischen  n  erweitert  haben,  ge* 
hört  noch  der  Stamm  auhu'^nan  superus  (Grimm  IL 
p.  152).  Sollte  dieser  nicht,  was  ich  bezweifle,  eine  Ver- 
stümmelung von  AotiAu-mon  sein  und  zum  Stamme  hauha 
hoch  gehören,  so  würde  ich  ihn  mit  dem  oben  (p.  28» 
Anm.)  erwähnten  uUa  hoch  vermitteln,  indem  dieser  Spröfs- 
ling  der  Praep.  ut  für  ut-ia  steht,  dieses  aber  nach  §.  14, 
für   ut-ka.     Die  Ausstofsung    des  ersten  der  verbundenen 


*)  In  Bezug  auf  die  Uoterdrückung  der  Suffixe  des  Positivstam- 
mcf  vor  den  Steigeruagsiuffixen  s.  p.  33. 


Vergleichungtsiufen.     §.  297.  31 

Consonanten  wArde  uka  übrig  lassen,  was  in  gothische 
LautTerhältDisse  übertragen,  nach  §§.  82,  91 ,  nur  auha^  und 
mk  dem  Superlativsuffix  man  (für  ina),  vor  welchem  a  sich 
überall  zu  u  geschwächt  hat,  nur  aulm'man  geben  könnte. 
Anders  als  mit  den  übrigen,  von  Grimm  1.  c.  zusammen- 
gestellten  Wörtern,  verhält  es  sich  mit  dem  Stamme  tMäjur 
man  med  ins:  dieser  entspricht,  abgesehen  vom  angefügten 
»,  dem  sanskritischen  macttfu-md^  von  mddtya  durch  das 
Suffix  ma. 

297^  Das  Litauische  hat  den  ersten  Vocal  des  skr« 
ComparaüvsufBxes  übersprungen,  und  zeigt  dasselbe  in 
tmtrors  zweiter*)  a  skr.  antara-B  anderer,  gothisch 
om-thar  (them.  anihard)  id.,  und  in  kaira^B  wer  von 
zweien  »  skr.  ka^tard^Bj  goth.  hva^thar  (them.  Avc^tharä). 
Das  Altslavische  zeigt  uns  dieses  Suffix  in  BXTOpu  vütarä 
der  zweite,  HO^Opn  kotorü  welcher  (relat.)  und  KTipS 
jeiBr&  irgend '  einer.  Die  beiden  ersten  gehören  der  ber 
stimmten  Declination  an,  stehen  also  für  BZTOpZIHl  vtlto^ 
rürj^  KOTOpziH  kotorü-j  (s.  §.  284).  Abgesehen  von  dem  be- 
deutungslos gewordenen  Anhängepronomen,  stimmt  kotorü 
zum  skr.  katard-s  und  seinen  europäischen  Schwesterfor- 
men,  am  besten  zum  ionischen  xo^rtpo^^^  gegen  welches  es  nur 
durch  Vertauschung  der  fragenden  Bedeutung  mit  der  relati- 
ven  und  Erlöschung  der  Bedeutung  des  Suffixes  im  Nachtbeil 
sieht.  Aviehje^terü^  them.  jetero^  ist  sich  seiner  Urbestimmung 
nicht  mehr  bewufst;  formell  aber  stimmt  es  trefflich  zum 
sanskritischen  Stamme  ya^tard  welcher  (von  zweien, 
relat.).  Was  nun  das  oben  erwähnte  vütorü  d^vT^pog  anbe- 
langt, so  entspricht  BZ  vu  dem  skr.  Stamme  dva^  geschwächt 
dvi  (§.  309.),  der  auch  in  der  sendischen  Ordnungszahl  &t- 
tya  seines  anfangenden  d  verlustig  gegangen  ist,  während 
das  griech.  dev-  den  Endvocal  des  Stammes  ivo  »  skr.  dva 
abgelegt,  und  zum  Ersatz  das  v  gunirt  hat. 


*)  Das  altpreufs.  ora/or-^  (acc.  €mira-n)  bedeutet  sowohl  anderer 
als  zweiter. 
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298'>.  Eine  verh&luursmirsig  kleine  ÄnxaU  von  Gern- 
parativen  wird  im  Sanskrit  dorch  %ya%^  und  der  entspre- 
chende Superlativ  durch  %%ia  gebildet.  In  der  ersten  Sjlbe 
des  letzteren  erkennen  wir  eine  Znsammenuehung  v^a 
xyaB  oder  ya«  *),  so  dafs  das  Su£Euc  der  höchsten  Steigerung 
eigentlich  Cf  fa  ist»  wodurch  auch  die  OrdnungtaaUea 
iatur^id'S  {Hrap^To^)  und  sas-fd^s  (&c-Tog)  gebildet  wer- 
den, denn  den  Ordnungszahlen  über  xwei  liegt  der  Begriff 
des  Superlativs,  wie  auch  den  Superlativen  der  der  Ordnung 
aenr  nahe,  und  es  findet  sich  daher  auch  das  Suffix  ff^ 
tama  an  Ordnungszahlen,  x.  B.  in  viniaii^tamd^s  der 
swanzigste,  weshalb  ma  in  Formen  wie  Q^flf^j^ai^^a- 
md'9  der  fünfte  als  Verstümmelung  von  iama  gelten  mag. 
Der  aus  tyai  oder  yas  zusammengezogenen  Form  sV«  im 
Griechischen  und  Send  t>,  entspricht  das  lateinische  w  in 
den  Superlativen  auf  ü-fünitf,  welches  ich  durch  Assimi- 
lation austs-iHRM  erklSre**),   das   einfache  ü  aber,  welches 

*)  S.  §.  300  nod  vgl.  das  YerliiiUiiCi  von  i/^fd  geopfert  su 
seiner  Wurzel  g?|^/«/.  Über  /  ftr  *  •.  §.  21^^,  and  &ber  KftSut 

**)  Anderer  Meinang  ist  Grimm  (III.  p.  654),  welcher  UsümtM 
nicht  dorch  regressive  Assimilation  ans  is-Hmus  erklart,  sondern 
darin  eine  rein  phonetische  Verdoppelang  des  compan^vischen  # 
ericennt,  so  dals  also  s.  B.  nopissinuu  in  no9^s-4-^nus  an  seiw 
legen  wire,  wobei  das  zwischen  dem  Comparativ-  und  Snperlativ* 
sv(Ex  stehende  i  nur  als  Bindevocal  gelten  könnte,  dem  Superlativ* 
suffiz  aber  blols  mu-^  anheimfiele.  Was  das  von  Grimm  L  c.  er- 
wifante  deJciimuM  anbelangt,  welches  er  ab  =  dec-is-iimus  (abt, 
(so  dab  also  auch  hier  ein  comparatives  und  superlatiTCs  Suffix  ver- 
einigt wären),  so  beweist  der  skr.  Positiv  däksina  „dezter**  and 
das  offenbar  damit  verwandte,  aber  nur  figarlich  gebraacbte  ddksa 
(aptas,  habilis;  rectus,  probos),  dab  Am  in  dem  x  enthaltene 
s  des  lat  Wortes  keine  Verstümmelung  des  comparativischen  is 
sei,  sondern  warzelhaft.  Eine  schone  Vereinigung  des  compara- 
tivischen U  mit  iimus  und  somit  eine  Unterstütsang  meiner  ErklS- 
mng  von  issimus  ans  U-tinuu^  gewährt  dagegen  das  von  Corssen 
(Neue  Jahrb.  dir  Phil,  und  Päd.  Bd.  68  p.  245)  ab  Superlativ 
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vom  lateinischen  Standpunkt  aus  eine  Zusammenziehung  von 
«M  ist,  erscheint  einfach  in  dem  Ady.  moff-üy  welches  mit 


soüus  (ganz,  unversehrt)  erklärte  soU-U^iimus.  Eine  ein- 
leachtende  Vereinigung  zweier  Comparativsuffixe,  nämlich  die  Ver- 
kindong  von  U  mit  ter^  zeigen  mag-U-ier  und  min^is-ter^  am  deut- 
lichsten das  erstere,  weil  auch  magU  in  seinem  Steigerungssuflfix  das  u 
des  als  organischere  Form  vorauszusetzeDden  magius  ausgestolsen 
hat,  während  umgekehrt  minor  und  minus  des  i  sich  entledigt  haben, 
welches  in  min-ir-ter  in  Vorzug  vor  u  sich  behauptet  hat  Wahr- 
scheinlich ist  auch  in  sin-it-ter  die  Vereinigung  der  beiden  Com- 
parativsufBxe  enthalten  und  somit  in  sin-is-iimus  die  Vereinigung 
des  Comparativsuffixes  mit  der  organischen  Form  des  superlativi- 
schen, nach  Analogie  des  oben  erwähnten  soii-is-^imus.  Im  Grie- 
chischen fasse  ich  die  Bildungen  auf  ntr-^socg  und  tO'-reocg^  z.  B« 
in  ftJÄai]Uov-6T-Te^o^,  aK^ar-ttr-TZ^og^  XdK-i(T-rz^og^  als  Ana- 
loga von  mag'is'iery  min-is-ier  und  erkenne  demnach  in  den  ana- 
logen Superlativen  ev8aifJLOv-ea''rarog  etc.  die  Vereinigung  des  ge- 
wöhnlichen Superlativsuflfixes  mit  dem  comparativischen  eg^  to'j  skr* 
fas,  z.  B.  von  srZ-jras  besseres  (s.  Vergleichendes  Accentua- 
tionssystem  p.  42).  Es  mag  hierbei  dahin  gestellt  bleiben,  ob  eg  und 
IT  ursprünglich  Eins  sind  —  in  diesem  Falle  würde  ich  das  S  als 
Entartung  von  i  fassen  —  oder  ob  in  dem  e  von  eor  das  a  des 
skr.jras  (von  sri-yas  u.  a.),  in  icr  aber  dieselbe  Zusammenzie- 
hnng  einhalten  %t\^  wie  die  von  Formen  wie  yt^-iT-TO^  =  skr« 
S0ä'd-is'{as^  von  den  Stämmen  l^^t;,  s^ädü.  In  Bezug  auf 
die  Zurückziehung  des  Accents  in  sanskritischen  und  griechi- 
Khen  Comparativen  und  Superlativen  der  zweiten  Steigerungsart 
verweise  ich  auf  §.  104^^^  Anm.  2.  und  vergleichendes  Accentuations- 
sjstem  §.  i4.  Hier  aber  mufs  ich  noch  auf  die  Möglichkeit  auf- 
merksam machen,  dafs  auch  in  dem  ai  von  Formen  wie  to'aiTBOogj 
puTätrarog  ein  Stück  des  skr.  Comparativsuffixes  tjräAs^  tjras 
oäer  jäfis^  yds  enthalten  sein  könnte,  entweder  das  /der  erstge- 
nannten Formen,  oder  das  den  sämmtlichen  gemeinschaflliche  j\  /, 
vocalisirt  zu  i.  Das  a  des  Diphthongs  ai  müfste  dann  dem  Positiv- 
stamme zugetheilt  werden,  dessen  o  nach  §.  116  die  Entartung  eines 
ursprünglichen  a  ist  Es  wäre  demnach  /Lieora  von  fJLiO'a-i-raTog 
=  dem  skr.  Stamme  mddya  medius.  —  Das  Neupersische  zeigt, 
wie  mir  scheint,  eine  Vereinigung  zweier  ComparativsufiSze  in  sei- 

IL  3 


34  AJii^tm€.     %.13/^. 


fv^t;  TOB  ^f^-Ts^  TcrigJkhcB  werdca  ai^  Ib  dca  star- 
kes Cm»  (f.  129)  Mgi  der  skr.  CoaparatiT  dne  brci. 
Ure  Form  ab  das  obige  ijras.  nimÜcfa  ein  langes  a  oad  einen 
deoDi  ZisfMani  Tonldicnden  Xasal,  also  iydms.  Diese  Form 
wird  aber  wobl  Mipiungiifh.  wie  in  der  Regel  die  starke 
(§.  129),  dnrek  aBe  Casus  gegolten  haben,  wie  dies  dordi 
das  dorchgretfend  lange  6  in  dem  latcin.  iSr^j  tiSr-s  ele. 
wabrMkcinGdi  wird:  man  Tergleidie  x.  B.  gmO"tor-€i,  gram' 
üfr-^i  (ans  -«&-€«,  -«do-«r  *)  mit  dem  glcicfabedeotendai  sans- 
kritischen yirt^ydns^am,  gdr-iyas-as.  Die  Breite  des 
Soflbes,  die  anch  noch  in  der  engeren  Form  tyas  bemerk- 
fich  ist,  mag  Veranlassong  sein,  warom  die  Form  des  Posi- 
tirs  Tor  demselben  starken  Scbmilermigen  ansgesetst  ist, 
so  dals  nicht  nur  Endrocale,  wie  in  der  Regel  vor  Toea- 
lisdi  anlangenden  Taddhita-SofExen  **),  abgeworfen,  sondern 
ganze  Suffixe  sammt  dem  ihnoi  Torangebendoi  Voeal  anter- 
drOdit  werden;  z.  B.  von  MlrlMrt.  ma^t-ma^Terstlndig, 
ans  matt  Verstand,  kommt  mäf-iyas^  md^-tsYa,  von 
bdlavat  stark  (mit  Stärke  begabt  aus  bdla-^vai^ 
hdt^tya$^  Idt-Wfa^  von  ksiprd  sebnell  (Ton  der  Wurzel 
k$tp  werfen)  kommt  ksfp-iyas^  ksTp-isfa^  ron  kdu^ 
drd  gering,  kaffd^tya»^  ka^c^d-tifa^  indem  bei  Guna-DSii- 
gen  Voealen  der  AbCül  des  Suffixes  durch  Verstärkung  der 
VITurzel^lbe  durch  Guna  ersetzt  wird,  wie  im  ^endisehen 
vaidiata  (A>^)^  welches  Burnouf  (VahisU  p.  22),  wie 
mir  scheint,  eben  so  richtig  als  scharfsinnig  aus  vtdvai 
(vtdvS  §.  56^>.  skr.  vidvds)  wissend  erklärt  hat  —  Merk- 


nen  SopcrbtiTcn  sof  terfn^  z.  B.  in  behiertn  optimos,  nach  mise- 
rer  AofTafsuDg  eigeoüich  so  Tiel  sb  magis  mclior.  leb  glaabe 
aSoilicb  in  der  Sjlbc  in  eine  Zosammenziehung  des  skr.  starken 
SafButamaes  tjdAs  za  erkennen.    . 

')  Man  keacbte  die  Tcrallctea  Formen  majd^ibus^  melidsüos  bei 
Festes. 

**)  Taddbita  beiden  die  Soffize,  welche  abgeleitete  W5rter, 
nicht  PriButira  nnnuttelbar  ans  der  Wurzel  selbst  bilden. 
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würdig  ist  die  Begegnung  des  Griech.  mit  dem  Skr.  darin, 
dafs  ersteres  wie  letzteres»  vor  den  in  Rede  stehenden  Grada- 
tioiis8u£Ebcen,  lästiger  anderer  SufBxe  sich  entledigt  (vgL  Bar- 
nours  Vahista  S,  28),  also  lx^(f*>v^  €X^*<"*ö$,  aiirxitt>v,  ct&xioToj, 
xüdiüov^  xuditfTog,  von  ix^poi  etc.;  ich  glaube  daher  die  Dehnung 
des  Vocals  in  jüufxioro^,  ixSxra-ovy  von  fiaxpo^^  nach  demselben 
Princip  erklären  zu  dürfen,  worauf  die  Gunirung  in  analo- 
gen skr.  Formen  beruht,  nämlich  als  Ersatz  fiir  die  Unter« 
drückung  des  Suffixes.  So  verhält  es  sich  mit  dem  ge- 
dehnten Vocal  in  Formen  wie  ^Sa-arov^  aaa-ov^  wo  Butt* 
mann  (§•  67.  Anm.  3.  N.)  annimmt,  dafs  das  comparative  i 
zurückgetreten  sei  und  mit  dem  a  sich  vereinigt  habe  (9), 
während  meiner  Meinung  nach  auf  andere  Weise  über  das, 
was  in  Formen  wie  ädla-a-wv^  ßpcurawv  aus  dem  i  geworden, 
Reehentchaft  zu  geben  ist  (§.  300). 

298^>.  In  unmittelbarer  Berührung  mit  einem  vorher- 
gehenden Vocal  geben  im  Sanskrit  die  Steigerungssuf&xe 
iya«,  tydnB\  idfa  ihren  Anfangsvocal  auf;  daher  z.  B. 
•if^ya^^  Bif-ydnB^  nie-iia  von  iura  fest,  mit  Unter- 
drückung des  Suffixes  und  Gunirung  des  Vocals  des  Grund- 
wortes; so  Bpi'-ya8^  spS^-ydns^  8pe'»%fa  von  »pird^t-* 
schwollen,  irS^^yat^  ire^ydna^  iri''$fa  von  irild^ 
oder  irtmat  glücklich,  trefflich,  prS'-yaB^  prf-ydfkSf 
pri'-sfa  yon priyd  lieb  •),  BA'-yas,  Bu-ydns  von  fftf'-rt ••) 
▼icl*  ^y^'-^y^^^  wahrscheinlich  von  einem  vorauszusetzen- 
den Positiv  ^yd^y-'in  alt,  mit  euphonischem  y  (§•  43), 
Ton  gyd  altern.  Im  Vida-Dialekt  kommen  auch  Formen 
vor,  welche  das  mit  7\^  y  begfamende  Comparativsuffix  an 
einen  vorhergehenden  Consonanten  anfügen,  z.  B.  nat;*-ya«, 
stark  ndv**ydh$^  von  ndva  neu  (s.  Benfey  Gloss.  z.  S. 
V.  n.  ndva^  und  vollst.  Granun.  p.  228).    Man  veigleiche 


*)  Wz.  prt^  SvSL  d^  mit  eopboniscfaer  Umwandlang  des  iin 

ht  ▼gl*  §•  20^*  P*  ^^^*  Anm. 

**)  Der  Soperlativ  ^'il -jr.i//a  hat  ein  euphonisches  jr  vor  dem 
▼olktandig  erhaltenen  Superlatiysnffix  (§•  43). 
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den  Acc.  m.  ndv^-yäna-am  mit  dem  latein.  norf-ißr-mn. 
Wahrscheinlich  ist  ydns  die  ursprüngliche  Form  des  Suf- 
fixes und  »  blofs  ein  Bindevocal,  den  das  Send  nicht  kennt 
(§.  300).  Das  lat  %  von  iSr-  läfst  sieh  sowohl  aus  7\^  y 
als  aus  ty  erklären,  und  auch  das  griech.  f  von  fcv  kann 
trotz  seiner  Länge  auch  als  blofse  Vocalisirung  des  Halb- 
vocals  7\^  y  gefafst  werden.  Ich  erinnere  vorläufig  an  die 
Zusammenziehung  von  m  yd  zvl  %  in  sanskritischen  Poten- 
tialen des  Mediums,  wie  dvie-t^td  gegenüber  dem  aetiyen 
dvis-yd'^t  (er  möge  hassen)  und  an  lateinische  Formen 
wie  «-t-4iiM  B  skr.  s-ya^ma  wir  mögen'  sein,  so  wie  an 
gothische  wie  et^ei^ma  wir  äfsen  (eisst)  gegenüber  dem 
skr.  ad-yd^^ma  edamus  (veraltet  edri-^mus\  abgesehen  da- 
von«  dafs  die  gothische  Form  durch  ihr  aus  Reduplication 
entstandenes  ^  (a  a+ a  s.  §.  69.  2.)  dem  Praeteritum  an- 
gehört. 

299.  Vom  starken  Thema  4^1  i^  i^ydna  kommt  der 
Nomin.  m.  iydn  mit  der  nach  §.  94  nöthigen  Unterdrückung 
des  Endconsonanten,  weshalb  der  aus  Rücksicht  fiör  das  fol- 
gende 8  Stehende  geschwächte  Nasallaut  (AnusvAra  s.  §.9) 
zum  vollen  n  zurückkehrt.  Der  Vocativ  hat  kurzes  o,  daher 
z.B.  Bvadiyan  süfserer!  gegenüber  dem  Nom.  $vd'di* 
ydn^  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  Vocativ  sg.  über- 
haupt kurze  Vocale  der  Endsylben  liebt.  Das  Griechische 
aber  hat  den  Vocal  dieses  GomparativsufBxes  überhaupt 
gekürzt,  daher  z.B.  ifd^ov-a,  ijdtov-t,  yJdi^oy-€$  «  skr. 
avd'd-tydna-am^  svd'cC'iydna'du,  avad^^tydna-aa.  In 
den  schwachen  Casus  ergänzen  sich  das  Griech.  und  Skr. 
einander  wechselseitig,  indem  letzteres  den  Nasal,  ersteres 
aber  durch  alle  Casus  den  Zischlaut  aufgegeben  hat*),  da- 
her z.B.  im  Gen.  sg.  das  skr.  avä^d^^iyas-aa  gegenüber  dem 

*)  Es  erklärt  sieb  diese  TÖllige  VerstofsuDg  des  Zischlautes  aus 
der  Abneigaog,  die  das  Griechische,  abgesehen  von  Dialektformea 
wie  T^3'€VSf  überhaupt  gegea  die  Lautgruppe  NS  hat,  daher  z.  B. 
^^^  yji^  gegeonber  dem  sanskritischeD  Stamme  hatisä,  gothischen 
gansa  und  latein.  ansen 
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gr.  T^y^foy'og^  und  im  Genitiv  pL:  8vd'd*'xya$''äm  gegen 
i}d^-roy-cüv.  Im  Nominativ  sg.  masc.  hat  die  griechische 
Länge  der  Endsylbe,  z.  B.  von  -qdfwv,  nichts  mit  der  des 
skr.  Mvd^dtyän  zu  thun,  denn  während  die  skr.  Länge  auch 
auf  andere  starke  Casus  sich  erstreckt,  hat  die  griechische, 
wie  die  von  (pipwv^  l^aiiiwvy  ripriv  und  analogen  Formen,  nur 
den  Zweck,  einen  Ersatz  für  das  unterdrückte  Casuszeichen 
zu  bieten.  —  In  Bezug  auf  den  Verlust  einer  besonderen 
Form  fiir  das  Femininum  steht  das  Griechische,  eben  so 
wie  das  Lateinische,  im  Nachtheil  gegen  das  Sanskrit,  wel« 
Ats  den  in  §.  119  besprochenen  weiblichen  Charakter  (  , 
an  das  schwache  Thema  tyaa  anknüpft  (s.  §.  131  Schlufs), 
daher  z.  B.  ivad^^it/aa-t  süfser  e  gegenüber  dem  gr.  rjd'-fcoy 
und  lat«  suav^'ior.  Über  die  schöne  Begegnung  gothischer 
und  slavischer  Feminin -Comparative  mit  den  sanskritischen 
s.  §§.  302,  305.  2. 

300.  Im  Send  sind  die  Superlative  auf  ^QDO^  iata 
zahlrdcher  zu  belegen  als  die  entsprechenden  Comparative« 
Sie  haben  unter  dem  Schutze  des  Zischlauts  der  Isten 
Syibe  die  Tennis  der  zweiten,  wovon  das  sanskritische  f 
Ton  isfa  eine  Entartung  ist,  nach  §.  38  unverändert  be- 
hauptet und  gleichen  daher  dem  gothischen  auf  üta^  deren 
t  ebenfalls  seine  Bewahrung  dem  vorangehenden  $  verdankt 
(§.  91.1).  Ich  erwähne  nur  diüta  (them.)  der  schnellste 
und  ma^ta  der  gröfste.  Ersteres  s  ved.  aiisfa^  von 
diu  schnell  aus  dku  t=»  griech.  coW,  entspricht  dem  griech« 
(09CWTO,  (hx.  So-ü-mnö  aus  Sc-is-timö);  letzteres  dem  griech. 
lilyurro.  Den  sendischen  Superlltiven  auf  ista  stehen  Com- 
parative auf  yai  (euphonisch  yd)  =  skr.  yaa  gegenüber 
(§.  299^>),  wovon  im  Fem.  yehi^  nach  §.  42  durch  den  ge- 
meinschaftlichen euphonischen  Einflufs  des  y  und  t  aus  yaht^ 
tar  skr.  yast;  namentlich  entspricht  'p^V^b^^^Q  maiyehi 
die  gröfsere,  welches  mehrmals  vorkommt  und  worauf 
idi   schon    anderwärts    aufmerksam  gemacht  habe*),    dem 

*)  Jahrbücher  (iir  wissenschaftliche  Kritik  1831.  p.  372. 
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T^dischen  mdhtyatt,  wofiir  man  nach  §.  299^  (SeUufs) 
auch  mdhyaMx  erwarten  könnte.  Analog  ist  das  von 
Bornouf  (Etodes  p.  219)  erläuterte  -^Vto^^^ki^^^^ 
Mraufd-ythtt  wovon  der  Instr.  Mraufd-yihya.  Der  Post- 
tivstamm  m.  n.  ist  Urau^da  heftig  a  skr.  hrudia  zor- 
nig von  der  Wz.  krud  (s.  L  p.  176).  Beispiel  von  mftnn- 
lich-neutralen  Comparativstämmen  auf  yai  (euphonisdi  yS) 
ist  vah-yS^  von  vShu^  gut.  Die  seodischen  und  Väschen 
Comparative  mit  y  hinter  vorhergehendem  Consonanten  fah- 
ren uns  zu  den  griechischen  mit  geminirter  Consonanz  vor 
dem  Ausgang  des  ComparativsufBxes ,  besonders  mit  dop- 
peltem 0-  in  Formen  wie  >tpz(ff(rm^  ßdavw¥j  ßpaa-erwv^  ykSaawf^ 
iKjxffowß.  Ich  erkläre  in  diesen  Formen  das  zweite  a  durch 
regressive  Assimilation  aus  y,  aus  der  Zeit  wo  dieser  Halb- 
vocal  im  Griech.  noch  besUnd  (s.  I.  p.  32);  das  erste  a  aber 
ist  die  Entartung  eines  Linguals  oder  Gutturals,  also  z.  B. 
xpturavnf  aus  xpuff'Jwv  für  Kpvj-jwnt  oder  xpaT'-jwv^  von  ttfiavi^ 
Das  Verhältnifs  von  ßaa^cwv  aus  ßac-Jw  zu  dem  als  Urform 
vorauszusetzenden  ßoB'-jwv  gleicht  dem  von  iiiaraog  (aus  fisow 
70$)  zum  skr.  rnddya-M  medius,  woRir  man  im  GriedL 
nach  §.  12.  p.  23.  iimB'io^  und  früher  fuS/o^  zu  erwarten  hätte. 
Man  berücksichtige,  dafs  t  im  Griechischen  (und  wahrschein- 
Heh  früher  auch  j)  die  Schwächung  von  r  zu  o-  begünstigt, 
daher  z.  B.  dHuMn  für  dor.  iidwn^  skr.  dädd-ti;  und  das 
AbstractsufBz  <n  fiir  skr.  ti  **).  In  Bezug  auf  die  Umwandlung 
von  (Sutturalen  in  0-,  in  den  in  Rede  stehenden  Comparativen, 
ist  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Slav.  vor  dem  Halbvocaly, 


*)  Eopkonisch  Dar  vahu  (=tkr.  vd^u  Dich  §.  32.  p.  59).  Doch 
gliabe  ich  jetzt,  dab  an  der  Erseagnng  des  \  6  sober  dem  vor- 
hergeheoden  v  oder  6,  ^,  aoch  der  Vocal  der  folgenden  Sjlbe  (» 
oder  6)  mitwirkt,  in  Analogie  mit  dem  nach  §.  42  ans  a  erseaglea 
/;  daher  swar  vöhuj  aber  nicht  vöhya/,  vdhiiia^  sondeni  va- 
hyai ,  vahista, 

**)  Z.  B.  ^nüie-O*!-^  för  skr.  ynk-ti-s  Verbindnng,  gegen 
^tOK'ro-g:=^Ax.  fuk'td'S  verbunden« 
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80  wie  Tor  den  Vocalen  i»  Kit  e  und  %  i^  an  gewissen  Stellen 
der  Grammatik,  Gutturale  in  Zischlaute  übergehen«  nament- 
Ueh  ^  in  UJ  «  oder  «,  z.  B.  du9a  Seele  für  dusja  und 
dieses  für  duchfa  {düch'a-ti  wehen),  düaun  (ich  wehe) 
für  düdjunj  dieses  aus  düchjuh\  tuea^e  des  Ohres  gegen- 
über dem  Nom.  Acc.  ucAo  (aus  uchoa^s,  §.  528),  wie  im 
Griech*  z.  B.  l'Kdaam  aus  iXax-^^*  ^\ut  andere  Bestätigung 
der  Richtigkeit  meiner  Analyse  der  Comparativformen  auf 
o-jwy  gewährt  die  Erscheinung,  dafs  die  Sjibe  H  ya  der 
sanskritischen  Verbalstämme  vierter  Klasse  in  griechischen 
Verben  ähnliche  Lautgruppirungen  hervorgebracht  hat  wie 
das  21^  y  der  Gomparative  (s.  §.  109'>.  p.  210.  f.),  in- 
dem z.  B.  das  Verhältnifs  von  ^pia-aw  zu  dem  vorauszu- 
setzenden (fipix^ju)  genau  dem  Verhältnifs  des  oben  erwähn- 
ten yki(r^aw¥  zum  vorauszusetzenden  ykvK-jwv  entspricht. 
Es  unterstützen  sich  also  die  betreffenden  Verba  und  Gompa- 
rative einander  wechselseitig.  Doppeltes  X  fiir  Xj  nach  Ana- 
logie des  in  §.  19.  p.  33.  erwähnten  Stammes  oXko  aus  iisjo 
und  der  Verba  wie  or^X-Xco  (aus  artk-jw)  zeigt  unter  den  Gom- 
parativformen  das  in  seiner  Art  einzige  Gomparativ-Adver- 
bium  fioX-Xoy,  aus  [laX-jov^  gegenüber  dem  positiven  ptXa 
(Buttmann  §.67.  Anm.  3).  Doppeltes  p  zeigen  das  äolische 
X^P^^  (aus  X^/b^y)t  ^^d  dorische  xdppwv^  aus  xap^y  mit  Um- 
stelluBg  der  Sylbe  pa  zu  ap  und  Unterdrückung  des  Bil- 
dnngssnfEbces  tu  des  Positivstammes  xpavi*).  Hinsichtlich 
der  Unterdrückung  des  BildungssuiBxes  vergleiche  man  die 
oben  (p.  35)  erwähnten  Formen,  wie  ix^uvv.  —  Die  Gom- 
parative dfuivm  und  x^^P^^  ffjiticktn  hinsichtlich  des  zurück- 
geschobenen i  den  Verben  wie  \ia(vonai  und  x^^  ^  '^• 
mdnyS,  h/syg,  letzteres  aus  f^arayS  (§.  109«>.  p.  211). 
Anders  aber  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  dem  i  von 
fat^ttiy,  dessen  ^  ich  jetzt  in  Übereinstimmung  mit  Gorssen 
(L  c.  p.  244)  als  Erhärtung  des  j  (2}^  y)  des  skr.  Gomparar 


*)  Ich  halte  diese  Form  fdr  wnrzelhsft  verwandt  mit  dem  skr. 
kary  kr  machen,  wovon  krd-iu  Opfer. 
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tivsufiGbces  auffasse  (nach  §.  19),  während  es  mir  früher  ab 
Entartung  des  /  von  \äycL^  galt.  Erklärt  man  aber  iivJiffff 
aus  pijtov,  und  analog  oX/^cdv  aus  oX^jov  mit  Unterdrückung 
der  gutturalen  Media  des  Positivstammes,  wie  im  lat.  ma^ 
(für  fnag-wr)  und  goth.  ma-ifa  (them.  fna-t^oit),  so  beseitigt 
man  ganz  die  Nothwendigkeit ,  in  ii^gend  einem  Falle  das 
griech.  ^  aus  y  entstehen  zu  lassen,  und  man  gewinnt  zwei 
interessante  Belege  mehr  für  die  in  §.  19.  enviesene  Ent- 
stehung des  gr.  C  AUS  /.  Es  fragt  sich  nun  aber,  ob  das  t 
von  jüici^cuy  93  [ugu^  dem  Positivstamme  oder  dem  Compara- 
tivsuffix  angehöre?  In  letzterem  Falle  würde  t^wv  durch  sein  t 
das  skr.  i  von  "^ilj^  tyänBy  Nom.  m.  iydn  vertreten,  und 
|Lic-(stüv  würde,  abgesehen  von  der  Unterdrückung  des  End- 
consonanten  der  Wurzel,  den  vedischen  Nomin.  mdk^iyän 
vertreten.  Da  ich  aber  das  i  in  sanskritischen  Comparativen 
dieser  Art  für  verhältnifsmäfsig  jung,  und  STf^  ydh9  für 
die  ursprüngliche  Form  des  SuiBxes  halte,  so  theile  ich 
lieber  pi-^cuv  und  fasse  das  ei  als  Erweiterung  des  €  zur 
Entschädigung  für  den  hinter  ihm  unterdrückten  Consonan- 
,ten,  ungefähr  wie  das  ei  von  Et-jüii  aus  Ijutjuii  für  iff^fii.  In 
|üiEiwy  für  lu-jwv  (von  luxpo  mit  Unterdrückung  des  Suffixes 
sammt  dem  wurzelhaften  Guttural)  steht  e  für  i,  also  p^iow 
aus  /üu-icüv,  ungefähr  wie  ^roXst  aus  Tuoh^i. 

301.  So  wie  im  latein.  Comparativ  ein  SufBz  sich  zur 
AUgemeingültigkeit  erhoben  hat,  welches  im  Skr.  uud  Grie- 
chischen nur  sparsam  verwendet  wird,  ursprünglich  aber 
vielleicht  zugleich  mit  der  Form  auf  tara^  rzpo  in  allgemei- 
nem Gebrauch  war,  so  schlidTsen  sich  auch  das  Germani- 
sche, Slavische  und  Litauische  in  ihrer  Gradationsbildung 
überall  an  die  im  Skr.  und  Griechischen  nur  seltenen  For- 
men an,  und  zwar  zeigt  sich  im  Gothischen  das  Suffix  des 
Comparativs  meistens  in  derselben  verkürzten  Gestalt,  die 
es  im  Skr.,  Send,  Griech.  und  Latein,  in  seiner  Verbiadung 
mit  dem  SuperlativsuCßx  zeigt  (s.  p.  298')),  nämlich  als  w, 
am  deutlichsten  an  Adverbien  wie  maü  mehr,  dessen  Zu- 
sammenhang mit  Comparativen  im  Skr.  etc.  ich  zuerst  in 
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den  Jahrb.  für  wiss.  Krit.  (Mai  1827.  S.  742)  nachgewiesen 
habe.     Es  ist   also  ma-i»  zu  theilen   und  dieses  Wort  so- 
wohl  im   Stamm  wie  in  der  Endung  mit  dem  lateinischen 
mag-ü  identisch  (vgl.  fxiyur-Tog   p.  33f.),  woraus  erhellt,  dafs 
der  gothischen  Form   ein  Guttural  abhanden  gekommen  ist 
(vgl.  morjor  für  mag-tor^  ixsi-^wv  aus  ixsy-jwv  p.  40),   der  in 
mikiU  grofs*),  welches  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat,  dem 
Lautverschiebungsgesetz  gemäfs  (§.  87.  1.)  als  k  erscheint 
Anmerkang.   Es  gibt  noch  einige  andere  Comparativ-Adverbia 
auf  M,  die  mir  bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes nicht  gegenwartig  waren,  und  die  Grimm  seitdem 
(III,  589*  ff.)  als  Analoga  zu  mais  dargestellt  hat,  nachdem 
er  noch  1.  c.  S.  88  hauhis  (avu)T€DOv)  als  Genitiv  des  Positivs 
kauhs  hoch  aufgefafst  hatte.   Es  steht  übrigens  hauhis  zu  hau^ 
hifa  der  höhere  genau  in  demselben  Verhältnisse  wie  maü 
zu  maisa  major.   Raihiisj  welches  Grimm  noch  unter  den  IIL 
S.  88  genitivisch  gefafsten  Formen  zurücklassen  will,   scheint 
mir  eigentlich  soviel  als  potiu*  oder  unser  rechter  zu  be- 
deuten und  gilt  mir  daher  ebenfalls  als  Comparativ,  wenn- 
gleich das  ahd.  rehtet  vom   Standpunkte  des  Ahd.  aufgefafst, 
nur  Genitiv  sein  könnte,  und  das  Comparativadverb.  rShldr 
lautet.  Der  im  Goth.  belegbare  Comparativ  ga-raihidfa  jut- 
tior  hindert  nicht  anzunehmen,  da(s  auch  ein  raüai^a  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  da  bei  allen  Adjectiven  mit  eben  soviel 
Recht  i^a  als  d^a  erwartet  werden  kann,  wie  auch  neben  dem 
Comparativ-Adv. /rumdf d  „zuerst^  (R.  XI.  35)  der  Super- 
lativ frumisu  vorkommt.     Vielleicht  hat  sich  aber  der  ahd, 
Sprachgeist  durch  den  Gleichlaut  des  Comparativ- Suffixes  U 
mit  dem  Genitiv-Ausgang  i-s  täuschen  lassen  und  einige  ihm 
überlieferte  verdunkelte  Comparative  für  Genitive  nehmend, 
ihnen  das  s  gelassen,  welches  an  deutlichen  Comparativen  in  r 
übergehen  mufste,  aber  auch  in  wirs  pejus  noch  als  s  erhal- 
ten ist.   Auch  attis  omnino  fasse  ich  am  liebsten  comparati- 
visch,  um  hiermit  die  gothischen  scheinbaren  Genitiv-Adverbia 
aus  Adjectiven  gänzlich  zu  beseitigen.    Im  Ahd.  besteht  neben 
aües  omnino  ein  seinem  Ursprung  nach  davon  wesentlich 


*)  Them.  miküa^  vgl.  fXr/oAo. 
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Tertchiedenes  alles  aliter  —  darch  Astimilation  aas  o/yW  wtt 
oben  (§.  19.  p*  33)  oAAo«  —  wobei  man  den  comparalivca 
Ausgang  im  Latein,  ali-ter  ond  äbniicben  Adverbien  so  be« 
rucksichtigen  hat.     Die  Wahrscheinlichkeit,  dals  diese  so  sa 
sagen  als  Genitive  verkleideten  Formen  ihrem  Ursprünge  nach 
Comparative  sind,  erhöht  sich  noch  dadurch,  da(s  neben  eines 
semel  und  anderes    aliter   auch   superlativgestaltige  For- 
men vorkommen,  nämlich  einest  einst  (s.  Graff  I.  327)  und 
änderest  wieder.  —   Einige  hierher  gehörende  Compara- 
tiv-Adverbia  entbehren  im  Goth.   das  j  von  is\   so    min^s 
weniger  (vgl.  minor ^    minus  für    minior^  minius\    vair-s 
schlimmer    (welches   von  neuem  gesteigert  ist  in  vairsi^a 
pejor,  und  mit  dem  skr.  doara  posterus  verwandt  sein 
konnte),  seith^  a m p  1  i n s  (von  seithu  spät),  und  wahrtchein« 
lieh  auch  suns  statim  und  anaks  subito. 
302.  Das  Gomparativ-Suffix  ia  bedarf  im  Gothischen,  wo 
der  GoDSODant  9  nicht  mehr  decIiDationsföhig  ist  *),  eines 
unorganischen  Zusatzes,  oder  es  hätte  sonst  der  Zischlaut 
unterdrückt  werden  müssen.    Die  Sprache  rettete  aber  den- 
selben, da  seine  Bedeutung  noch  zu  lebhaft  gef&hlt  wurde, 
durch  den  so  beliebten  Zusatz  an^  den  wir  oben,  ohne  gleich 
dringende  Nothwendigkeit,  auch  den  Participialstämmen  auf 
nd  in   ihrem    adjectiven    Zustande    haben   beitreten   sehen 
(§.    289).     Da    nun  8  zwischen  zwei  Vocalen  zu  stehen 
kommt,  so  mufs  dasselbe  nach  (§.  86.  5)  in  9  übergehen, 
daher   das  junge  Th.  mai^an^  von  dem  ursprünglichen,  im 
Adv.  unverändert  gebliebenen,  maü.    Die  Nomin.  masc.  und 
neutr.  lauten  nach  §§.  140,  141.  mai§a^  maifS.     Dagegen 

*)  Ein  Wortstamm  auf  ^,  z.  B«  das  oben  erwähnte  mais^  würde 
in  den  sämmtlichen  Casus  de$  Singulars,  so  wie  im  Nom.  Acc.  pl. 
sich  Tom  Thema  nicht  unterscheiden  können,  da  von  zwei  schlie- 
benden  s  das  letzte  abgeworfen  werden  mufs  (vgl.  laus  leer  för 
laus'S  aus  lausa-s  §.  135.  Anm.  l).  Es  hätte  also  im  Nom.  und  Gen« 
sg.  die  Form  mais-s  zu  mais  werden  müssen;  ebenso  im  Nom.  Acc« 
pL,  wo  ahman-s  vom  Th.  ahm  an  kommt.  Der  Dativ  sg.  ist  bei 
consonantisch  endigenden  Stämmen  ohnehin  flexionslos,  und  so  der 
Accus,  bei  Substantiven  jeder  Art 
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entwickek  sich  der  weibliche  Stamm  nicht  aus  dem  mSott- 
lieh-neatralen  Stamm  mcAfan  —  wie  überhaupt  aus  den  un- 
organischen Stämmen  auf  an  der  schwachen  Adjeetive  keine 
Feminina  entspringen  •—  sondern  dem  ursprünglichen,  im 
Skr.  und  Send  bestehenden*  weiblichen  Stamm  auf  t,  fügt 
sich,  wie  beim  Part,  praes.,  ein  nbei;  so  entspricht  manem 
(ei  ■■  t  §.  70),  aus  maü  +  ein^  dem  gleichbedeutenden  seA- 
dischen  FemininsUmm  '^^fO^^ä^^g  maiyihi^  und  vidi- 
sehen  mdhiyasi.  Der  Nomin.  mai§ei  kann  nun  aus  maifein 
nach  ^.  142  erklärt  werden,  oder  mag  als  Fortbestand  der 
im  Skr.  und  Send  im  Nom.  mit  dem  Thema  identischen 
Form  angesehen  werden  (§.  137),  in  welcher  Beziehung 
wiederum  das  Part  praes.  (§.  290)  zu  vergleichen  ist.  Diese 
beiden  Feminin-Axten,  nämlich  des  genannten  Part,  und  Com- 
par.,  stehen  nun  im  Gothischen  ziemlich  isolirt  da*);  allein 
der  Grund  ihrer  Eigenthümlichkeit,  den  Jacob  Grimm  IIL 
566.  noch  unentdeckt  nennt  (vgl.  L  756.),  scheint  mir  durch 
das  Gesagte  vollkommen  enthüllt  zu  sein,  und  ich  habe 
mich  auch  schon  früher  in  diesem  Sinne  ausgesprochen  **). 
Das  Ahd.  hat  seine  weiblichen  Comparative  in  die  geläu- 
figere Bahn  eingefiihrt,  und  setzt  z.  B.  dem  goth.  Nom. 
mumifei  die  kleinere  nicht  miimiri  sondern  mmittra  ent- 


^  Man  berücksichtige  jedoch  die  oben  (p.  30)  besprochenen 
Femioinstanime  wie  hleidumeüt, 

*^)  Jahrb.  tut  wiss.  Krit  Mai  1827.  S.  743.fr.  Vielleicht  hatte 
Grimm  bei  oben  citirter  Stelle  von  meiner  Recension  der  beiden 
ersten  Theile  seiner  Gramm,  noch  keine  Kenninib  genommen,  wäh- 
rend er  spater  (IIL  650)  mit  meiner  Ansicht  fibereinstimmt.  Die 
Yergleichung  des  Übergangs  des  goth.  x  in  f  mit  dem  des  indischen 
n  X  in  ^  '*  finde  ich  aber  unstatthaft,  da  beide  Übergänge  anF 
wesentlich  verschiedenen  Wohllantsgesetsen  beruhen,  wovon  das 
eine,  welches  im  Gothischen  Kraft  hat  (§.  86.  5),  dem  Skr.  eben  so 
fremd  ist,  als  das  sanskritische  (§•  21^^)  dem  Gothischen.  Man  be- 
rficksichtige  noch,  daFs,  wegen  der  Verschiedenheit  dieser  Gesetze, 
das  skr.  n  /  auch  im  Superlativ  bleibt,  wo  das  Goth.  stets  x/,  nicht 
f/hat 
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gegen.  Der  gothische  Zischlaut  Ut  aber  in  hocbdeatsdicn 
Comparativen  schon  in  der  ältesten  Periode  in  r  überge- 
gangen« weshalb  in  dieser  Beziehung  mmii«ro,  mumara  mehr 
dem  lat.  minor  als  dem  goth.  minni^a^  minnifei  gleicht 

303.  Das  Comparativsuflix  zeigt  im  Gothischen  aufser 
M,  i^an  auch  die  Form  o«,  d^-an^  doch  ist  sie  seltener,  hat 
aber  im  Abd.  so  sehr  überhand  genommen,  dafs  es  hier 
mehr  Comparative  auf  6ro  (Nom.  m.),  6ra  (Nom.  f.  n«),  als 
solche  auf  tro,  ira  oder  ero,  era  gibt  Die  wenigen  im  Goth. 
belegbaren  Stämme  auf  öfan  sind:  mntMtan  fortior^^r^ 
dofon  prudentior,  frumSfan  prior,  hlasSfan  hilarior, 
garaäuSfon  justior,  framaldrSfan  provectior  aetate, 
tifciot^fan  sollicitior,  tfitm^tintAo^an  inclarior.  Hierxu 
gesellen  sich  die  Adverbia  sniumundSs  {(nnvdouoTifM^)  und  a^ 
leikSi  (iripw^).  Wie  erklärt  sich  nun  das  6  in  diesen  Formen, 
im  Gegensatze  zu  dem  t  von  is,  t^-an?  Ich  glaube,  auf  keine 
andere  Weise  als  aus  dem  langen  a  des  skr.  starken  Thema's 
(ydns  oder  yäns  (§.  299,  300),  mit  regelrechtem  S  fOr 
agrr  ä  (§.  69).  Geht  man  von  der  Form  Tjt^  yäna  aus» 
60  hätte  diese,  abgesehen  von  dem  auch  im  Lateinischen 
und  in  den  schwachen  Casus  im  Skr.  verlorenen  Nasal, 
im  Gothischen  entweder  das  d  oder  das  y  (aaj)  verloren, 
welches  letztere  sich  bei  Unterdrückung  des  d  vocalisiren 
mufste.  Das  Gothische  ös^  6§^  und  noch  mehr  das  abd.  6r^ 
entspricht  also  genau  dem  latein.  6r  von  nUnor^  mmdr^üf 
für  miniar.  Es  ist  Grund,  anzunehmen,  dafs  im  Goth.  ur- 
sprünglich y  und  6  neben  einander  bestanden,  und  dafs  x.B. 
für  minnifa  der  kleinere  minnjofa^  und  für  frödS^  der 
verständigere /rd{(/d;a  gesagt  wurde.  Die  Formen,  wel- 
che das  y  eingebüfst  haben,  sind  im  Latein,  durch  mäior, 
minus  und  plu$  repraesentirt,  und  die  mit  unterdrücktem  6 
durch  maff'is.  Man  darf  aber  im  Gothischen  gegenüber  den 
Comparativen  auf  ös^  öf-an  eigentlich  keine  Superlative  auf 
^«to,  Nom.  ÖBi^a  verlangen,  weil  dieser  Grad  im  Skr.,  Send, 
Griech.  und  Latein,  stets  aus  der  zu  m,  ü^  zusammengezo- 
genen Form  des  Comparativs  entspringt    Es  ist  daher  ganz 
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in  der  Ordnung,  wenn  dem  frumS^a  prior  ein  frumists 
primus,  nicht  frumdsta  gegenübersteht.  Zu  den  übrigen 
Goroparativen  auf  69a  ist  der  Superlativ  noch  nicht  belegt; 
in  den  jüngeren  Dialekten  haben  aber  die  Comparative  mit 
6  sich  auch  Superlative  nach  ihrer  Farbe  geschaffen,  und 
80  steht  im  Ahd.  gewöhnlich  auch  Sat  im  Superl.,  wo  der 
Comparat.  6r  hat;  und  schon  das  Gothische  liefert  zwei  Be- 
lege zu  dieser  Verirrung  des  Sprachgebrauchs  durch  2aM- 
tdata  infirmissimus  und  armSata  miserrimus. 

304.  In'  der  Abwerfung  des  Endvocals  des  Positiv- 
stammes vor  den  Steigerungssufifixen  stimmt  das  Germani- 
sche zu  den  stammverwandten  Sprachen,  daher  z.  B.  auf^ 
ifa  von  autu  *)  süfs,  hardÜ-i^a  von  hardu  hart,  aeiäC-a 
(Öuma^aeitha  amplius)  von  aeithu  spät,  wie  im  Gr.  -^diwv 
von  "HAT  und  im  Skr.  aväfdxyän  von  avddü.  Auch  ja  wird 
abgeworfen,  daher  z.  B.  aped-i^a  von  apedja  spät,  retk'-ifa 
von  reikfa  reich.  Man  darf  also  das  6  in  Formen  wie 
frSdSfa  nicht  als  blofse  Verlängerung  des  a  yon  froda  an- 
sehen (§.69),  da  es  dem  Princip  dieser  Bildungen  voll- 
kommen zuwider  wäre,  den  Endvocal  des  Positivstammes 
nicht  nur  nicht  zu  unterdrücken,  sondern  gar  zu  verlängern. 
Die  in  §.  303  gegebene  Erklärung  des  comparativen  6  bleibt 
also  die  einzig  zuläfsige. 

305.  1).  Im  Altslavischen  hat  sich  das  skr.  Gompara- 
tivsufBz  ^€U  m.  n.  zu  1>UII1  Sfa'  oder  blll  ia  zusammenge- 
logen; die  drei  gleichen  Singular-Casus  des  Meutrums  haben 
aber  das  a  von  '^^^^  iyaa  in  Gestalt  von  ^,  euphonisch  für 
0,  bewahrt,  während  sie  den  schliefsenden  Zischlaut  des  Suf- 
fixes nach  §.  92.  m.  aufgegeben  haben,  der  nach  demselben 
Gesetze  auch  im  Nom.  Acc.  Voc.  masc.  weichen  mufste, 
daher  ^OBpl^H  dobrSj  melior,  meliorem,  /(OBp'JbK 
dobrSje  melius.    Die  Bildung  auf  >U1  la^  zeigt  im  N.  A.  V.  m. 


*)  Der  Positiv  kommt  nicht  vor,  allein  das  skr.  nfädü-s  und 
gr.  ii^v^g  lassen  schlielsendes  u  erwarten. 
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HU  v\  im  Neat  je^  daher  boak  holje  majus  *),  bo^f 
major,  majorem.  Zum  Verst&ndniTs  dieser  Formen 
mufs  man  auf  das  skr.  Suffix  iyan  (stark  tydns)  zurfick* 
gehen«  dessen  %  man  im  slav.  t  erkennt  und  seinen  Halb- 
▼ocal  2}^  y  im  slavischen  H  j;  man  vergleiche  daher,  abge- 
sehen von  dem  skr.  n  der  starken  Casus,  boljf  als  Nom. 
mit  dem  skr.  bdliydn^  als  Acc.  mit  bäliydnsam  und  als 
Voc.  mit  bdliyan.  Geht  man  im  Slavischen  vom  Nomin. 
bolij  aus,  so  ergibt  sich  kill  Ü  (für  isj)  der  obliquen 
Casus  als  Zusammenziehung  von  HUUl  ^9  (ßir  ijij)^  um  so 
mehr,  als  in  Formen  wie  ^OBplbH  dobr^  das  H  y  in  allen  ob- 
liquen Casus  des  Masc.  und  Neut  so  wie  auch  im  Fem. 
^OBp-JbuUJH  dobrijii  beibehalten  wird,  es  erweitert  sich  aber 
das  im  Skr.  mit  8  schliefsende  Suffix  im  AltslavischeUt  in 
den  obliquen  Casus  des  Masc.  und  Neutrums,  durch  ein  nea 
hinzutretendes  Suffix  jo  (euphonisch  je\  dessen  j  jedoch  wo- 
gen des  vorhergehenden  Zischlauts  nach  §•  92.  h  unttf^ 
drückt  wird,  daher  z.  B.  im  Genitiv  und  Dativ  m.  n. 
dobrejsa^  dobre/au  für  dobrqsja^  dobr^'sju  **),  was  man  nach 
Analogie  von  kof^a  equi,  konju  equo,  vom  Stamme  iboiyo, 
zu  erwarten  hätte.  Es  wird  daher  bei  den  in  Rede  ste- 
henden Comparativen  und  bei  den  analog  gebeugten  Par> 
ticipien  praes.  und  praet.  das  hinzugetretene  Suffix  yo  nor 
durch  die  Casus  bemerklich,  wo  entweder  der  Voeal  von 
jo  unterdrückt  und  der  Halbvocal  zu  t  oder  {  wird  (vgL . 
§.  92.  L  p.  152),  oder  wo  das  dagewesene  j  durch  seine 
Assimilationskraffc  aus  dem   folgenden  0  ein  e  erzeugt  hat. 


*)  "^S^-  ^^^*  bälfjras  fortias,  von  bdlaoani  oitr  baiin 
(p.  34).  Nor  wenige  Compantive,  besonders  solche  von  onge- 
bräochlichem  Positiv,  folgen  der  Analogie  von  bolij^  fem.  boiisi^ 
neut  bolje. 

**)  Ul  /  (ur  s  steht  wahrscheinlich  durch  den  ruckwiri[eoden 
Einflufs  des  früher  dagewesenen  /,  doch  findet  nuio  in  Slavischen 
auch  öfter  UJ  /  für  skr.  ^  i  ohne  besondere  lautgesetslicbe  Ver- 
anlassung (s.  §.  92.  p.  150). 
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Man  Tergleiche  in  ersterer  Beziehung  den  Loc.  8g.  dohr^ai 
mit  kofd  in  equo  (ohne  Casus-Endung)  vom  Stamme 
hmgo^  den  Loc.  pl.  dobrejsi-chü  mit  kom-chü  und  den  Gen. 
pL  dobr^st  mit  kani  equorum*).  In  letzterer  Beziehung 
vergleiche  man  den  Inst.  sg.  und  duj  dobrejie-mij  dobr^se-ma 
wit  iatife-nd^  koiye-ma.  Eine  eigenthümliche  Bewandtnifs 
bat  et  mit  dem  Nom.  pl.  masc.  dobrSjs^e.  Wenn  Miklo- 
sieh,  wie  ich  glaube,  Recht  hat,  so  zu  theilen,  und  analog 
bei  den  erwähnten  Participien,  ckoalahit-^^  choativus-e  ^  so 
mufs  man  diese  Formen  der  consonantischen  Declination  zu- 
schreiben, und  ihr  e  als  Casus  •  Endung  dem  skr.  as  und 
griech.  e$  von  Formen  wie  svä'dtyäna^aSy  i^iiovBg  gegen- 
überstellen. Darum  stimmen  auch  dobr^a-e  und  die  ana- 
logen Participialformen  nicht  zu  kont  equi  oder  analogen 
Adjeetivformen  wie  dobU**)  (forte s)  vom  Stamme  dobJjO. 
Was  das  %  S  anbelangt,  welches  in  der  überwiegenden  An- 
uhl  von  Gomparativformen  wie  /(OBp'bu  dobr^^  Gen. 
iobr^da  (vom  Positivstamme  dobro)  die  Stelle  des  t  von 
hol^  einnimmt,  so  ist  es  vielleicht,  wie  auch  Schleicher 
yermuthet  (Formenlehre  p.  184)  die  Gunirung  des  t  des 
skr.  Suffixes  iyän9^  schwach  (ya«,  welches  in  boV-^  als 
reines  %  erscheint;  wo  nicht,  so  müfste  man  jenes  "b  ^  als 
Zusammenziebong  des  comparativischen  t  mit  dem  Endvocal 
d€s  Positivstammes  dobro  fassen,  und  zwar  als  eine  Zusam- 
menziehung  aus  der  Zeit,  wo  dieses  o  noch,  wie  in  den  letti- 
idicn  Sprachen  und  im  Gothischen,  ein  a  war,  wobei  da- 
rsn  zu  erinnern,  dafs  auch  im  Litauischen  das  Comparativ- 
suffix  scheinbar  mit  i  beginnt,  welches  aber  in  Formen  wie 


*)  Ohne  Casos-Endaog,  im  Gegensätze  zu  vluk-u  lupomm 
(§.  278). 

**)  Ich  stelle  in  Abweichung  von  Miklosich  das  /auf  die  Seite 
des  Staoifnes  and  nehme  Unterdrückung  der  Casus-Endung  und  Zu- 
nsMienziehuog  der  Endsylbe  jn  des  Stammes  su  j  an,  wie  im  gletch- 
Uvtenden  Locaiiv  sg.  und  N.  A.  Y.  du.  neut,  wo  auch  Mikl.  das 
I  auf  die  Seite  des  Stammes  setzt 
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gerünü  melior  aus  dem  a  des  PositivsUmmes  {g0ni)  imd 
dem  f  des  Gomparativsufifixes  erklärt  werden  kano,  will* 
rend  bei  Formen  wk  gTazi9nM  pulcrior  zu  beachten  ist, 
dafs  die  Adjectivstämme  auf  u  mehrere  Casus  aus  to-StSm» 
men  bilden,  also  wie  z.  B.  graziorfni  (loc.)  vom  unorgmni* 
sehen  Stamme  grazia^  so  kann,  was  ich  vorziehe,  graihm 
aus  graüa^ianü  erklärt  werden. 

2)  Im  Femininum  stehen  die  altslavisehen  Gompar»- 
tive  durch  ihre  Singularnominative  auf  $%  in  schönem  Eitt- 
klang  mit  den  sanskritischen  auf  «t,  abgesehen  von  der 
Kürzung  des  Vocals.  Hinsichtlich  des  Ul  i  i^  ^^  9  vo- 
gleiche  man  die  Endung  der  2ten  P.  sg.  des  Praesens  (t. 
§.  92.  p.  150).  Also  wie  z.  B.  vef-e^'i  du  fährst  zum 
skr.  väk-a-ai  sich  verhält,  so  ungefiLhr  EOAkllJH  bMi 
gröfsere,  ^OBjrbillUH  dobrejsi  bessere  zu  sanskritischen 
Formen  wie  iri'-yaB-t  bessere,  ^gä^-yas-i  ältere 
(§.  300).  Der  Stamm,  an  welchen  der  Feminincharakter 
angetreten,  schliefst  in  den  beiden  Sprachen  mit  einem  Ziteb» 
laut;  und  man  kann,  meiner  Meinung  nach,  nicht  sagen, 
dafs  das  t  in  den  erwähnten  slavischen  Nominativen  die 
Zusammenziehung  der  Sylbe  ja  sei,  welche  den  obliquen 
Casus,  z.  B.  dem  Accusat  BOAkUJA  boliaun  (fiir  boliBymk) 
als  Endsylbe  des  Stammes  zum  Grunde  liegt,  denn  die 
weiblichen  Stämme  auf  m  ja  haben  im  Nom.  ebenfaUs/Oi 
wie  im  Sanskrit  z.  B.  ndvgd  nova  sowohl  weiblicher  Stamm 
als  der  Nomin.  sg.  ist,  nur  dafs  im  Slavischen  hinter  Zischr 
lauten  das  /  verloren  geht  (s.  §.  92.  p.  146);  es  müfste 
also  von  dem  weiblichen  Stamme  bolidja^  worauf  die  obli- 
quen Casus  sich  stützen,  der  Nomin.  sg.  holWa  lauten,  nach 
Analogie  von  dma  (anima)  für  dusya^  litauisch  düaiä.  — 
In  der  bestimmten  Declination  entspringen  durch  den  suf- 
figirten  Artikel  aus  boltai,  dobrqsi  die  Formen  boWvja^ 
dobrejsirja^  und  im  Acc.  aus  bolisunj  dobrqsun:  boUaun'jmkt 
dobrSjsun-jun  (s.  p.  9).  Im  N.  A.  V.  sg.  masc.  gestalten 
sich  bolifj  dobrij  zu  ßOAHH,  ^OBp'tH,  wobei  es  dahinge- 
stellt bleiben  mag,  ob  hier  das  letzte  h  der  Aussprache  nach 
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a»  %  oder  ji  sei  (s.  §.  255.  p.  509.  Amn.);  in  letzterem  Falle 
wOrde  das  j  von  bol^i^  dobrS^i  dem  unbestimmten  Nomina- 
tiv anheimfaUen«  so  dafs  boly-H^  dobreä-^  zu  theilen,  und  der 
angehängte  Artikel  durch  t,  sUtt,  wir  gewöhnlich,  durcbr^fi 
/  vertreten  wäre  (§.  284);  in  ersterem  Falle  wäre  das  vor- 
letste  H  von  eoahh,  ^OBpl^HH  (»  boli-4,  dobrei^  die  Vocali- 
«irang  des  h/  von  bolq\  dobrSij;  das  vorangehende  h  t  wäre 
unterdrückt,  das  Anhängepronomen  aber  ebenfalls  durch  i 
statt  durch  /,  vertreten.  —  Das  bestimmte  Neutrum  BOAK 
melius  und  analoge  Formen  fiigen  l€  (»  skr.  JJx^  yat) 
an  die  unbestimmte  Form,  also  BOAKK  boJje-je  das^  grö- 
fsere;  dagegen  bilden  40B|rbK  dobr^e  und  seine  Analoga 
den  Nomin.  Acc.  Voc.  des  Definitums  aus  dem  Thema  der 
obliquen  Casus  auf  ap  (euphonisch  «)>),  daher  ^OBp'tHUJEK 
iobr^iqe  das  bessere. 

9)  Das  GomparativsufBx  gilt  in  den  slavischen  Spra- 
dien  zugleich  als  Ausdruck  der  höchsten  Steigerung,  wobei 
jedoch  in  den  meisten  der  Jüngeren  Dialekte,  namentlich  im 
Slovenischen,  Serbischen,  Böhmischen  und  Polnischen,  dem 
Gomparativ  die  Partikel  HAH  ny  (polnisch  nay)  vorange- 
slellt  oder  präfigirt  wird.  Selbst  im  Altslavischen  findet 
man  Umschreibungen  dieser  Art,  z.  B.  NAH  HAHE  naj  pa6e^) 
potissimum,  NAH  CROprbE  nqf  akarie  citissime  (Kopitar. 
Glagolita  p.  VIII).  Wahrscheinlich  ist  naj  selbst  ein  Compa- 
lativ  und  zwar  von  der  Praeposition  na  über  **).   Ich  würde 


*)  e  (ur  />  wegen  des  vorhergehenden  H  cf  aus  A:  durch  den  Ein- 
Aois  des  dagewesenen  nachfolgenden  / 

**)  Die  Vermuthung,  dab  naß  eine  Entartang  von  maj  sei  and 
eigentlich  mehr  bedeute,  nehme  ich  zurück.  Stammt  aber  naj  von 
einer  ^^er''  bedeutenden  Praeposition,  (vgl.  Miklosich,  Radices 
p.  56  o.  73  and  Schleicher,  Formenlehre  p.  1 80)|  so  liegt  es  näher, 
CS  TOB  na  abzuleiten,  ab  von  HA^  na-^,  welches  selber  aus  na  ent- 
sprungen ist,  durch  ein  Suffix  du^  worin  ich  das  sendische  locative 
Suffix  Ja  (skr.  ha  aus  da)  erkenne,  welches  noch  in  einigen  ande- 
ren Praepositioiien  vorkommt  (s.  §•  420). 

H.  4 
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dann  am  liebsten  ncj  als  Verstümmelung  von  naje  and  die* 
ses  ab  adTerbialen  Aec.  des  Neutrums  fassen.  Naj  selber« 
ohne  die  Annahme  einer  Apokope,  müfste,  sofern  es  wirk* 
lieh  eine  eomparatiTe  rorm  ist,  als  Nom.  Acc.  masc  gdüo, 
der  als  Adverbium  wenig  passend  wäre. 

306.  Im  Litauischen  lautet  das  männliche  Gompamtif«* 
sniBx  Unia  (Nominativ  UnU)^  und  das  weibliche:  am#0^ 
es  ist  also  hier  sa,  e  wie  im  Slavitchen  yo,  ja  ein  onorg»^ 
nischer  2kisatz,  sn  aber,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Umitclp 
lung  von  nB  (aus  m)  der  sanskritischen  starken  Casus,  &»& 
von  gdrtydhsam  graviorem**).  In  dem  i  des  Ssffixas 
Ama  glaubte  ich  früher  (1,  Ausg.  §.  306)  das  skr.  d  VM 
tyd^s  oder  ydns  zu  erkennen.  Damals  aber  war  mir  im 
altpreufsische  Gomparativsuffix  airi  noch  unbekannt,  dessea 
Anfangsdiphthong  ai  ich  später  so  zerlegt  habe,  dafs  seift 
a  dem  Positivstamme  angehöre,  und  somit  das  Steigarungs- 
süffix  eigentlich  iii  (erweitert  aus  ii)  laute.  Beispiele  sind 
malda^ui-n  juniorem,  nudda^üei  juniores,  sra-tsi-« 
seniorem,  tira-m-n^  seniores  (acc),  von  den  Positiv- 
stlHimen  nuUda^  tira***).  Zu  diesem  altpr.  ai  stimml  also 
audi  das  oben  (p.  47  f.)  mit  dem  litauischen  £  vermittetee^ 
%  S  altslavischer  Comparative  wie  ^OEp'tH  dobr^^  Geo. 
döbr^da.  ^  Im  adverbialen  Zustande  endet  das  altprea» 
fsisebe  Gomparativsuffix  auf  it,  oder,  mit  unterdrücktem  i 
auf  blofses  »,  daher  stimmt  maaMoü  (masio-is)  weniger  i« 
gothischen  Formen  wie  ma-ü  mehr  (lat.  mag^ü)^  und  UM^ 
mehr  (für  taula-ü^  vom  Stamme  taula)  zum  goth.  iMwr-s 
schlimmer. 


*)  Zogleich  Nominativ,  io  beiden  Fallen  nach  §•  92.  lu  p.  147« 
eopbonitch  iilr  esrda* 

**)  Hierauf  bat  tcbon  J.  Grimm  bingedeotet  (Gramm.  IIL  p.  655. 
Note  *),  jedocb  einer  anderen  Erklarong  den  Vorsiig  gegeben,  wo- 
dorch  Isni*  mit  dem  lateinifcheir  issimm  vermittelt  wfirde  ijfjL 
§.  298->). 

***)  S.  „Über  die  Sprache  der  alten  Preaben"  p.  23. 
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307 '>«    Das  litaaische  Superlativsufißx  ist  nur  eine  an- 
dere Gestaltung  des  eomparativischen.     Der   bei  letzterem 
umstellte  Nasal  ist  bei  ersterem  an  feiner  ursprünglichen 
Stelle  geblieben,  jedoch  vocalisirt  zu  u  (vgl.  §.  18);  die  End- 
▼ocale  der  PrimitiTStämme  werden«  dem  uralten  Princip  ge- 
nirfl,  unterdrückt,  und  das  %  n  skr.  IB^  y,   griech.   und  lat. 
i  welches  in  den  Formen  auf  emia  (them.)  mit  dem  a  des 
Po8iti¥Stammes  sich  zu  e  zusammengezogen  hat,  bleibt  im 
Superlativ  unverändert;   dem   schliefsenden  8  aber  des  skr. 
Su£Bze8  T^  ydüa  {irf-ydna,  ^ydf-ydna  etc.  §.  298^)) 
wird,  wie  im  Gomparativ,  ia  beigefügt,  welches  jedoch  im 
Nom.  und  Acc.  sg.  sich  nicht  zu  %  zusammenzieht,  sondern 
Tollatindig  erhalten  bleibt,  und  auch  im  Femin.,  wo  ia  im 
Nom.  £&r  iß  aus  ia  steht,  nicht  nach  §.  92.  k.  p.  147.  eine 
Umwandlung  in  €  erfahrt;    daher  ger^'^ai&aia-^   optimus, 
jm^^iaAma  optima*),  Genitiv:  geriainöj  geriaiuüf^.   Im  ad- 
▼erbkJjen   Zustande    haben    die    in    Rede    stehenden  Stei- 
gerungsformen  die  comparative  Bedeutung    bewahrt,    und 
enden  hier,  mit  Verzichtleistung  auf  den  unorganischen  Zu- 
satz so,  auf  «;  daher  z.  B.  laV-iaua  sehr,  get^^icsfis  besser, 
Ton  den  Posttivstämmen  Uba  gut,  gä^a  id.   Wahrscheinlich 
aad  diese  Formen  eigentlich  Neutral-Accusative  des  ursprüng- 
liehen,  unerwaterten  Stammes  auf  s  und  dürfen  daher  den 
MDskriL  Comparativadverbien  wie  Bü'^yas  mehr,  ir^^ya« 
kesser  und  den  lateinischen  wie  j?^-ti«,  mm-iM  (ßir  jp2-fus, 
sijii-ttts)  zur  Seite  gestellt  werden.   Auch  die  gothischen  Gom- 
pirativ-Adverbia  auf  ii  {maü^  Kauhu  etc.  §.  301)  sind,  wie 
mir  seheint,  als  Neutral-Accusative  zu  fassen  (vgl.  §.  989.  3), 
10  die   altpreufsischen  wie  masHoia  weniger    (zu  theilen 
moMMriB)  und  UM-^  mehr,  wofür  man  toMa^  zu  erwarten 
hätte,    vom    Adjeetivstamme    toMa^  Nom.  Acc.  n.  taükhn 


*)  S.  Schleicher  p.  l48.  Ruhig  und  Mielcke  lassen  das 
tcbr  wesentliche  j  des  Steigerungssuffizes  weg,  und  im  Nom.  auch 
^  I  der  Endsylbe  (ia  ein8jlbig)|  also  gerdusas,  gerdusa. 
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multüin*).  Was  die  litauischen  Superlativ- Adrerbia  auf  m 
anbelangt,  £.6.  hb^-iaiiiei  am  besten,  so  halte  ich  sie  fiBi 
weibliche  Dative  mit  regelmäfsiger  Zusammenziehung  und 
euphonischer  Umwandlung  von  ain  e  (nach  §.  92.  h.  p.  147); 
also  lab^^iauaei  für  laV^taunoL 

307  ^>.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  der  Adjectivsteigemn- 
gen  im  Armenischen  zu  gedenken.  Hier  enden  die  Compai- 
rative  im  Nom.  sg.  auf  fy^  guin^  welches  an  die  sansioriti- 
schen  und  griechischen  Nominative  vrie  ivä'diyän^  i^&m 
erinnert  (vgL  Peter  mann  p.  148).  Man  könnte  annehr 
men,  dafs  das  f  ^  in  diesen  Bildungen  eine,  vielleicht  sonti 
im  Armenischen  nicht  vorkommende,  in  anderen  Sprachen 
aber  nicht  ungewöhnliche  Erhärtung  des  skr.  HaHivoeak 
■q^  y  tmj  sei,  ungefkhr  wie  in  den  sla vischen  Prononmial- 
genitiven  auf  go  (für  skr.  sya  §.  269).  Der  Stamm  dea  e^ 
wfthnten  armen.  Suffixes  endet  auf  i  und  lautet  f^  gmmii 
daher  Instr.  sg.  guni^y  D.  Ab.  G.  pL  guni^  Man  darf  da- 
her das  i  im  Nom.  sg.  (guin)  nicht  etwa  mit  dem  t  da 
griech.  im  verwechseln,  da  dieses  oder  sein  Vorgänger  / 
sofern  gumi  wirklich  ein  echtes  GomparativsufSx  und  mil 
dem  skr.  ydna  verwandt  ist,  bereits  durch  g  vertreten  wire 
Es  erklärt  sich  aber  das  t  von  guin  ganz  befriedigend  am 
der  Neigung  schliefsender  Liquidae  zu  einem  vorhergehen- 
den t,  wodurch  z.  B.  auch  das  i  von  htdr  Vater,  mm 
Mutter  und  j^W  Schwester,  oslr  Mann  seine  ErUämaf 
gefunden  hat  (Bdi  I.  p.  550).  Was  nun  aber  das  hinter  dem 
stammhaften  n  angefügte  i  anbelangt,  so  wäre  zu  berüek< 
sichtigen,  dafs  %  überhaupt  im  Armenischen  der  beliebtesle. 
wonicht  einzige  Zusatz  ist,  wodurch  Stämme,  die  Ursprung- 
lieh  consonantiseh  schliefsen,  in  die  vocaHsche  Declinatioi 
eingeführt  werden  **).  Einen  Einwand  gegen  die  Auf&issiuig 
von    guin^   guni    als    echtes    ComparativsufBz  kann    man 


*)  L.  c.  p.  23.  24.    Hinsichtlich  der  Wurzel  vergleiche  man  f\ 
tu  wachsen,  wovon  das  vMbche  iupi  vieL 
*•)  S.  §.183*>.  f.  359.  Anm. 
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jedoch  darauf  gründen,  dafs  die  damit  gebildeten  Steige» 
ningsformen  dadurch  das  Ansehen  von  Compositen  an  sich 
tragen,  dafs  dem  Suffix,  und  zwar  dem  Nominativ  desselben 
(nicht  dem  voUständigen  Thema),  der  Compositionsvocal  a 
Torgeschoben  wird,  wobei  die  mehrsylbigen  Positivstämme 
nim  Theil  den  Vocal  der  letzten  Sylbe  des  Nominativs 
Qnlerdrücken;  so  kommt  z.B.  von  imoMiun  sapiens*)  der 
^vDk^ms,  imMiinaguin  {jmmti^  von  ba^m  viel**),  der 

Compar.  £afm-a-^titn,  womit  man  die  zahlreichen  mit  &a^m-a 
tn£ingenden  Composita  wie  baftn-a^kin  viele  Frauen 
habend,  bi^^m^-^an^  viele  Schätze  habend,  reich, 
ia#ff»-a-i^  viele  Erzeugnisse  habend,  fruchtbar,  ver- 
^eiehen  mag.  Will  man  nun  die  Gomparative  auf  guin^ 
als  Composita  fassen,  so  mufs  man  annehmen,  dafs 
them.  guno  Farbe  ihr  Schlufstheil  sei,  wogegen  sich 
einwenden  liefse,  dafs  der  Stamm  des  betreffenden  Suffixes 
^vnt^  nicht  ^no  lautet.  Es  kommen  aber  auch  bei  entschic* 
denen  Compositen  Formen  vor,  deren  Schlufstheil  der  i- 
Deelination  angehört,  während  das  entsprechende  Substan- 
tiv im  einfachen  Zustand  sein  Thema  mit  einem  anderen 
Vocal  schliefst;  z.  B.  von  f^*^  ffin  Preis  lautet  das  zusam* 
mengezbgne  Thema  gno^  der  Instr.  gno-w^  dagegen  lautet  von 
AS^mffli  meiagin  (theuer,  grofsen  Preis  habend)  das 
Thema  me^agi  (in  -^t),  der  Instr.  tneitignu^.  Wichtiger  ist 
der  Einwand,  dafs  ein  „Farbe*'  bedeutendes  Substantiv 
nicht  wohl  dazu  geeignet  scheint,  das  Comparatiwerhältnifs 
anzudeuten;  es  könnte  aber  das  Substantiv  ursprünglich 
noch  andere  Bedeutungen  gehabt  haben,  worauf  es  im  ein- 
fachen Zustande  verzichtet  hätte.  Im  Persischen  bedeutet 
^y^  gun  BLuIser  color  auch  species,  genus  und  das  vieldeu- 
tige skr.  Schwesterwort  gund  bedeutet  vorherrschend  gute 
Eigenschaft,  Tugend,  Vortrefflichkeit,  und  das  da- 


*)  Der  SUmm  ist  imattuno^  yerstümiDelt  imcuino. 

**)  Zasammengezogenes   Thema  ba^ma  fiir   ba^uma  (rgl.    skr. 


hM  Tiel). 
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TOD  abgdeit€U  pofüi  heilst  nadi  Wilson  1)  mtiltipUed 
(arithmetiealljr),  2)  eolleetod,  beaped  together." 
Ia  Vcrbindimg  mit  Zahlwörtern  entspricht  nQT  gui^d  dem 
laleiniseben  -fUm^  unserem  ifadi^  s.  B.  dnigwfa  2fach, 
trigutfa  3  fach,  nnd  wird  in  dieser  Verbindunf  anch  rar 
Umschreibang  des  ComparatiTs  gebraacht,  nimlich  da,  wo 
das  Mafs  der  Obertreffong  genaa  durch  die  Zahl  bestiomit 
wird,  und  das  auf  gui^a  ausgehende  Compositum  wird  dann 
wie  ein  gewönlicber  Comparatiy  mit  dem  Ablatiy  constm« 
irt;  so  im  Makd-Shtbrata  (L  Sl  1449)  i^drdi  Satagu^mi 
iiftify^  „hundertmal  tapferer  als  Indra**,  wörtlich:  roa 
Indra  (an  gerechnet)  hundertfach  an  Tapferkeit 
In  der  grammatischen  Kunstsprache  wird  ffun^  als  Aus» 
druck  Ton  Voealsteigertmg  gebraucht,  und  man  könnte  wohl 
sagen,  dafs  ffwfd  überhaupt  eine  Steigerung  von  Eigensdiaf* 
ten  ausdrücke.  Auf  das  Armenische  angewandt  würden  mm 
z.  B.  me^aguin  gröfser,  lavagum  besser,  als  possessive 
Gomposita  gefafst,  so  viel  als  die  Steigerung  der  Eigene 
scbaft  grofs,  gut  enthaltend,  d.  h.  in  höherem  Grado 
grofs,  gut,  oder  vortrefflich  grofs,  vortrefflich  gut 
bedeuten.  Auf  diese  Weise  wäre  es  gerechtfertigt,  dafs  dto 
armenischen  Gomparative  mit  den  entschiedenen  Gompoii» 
ten  den  Gompositionsvocal  a  theilen.  —  Ein  eigentlicher  Su- 
perlativ fehlt  dem  Armenischen  und  ich  enthalte  mich  hfer 
von  der  Art  seiner  Umschreibung  xu  handeln  (s.  Piter- 
mann  p.  149  £). 


•••J^J^^w  Hi*^^^J^|%^» 


Zahlwörter. 
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308.  L  In  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  herrscht 
grofse  Verschiedenheit  unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chen, was  daher  kommt,  dafs  diese  Zahl  durch  Pronomina 
der  dritten  Person  ausgedrückt  wird,  deren  ursprünglicher 
Reicbthum  über  die  Mannigfaltigkeit  der  Ausdrücke  für 
Eins  befriedigende  Auskunft  gibt.  Das  skr.  ^ha^  zu  dessen 
Gomparativ  ekatard-s  das  griechische  hcaripog  stimmt,  ist 
meines  Erachtens  die  Verbindung  des  Demonstrativstamms 
S  nut  dem  Interrogatiystamm  ka,  welcher  in  Verbindung 
mit  dpi  „auch**,  irgend  einer  bedeutet,  und  selbst  ohne 
dieses  ajpt,  wenn  ein  interrogativer  Ausdruck  vorhergeht, 
wie  z.  B.  Bhagavad-GitA  IL  21:  kaian  sa  purus'aK  päria 
kan  ^dtayati  hanti  kam  „wie  läfst  dieser  Mensch, 
0  Pärthas,  einen  tödten,  tddtet  einen?***)  Das  sen- 
dische  ^^>/0*^  aiva  hängt  mit  den  skr.  Pronominal- Adver- 
bien  evdy    Svdm   „so**   zusammen,    wovon   letzteres   ein 


*)  Im  Litauischen  und  Slavischen  nimiiit  das  Inlerrogativuin  in 
Verbindung  mit  einer  praefigirten  negativen  Partikel  die  Bedea- 
tang  ^irgend  einer**  an;  daher  litauisch  ne-kas  nicht  irgend 
einer,  niemand,  altslav.  ru-ku  und  m-ku-to  id.  Da  Ruhig 
(deutsch  -  lit.  Wörterbuch  u.  niemand)  räikas  statt  n^ktu  schreibt, 
so  glaubte  ich  früher  (Gloss.  Scr.  i847*  p.  57)  mit  Unrecht  in 
dieser  Zusammensetzung  das  skr.  ika^s  zu  erkennen  und  ni-ikas 
tkeilen  zu  müssen. 
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Accus,  ist  und  ersteres  wahrscheinlich  ein  Instrum.  nach 
dem  Princip  der  Sendsprache  (§.  158).  Das  gothisehe  und 
altpreufsische  airC-^^  Them.  cdna  (unser  einer)  stüUen  nch 
auf  das  skr.  defective  Pronomen  ina  (§.  2),  wovon  unter 
andern  der  Accus,  m.  ina-m  diesen  kommt.  Zu  diesem 
Pronominalstamm  gehört  wahrscheinlich  auch  das  altlatd- 
nische  ouio«,  woraus  das  spätere  {tnus^  durth  den  gewöhn- 
lichen tibergang  des  alten  <)>  in  ti,  mit  Verlängerung,  zum 
Ersatz  des  unterdrückten  t,  erklärt  werden  kann.  Doch 
zeigt  iSntM  auch  eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  dem 
skr.  4nd-9,  welches  eigentlich  weniger  bedeutet  und  höhe- 
ren Zahlen  vorgesetzt  wird,  um  die  Verminderung  um  Eins 
auszudrücken;  z.  B.  {tnaviniati  undeviginti,  tfna- 
trihiat  undetriginta.  Dieses  tfml-«  hätte  im  Latein,  in 
treuster  Erhaltung  nichts  anders  als  iSnu-^,  oder  älter  ütuh$ 
geben  können.  Das  griech.  '£N  stützt  sich  wahrscheinlioh 
ebenfalls  auf  den  Demonstrativstamm  Jf7\  ena  und  bat 
dessen  Endvocal  verloren,  wie  der  goth.  und  allpreuls. 
Stamm  oma  im  männlichen  Nom.  ains.  In  Ansehung  des  i 
fUr  J^  S  tm  ai  vergleiche  man  ixarepog  *).  Dagegen  hat  ctog 
unicus^  wenn  es  aus  oivo$  entstanden  ist  (vgl.  ainos)^  wie  /ta^ctf 
aus  jiAct^oya,  den  indischen  Diphthong  treuer  erhalten  und 
auch  den  Endvocal  von  j^  ena  gerettet.  Wenn  ovo^^  die 
Zahl  eins  auf  Würfeln,  wirklich  von  dem  Begriffe  der  Ein- 
heit benannt  ist,  so  kann  man  dieses  Wort  auf  den  Demon- 
strativstamm i^rT  and^  slav.  ono  (Nom.  m.  oim  jener)  zu- 


*)  Da  der  skr.  Diphthong  i  yor  der  Sprachtrennong  offenbar 
wie  ai  gesprochen  wurde  (s.  §.  8.  Anm.),  so  kann  das  s  des  griech. 
Zahlwortes,  im  Fall  es  wirklich  mit  dem  Demonstr.  n^q*  ina  iden- 
tisch ist,  nur  das  Anfangsglied  des  skr.  Diphthongs,  nämlich  das  a 
vertreten.  Sollte  aber  das  griech.  Zahlwort  in  seinem  Anfangsvocal 
keine  Verstummelang  erfahren  haben,  so  mfilste  man  es  mit  dem 
DemonstratiTstamme  ^£[7^  and  yermitteln«  Was  den  anorganischen 
Spir.  asp.  anbelangt,  so  yergleiche  man  in  dieser  Besiehang  das 
VerfaältniTs  yon  y^fJüTs  zum  yidischen  asm/  wir  and  äol.  OflfiMS. 
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rild(fiDLhreii«  oder  man  mufs  annehmen«  dafs  ovo  eines  i  ver- 
lustig gegangen  und  hierdurdi  gegen  das  gleicUbedeutende 
weibliche  oivr^  im  Nachtheil  stehe.  Das  altslavische  K^HHX 
jedmü  einer  (them.  Jedmo)  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit 
dem  skr.  ddi  der  erste»  und  stützt  sich  vielleicht  auf  die 
erwdterte  Form  ddimd^  also  mit  n  für  971 ,  im  Fall  nicht 
das  Slavische  unabhängig  vom  Sanskrit  das  SufiBx  no  statt  mo 
angehängt  hat.  Am  Anfange  von  Compositen  erscheint  auch 
MHO  itw  als  Ausdruck  der  Zahl  eins^  z.  B.  ino^ogu  .fxov^- 
x^xo^  Für  sich  allein  bedeutet  ino  (Nom.  «nu,  tiia»  ino)  alius 
and  stammt  vom  skr.  anya  id.,  worauf  sich  im  Griech. 
aniser  oXX^s  (L  p.  32  f.)  höchst  wahrscheinlich  auch  lytot  a 
skr.  anyi'  alii  stützt,  und  von  dessen  Stamm  hio  das  Adv. 
M»-Ts,  dor.  Ivioxa  kommt  —  Das  litauische  winarB  und  letti- 
sche fsseis'-«  (ktAi'-s)  würden  zum  gothischen  und  altpr. 
Stamme  aina  stimmen,  wenn  der  anfangende  Halbvocal, 
wie  ich  früher  glaubte  annehmen  zu  dürfen,  nur  ein  rein 
phonetischer  Vorschlag  wäre.  Da  sich  aber  ein  solcher 
Vorschlag  vor  ursprünglichem  Anfangsvocal  sonst  nirgends 
in  den  betreffenden  Dialekten  findet,  und  da  die  Laute 
fo  und  m  leicht  mit  einander  wechseln  *)  und  z.  B.  das 
Btao.  mduB  Mitte  offenbar  mit  dem  skr.  Stamme  mddyß^ 
goth.  widfat  lat.  media  verwandt,  und  das  skr.  vaydm 
wir  höchst  wahrscheinlich  eine  Entartung  von  mayam 
ist,  so  kann  ich  die  Vermuthung  nicht  unterdrücken^  dafs 
lo^ko-s,  wßetiB  als  Entartungen  von  minore^  meen^s  eigent- 
lich klein  oder  wenig  bedeuten,  und  somit  einer  weitver- 
breiteten Wortfamilie  angehören.  Im  Sanskrit  heifst  mandk 
(adv.)  wenig,  womit  anderwärs  (Gloss.  Scr.  1847.  p.  257) 
das  lat.  fninory  goth.  ininm§a  minor,  msnnw^W  minimus, 
slav.  MkHHH  min^  minor,  keltische  (irländische)  min 
nsmall,  fine**  etc.,  mion  „small,  little"  verglichen  wor- 
den.   Der  Umstand,   dafs  das  in  diesen  Wortkreis   gehö- 


*)  S.  §•  20.  Schlub  ond  vergleichendes  Accentualionssysten 
24. 
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rcnde  fit.  Adj.  memka^  nS^hlecbt,  gering,**  Adr.  mmJem 
^sebleebt,  wenig^  das  ursprünglidie  m  bewahrt  hat,  htm 
üt  Vemmthting,  dafs  wimar$  einer  ans  mima-^  entftandci 
sei,  nieht  bescittgen,  denn  sonst  mfifste  aueh  das  m  des  da 
Stammes  ma  des  Pron.  der  1.  P.  als  Beweis  dienoi,  dafi 
das  V  Ton  vaydm  nicht  ans  m  entstanden  seL  —  Im  Arme 
nisehen  lassen  sich  zwei  Benennungen  der  Zahl  eins,  nim 
dVi  mik  (them.  mika)  nnd  min  (Instr*  vuuhw  (Sr  mmHM»)  nrf 
dem  skr.  Adr.  mandk  wenig,  dem  Tielleicht  ein  AdjeetiT 
stamm  numdka  zur  Säte  stand,  so  rermittdn,  dafs  den 
Stamm  mlka  die  mittlere  Sylbe,  dem  'Stamme  mmo  (an 
mimo)  aber  die  Endsjibe  des  voraosgesetsten  skr.  mandki 
entwichen  sei.  Aas  mtpio  könnte  der  Stamm  mib,  Nom«  i\ 
mi,  Instr.  muMo  durch  Aasstofsong  des  n  entsprungen  sein*) 
Den  äufsersten  Grad  der  Verstümmelung  hat  Jmt,  mm  erreicht 
sofern  es,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  ebenfalls  hieiber  ge 
hört  und  die  Anfangssylbe  des  skr.  manäk  darstellt,  nä 
der  beliebten  Schwächung  von  a  zu  « (vg^.  §.  183*>.  p.  367) 
Sollte  das  griechische  jütut,  wozu  man  sich  einen  minnlidi 
neutralen  Stamm  po  denken  könnte,  mit  dem  armenischei 
Stamme  mio  verwandt  sein,  so  müTste  man  annehmen 
dafs  das  Griechische  und  Armenische,  die  keine  spedeHi 
Verwandtschaft  mit  einander  haben,  unabhängig  von  ein 
ander  zwischen  dem  t  und  folgenden  Vocal  ein  n  verlorei 
hätten.  Wenn  aber  fi/ix  von  pronominalem  Ursprung  ist 
so  würde  ich  mich  zu  seiner  Erklärung  am  liebsten  an  da 
skr.  Femininstamm  smt  wenden,  der  als  Anhängepronomei 
sein  m  verloren  hat  (s.  §.  174)  und  aus  dem  isolirten  6e 
brauch  verschwunden  ist**).    Zum  Schlüsse  mufs  ich  nod 


*)  YgL  griech.  Formen  wie  ixii^U)  aas  fJüi^ova. 

**)  Über  das  männlich- nentrale  sma  als  ADhängepronomen  nm 
isolirt  ab  DemonstratiTnm  der  Feme  s.  §•  165  ff.  nod  §•  54o,  ooi 
fiber  den  griechischen  Ausgang  la  als  =  skr.  /  §.  11 9*  Auf  Lei 
Meyer's  Vcrmnthnng,  womacb  ei^,  jLua,  ev  samintlicb  vom  skr 
samd  ähnlich  entsprangen  wären  (Kuhn's  Zeitschrift  Y.  164 1] 
kann  ich  hier  nicht  näher  eingehen ;  ich  erinnere  nur  an  das  gr 
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darauf  aufmerksam  machen,  dafs  auch  das  gr.  |yio^o-$  in  den 
Kreis  der  ursprünglich  wenig  bedeutenden  Wörter  gezogen 
und  also  dem  armenischen  min  (them.  mino^  mno)  einer 
snr  Seite  gesteUt  werden  könnte. 
Anmerkang.  Das  Germanitche  hat  einige  merkwürdige  Aus- 
drficke,  in  denen  das  Eins  der  Form  und  zum  Theil  auch  dem 
BegnfTe  nach  sehr  versteckt  liegt:  sie  lauten  im  Gothischen 
hoihs  einäugig,  hanfs  einhändig,  halu  lahm  und  halbs 
halb.  In  allen  dieten  Wortern  ist  die  Zahl  Eins  durch  lia 
ausgedrückt,  und  in  dieser  Sylbe  erkenne  ich  eine  auf  das  all- 
gemeine Gesetz  der  Consonanten -Verschiebung  (§.  87)  sich 
gründende  Entstellung  des  obigen  skr.  ka  (nr  eka  einer. 
Man  würde  fehl  gehen,  wenn  man  etwa  an  das  s endische 
«ueV  ha  von  }SJPi$*^^  ha-kere^  einmal  (skr.  saJcft) 
denken  wollte,  da  das  s  endische  h  ohne  Ausnahme  (lir  skr. 
#  steht,  dem  das  Gothische  niemals  sein  h  entgegenstellt  *). 
J.  Grimm  yergleicht  haihs  mit  caecus  (IL  31 6.),  aber  ohne 
den  Ursprung  dieser  verwandten  Worter  zu  yerfolgen,  son- 
dern um  den  Übergang  der  Tennis  in  A\t  Aspirata  zu  bele- 
gen, denn  die  reine  Aspiration  steht  im  Gothischen  anstatt 
des  fehlenden  kh.  Verwandt  aber  sind  die  beiden  Wörter 
wenigstens  in  so  weit,  als  in  beiden  das  Auge  enthalten  ist 
Nur  fragt  es  sich,  ob  der  Einäugige  im  Romischen  auch  das 
andere  Auge  verloren  habe,  und  der  Blinde  (caeciu)  nur 
noch  in  etymologischer  Beziehung  ein  Auge  übrig  behalten 
habe?  Dies  ist  mir  wahrscheinlicher,  als  dab  der  Blinde  im 
Gothischen  wieder  sehend,  wenn  auch  nur  aus  einem  Auge, 
geworden  sei.  Das  Thema  von  ?uuhs  ist  haiha\  man  mag 
non  haiha  in  ha-iha  oder  in  h-aiha  zerlegen,  so  ist  der  letzte 
Theil  dieses  Compositums  in  jedem  Falle  mit  dem,  im  Skr. 
nnr  am  Ende  von  Compositen  vorkommenden  ak/a  Auge 
verwandt,  so  dab  von  dem  zosammengesetzten  ^  Ar/  nur 


Ofio-^  als  zaverlätsige  Schwesterform  des  skr.  samä-s,  auf  dessen 
Fem«  sami  regelrecht  das  griech.  ojüif),  dor.  0|Lia  sich  stützt 

*)  Verwandt  mit  dieser  aus  dem  Pronominalstamm  *a  (Gr.  o) 
genommenen  Bezeichnung  des  Eins  mag  aber  das  gr.  a  in  (C-9rXotl^ 
sein. 


LdUmona-.    §.  306. 

der  cnle  ThcB  g^ikbea  kl,  wilircod  das  saidtsclie  ^|^^w 
«/i  Aflgc —  wdcbcf  ich  ebcoCdk  avaai  Eade  tob  ZosMi- 
■MSfcUaogca  gdaaden  babc,  s.  B.  in  (y^p«AMt>Ai»«*oCür 
ispms-aßim  deo  sechsaagigeo — das  Ictxte Eleaient be- 
wahrt bat;  das  bL  ocmms  aber  (das  Stammwort  tod  ocuAtf), 
wie  das  GoAisdie,  oor  den  ersteo.  Lilst  man  bei  haiha  den 
Dipbtbong  ai  gans  aaf  Seite  des  Aoges,  so  ist  ansnnehmen, 
da(s  das  m  dnrcb  den  eopboniscben  Einflnb  des  h  berbeige- 
xogcn  sei  (§.  82),  ond  aiha  (ur  iha  siebe,  dieses  aber  för 
aka.  Tbeill  man  aber  das  erste  a  too  haiha  dem  Zablworte 
xn,  was  mir  das  ricbtige  scheint,  so  bat  das  h  in  diesem  Worte 
kein  enphoniscbes  m  berbeigesogen,  weil  schon  mit  Hälfe  des 
ersten  Gliedes  des  Compositoms  die  Neigang  des  h  sa  m 
befriedigt  war.  Wir  müssen  noch  an  das  lat  coües  erinnern, 
wobei  aber  einleocbtend  der  Begriff  der  Einheit  nur  dnrch 
das  c  vertreten  ist,  denn  das  o  mols  dem  ocles  als  Ableitung 
Yon  oadus  gelassen  werden;  caeeus  aber,  wenn  ae  die  rich- 
tige Schreibart  und  die  Zahl  eins  darin  enthalten  ist,  wäre 
aus  ca4cus  entstanden,  und  das  indische  a  also  wie  im  Gothi- 
schen  va  i  geschwächt,  welches  in  lateinischen  Compositen 
der  gewohnliche  Vertreter  eines  stammbaden  a  bt  (§.  6).  «• 
Betrachten  wir  nun  den  Einhändigen.  Sein  Thema  ist  im 
Gothischen  hanfa^  Nom.  rerstfimmelt  hanfs^  so  dab  hier,  wie 
in  einem  KnSuel,  swei  Wortstimrae  und  ein  Pronominal- 
Rest  als  Casuszeichen  beisammen  liegen.  Das  Zahlwort  ist 
hierbei  das  deutlichste  Element;  schwerer  ist  es,  die  Hand 
heraussufinden.  Im  isolirten  Zustande  konnte  kein  Thema 
nfa  erwartet  werden;  In  Zusammensetzungen  aber,  und  auch 
schon  bei  vortretenden  Reduplicationssylben,  wird  o(^  ein 
WurzeWocal  ausgestoßen,  z.  B.  im  skr.  gagmimd  wir 
gingen  ist  yon  der  Wurzel  gam  blofs  gm  geblieben,  und 
im  gr.  9ri?rra;,  (ur  9ri?rercü,  ist  ^sr,  dem  skr.  pat  fallen 
entsprechend,  zu  irr  verstümmelt.  Wir  werden  also  zwi- 
schen dem  n  und  /  von  ha-nfa  einen  ausgefallenen  Vocal  an- 
nehmen müssen;  war  es  ein  i,  welches  verdrängt  wurde,  so 
wurde  mfa  als  Umstellung  des  sanskritischen  päi^i  Hand 
gelten  können;  mit/  fiir  ^,  nach  §.  87.  \n  harlia  lahm 
«—  Nom.  halu  —  muls  ha  wiederum  als  Zahlwort  gelten  und 
ha^lta  mag  ursprünglich  einfüfsig  bedeuten,  denn  es  wird 
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(Marc.  IX.  45.)  dem  ^zwei  Fufse  habenden"  goth.  ivans  fdtuns 
habandin  entgegengesetzt,  ond  gesagt,  da(s  es  besser  sei  ein- 
lolsig  in  das  Leben  einzugeben  als  zwei  Ffifse  habend  in  die 
Holle  geworfen  zu  werden.  Gewib  ist  es  wenigstens,  dals 
eine  Sprache,  die  ein  Wprt  för  einfüfsig  hat,  es  an  dieser 
Stelle  sehr  passend  angewandt  haben  würde.  Bedeutet  aber 
in  ha-lta  das  letzte  Element  den  Fufs,  so  müssen  wir  daran 
erinnern,  dafs  im  Sanskrit  mehrere  Benennungen  dieses  Glie- 
des TOn  Wurzeln  abstammen,  welche  gehen  bedeuten.  Nun 
gibt  es  auch  im  Gothischen  eine  Wurzel  lith  gehen,  zwar 
mit  aspirirtem  /,  allein  in  Znsammensetzungen  bleiben  die 
Consonanten  nicht  immer  auf  derselben  Stufe,  die  sie  am  ein* 
fachen  Worte  einnehmen;  z.  B.  das  /  von  quatuor  erscheint 
alt  d  in  Tielen  Ableitungen  und  Zusammensetzungen,  ohne 
dab  dieses  ä  seine  ursprungliche  Identität  mit  dem  /  von 
quaiuor  hierdurch  yerleugnet.  So  mag  denn  ha-4ia  tat  ha- 
liiha  stehen,  und  bemerkt  werden,  dais  yon  der  Wurzel  liih 
auch  lUhus' Glied  als  Bewegliches  abstammt.  —  Ehe  ich 
zur  Erklärung  yon  halb  fibergehe,  mub  ich  daran  erinnern, 
dab  J.  Grimm  das  Pronomen  selber,  wie  mir  scheint, 
sehr  richtig,  in  zwei  Theile  zerlegt,  und  zwar  so,  dab  die 
Sylbe  /i  des  gothischen  lilba  dem  Reflexiyum  (seUna^  sis^ 
si-k)  anheimfalle.  In  Ansehung  des  letzten  Theiles  beruft  er 
sich  auf  ein  Verbum  Uiban  bleiben,  und  glaubt,  dab  süba 
etwa  so  yiel  ab  „das  in  sich  bleibende,  yerharrende'*  bedeu- 
ten m5ge.  Wie  dem  auch  sei,  so  liegt  am  Tage,  dab  halbs 
•^  Thema  ist  halba  —  mit  gleichem  Rechte  in  zwei  Theile 
zerlegt  werden  dürfe,  und  mir  scheint,  dab  seinem  Ursprung 
nach  dieses  Wort  nichts  besseres  bedeuten  könne  als  etwa 
„einen  Theil  begreifend",  so  dab  die  Begriffe  Ein  und 
Tb  eil,  Rest  oder  etwas  ähnliches  darin  ausgedrfickt  seien, 
und,  nach  dem  Princip  der  skr.  possessiyen  Composita,  der 
Begriff  des  Besitzenden  supplirt  werden  müsse,  wie  in  dem 
bereits  erklärten  haüu  ein  Auge  habend.  Auch  bedientet 
Utiba  im  Gothischen  Überrest.  Es  bedarf  kaum  der  Bemer- 
kung, dab  halb  kein  ursprfinglicher  und  einfacher  Begriff 
sei,  wo(&r  ein  eigens  dazu  geschaffenes,  einfaches  Wort  zu 
erwarten  wäre.  Die  Hälfte  ist  ein,  und  zwar  dem  Abwe- 
senden gleicher  TbetI  des  Ganzen.    Das  lateinische  dimidüu 
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ist  nach  der  Mitte,  dorch  welche  die  Theilang  ging,  beoaBot» 
Das  Sead  hat  den  Ausdmck  ^g;o^l  naima  (ur  halb,  det- 
scaskr.  Schwesterform  nima  unter  andern  Theil  bedeutet; 
dies  ist  wahrscheinlich  die  secundäre  Bedeutung,  nad  das 
Halbe  ab  Theil  des  Gänsen  die  ursprüngliche.  Wenn  dem 
so  ist,  so  scheint  mir  ^^T  ^^^o^  «lo«  sehr  sinnreiche  Be- 
seichnung  ^t%  Halben  su  sein,  denn  es  ist  eine  regelrechte 
Zusanoiensiehnng  ¥on  na  nicht  und  imd  dieses  oder 
j  enes,  und  das  Demonstrativ  deutet  somit  auf  den  durch  das 
▼erneinende  na  ausgeschlossenen,  diesseitigen  oder  jenseiti- 
gen Theil  des  Ganzen.  Im  Sanskrit  hei(st  halb  unter  andern 
^if^  sdmiy  worin  man  sogleich  das  TÖUig  gleichlautende 
und  gleichbedeutende  althochd.  sdfni^  das  lat  simi  und  griech* 
11^  wiedererkennt;  auch  stimmen  die  Tier  Sprachen  darin  mil 
einander  iiberein,  da(s  sie  dieses  Wort  nur  flexionslos  am 
Anfange  yon  Compositen  gebrauchen.  Was  seinen  Ursprung 
anbekngt,  so  kann  ^\[\\  sämi  tU  eine  regelmäßige  Ablei- 
tung Ton  samd  gleich,  ähnlich  angesehen  werden,  durch 
ein  Suffix  i,  wodurch  die  Unterdrückung  AtM  Endrocals  und 
Erweiterung  des  Anfangsyocak  des  PriroitiTS  yeranlabt  wird. 
Ist  diese  Erklärung  gegr&ndet,  so  wäre  auch  in  dieser  Be- 
zeichnung it$  halben  nur  Ein,  und  zwar  dem  Fehlenden 
gleicher  Theil  des  Ganzen  ausgedrückt,  und  das  k^\\i\  *ämi 
ab  irtoe¥  dem  fehlenden  enoov  gegenübergestellt  Was  das 
Verhältnib  des  gr.  mxiOVf  zu  iJjLU  anbelangt,  so  geht  schon 
aus  dem  Gesagten  henror,  dafs  letzteres  nicht  eine  YerstSan 
melung  des  ersteren  ist,  sondern  ersteres  eine  Ableitung  tob 
letzterem,  und  zwar  erkenne  ich  in  (TU  das  sanskr.  Possetii- 
Tum  spa  suus,  welches,  merkwürdig  genug,  im  Send  nut 
der  Bedeutung  Theil,  Verbindungen  mit  Zahlwörtern  ein- 
geht, wie  z.  B.  *t^»t^^?^  iri'SQa  Drittheil,  ->7(R0(il 
*Af»jfp  iairU'SQa  Viertheil;  im  Accusatiy  lauten  diese 
Worter  nach  §.  42.  ^t^^(S'  iri-id-m^  Mt^>7<^A^ 
iairu'idm^  deren  letztes  Glied  dem  gr.  (n;v  yon  tj/LtiolMr 
sehr  nahe  kommt  "lAiu-^OQ  bedeutet  also  „einen  gleicben 
Theil  habend^,  und  das  einfache  ^jLU  blofs  das  Gleiche.  Eine 
Erwähnung  yerdient  noch  die  skr.  Bezeichnung  des  Ganzen 
durch  ta-kala-sy  welches  als  Mittheiliges,  Gesammt- 
theiliges  dem  germanischen  Halben  als  Eintheiligem 
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gegenabersteht,  nod  gleichsam  einen  Commentar  und  Bürg- 
schaft liefert  (ur  die  Kicbtigkeit  meiner  AußassuDg  At&  letz- 
teren. Das  Wort  ^ohcH  ^^^«^^^  besteht  anerkannt  aus  ;^ 
sa  mit  und  kalA  T heil,  so  dafs,  wenn  letzteres  im  dualen 
Verhältnifs  aufgefafst  wird  —  und  das  letzte  Glied  eines 
Compos.  kann  jeden  der  drei  Numeri  ausdrücken  —  ^q()^ 
sakala  das  bedeutet,  worin  die  beiden  Theile  beisammen 
sind.  So  heifst  ^{TT^  sam-agra  yoll,  besonders  vom 
Monde,  als  das  mit -spitzige,  d.  h.  worin  ulie  beiden  Spitzen 
sich  berähren. 

309.  n.  Das  Declinations-Thema  lautet  im  Skr.  dva^ 
welches  natürlich  mit  Dual-Endungen  flectirt  wird;  das  6o- 
thiscbe  setzt  dafür  toa  nach  §.  87  und  flectirt  es,  in  Ent- 
behrung eines  Duals,  als  Plural,  aber  nach  Weise  der  Prono- 
mma:  Nom.  toai^  tvöst  toa;  Dat.  tvaim;  Accus,  toans^  tvös^  tva*)» 
Das  Sanskrit  zeigt  im  Dual  keine  Verschiedenheit  zwischen 


*)  Man  sollte,  wegen  der  Einsylbigkeit  der  Form^  /cd  erwarten 
(§.  231.  p.  458).  Im  Gen.  m.  n.  würde  ich  iQi-fi  erwarten,  nach 
Analogie  ron  ihi-^i  hornm,  aus  iha;  oder  ionifi  nach  Analogie  der 
starken  Adjectiye  (p.  15);  oder  nach  der  ge wohnlichen  Decli- 
oation  tc^^.  Nun  findet  sich  aber  dreimal  im  Sinne  yon  dno- 
rom  die  Form  ipaddj^.^  woraus  erheHt,  dafs  vom  Stamme  iQa  der 
GenitiT  sar  Zeit  Ulf  ila's  nicht  mehr  im  Gebrauch  war.  Die  Form 
loadäf^  gebort  einem  Thema  ipaddja  an  (ygL  harf^i  ron  harja) 
ud  scheiDt  ans  der  Ordnungszahl,  welche  im  Skr.  dvi-itya  fiir 
Ua^tiya  lautet,  in  die  Grundzahl  eingedrungen  zu  sein.  Aus 
t9addjS  erklart  sich  durch  Ausstolsnng  der  beiden  d,  wovon  das 
eine  ohnehin  überflüssig  ist,  und  durch  Vocalbirung  des  7,  das 
ahd.  tiseid  (stueid),  bei  Is.  zueijöj  rrit  fior  9mb  fidoSr,  auch  stark: 
ateiirdf  was  im  Gothischen  tvaddjai^i  lauten  würde.  Grimm 
scheint  dagegen  yon  den  ahd.  Formen  Veranlassung  genommen  zu 
bben,  ein  goth.  ioaiji  und  tQoiai^i  zu  yermnthen,  worin  ich  ihm 
nicht  beistimmen  kann.  Das  Altnordische  setzt  durch  Vertauschung 
kr  dentalen  Mediae  mit  gutturalen,  t^eggfa  fiir  das  goth.  iotiddfi. 
lai  Accus,  pl.  fem.  findet  man  im  Goth.  neben  tQÖs  auch  iceihnSs^ 
was  einen  mannlich- neutralen  Stamm  tpeihnoj  fem.  ipeihnS  yoraus- 
letst     Auf  ioeihna  stützt  sich  der  ahd.  Nom.  Acc  m.  zwini^  mit 
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der  Pronomiiud-DecUii.  ond  der  gewöhnlichen«  und  dvAu  geht 
daher  wie  diväu^  dvS  fem.  wie  divS^  und  dvS  neutr.  wie 
ddnS  *).  Im  $end  lautet  der  N.  Acc.  V.  m.  ^>>^  dva  (f&r 
dvd  §.  208),  womit  das  altslav.  doa  identisch  ist,  während 
das  weiblich -neutrale  ^B'b  dvi  zum  sanskr.  dvi  stimmt 
(§.  92.  e.).  Das  sendische  Neutrum  der  3  gleichen  Casus  ist 
duyi  mit  euphonischem  y  (§.  43)  und  mit  Auflösung  des 
9  in  11.  Im  Griechischen  und  Latein.  ^,  duo,  duo  ist  eben- 
falls das  alte  v  yocalisirt,  aber  der  Endvocal  des  Stammes 
nicht  aufgegeben.  In  der  Unterscheidung  der  Geschlechter 
wird  das  Griech.  vom  Latein,  und  den  übrigen  europSischen 
Schwestersprachen  übertroffen.  Das  entsprechende  litaui- 
sche Zahlwort  lautet  in  den  drei  gleichen  Casus  des  Blase. 
du  und  in  denen  des  Fem.  dwL  Die  erstgenannte  Form  ist 
insofern  zweideutig,  als  man  annehmen  könnte,  dab  das  a 
des  Stammes  dwa  unterdrückt  sei  und  das  w  sich  zu  u 
yocalisirt  habe,  in  welchem  Falle  du  mit  Formen  wie  sflnjk 
zwei  Söhne  (§.211)  auf  gleichem  Princip  beruhen  würde ; 
oder  auch,  dafs  das  lo  von  dwa  ausgefallen  wäre  —  wie 
z.B.  in  adpnoB  Traum  fär  skr.  Bvdpna-B^  wUar%  all  filr 
skr.  vHva-s  —  und  somit  du  der  Analogie  von  diwh  zwei 
Götter  (§.  209.  p.  414),  abh  beide  (vom  Summe  abä) 
gemäfs  wäre.  —  Das  Fem.  (n.  ac.  v.)  dmi  stimmt  zu  4f  tos 
zwei  Stuten  (§.  214)  und  somit  zum  skr.  dvi  (a  dwn) 
und  slav.  flfi%  dd.  In  den  übrigen  Casus  sind  die  beidoi 
Geschlechter  gleichlautend,  indem  z.  B.  dwi^m  als  Dativ 
(zugleich  Instr.)  sowohl  duabus  als  duobu$  bedeutet,  und 
hinsichtlich  seines  i  zum  slavischen  %  i  von  ^^bI^ma  doi^ma 
m.  f.  n.  sUmmt  (s.  §.  273.  p.  538.  Anm.  2).  Im  Gen.  behält  das 
Litauische  das  €  bei,  und  zeigt  dw^-ü  (für  dwqf^)  gegen- 


Yerlust  des  h.  Das  Fem.  erscheint  aber  im  Ahd.  von  diesem  Zu- 
sätze frei  and  hütet  im  Nom.  Acc.  stvd,  auch  veildrzt  sopa  (vgL 
§.  69.). 

')  S.  §.  255.  p.  501,  502,  50$. 
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über    dem    skr.    dvdt/'ös    und    slavischen    ^OiO     dvqf^u 
(§.  273.   p.  538.  Anm.  3).  —     Vom   skr.   Stamme  dva    ist 
Doch  zu  bemerken,   dafs   derselbe   sein  a  am  Anfange  von 
Compositen  zu  i  schwächt  (vgl.  §.  6),    daher  dvi^  welches 
Yon    den    einheimischen   Grammatikern   als    das   eigentliche 
Thema  aufgestellt  wird  (vgl.  §.  112);  das  Griechische,  dem 
^Ft   unmöglich   ist,   setzt   dafür  dt,  daher   z.  B.   dtjuifroüp  es 
K^MId^  dvimdtar  (th,)  zweiMiitter  habend.   Das  Send 
und  Lateinische  stimmen  in  der  Entartung  dieses  dvi  darin 
»ehr  merkwürdig  überein,  dafs  sie  beide  das  d  abgelegt  und 
beide  das  v  zu  b  erhärtet  haben,  daher  z.  B.  ^wq^^o^^^^V^J 
hipaitts^ana  zweizitzig,  wie  biceps^   bidena  u.  a.     Aus 
fiesem  verstümmelten   bi  kommt  in  beiden  Sprachen  auch 
das  Adv.  bis  zweimal,  gegenüber   dem  skr.  dvis  und  gr, 
^u;;   man    darf   also   das   gr.   dt  in  Compositen  nicht,   wie 
man  zu  thun  pflegt,  als  Verstümmelung  von   dig  ansehen. 
Die  germanischen  Sprachen,  mit  Ausnahme  des  Hochdeut- 
schen, fordern  nach  §.  87  tvi  für  dvi  als  Anfangsglied  von 
Compositen;   dies  liefert  das  Angelsächsische  in  Zusammen- 
setzungen wie  tvp-fetehiTjfeSy  tvi-ßnffer  duos  digitos  lon- 
ga s,  toi^hive  bicolor.     Das   Ahd.   setzt  zui  (=  zvn)  oder 
^t,  z.  B.  zui'beine  bipes,   qui-falt  duplex   (Grimm  III. 
956).     Das  Adverbium  zuiro  (zwiro)^  vollständiger    zuiror^ 
lach  quiro  (zweimal),    gehört   aber   seiner   Bildung    nach 
nieht  unmittelbar  zu  obigem  dvis^  dig,  bia^   sondern  es   er- 
hellt aus  dem  altnordischen  tvia-var,  dafs  ro  aus  sva  entstan- 
den ist,  durch  Apocope  des  a  und  Vocalisirung  des  v,  wohl 
früher  zu  tf,  und  von   da  zu  o  (§.  77),  wie  in   deo  (auch 
Hu)   Knecht,    Gen.   diwe-s,    vom  Stamme   diwa.    Woher 
kommt  aber  das  altnordische  evar^  welches  auch  in  thrisvar 
dreimal  vorkommt,  und  womit  das  englische  ce  in  itvicei 
Arice  zusammenhängt?  Ich  glaube,  das  dem  var  vorstehende 
•  ist  allerdings  identisch  mit  dem  s  von  f^^  dvis^  dis  und 
ß|^  trisj  rpig,  das  hinzugetretene  var  aber  entspricht  dem 
skr.  Substantiv  vdra^  welches  Zeit  und  Mal  bedeutet,  da« 
her  z.  B.   ekavdra  einmal,   vdranvdram  zu  wieder* 

n.  5 
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holten  Malen«  Hiervon  stammt  das  persische  bdr^  x.  B. 
bdr^  einmal,  und  da  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses 
Wortes  Zeit  ist,  und  wir  schon  im  Persischen  den  Ober- 
gang  des  9  in  6  gesehen  haben,  so  erklärt  sich  hieraus 
auch  sehr  befriedigend  das  latein.  her  in  Monats- Namen, 
und  es  ist  also  z.  B.  septem-ber  wörtlich  die  Sieben- 
Zeit,  d.  h.  der  siebente  Zeit- Abschnitt  im  Jahre,  ocUhber 
die  Acht-Zeit.  Um  aber  zum  altnordischen  war  in  <ptf- 
tMir,  tkrüvar  zurückzukehren,  welches  wir  nun  in  tüii-fxtr^ 
thria-'var  zerlegen  müssen,  so  ist  nach  angegebener  Erklärung 
der  Begriff  mal  darin  zweimal  ausgedrückt,  was  nicht  be- 
fremden kann,  da  im  althochdeutschen  meriro  auch  das 
ComparativsufEbc  zweimal  enthalten  ist,  weil  es  das  erste 
mal  vom  Geist  der  Sprache  nicht  mehr  deutlich  genug  ge- 
fühlt worden.  Da  nun  von  S'var  im  Altdeutschen  zuerst 
das  r  und  später  auch  das  o  (aus  v)  aufgegeben  worden, 
so  sehen  wir  in  dem  mittelhochdeutschen  zwir  aus  sfwii  die 
Form  wieder  in  die  ursprüngliche  Grenze  des  sanskritischen 
dvis  zurückgekehrt.  —  Des  armenischen  Ausdrucks  der  Zahl 
zwei  ist  bereits  in  §.  230.  p.  454.  Anm.  *)  gedacht  und  da- 
selbst irpint^  e-rku-q  aus  e-ävu-q  erklärt,  und  das  u  als 
Schwächung  des  skr.  a  des  Stammes  dva  gefafst  wor- 
den. Statt  des  Pluralnominativs  erku-q'  gilt  aber  auch  das 
scheinbar  flexionslose  erku^  als  ein  ganz  vereinzelt  stehen- 
der Dual  (s.  Petermann  p.  152),  wovon  am  natürlichsten 
ein  Oberrest  in  dem  Ausdruck  der  Zahl  zwei  zu  erwarten 
ist  (vgl.  das  laL  duo).  Als  duale  Nominativ-Endung  mufs 
das  u  als  Vertreter  eines  langen  a  gefafst  werden  (§.  208), 
welches  sich  zuerst  gekürzt  und  von  da  zu  u  geschwächt 
hat;  es  stimmt  daher  erku  als  dualer  Nominativ  zu  den 
litauischen  wie  diwü  zwei  Götter  (§.  209). 

310.  lU.  Das  Thema  ist  im  Skr.,  Griech.,  Lat.,  Lit 
und  Altslav.  tri,  woraus  im  Goth«  nach  §.  87  t&r»,  und  im 
i^end  nach  einem  anderen  Lautgesetze  (§•  47)  ebenso.  Die 
Declination  dieses  Stammes  ist  in  den  meisten  genannten 
Sprachen  ganz  regelmäfsig,   nur  ist  vom  Gotbischen,   wo 
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jedoch  nicht  alle  Casus  zu  belegen  sind,  zu  bemerken,  dafsi 
wegen  der  Einsilbigkeit  des  Wortes,  das  %  vor  vocalischen 
Endungen  nicht  untergeht,  sondern  zu  ^  wird  *),  daher  der 
Gen«  thrij'S  und  Nom.  neutr.  thrij-a  (§.  232.  p.  461).  Be** 
legbar  sind  aufserdem  noch  der  Dat.  thri-^n  und  der  Acc. 
,  tftri-f}«.  Das  Sanskrit  bildet  den  Genitiv  aus  einem  erwei- 
terten Thema  traya*')^  daher  trayd-f^^am^  während  das 
sendische  iry-ahm  oder  itay^anm  von  dem  ursprünglichen 
Stamme  kommt  ***).  Beide  Sprachen  stimmen  aber  darin 
überein,  dafs  f^  triy  y^^  iri  nur  Thema  des  Masc.  und 
Neutr.  ist,  und  obwohl  es  seinem  Ausgange  nach  zum  Fem. 
eben  so  gut  geeignet  wäre,  so  hat  doch  das  weibliche  Zahl« 
wort  einen  eigenthümlichen,  von  iri^  iri  ziemlich  abwei- 
ehenden  Stamm,  nämlich  ti%ar  (frT^  t%%T  §.  1),  dessen  a 
im  skr.  Nom.  Acc.  Voc.  unregelmäfsig  unterdrückt  wird, 
daher  tisrda  f)  fiir  tisaras^  send.  V-'^^M^^CO  tisard. 
Wahrscheinlich  ist  der  weibliche  Stamm  durch  Reduplicar 
tion  entstanden,  und  das  ursprüngliche  t  in  der  Hauptsylbe 
zu  s  geschwächt,  in  welcher  Beziehung  man  das  persische 
n%  vergleichen  mag,  welches  des  r  verlustig  gegangen,  wäh- 
rend das  armenische  e-ri  (Dat.  Abi.  Genit.  e-ri-i)  das  t  ver- 
loren und  einen  im  Armenischen,  wie  im  Griechischen,  nicht 
ODgewöhnlichen  Vorschlagsvocal  angenommen  hat  (vgl.  §• 
183^).  p.  365).  Was  den  Ursprung  des  sanskritischen  männ- 
lich-neutralen Stammes  tri  anbelangt,  so  glaube  ich  darin 
die  Wurzel  tar   (ff  tf)   transgredi   zu    erkennen,    mit 


')  Vgl.  das  Pili  §.  202.  p.  403.  Aom. 

**)  Mit  diesem  erweiterteo  Thema  mag  man  den  ahd.  Nom.  m. 
irii  bei  Isidor  vergleichen,  der  einem  Th.  dria  angehört,  mit 
pronominaler  Declination.  Das  Fem.  dri6^  vom  gleichlautenden 
Stamme,  setzt  ebenfalls  ein  männlich -neutrales  Th.  dria  voraus. 

'**)  Auch  das  v^dische  irf-i^-äm  kommt  regelrecht  vom  Pri- 
mitiTstamme. 

f)  Im  Acc.  ist  tisrds  organischer  als  f^l^rn  /<///,  wie  nach 
^  gewöhnlichen  Regel  stehen  mülste  (vgl.  L  p.  483). 

5* 
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Unterdrückung  des  Wurzel vocals,  wie  im  lat.  trans.  Es 
wiirde  also  tri  etymologisch  so  viel  bedeuten  als  ,,übeiy 
schreitend,  darüber  hinaus  gehend"  (über  die  beiden 
niedrigeren  Zahlen). 

311.  IV.  Das  skr.  weibliche  Thema  iatasar  {6ata4f) 
folgt  der  Analogie  des  eben  erwähnten  titary  und  die  Ähn- 
lichkeit zwischen  beiden  Formen  ist  so  grofs,  dafs  es  den 
Anschein  gewinnt,  dafs  die  Zahl  drei  in  der  Benennung  der 
Vierzahl  enthalten  sei,  so  dafs  tasar  als  reduplicirte  Form 
für  tatar  stehe,  mit  Bewahrung  des  stammhaften  a  in  der 
Reduplicationssylbe ,  während  in  tisar  das  a  sich  zu  i  ge« 
schwächt  hat,  wie  z.  B.  in  f^Hnf  biBdrmi^  ich  trage, 
von  der  Wz.  Bar^  6r,  Die  Anfangssylbe  ia  (aus  toj) 
müfste  die  Zahl  eins  vertreten,  und  wäre,  da  c  überall 
aus  k  entstanden  ist,  identisch  mit  der  Endsylbe  von  fka 
ein  (s.  §.  308)  und  also  auch  identisch  mit  dem  oben  (p. 
S9fiF.)  besprochenen  gothischen  Praefix  ha  ein*). 


*)  Ich  habe  schon  in  meiner  Abhandlung  über  die  Zahlwörter, 
in  den  Abhandlungen  der  histor.-philol.  Kl.  der  Akad.  der  Wiss, 
vom  J.  18Ji.  p  165  den  skr.  Ausdruck  der  Zahl  4  so  zerlegt,  dab 
durch  seine  Anfangssylbe  ca  die  eins,  durch  den  Rest  aber  die  3 
aasgedrückt  sei,  ohne  jedoch  damals  von  der  weiblichen  Form  auf- 
zugehen. Den  Zusammenhang  des  „eins*^  bedeutenden  ca  und  der 
hinten  angefugten  Conjunction  tfa  (u  n  d)  fasse  ich  jetzt  so,  dafs  die- 
selben in  einem  schwesterlichen  Verhältnifs  zu  einander  stehen,  in 
dem  sie  beide,  wie  auch  das  lateln.  gue,  von  dem  Pronominalstamoi 
Ära,  als  Demonstrativum  gefafst,  entsprungen  sind.  Auf  die  Art  der 
Theilung  bei  Darstellung  der  Zahlen  durch  Ziffern  lege  Ich  bei  £r- 
forschrung  der  Etymologie  der  Zahlwörter  kein  Gewicht,  weil  die 
Erfinder  der  Ziffern  sich  nicht  von  der  seit  undenklicher  Zeit  sehr 
verdunkelten  Etymologie  der  phonetischen  Ausdrücke  der  Zahlen 
konnten  leiten  lassen.  Ich  betrachte  es  daher  fiir  zufällig,  dafs  die 
aegyptische  Ziffer  der  Vierzahl  eben  so  wie  das  Sanskrit  und  seine 
Schwestersprachen  diese  Zahl  in  eins -f- drei  zerlegt  (s.  Lepsins 
„Zwei  sprachvergleichende  Abhandlungen**  p.  90).  Das  altpersische 
Ziflersystem  zerlegt  4  in  2  +  2  und  giebt  l4  durch  ^ 
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312.  Das  IVTasculinum  und  Neutrum  der  Zahl  vier  haben 
im  Sanskrit  catvd'r  als  starkes  und  iatür  als  schwa- 
ches Thema,  daher  Nom.  m.  (fa^t?aV-a*,  Acc.  datür-aty 
N.  A.  n.  catvar-i;  der  Gen.  masc.  und  neutr.  lautet  un- 
Ttgeltnätsig  iatur-n-dm  (ür  catur-am,  indem,  nach  Ana- 
logie vocalisch  endigender  Stämme,  ein  Nasal  eingeschoben 
ist  (§.  246).  Im  Send  lautet  das  starke  Thema  ?^*m^Gm^ 
cafwdr  nach  §.  47.  (daher  Nom.  m.  ^^^^O^V:»^^  caf- 
ward)  und  das  schwache  durch  Umstellung  >?<nu^ 
catruy  z.  B.  in  iatru-mdhtm  vier  Monate  (Acc.  sg.), 
V.  S.  p.  248.  Für  den  skr.  Genit.  caturnd^m  finden  wir 
C^/*H)>?<?^C^  6afru8nanm  (1.  c.  p.  204.  u.  206)  und  mit 
eingeschobenem  a:  6y/*.v.*o>?<^*(0  ca^rusananm;  am  An- 
fange von  Compositen  steht  aber  auch  öfter  j7*we>^ötu^ 
cafwari'y  so  dafs  die  Schwächung  blofs  in  der  Verkürzung 
des  d  besteht,  und  nach  §.  44  dem  r  ein  i  beigefügt  ist; 
i,B.  ca{wari''paiti8tanydo  der  vierzitzigen  (Gen.  sg. 
fem.  V.  S.  p.  83).  Was  die  europäischen  Schwestersprachen 
anbelangt,  so  mufs  man  nach  §.  14.  für  c  Gutturale  oder 
Labiale  erwarten;  daher  im  Gothischen  fidvor^  mit  Aspirata 
für  Tenuis  nach  §.  87;  dieses  fidvor  stützt  sich  auf  das 
starke  Thema  catvd^r^  erweitert  aber  im  declinirten  Zu- 
stande dasselbe  durch  ein  unorganisches  t,  daher  Dat.  ß- 
doori-m^  der  einzige  belegbare  Casus.  Das  ursprüngliche 
Thema  fidvor  erscheint  in  dem  zusammengesetzten  fidvor^ 
tiguns  vierzig  (Acc.  pl.),  dagegen  schliefst  sich  fidur,  z.  B.  von 
fidur-döffs  viertägig,  an  das  skr.  schwache  Thema  6atür 
an,  womit  jedoch  nicht  gesagt  sein  soll,  dafs  das  schwache 
Thema  von  den  Germanen,  Litauern  und  Slaven  aus  dem 
asiatischen  Ursitze  mitgebracht  sei;  denn  dem  Gothischen 
lag  es  eben  so  nahe,  sein  fidvor  durch  Unterdrückung  des 
vorletzten  Vocals  zu  fidur  zusammenzuziehen  —  wie  thiii-s 
Knecht  aus  thiva-s^  Gen.  tkivi-s  —  als  dem  Sanskrit  die 
Verstümmelung  von  6atvd^r  zu  6atür,  Das  litauische 
Thema  folgt  dem  Beispiele  der  Verkürzung  im  Inneren,  er- 
weitert aber  das  Thema  am  Ende;  der  männliche  Nom.  ist 
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ietufi  (th.  keturid)y  und  der  weibliche:  kAurtös.  Das  Altsla- 
vische  liefert  HETXipH  6etüri  als  männlich-weibliches  Thema 
und  flectirt  das  Masc.  nach  ffosti  (th.)  und  das  Fem.  nach 
no9ti  (th.  8.  §.  255.  p.  508.  f.),  daher  Nom.  m.  ietürij^e^  £ 
ietüri*)^  eben  so  bei  der  Dreizahl:  trij^e,  tri;  die  weib- 
liche Form  ersetzt  auch  das  Neutrum.  In  genauerer  Über- 
einstimmung mit  dem  skr.  starken  Thema  Satvd'r  steht 
das  am  Anfange  von  Compositen  erscheinende  ietvoro 
oder  detverOj  mit  einem  stammerweitemden  o  (z.  B.  in 
6etvorO'noffü  oder  6€tverO''nogü  quadrupes)  und  die 
Ordnungszahl  iietvrütü;  auch  das  lat.  qitatuor^  welches 
im  Nachtbeil  gegen  die  verwandten  Sprachen  die  Declina- 
tionsfkhigkeit  verloren  hat,  und  das  griech.  rlaaap^^^  rirrap^fg 
stützen  sich  auf  den  starken  Stamm  t(«2||^  iatvä'r^  so 
dafs  rirrapsg  eben  so  wie  die  Päli-Form  6attdr6  sein  zweites 
t  durch  die  Assimilation  des  Halbvocals  gewonnen  hat  (§.  19. 
p.  34).  In  Bezug  auf  das  anfangende  r  und  das  ir  des  ftoli- 
schen  niavpsg  und  homerischen  nicroptc,  verweise  ich  auf  §.  14. 
Mit  der  sendischen  Umstellung  des  schwachen  Thema's  zu 
iairu  (p.  69),  am  Anfange  von  Compositen,  stimmt  auf- 
fallend, wenngleich  zufällig,  das  latein.  quadru  von  quadru- 
pes  u.a.  Das  adverbiale  «,  wodurch  f^^  dvi$  zweimal 
und  i%[^  tr%8,  s.  tris  dreimal  gebildet  worden,  ist  bei 
dem  skr.  6atür  durch  das  in  §.  94  erwähnte  Lautgesetz 
unterdrückt  worden,  daher  iatur  viermal  für  6atur9. 
Dafs  letzteres  ursprünglich  bestanden  habe,  erkennt  man 
aus  dem  sendischen  umstellten  «M^>?<?a^(0  6airu9,  Das 
Lateinische  hat  schon  bei  der  Zahl  drei,  ohne  durch  ein 
bindendes  Gesetz  gezwungen  zu  sein,  das  %  aufgegeben; 
ter  und  quater  erscheinen  daher  nur  als  innere  Modificationen 
der  Grundzahlen.  —  Zu  der  Zusammenziehung,  welche  das 


')  Über  abweichende  Formen  s.  Miklosich  Formenlehre  3. 
Aosg.  p.  49*  50.  Die  Nebenform  ^etür-e  im  Nom.  m.  ^  f.  stammt 
vom  organischen  Stamme  aaf  r  nnd  stimmt  sum  griech.  riTfrOD^ti 


und  skr.  blob  männlichen  ieUodr-as, 
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latein.  quatuor  in  der  Ordnungszahl   quar-tus  erfahren  hat,  ^ 

stimmt  die  armenische  Benennung  der  Grundzahl,  nämlich 
OT#  ior-q^  them.  iori,  instr.  cori-v^.  Für  ior-^l  gilt  auch 
Ä)r-#,  mit  Bewahrung  des  alten  «,  welches  auch  sonst  im 
Nom.  pL  gelegentlich  die  skr.  Endung  aa  vertritt  (Peter- 
mann  p.  115.  u.  153).  Eine  andere  Benennung  der  Vier- 
zahl  ist  ^mn.  qar^  them.  qariy  instr.  qari-^  (mit  singulari«- 
sehen  Endungen),  wobei  das  anfangende  .g  q  Anstofs  erregt, 
da  dieser  Laut  sonst  im  Armenischen  als  Vertreter  des  sans- 
kritisch-sendischen  6  (aus  k)  nicht  vorkommt,  und  schwer- 
lich anzunehmen  ist,  dafs  das  Armenische  hier  den  ursprüng- 
lichen Guttural,  den  das  Sanskrit  und  Send  schon  vor  ihrer 
Trennung  in  einen  Palatal  verwandelt  haben,  geschützt,  oder 
den  überkommenen  Palatal  wieder  in  einen  Guttural  umge- 
setzt habe.  Ich  fasse  daher  die  Form  qar^  oder  den  Stamm 
qaH  am  liebsten  so,  dafs  dadurch  das  skr.  f)är  von  ca- 
tvir  vertreten,  der  vorangehende  Theil  aber  verschwunden 
sei,  denn  ^  q'  für  skr.  und  send,  v  ist  dem  Armem'schen 
geläufig*),  auch  vertritt  ut  a  häufiger  ein  sanskritisches  lan- 
ges ä  als  ein  kurzes. 

313.     V.  Skr.  TJPS^  pdniafiy  s.  l^^^^^  panian, 
lit.  penld  **),   gr.  nivTc,  äol.  7rlju;r£,  goth.  ßmf  ***),  lat.  quinquey 


*)  Vgl.  den  Ausdruck  der  Zahl  2  in  7- jan  zwanzig,  Bd.  I. 
p.  454.  Anm.  *). 

**)  Dies  ist  der  Nom.  m.,  das  Fem.  ist  p^nkios.y  und  es  verhält 
lieb  damit  wie  mit  keiur)^  keturiös  (p.  70).  Dasselbe  gilt  von  den 
BeDennungeo  der  Zahlen  6,  7,  8,  ^9  von  welchen  wir  nur  das  Masc. 
angeben. 

*'*)  Kommt  nur  unflectirt  vor,  im  declinirten  Thema  müCste 
man  den  unorganischen  Zusatz  eines  1  erwarten ,  wie  bei  fidpörij 
und  wie  dies  auch  im  Ahd.  bei  dieser  Zahl  und  den  Benennungen 
iur  6-10  incl.  wirklich  der  Fall  ist.  Im  Göth.  aber  kommen  auch 
*oih8  6,  sibun  7,  ahtau  8,  und  taihun  10  nur  unflectirt  und  also 
ohne  unorganisches  1  vor,  von  niun  9  aber  findet  sich  der  Genit. 
niun^^  der  zwar  auch  von  einem  Th.  niun  oder  niuna  ausgegan- 
gen sein  könnte,  aber,  wie  ich  nicht  zweifl^,  von  niuni  kommt. 
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armen,  hing^  altslav.  pahil*).  Das  skr.-send.  p an 6 an,  pan- 
ian  ist  das  Thema,  und  die  Geschlechter  werden  bei  dieser 
mid  den  folgenden  Zahlen  nicht  unterschieden;  dabei  hat 
der  N.  Ac  V.  stets  singulare  Neutralform  (also  pdnia 
nach  §.  139),  die  übrigen  Casus  zeigen  pluralische  Endun- 
gen; z.  B.  Gen.  skr.  pancdnd'm,  send.  C^/^p^*^'«^  pan- 
6anahm  (V.  S.  p.  52).  Durch  diese  Unordnung  in  der 
Declin.  bereiten  uns  das  Skr.  und  Send  gleichsam  schon 
zur  völligen  Fexlonslosigkeit  im  Griech.  und  Lateinischoi 
vor.  Dabei  ist  es  merkwürdig,  dafs  von  dem  schliefsenden 
Nasal  keine  der  europäischen  Sprachen  etwas  wissen  wiU, 
eben  so  wenig  das  Armenische,  während  doch  der  Nasal 
von  sdptan^ndvan  und  ddian  auch  im  Gothischen,  Litaui- 
schen und  Armenischen  gefunden  wird,  und  aufserdem  im 
Lit  auch  der  von  dbiy^  da  tan  acht  (lit.  aaturu).  Das  All- 
slavische zeigt  ihn  bei  den  Zahlen  9  und  10(clet?an-t^  deion^Ü), 
Das  Griechische  hat  vor  einem  ursprünglich  dagewesenen 
Nasal  häufig  ein  altes  a  geschützt,  während  es  dasselbe  vor 
anderen  Consonanten  lieber  zu  e  geschwächt  hat,  daher 
6rui^'a(jui,  v),  tnnpavj  aber  517^1^/5(7),  Tirv<f>a(iu)j  aber  T^TU<()t(Ti), 
und  so  iTira,  Iwict^  csxa,  aber  nicht  Tz^yra,  sondern  Trim.  Es 
könnte  also  wohl  angenommen  werden,  dafs  der  Nasal  der 
indisch-scndiscben  Fünfzahl  ein  späterer  Zusatz,  ca  aber  der 
Ausdruck  der  Zahl  eins  sei,  den  wir  bei  der  Bezeichnung  der 
Vierzahl  als  Anfangsglied   gefunden   haben  (§.  311).     Wenn 


*)  Das  Tberna  ist  paAti  und  wird  fiectirt  wie  nosti  (p.  S07\ 
und  zwar  mit  singularischen  Endungen,  so  dafs  man  dieses  Zahl- 
wort als  weibliches  CoUectivum  anzusehen  bat,  dem  der  gezahlte 
Gegenstand  als  Apposition  in  gleichem  Casus  zur  Seite  steht.  Das- 
selbe gilt  von  den  Benennungen  fiir  die  Zahlen  6-10  incl.  Was 
das  formelle  Verhältnils  von  paAti  zu  pdncan  anbelangt,  so  ist 
von  letzterem  im  Slav.  nur  die  Sylbe  pan  durch  IIA  paA  vertre- 
ten, ti  aber  ist  AbleitongssufBx  wie  in  den  Stämmen  s  esti  6 ,  de9^ 
aAti  9  und  desatUi  10,  und  entspricht  dem  skr.  SufBx  ti  in  den  mul- 
tipHcirenden  Zahlen  vifisdii  20,  sasfi  60  etc. 
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dem  so  ist,  so  würde  ich  pan  von  pdn-ia  am  liebsten  als 
euphonische  Umwandlung  von  pam  betrachten,  und  dessen 
m  als  das  gleichsam  versteinerte  und  in  den  Stamm  ver- 
wachsene Casuszeichen  fassen.  Pa  stünde  demnach  als  An^ 
deutung  der  Zahl  vier  für  ca^  oder  vielmehr  für  dessen  Ur- 
form Aa,  da  dem  Skr.  die  Vertauschung  der  Gutturale  mit 
Labialen  nicht  fremd  ist.  Es  könnte  also  bei  dieser  Auf- 
fassung diejenige  Sylbe,  die  bei  der  Zahl  vier  selber  als 
Ausdruck  der  eins  vor  dem  der  drei  steht,  in  der  Fünf- 
xahl  als  Repraesentant  der  ganzen  Vierzahl  gelten,  was 
weniger  auffallend  wäre,  als  dafs  bei  der  Zahl  sechszig 
(sai'tt)  ti,  als  Überrest  von  daia-ti,  die  Zahl  zehn  ver- 
tritt (s.  §.  320.  Anm.).  Man  könnte  aber  auch  das  skr. 
pdn-ca  so  fassen,  dafs  die  erste  Sylbe  die  Zahl  eins 
—  also  ebenfalls  pan  für  kan  —  und  ca  als  Anfangssylbe 
von  catvd'r  die  Zahl  vier  bedeute,  wie  bei  der  Zusam- 
mensetzung der  Vierzahl  die  kleinere  Zahl  voransteht  und 
die  gröfsere  nachfolgt  *).  Etwas  Zuverläfsiges  läf^t  sich 
hierüber  nicht  sagen,  und  es  mag  genügen  die  Möglichkeit 
gezeigt  zu  haben,  dafs  man  auf  zwei  verschiedenen  Wegen 
zu  dem  Resultate  gelangen  kann,  dafs  der  Ausdruck  der 
Zahl  5  sich  in  die  Elemente  1  und  4  oder  4  und  1  zerle- 
gen läfst.  —  Das  oben  erwähnte  armenische  hing  **)  schliefst 
sein  Thema  in  der  Regel  mit  t,  oder  auch  mit  o,  als  unver- 
ändertem Vertreter  des  2ten  a  des  skr.  pdnia;  daher  im 
lüstr.  sg.  hngi-v  oder  hnga-v^  im  Dat.  Ab.  G.  plur.  hngi-z 
oder  hnga-z^  für  hingirv^  hinga-z  '**). 

314.  VI.  Skr.  !Sr^  aas,  send.  ^H3^»-H5<^  Jcavaa, 
arm.  ^hß  wez  (th.  wezi)^  lit.  aedl^  altsl.  sesti  (th.  aeati^ 
p.  72.   Anm.),   goth.  saiha  (s.  §..  82),   laL    sea^    griech.  ^§. 


*)  Vgl.  Lepsius  1.  c.  p.  115f. 

**)  Über  h  fiir  p  s.  Bd.  1.  p.  550.  Anm. 

***)  Über  die  sehr  gewöhnliche  Ausstofsung  eines  medialen  Vo- 
cals  in  der  2ten  Casusreihe,  so  wie  über  die  Unterdrückung  des 
Kcdvocals  in  der  ersten,  t.  §.  237.  p.  471  Anm.  ""*). 
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Man  darf  mit  Recht  vermothen,  dafs  der,  das  sendisdi 
Wort  begianende  Guttural  ursprünglich  auch  \m  Sanskri 
gestanden  habe,  also  ^fq^  ksas;  denn  /  ist  sonst  im  Ski 
kein  Anfangsbuchstabe  und  auch  kein  ursprünglicher  Laut 
aber  derjenige  Zischlaut,  der  mit  einem  vorhergehenden  i 
allein  verträglich  ist  (§.  21^>).  Im  LaU,  Griech.  und  Germaii 
scheint  der  Guttural  versetzt  zu  sein,  so  dafs  z.  R  das  lat.  m 
als  Umstellung  von  aes  zu  fassen  wäre.  Dem  armen,  ^hj^  wd 
welches  in  beiden  Zahlen  flectirt  wird  (instr.  sg.  foeH-4>j  pl 
weH-vq)  hat  den  anfangenden  Guttural  sammt  dem  Zisdi 
laut  eingebüfst,  und  würde  daher  ohne  die  Berücksichtiguoj 
des  send,  k'^vas  schwer  als  Verwandter  unseres  Zahlworte 
zu  erkennen  sein.  Hinsichtlich  des  anfangenden  Guttural 
des  sendischen  Ausdruckes  berücksichtige  man  auch  Am 
albanesische  yja&'Ti. 

315.  VII.  Skr.  HVIH.  9<^P^o,n,  .  jm(ov^v»  haptan 
Nom.  Acc.  g^  sdpta  (v4d.  saptd),  *^(C^>*xfV*  hapU 
(s.  §.  313),  armen.  In^lb  evin  (them.  ev(an)^  griech.  ItttA 
lat.  Septem^  goth.  sibun^  them.  ribuni,  lit  aeptytü^  altsl.  9edm 
(th.  aedmi).  Das  m  von  Septem  und  sedmi  scheint  mir  voi 
der  Ordnungszahl  eingedrungen,  welche  im  Skr.  aaptamd 
N.  m.  saptamd'8^  und  im  Slav.  sedmü-j  lautet.  Dasselbe 
gilt  von  dem  Ausgang  des  slav.  osmi  acht  und  des  lat 
novemj  decem  (skr.  navamd-a  der  neunte,  daiamd^i 
der  zehnte);  denn  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  das  « 
der  skr.  Grundzahl  im  Lateinischen  und  Slavischen  zu  n 
geworden  sei,  da  die  Entartungen  von  n  zu  m  eben  so  sei 
ten  sind,  als  der  umgekehrte  Fall,  besonders  am  Wort- 
Ende,  gewöhnlich  ist.  —  Das  armenische  Zahlwort  wird^it 
beiden  Zahlen  flectirt  und  lautet  z.  B.  im  Gen.  sg.  evian^  in 
D.  Ab.  Gen.  pl.  ev^an-z;  es  gibt  aber  neben  dem  am  treuestei 
erhaltenen  Stamme  evian^  noch  die  Nebenstämme  eviin  unc 
eviean^  und  aufserdem  einen  durch  i  erweiterten  Stamm  ev^ni 
womit  man  den  goth.  Stamm  eümni  vergleichen  mag,  unc 


*)  S.  die  oben  (p.  3)  Anm.  erwähnte  Schrift  p.  1  und  5if. 
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rinen  Terstümmelten  Stamm  eoH  (instr.  sg.  evii-v);  endlich 
die  Stämme  ivt'an,  eavfan  und  eS^an*),  Nom.  iv^n  etc.  Hin- 
sichtlich des  t;  für  ursprüngliches  p  mag  das  engl,  seven 
verglichen  werden. 

316.  VIII.  Skr.  a^r(^  astan  oder  g^  astdu^  von 
ersterem  der  N.  A.  data  (v4d.  astd)^  von  letzterem  wieder 
aitdu  (ved.  astdü),  s.  i^cc-^^  astan,  Nom.  m(C-^m 
asta^  lit.  cufiunlj  goth.  oAtou,  gr.  oxtJ,  lat.  octo,  arm.  ni.^ 
«/  (th.  u^i,  instr.  sg.  uf'i-v,  pl.  u^uvq);  altsl.  o«97t^  (th.  o^mt). 
Das  skr.  dstdu  und  das  gr.  oxrcu  erscheinen  gleichsam  im 
Dual -Gewände  (s.  §.  206),  doch  aber  ist  astdu,  wie  ich 
glaube,  eben  so  wie  astan  nacktes  Thema,  und  vielleicht 
hervorgegangen  aus  letzterer,  im  Send  allein  belegbarer  Form, 
darch  die  so  häufige  Auflösung  des  n  oder  m  zu  u  (§.  18. 
p.31),  und  Verlängerung  des  a,  wenn  nicht  etwa  astdu  aus 
aitds  entstanden  ist,  nach  Analogie  von  §.  206.  Von 
iifdu  kommt,  durch  Unterdrückung  des  letzten  Elements  des 
Diphthongs,  astd'Bis,  asta-Byas,  asta-su,  wie  rd-Bts 
etc.  von  rd%  Sache,  Reichthum,  während  astan  in  den 
genannten  Casus  regelrecht  astdEis,  astdByas,  astdsu 
bildet  (vgl.  §.  255.  p.  515).  Der  Genitiv  hat  nur  eine 
Form,  nämlich  astdnd^m.  Die  Stammhaftigkeit  des  du 
von  astdu  wird  auch  durch  die  verwandten  Sprachen  in 
Schutz  genommen,  und  zwar  durch  das  latein.  octdv-uSy 
griech.  oy^oo^  für  o/doF-o$,  und  durch  germanische  Formen 
wie  ahtotoS'nj  Dat.  der  Grundzahl  bei  Notker,  aus  ahtowim, 
vom  Stamme  ahtowi. 

317.  IX.  Skr.  FToTH.  ^^^ö»»»  ?•  l^»^l  navan  (N. 
Acc.  nava),  goth.  n%un^*)j  lat.  noveni  aus  nava-^nd-s  „nonus** 


*)  6  eine  Zusammensiehung  von  ac^  woraus  sunächst  au  und 
hieraus  6, 

**)  Entweder  hat  sich  die  Sylbe  va  zu  u  zusammengezogeD, 
oder  das  v  ist  ausgefallen,  so  dafs  m{o)un  für  rÜQan  aus  navan  stünde, 
also  u  für  a  wie  in  sibun  und  taihun.  Der  belegbare  Gen.  pl.  niun-i 
lÖDOte  sowohl  von  dem  organischen  Stamme  niun  als  von  niuni 
kommen.     Aus  dem  Althochd.  ergibt  sich   aber  niuni  als  Thema. 
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(8.  §.  315),  gr.  hvia  aus  )ßtvoL  mit  vorgeschobenem  c  mid  ver- 
doppelter Liquida  (vgl.  msov  von  vlw)\  lit.  dewytä^  altsl. 
deoanti  (th.  devanti).  Die  beiden  letzten  Benennungen  schei- 
nen dem  Systeme  der  übrigen  Schwestersprachen  entfrem- 
det; sie  gründen  sich  aber  auf  £e  nahe  liegende  Verwechse- 
lung eines  Nasals  mit  der  organgemäfsen  Media,  worauf 
unter  andern  das  Verhältnifs  zwischen  ßpoTog  und  MfttL 
mrtd'8  mortuua  beruht.  D  für  n  erscheint  im  Litauischen 
auch  in  debesia  Wolke  gegenüber  dem  skr.  ndBas^  wäh- 
rend das  slav.  Schwesterwort  nebo^  Gen.  nebea-e^  die  Liquida 
bewahrt  hat.  Das  Altpreufsische  hat  auch  bei  dem  in  Rede 
stehenden  Zahlwort  das  ursprüngliche  n  bewahrt,  oder,  wie 
ich  lieber  annehme,  wieder  hergestellt  *),  da  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  die  den  übrigen  lettischen  Sprachen  mit 
allen  slavischen  bei  diesem  Zahlworte  gemeinschaftliche  Er- 
setzung des  n  durch  d  schon  vor  der  Trennung  des  letto* 
slavischen  Sprachkreises  eingetreten  war.  —  Das  Armenische 
begegnet  in  seinem  Ausdrucke  der  Neunzahl  dem  Griechi- 
schen hinsichtlich  eines  der  Liquida  vorgeschobenen  Vocals 
(fi  i  oder  ^  ^,  gr.  e);  die  am  treuesten  erhaltene  Form  ist 
^lub  i^nan  (them.),  deren  a  vielleicht  ursprünglich  lang  war, 
und  die  Vereinigung  der  beiden  a  des  skr.  Stammes  nd{v)an 
darstellt,  wie  auch  die  lat.  Ordnungszahl  non-us  in  ihrem 
6  =  d  die  beiden  a- Laute  zweier  sanskritischer  Sylben  in 
sich  vereinigt  hat  und  eine  Grundzahl  non  aus  na{v)an  vor- 
aussetzt. ~  Vom  Stamme  fibw'b  inan  kommt  regelrecht  der 
Nom.  pl.  inun-q  (§.  226.  p.  444),  oder  auch  mit  Verdoppe- 
lung des  n  (wie  im  gr.  Inia)  innun-q.  Die  Schwächung  des 
a  zu  u  kann  auch  in  den  3  Casus  auf  i  stattfinden,  daher. 
inun-z  oder  iwa»-i;  auch  mit  Unterdrückung  des  letzten  n 
(hinter  u)  und  Verdoppelung  des  ersten:  innu-z.  Der  Sin- 
gular-Nominativ inn  kommt  von  einem  durch  i  erweiterten 
Stamm  tnm,   dessen    anfangendes  %  jedoch   in   allen   Casus, 


*)  newint'^  fiir  netvinta-s  der  9te,  s.  „Über  die  Sprache  der 
alten  PreuCsen''  p.  48. 
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welche  das  schliefsende  i  bewahrt  haben,  sich  zu  £r^  ^ 
schwächt,  daher  D.  G.  ihni^  Instr.  sg.  ^nni-Vy  pl.  inni-vq^ 
D.  A.  G.  pl.  ihnüz. 

318.    X.    Skr.    2^1jn?L  ^«^«»»  a"s  c?aA;an  (§.  21-)),  i. 
^M^^AßA    daian   (N.   A.   daia)^    armen.   mmuL   tcisn^   them. 
tasan^   gr.  dsxa,  lat.  decem   vom   skr.   daiamd-8  decimus 
(s.  §.  315),   goth.  taihun,   Ut.  dh'imtU  *) ,   sl.  desanü  (them. 
desanti).     Das  goth.  taihun   ist  flexionslos,   wird    aber  wohl 
früher  seine  Casus  aus  taihuni  oder  taihani  gebildet  haben, 
wie  auch  das  Althochdeutsche  wirklich  zehan%  (durch  Assi- 
i^ilation    zehini     oder    zeheniy    zusammengezogen   zeni)   als 
Declinationsthema  zeigt.     Der  Diphthong  von  taihun  erklärt 
sich   nach   §.  82.   aus  t,    und   dieses   in  Folge  der  sehr  ge- 
wöhnlichen Vocalschwächung  aus  a,    also    taihun  fiir  tihun 
aus  tahun^    wie    saihs  sechs   für  siha  aus  aaJia,     Ich   sehe 
daher   keine  Veranlassung,   mit  Lepsin s   (1.  c.   p.  123)  in 
der  Anfangssylbe  des  gothischen  Zahlwortes  den  Nominativ 
tcai  zwei    mit    ausgeworfenem    v    zu   erkennen,    und    das 
Ganze  im  Sinne  von  „zwei  Hände"  zu  fassen,  obwohl  ich 
jetzt  ebenfalls  vermuthe,   dafs  in  der  Anfangssylbe  des  skr. 
ddian   die   Zahl  zwei  wirklich  enthalten  sei  **),   und  somit 
auch   in   der  2ten  Sylbe  die  Zahl  5  *"),  an  deren  Bezeich- 
DUDg   aber   das   m  des   lat.  de-ce-m^   da   es  wie  das  m  von 
iepte-fn  und  nove-m  dem  OrdinalsufQx  angehört,  keinen  An- 
theil  hat.   Erkennt  man  aber  in  der  Schlufssylbe  von  ddian 
a  da-kan  die  Zahl  5,  die  hier  als  Verstümmelung  von  pan- 


*)  Ein  weibliches  Collect! vum  sg.  (^£Ka?),  welches  mit  dem 
Genit.  des  gezählten  Gegenstandes  construlrt  wird  und  durch  das 
Abstractsuffix  /i  (s.  §.  84 1)  gebildet  ist;  eben  so  verhält  es  sich  mit 
dem  slav.  desaiUi  und  den  übrigen  einfachen  Grundzahlen  von 
MVrW  piMAH  an. 

'*)  Abo  da  für  doa^  welches  wir  oben  (§.  309)  als  das  wahre 
Thema  der  Zahl  zwei  kennen  gelernt  haben. 

***)  L.  c.  p.  11 6.  Ich  fasse  demnach  dasani\%  collectives  Com- 
posttsm  im  Sinne  von  ^zwei  Pentaden". 


78  ZaUmarter.     §.  319. 

ian  auf  pam^ian  erscheint,  so  beseitigt  maD  aneh  die  HaiK 
aus  der  Beneooaog  der  Zehozahl,  wenn  man  nicht  daran 
Tenichten  will,  die  Fünfzahl  pdncan  in  1  -«-  4  oder  4-I-: 
xa  zerlegen  (p.  73),  sondern  etwa  lieher  das  skr.  päi^ 
Hand  darin  erkennen  will. 

319.  XI  —  XIX.  Die  kleineren  Zahlen  Tcrhinden  sid 
mit  dem  Ausdruck  der  zehn:  Skr.  /kddaian  11,  dvä' 
daian  12,  trayodaian  (ved.  trdySdaian)  13,  iat^r 
daian  14  etc.;  send.  ;«wa^A^i^^«v»;t>^  aivandaian  * 
^a;d^AM«v>>^  dvadaian^  l^jy^ßß^?^  fridaian^  ->7<?JW( 
I^^MA  iairudaian;  armen,  me^tasan  (für  flHk^aaan)^ 
erko'tasany  ereq^ta$anj  ioreq-toMn  (f&r  icrq-tasan);  Bl 
winö-Uka  (aus  ^dikä)^  diey-Uka  («  dwi-Uka)^  try-Uka,  keturi 
Uka;  goth.  ain^Uf^  teorUf^fidvor-taihun  14  indecL***),;£oj^faiikii 
(them.  fimfta%hufi%)\  lat.  undecim^  duodecim^  tredeeim  (au 
trideeim)^  quatuordecim;  griech.  Ev^cxa,  dwdoca^  rpunuuid&ta'f 

*)  leb  folgere  diese  Form  aus  der  Ordnungszahl,  Nom.  aipar 
das  6^  im  l4ten  Farg.  des  Vend.;  ebenso  iridasan  und  catru 
da*  an  aus  den  Accusativen  tridasem  den  13ten,  6atrudas  ei 
den  Mten,  im  ersten  Farg.,  wo  sich  auch  paniadas em  un 
Jcsvasdas  cm  als  Accusative  der  Ordnungszahl  finden,  woraus  ma 
die  Grundzahlen  pandadasan  und  ksoasdas  an  (ab  Thema 
folgern  darf.  Die  Grundzahl  der  zwölf  belegt  der  i2te  Far( 
durch  dvadasa  (als  Acc),  wobei,  wie  in  aioandas 6  die  bei 
den  Zählen  graphisch  verbunden  sind,  wahrend  iri  das tm  elc 
getrennt  geschrieben  sind,  was  uns  nicht  hindern  darf^  sie  ab  echt 
Composita  zu  einem  Ganzen  zu  yereinigen. 

**)  Man  beachte  die  Beibehaltung  des  a  der  2ten  Sjlbe  de 
Zehnzahl  in  diesen  Compositen  {nu-tasan  gegen  tasn),  Sie  wer 
den  in  beiden  Zahlen  fiectirt  und  erweitern  den  n- Stamm  dorcl 
ein  angeHigtes  i,  daher  Instr.  sg.  me-iastmi-p^  pl.  me^asani^  gc 
genfiber  dem  einfachen  tissam-b^  tasam^hq.  Von  17  an  wird  € 
oder  «iiL  u  (u  n  d)  zwischen  die  kleinere  Zahl  und  tasn  zehn  geseUi 
daher  z.  B.  evineoiasn  oder  eoinutasn  17.  Diese  Aosdnicksweb) 
kann  nach  Willkur  auch  schon  bei  cilf  etc.  angewandt  werden. 

*")  Für  die  unbelegbare  t3  vermuthe  ich  thri-taUum. 

f)  Ich  faste  jetzt,  in  Obereiostimmiuig  mit  Benfey  (gr.  Wal« 
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na-aop^iKcuiBKOu     Die   slavischen    Sprachen  setzen    die  Prae- 
pos.  na  ,,über"  zwischen  die  beiden  Zahlwörter,  dabei  hat 
sich  in  den  neueren  Dialekten  der  Ausdruck  der  zehn  mehr 
oder   weniger  verstümmelt,   wodurch  die  dreifache  Zusam- 
mensetzung das  Ansehen  eines  einfachen  Wortes  gewonnen 
hat.     So  heifst  im   Serbischen  zehn    deaet,  wofür  bei  den 
addirenden  Zahlwörtern  est,  daher  jedanaeat  11    (üxr  jedan' 
-na-^leset),  dvanaest  12,  trinaest  13,  Setmaeat  14.     Im  Slove- 
nischen  heifst  enajst  11   (vollständiger  ednajat  und  jednajat^ 
für  jedenrna'deaet) ,   dvanajat  12,    trinajat  13,    atimajat    14. 
Das  Altslavische  läfst  die  beiden  Ausdrücke  unverstümmelt, 
z.B.  doang^deaanti^  wofern  nicht  getrennt  d^a  na  deaanti  zu 
schreiben  ist. 
Anmerkang.   Ehe  das  einfache  das  an  (aas  dakan)  im  Go- 
thischen    nach    dem    verhältnirsmärsig    jungen   LautTcrschie- 
bongsgesetz  in  taihun  übergegangen   war  (vgl.  §.  82),  mag 
durch    die  sehr  verbreitete  Neigung   zur  Verwechslung  des 
d  mit  /,  und  durch  den  nicht  minder  gewöhnlichen  Austausch 
zwischen    Gulturalen   und  Labialen   —   wodurch   unter   an-< 
dern  fidodr  mit  dem  litauischen  keiurl  und  lateinischen  quatuor 
sich  verständigt   —    das   in    Skd-dasan    etlf   und    dpa- 
das  an  zwölf  enthaltene  das  an  (aus  dakan)    im   Gothi- 
scheu    in   /iöi  übergegangen    sein.      Durch  den  Dativ  iva- 
libi'm   und  Genitiv  tva-lib'S  bewährt    sich    nämlich  libi 
als  das  wahre  Thema,   so   dafs  die  beiden  a  von  das  an  zu  i 
geschwächt  erscheinen.      Das  /  des   flexionslosen  tvalif  er- 
klärt sich  also  nicht  nach  §.  S7,  sondern  nach  §.  S^*^,  p.  \S% 
und  wenn  das  Thema  lihi  nicht  dem  Lautverschiebungsgesetz 
gehuldigt  hat,  so  hebt  sich  dieses,  von  Graff  meiner  Erklä- 
rang  entgegengestellte  Bedenken  **)  durch  das,  was  in  §.  89 


Lex.  IL  p.  213)  T^ftC  als  Verstümmelung  von  T^siff,  wozu  offenbar 
^e  Belastung  durch  die  Composition  Veranlassung  gab« 

**)  Ahd.  Sprachschatz  L  p. 317.  Dagegen  unterstützt  J.  Grimm, 
Geschichte  d.  deut.  Sprache  (1848.  p.  246)  die  obige  Erklärung  der 
Zahlwörter  eilf  und  zwölf,  indem  er  sich  besonders  auf  ähnliche 
Krtcheinongen  im  Prükril  und  Hindostanischen  beruft,  wovon  spä- 
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bemerkt  worden,  und  wir  erinnern  namentlich  ^n  fidvdr^  nicht 
fiihvdr.  Auch  mag  das  latein.  quadraginta  für  quairaginia, 
und  das  griech.  oy^OG^  fiir  oktooc,  iß^o[JLoq  für  £TTOjLio< 
und  manches  andere  berücksichtigt  werden,  £ur  Bestatiguoj 
des  Salzes,  dafs  die  Zah^bildungen  in  der  Wahl  der  Stufi 
des  Organs  der  Consonanten  nicht  immer  in  der  gewoho- 
liehen  Bahn  geblieben  sind;  und  es  scheint  in  den  durch  Zu- 
sammensetzung belasteten  Formen  die  Media  leichter  als  di< 
Tenuis  und  Aspirata  getragen  zu  werden.  Zur  Beseitignnf 
des  Anstofses,  den  man  daran  nehmen  könnte,  dafs  Ubi 
so  sehr  verschieden  ist  von  der  Form  des  frei  stehenden  iai- 
hun^  wollen  wir  daran  erinnern,  dafs  auch  im  Franzosischcf 
die  Zahl  zehn  in  Zusammensetsangea  wie  on-ze^  dou-ze^  irei-M 
so  sehr  abweicht  von  dem  Ausdruck  des  einfachen  zehn,  dafi 
man  kaum  wagen  würde,  die  Sylbe  ze  für  verschwistert  odei 
ursprünglich  identisch  mit  dix  zu  erklaren,  wenn  es  nicht 
historisch  fest  stände,  dafs  onzcy  douze  etc.  von  undecim^  duo- 
decim  etc.  entsprungen  sind,  und  also  ze  eine  Entstellung  voi 
decim^  wie  dU  eine  geringere  Entartung  von  decem  ist 
Haben  nun  onze,  douze  etc.  durch  die  starke  Entstellung  dei 
in  ihnen  enthaltenen  Ausdrucks  der  Zehnzahl  den  Anscheii 
der  Einfachheit  gewonnen,  so  gilt  dasselbe  von  unserem  eil 
und  zwölf,  in  denen  man  wohl  wie  in  onze  und  douze  ein« 
Verwandtschaft  mit  ein  und  zwei,  aber  keine  mit  zehn  wahr 
nimmt,  und  in  dem  englischen  eleven  ist  auch  die  Beziehung 
zum  Eins  (one)  ganz  und  gar  verwischt.  Wenn  wir  aber  (ui 
13,  l4  etc.  nicht  dreilf,  vierlf  oder  ähnliche  Formen  auf  1 
gebrauchen,  sondern  dreizehn,  vierzehn  etc.,  worin  da^ 
zehn  eben  so  unverändert  als  das  drei  und  vier  ist,  so  komm 
dies  daher,  dafs  die  Germanen  für  diese  Zahlen  die  alten  indo 
europäischen  Composita  vergessen  hatten,  und  dann  die  nothi 
gen  Ausdrücke  aus  den  Elementen,  wie  sie  einfach  vorlagen 
von  Neuem  zusammensetzten.  Ja  selbst  das  Griechische  ha 
seine  Zahlwörter  von  13  an,  nachdem  die  alten,  echterei 
Composita  verfallen  waren,  von  Neuem,  so  gut  es  konote 
wieder  aufgebaut,  allein,  ich  möchte  sagen,  auf  eine  plumpe 


ter  (p.  %\  f.).    S.  auch  Schleicher,  Formenlehre  der  Rirchensla 
vischeo  Spr.  p.  187. 
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aogeschickte  Weise,  wobei  die  EiDföguDg  einer  und  be- 
seichoenden  Partikel,  in  übertriebenem  Streben  nach  Deut- 
licUeit,  nöthig  gefandifB  worden,  während  tv^KOj  iuiSsKa 
sich  freier  und  dem  Geiste  antiker  Compostta  angemessen 
bewegen.  Ajich  entspricht  JWJkjca  fast  so  genau  wie  mög- 
lich dem  skr.  doddasa^  aus  dpä-daka^  und  scheint  eine 
alte  Überlieferung  zu  sein,  mit  Ausstobung  des  F.  Neubildungen 
sind  dagegen  wahrscheinlich  ^o&jca  und  iüoi&€Ka.  Im  Skr. 
ist  trajrSdasan  eine  Verhältnis mälsig  junge  Bildung,  die 
selbst  gegen  das  litauische  trjr-iika  (=  tri-)  im  Nachtheil 
steht,  denn  irajrd  (eaphonisch  (ur  trajras)  ist  ein  männlicher 
Plural-NominatiT,  im  gl«iduam  versteinert,  die  Stelle  des  The« 
ma's  vertretend,  doreh  die  obliquen  Casus  fortgefiihrt  wird, 
während  das  sendische  tri-dasa  (§.  3i9)  an  diesem  Mis- 
brauch  keinen  Theil  nimmt  und  den  Beweis  liefert,  dab  er 
erst  nach  der  Trennung  dieser  Sprache  vom  Sanskrit  einge- 
treten bt  Zum  sendischen  iri-dasa  (nom.  acc),  aus  tri- 
dakoj  stimmt  schön  das  oben  erwähnte  litauische  try-lüea^ 
dessen  Schlufstheil  sich  über  alle  addirenden  Zahlwörter  er- 
streckt (11 — 19)9  mit  gleichem  Wechsel  des  alten  dmii  l  wie 
im  Germanischen,  und  somit  dem  einfachen  desimtis  eben  so 
entfremdet  als  das  goth.  lüfi  dem  taOum^  zumal  da  der  zweite 
Consonant  bei  lika  sich  in  seiner  ältesten,  vom  Griech.  er- 
haltenen Gestalt  behauptet  hat,  und  nicht  zum  Zischlaut  ge- 
worden ist,  so  dab  Uka  und  ^xa  sich  sehr  nahe  stehen.  Das 
lit.  Uka  stammt  abo  wie  das  goth.  libi  und  das  franz.  se  in 
onzej  douse  etc.  aus  der  überlieferten  alten  Zusammensetzung, 
und  kann  daher  über  sein  Mbverhältnifs  zur  einfachen  Zehn- 
zahl nicht  zur  Rechenschaft  gezogen  werden;  es  ist  sich  sei- 
ner Bedeutung  nicht  mehr  bewubt,  und  wird  wie  ein  ent- 
seelter Leichnam  von  der  lebendigen  geringeren  Zahl  getra- 
gen. Da  aber  die  kleinere  Zahl  in  diesen  Zusammensetzungen 
noch  lebendig  bt,  so  dab  im  Geföhl  des  Sprechenden  die 
Zahlen  npeno-Uka^  da/jr-lika  etc.  nicht  ab  selbstständige,  ein- 
fache Zahlbennungen  erscheinen  —  wie  etwa  septjrni  als 
unabhängig  von  jeder  der  früheren  Zahlen  gefühlt  wird  — 
•o  bt  es  natürlich,  dab  in  diesen  Zusammensetzungen  das 
erste  Glied  ziemlich  gleichen  Schritt  mit  der  Form  gehalten 
hat|  die  es  im  bollrten  Zustande  zeigt,  weshalb  z.  B.  micrilika^ 

a  6 
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wenn  man  es  als  uraltes  Compositum  aus  der  Periode  < 
Spracbeioheit,  oder  etwa  als  eoistanden  aus  C^ctt  läj^l r|  ^  ^ 
das  an  aosehen  will,  doch  io  seinem  Anfangsgliede  eine  ] 
neuerung  erfahren  hat,  wie  auch  im  goth.  ainlifj  im  grie 
evSsKttj  im  lat.  undecim  das  erste  Glied  sich  nach  der  Fo 
gerichtet  hat,  die  (ur  die  isolirte  Einzahl  Kra(^  bat  Dagef 
ist  jte^^KO,  wie  bereits  bemerkt  worden,  fast  ganz  das  s 
duA'das  a  (w  für  d  nach  §.  4),  und  gleicht  ihm  so  sehr 
^  möglich ,  da  1/  ( F )  im  Griech.  nach  Consonanten  oicbt  , 
sprochen  werden  kann,  und  in  der  ersten  Sjlbe  auch  d 
Torbergehenden  Cons.  sich  nicht  assimiliren  konnte  (i 
rirra^ZQ  aus  rirBa^tg),  Im  lat  duodecim  bat  sich  das  ei 
Glied  genau  nach  der  einfachen  Form  gerichtet,  dagegen 
das  Französische  auf  die  Form,  wie  die  voranstehende  Zahl 
isolirten  Zustande  erscheint,  keine  Rucksiebt  genommen,  S( 
dern  bat  die  Composition  ganz  beim  Alten  gelassen,  nur 
den  durch  die  Zeit  nach  und  nach  eingeführten  Verstümi 
lungen.  Mit  Rücksicht  auf  den  isolirten  Zustand  der  klei 
ren  Zahl  hatte  man  etwa  im  Franzosischen  sagen  moss 
imxr,  deutcj  trotte  etc.  Nach  dem  Gesagten  glaube  ich,  i 
Niemand  mehr  wird  daran  zweifeln  können,  dafs  in  unsei 
eilf  (elf)  und  zwölf,  so  sonderbar  es  beim  ersten  Anbl 
scheinen  mag,  ein  die  Zahl  zehn  ausdrückendes,  mit  däsi 
06Ha  und  sehn  seinem  Ursprünge  nach  identisches  W 
enthalten  bt  Sieht  man  aber  das  ältere  libij  lif  und  lit  i 
ohne  den  Verdacht  an,  dafs  darin  entstellende,  wennglc 
sehr  gewöhnliche  Lantverwechslungen  vorgegangen  sein  köi 
ten,  so  wird  man  im  Lit.  zu  einer  Wurzel  lik  und  im  Gc 
zu  lif  o^tr  Hb  (goth.  af-lifnan  relinqni,  superesse,  lai 
reliquiae)  verschlagen,  die  beide  bleiben  bedeuten  i 
auch  mit  einander  und  mit  dem  griech.  XBtiru)  (Aitt)  verwa 
sind.  Ruhig,  bei  Mieicke  p.  58^  hält  lika  fiir  die  3.  Pi 
pinr.,  indem  er  sagt:  „Die  Composition  geschiebet  von  10 
„20  bey  den  Cardinalibus  durch  Hinzusetzung  der  tertiae  p< 
„Nom.  plur.  Praes.  indic.  lika  (a  liku  s.  liekmi)^  es  yerbU 
„seil,  der  Zebener  im  Sinn  beim  Numero  simplid,  c.  £.  l 
„etc.  welcher  Zusatz  aber  in  compositione  in  ein  Non 
„declinandum  Gen.  foem.,  nach  welchem  sich  auch  der  v 
„hergebende  Numerus   simplex  richten  muCi|  degeaerin 
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So  schulmeisterlich  verfahren  aber  nicht  die  Sprachen,  und 
wenn  sie,  was  sehr  gewöhnlich  ist,  etwas  im  Sinne  behalten, 
so  sagen  sie  nicht  ausdrücklich,  da(s  etwas  su  bezeichnen 
fibrig  bleibe.  In  jedem  Falle  behalten  aber  die  slav.  Sprachen 
in  ihren  Ausdrücken  (ur  11-19  nichts  im  Sinn,  sondern  bil- 
den dieselben,  nach  Verlust  der  alten,  nicht  mehr  verstande- 
nen Composita,  aufs  Neue,  mit  eingefügter  Praeposition  na 
über  (s.  p.  79).  Ahnlich  verfährt  das  dem  Litauischen  zwil- 
lingsschwesterlich zur  Seite  stehende,  aber  entartetere  Letti- 
sche, wo  z.  B.  weenpatmii  {ween-pa-zmit  eins  über  zehn) 
11 ,  diivpazmii  12,  trTspazmit  13  bedeutet,  mit  Zusammenzie- 
bung  der  Sjlbe  des  von  desmit  zehn  zu  t  (=  ts).  Es  bleibt 
nun  noch  übrig,  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Zahl-Com- 
positionen,  einer  höchst  merkwürdigen  Begegnung  des  Litaui- 
schen und  Germanischen  mit  dem  Präkrit  zu  gedenken,  welche 
Begegnung  mir  bei  meiner  früheren  Berührung  dieses  Gegen- 
standes ')  noch  nicht  bekannt  war,  und  worauf  seitdem  Lenz 
in  seiner  Ausgabe  der  Urvasi  aufmerksam  gemacht  hat  (S.  219). 
Im  Prdkrit  nun  lautet  die  Zahl  zehn  einfach  ^{T^  daha^zm  Ende 
der  vorliegenden  Composita  aber  raha  (r  und  /  sind  aber 
nach  §.  17.  innigst  verwandt),  daher  vdraha  zwölf  aus 
dpädas  aj  affäraha  achtzehn  aus  asfddas  a^  woraus 
es  wahrscheinlich  wurde,  dafs  auch  die  anderen  in  diese 
Kategorie  fallenden  Zahlwörter  ein  r  {uv  d  haben  **),  offen- 
bar zur  Erleichterung  des  durch  Vorsetzung  der  kleineren 
Zahlen  belasteten  Wortes,  durch  Vertauschung  At%  d  mit 
einem  schwaehen  Halbvocal.  *-«  Ich  glaubte  diesen  Gegen- 
sland  erschöpft  zu  haben,  als  ich  durch  eine  andere  Veranlas- 
sung zur  hindostanischen  Grammatik  gefuhrt  wurde,  wo  mich 
die  Wahrnehmung  angenehm  überraschte,  dafs  auch  hier  die 
Zahl  zehn  in  der  Benennung  von  11,  12  etc.  eine  andere, 
leichtere  Gestalt  angenommen  hat  als  in  ihrem  einfachen  Zu- 
stande, wo  sie  das  lautet.    In  den  in  Rede  stehenden  Zosam- 


*)  „EinfluCi  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung"  p.  27.  und 
Hlstor.  philol.  Abhandl.  der  Akad.  aus  dem  J.  1833.  p.  178.  (F. 

**)  Diese  Vermuthung  hat  sich  bestätigt  (s.  Lassen,  instit.  linguae 
^r4cr.  p.  320.  Nur  tT3?^  6auddaha  (viersylbig)  ik  hat  das  pri- 
nutive  d  behauptet,  worüb^  p.  84.  Anm.  *)• 
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menscUangen  aber  ist  daraus  rah  geworden,  and  namenll 
stimmt  hdrah  12  so  oben  erwähntem  pHücritiscbem  hdrml 
und  ist  wie  dieses  unmittelbar  von  der  skr.  Urform  dpa  da 
ausgegangen,  ohne  sich  um  die  Gestalt  dt$  einfacheo 
zwei  und  das  sehn  au  kümmern.  Es  mag  passend  m 
die  sammtlichen  hierher  gehörenden  hindostanischen  Com 
sitionen,  nebst  den  entsprechenden  sanskritischen,  deren  E 
artungen  sie  sind,  ansufiihren.  Wir  fugen  auch  die  Zahl 
bei  und  das  daran  sich  anschUebende  i9f  als  (um  eins)  t« 
minderte  20,  so  wie  die  einfachen  kleineren  Zahlen 
Hindostanischen. 


Hin 

idostanisch 

Sanskrit,  Nom. 

Sk  1 

igd-rah  11 

i'kddasa  11 

dd  2 

bd'-rah  12 

dpddasa  12 

ttn  3 

ti^rah  13 

/  rajrödas  a  13 

€drk 

iau^dah  l4*) 

^dturdasa  l4 

pdn^  S 

pand-rah  15 

pdndadas  a  15 

/a  6 

sd^lah  16**) 

id^tf/a  16 

sdt  7 

sat^rah  17 

sdptadasa  vi 

df% 

afd-rah  18 

asfd'dasa  18 

nau  9 

unts  l9 

ünaQiAs'atl  19 

das  10 

bts  20 

viAsdii  20 

320.    XX-G.    Der  Begriff  der  Zehnheit  wird  im  Sa 
krit  durch  3n1rT  ^att,  3[[fl^  i<it  oder  f^  ^t,  im  Send  du 
j|(«douaj  ^attt,  ofcooioj  iata  oder  d(«  tt  ausgedrückt,  i 
die  damit  zusammengesetzten  Wörter  sind  Substanttve 
singularischen  Endungen,  denen  im  Skr.  der  gezählte  Geg 


*)  Die  Erhaltung  dt$  d  ist  hier  offenbar  dem  Umstände  si 
schreiben,  dafs  die  kleinere  Zahl  mit  r  endet,  obwohl  dieses  in 
hindostanischen  Entartung  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Das  Bei 
lische  hat,  wie  das  PrAkrit,  das  r  dem  folgenden  d  assimilirt,  dl 
4duddo\  in  der  Regel  aber  wandelt  auch  das  Bengalische  in 
sen  Zusammeasetsungen  du  ^  in  r  um  und  unterdrückt  öberall 
hindostanische  h\  z.B.  igdro  11,  hdro  12,  tiro  13. 

**)  Diese  Form  verdient  besondere  Beachtung,  da  sie  durch 
/  (8r  das  sonstige  r  dem  litauischen  und  germanischen  /um,  Uf  a 
um  so  naher  kommt    Die  beogaÜKhc  Form  lautet  /d/o. 
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itand  in  demselben  Casus  als  Apposition  zur  Seite  steht, 
oder  auch,  wie  im  Send,  als  davon  abhängig,  im  Genitiv. 
Zuweilen  fiodet  man  aucfr  diese  Zahlwörter  im  Sicr.  adjec- 
tivisch  gebraucht,  mit  pluralischen  Endungen.  Man  ver- 
^eiche: 


Sanskrit 

Send 

Griech. 

Latein. 

20 

vMdti 

vUaüi 

cScan 

viffinti 

30 

trinddt 

iriiata') 

rpulKOvra 

triginta 

40 

iiOoärmidt 

da^wariiata 

TBa-a-apolKorra 

quadrdginta 

50 

panddidt 

panddiata 

TFSVTlfJKOVTU 

qumqudginta 

60 

aoB-H 

k'woBti 

i^Yjxovra 

Bexdginta 

70 

S(vptati 

haptdüi 

KOvra  *j 

septudginta 

1 

80 

aitti 

.    oy^orjxovra 

octSffinta 

90 

futvati 

navaiti 

ivfiV^XOVTÄ 

nSndffinta 

lOO 

iatd-m 

iate-m 

i-xaro^-y 

centurm 

<)  Die  den  sanskritischen  Formen  kvXsai  entsprechenden  Zahl- 
warter  anf  saia  sind  Neutra  und  belegen  sich,  wie  die  Formen 
aaf  iit  sahireich  im  6tea  und  12ten  Fargard  ^e»  Vendidad,  doch  nur 
in  Acc  sg.,  wo  tatem  auch  einem  Thema  sat  angehören  könnte« 
Dals-aber  sata  das  Thema  und  die  Form  neutral  ist,  erhellt  aus 
T.  S.  p*  230.  (im  7ten  Fargard),  wo  pania  sattm  {panöA- 
sai em)  50  als  NominatiT  stehL  Von  Icsoasti  60,  hapid it i  70 
md  navaiti  90  finden  wir  die  Accusative  lesvastim^  haptäi- 
timj  napait  tm;  dagegen  steht  im  12ten  Farg.  von  vtsaiti  mehr- 
mals ab  Accusativ  wieder  vtgaiii  (auch  v/^a/i  und  visati  ge- 
schrieben), was  vielleicht  eine  duale  Neutralform  ist  (zwei  Decaden) 
ud  demnach  fiir  vtsaiti  stunde  (§.  2i0).  Ist  aber  der  Endvocal 
in  seiner  Urgestalt  erhalten,  so  ist  es  ein  singulares  Neutrum. 
Aber  merkwürdig  ist  es,  dals  nur  dieses  Schlufs-i  und  kein  anderes 
ia  den  verwandten  lalein.  und  griech.  Formen  wieder  gefunden 
wird. 

*)  Diese  und  die  folgende  Zahl  sind  verjüngte  Bildungen,  in 
wdchen  unorganisch  das  erste  Glied  aus  der  Ordnungszahl  stammt; 
ei  wäre  zu  erwarten:  e^niieovra,  ojcreJieovTa ,  för  letzteres  Ion. 
OY^'jcovro.    In  hiVfiKO¥ra  sind  entweder  die  beiden  v  auseinander 
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Anmerkang.  Ich  halte  ja/i,  sai^  sata^  ti  (ar  Verstuinnid- 
langeo  von  dasaiiy  dasat^  dasaia^  und  »oinit  (ar  AUeU 
tuDgeo  von  das  an  sehn  AntA  ein  Sudfix  /i\  ia  oder  i\ 
ersteres  ist  im  Litauischen  und  Slawischen  schon  io  dem 
einfachen  desimtis,  dtsafiti  enthalten.  Wenn  aher  in 
den  genannten  Sprachen  auch  in  den  Zusammensetzungen  wie 
irjrsdesimiis*)^  TpH4ECATE  tridesaAie  30  die  Zehnheit 
unverstömmelt  ausgedrückt  ist,  so  betrachte  ich  dies  nicht  alt 
eine  treuere  Erhaltung  At%  Urzustandes,  sondern  ab  verjfiagte 
Bildung.  Auch  trennt  das  Lit  von  4o  an  die  beiden  Zahleot 
s.  B.  keiurZs  dis  imtjs  4o.  Auch  das  Verfahren  des 
Gothischen,  in  dieser  Zahlkategorie,  ist  von  verhaltnifsmabtg 
jungem  Datum;  es  hat  wie  bei  dreizehn  etc.  die  antike  Com- 
position  verloren  und  setzt  in  den  Zahlen  unter  siebenzig 
(60  ist  nicht  zu  belegen)  tigus  masc.  als  Ausdruck  der  Zehn- 
heit,  und  declinirt  dasselbe,  und  bei  20,  30  auch  die  kleinere 
Zahl,  mit  regelrechten  pluralischen  Endungen;  daher  die 
Accus,  tvanstiguns^  thrinstiguns^  fidodriiguns^  ftmftiguns^  Gen; 
thrijitigwS,  Das  Substantiv  tigus  aber  ist  der  etymologische 
Drilling  zu  iaihun  und  libi^  es  verhält  sich  zu  ersterem  im 
Wesentlichen  so,  dafs  die  Aspirata  zur  Media  geworden  ist 
(s.  §.  89)9  wodurch  das  a,  welches  in  taihun  durch  das  in 
§.  82.  erwähnte  Lautgesetz  herbeigezogen  ist,  iiberfiössig 
wurde.  Man  berücksichtige  auch  die  latein.  Media  in  gmti^ 
ginta  gegenüber  dem  griech.,  besser  zu  JeVa  stimmenden 
Kariy  Kovra,  Tigus  mag  mit  der  skr.  Ordnungszahl  dasa^ 
Nom.  m.  das  a-i  identisch  sein,  welches  nur  in  Zusammen- 
setzungen vorkommt,  z.  B.  in  doädas ä-s  der  zwölfte. 
Zu  diesem  dasa-s  verhält  sich  also  iigus  in  Ansehung  sei- 
nes u  wie  fStus  zu  pdda-s  Fufs.  In  den  Zahlen  70,  80| 
90  steht  zur  Bezeichnung  der  Zehnheit  das  neutrale  Substantiv 
Uhund  (th.  tihanda^  Gen.  tihundis)^  daher  sibunr-tihund  70, 


gerissen,  oder  es  stützt  sich  das  zweite  V  von  i^vtv  auf  das  schlie- 
fsende n  des  skr.  Stammes  ndoan  9  9  wozu  auch  das  lat  nAn  von 
nSnaginta  und  nön-us  in  Bezug  auf  das  schließende  n  Ati  Grnadstam- 
mes  besser  stimmt  als  du  auf  die  Ordnungszahl  sich  stutzende  noQem. 
*)  Beide  Zahlen  im  N.  pl  mit  gekürzter  Endung  (7*  =s  f)  der 
letzteren. 
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ahtau-t^hund  80,  niun-t^Ptund  90.  Das  i  des  Stammes  i^hunda 
steht  als  Vertreter  des  ai  von  iaihun^  uod  da  halte  ich  für  das 
Ordinai.suflix,  weiches  in  den  eigentlichen  Ordinalzahlen 
noch  ein  unorganisches  n  herbeigezogen  hat,  oder,  nach 
Grimm,  schwach  declinirt  wird;  daher  iaihundan^  N.  /ai- 
Afinda  decimos.  Hierdurch  wird  es  nun  noch  wahrschein- 
licher, dafs  auch  das  oben  erwähnte  tigus  seinem  Ursprünge 
nach  eine  Ordinalzahl  sei.  In  unserem  Neudeutschen  hat  sich 
dasselbe  zu  zig  oder  fsig  (drei/sig)  umgestaltet,  und  er- 
streckt sich  auch  auf  siebenzig,  achtzig,  neunzig;  ahd. :  sibunxog^ 
ahioiog^  niunzog^  oder  -«oc,  und  fiir  hundert:  zihanzog  (-«oc), 
goth.  iiuImntShund,  Das  skr.-s endische  saia  hundert,  ein 
neutrales  Substantiv  (nom.  g|^n  satdm,  ^((KM/d^  s  atem) 
verdankt,  meiner  Meinung  nach,  seinen  Benennungsgrund  der 
Zahl  zehn  (das  an)  ^  wovon  es  durch  das  Suffix  ia  gebildet 
ist  —  die  Unterdrückung  des  Schlufsnasals  ist  regelmäCsig  — 
so  dab  es  als  Verstümmelung  von  das  ata  anzusehen  ist, 
wie  oben  Si\[f\  ^^^^j  2>[TrL  "^^^  ^°^  ^^^  sendische  «Vfooud^ 
sota  Cur  dasati  etc.  Diese  Verstümmelung  aber,  die  dem 
Worte  das  Gepräge  eines  primitiven,  eigens  für  den  Begriff 
hundert  geschaffenen  Ausdrucks  gegeben  hat,  bewährt  sich  als 
uralt  durch  das  Zeugnifs  der  meisten  verwandten  Sprachen: 
gr.  Karov  (sKaTOV  ist  wörtlich  einhundert),  lat.  cenium^ 
lit.  simta-s  (masc),  altslav.  sio  (zugleich  Tb.  und  N.  Acc. 
neotr.).  Das  goth.  hund  und  ahd.  hunt  (th.  hunda^  hunta) 
kommen  nur  in  Zusammensetzungen  vor,  wie  tva-hundoj 
thrija-hunda^  zuei-huni^  driu-hunt^  wo  die  kleinere  Zahl  eben- 
falls flectirt  ist.  Da(s  auch  JJffff  saiij  3[[f9  *oi  und  das 
fintsprechende  der  verwandten  Sprachen  schon  in  grauster 
Vorzeit  die  Anfangssylbe  der  Zahl  zehn  und  hiermit  die 
sprachliche  Erinnerung  an  dieselbe  verloren  haben,  und  da(s 
>n  fofSjfTT  vifisdti^  0(0^^^'^^  visaiti^  UKUTt^  UKOT'l^ 
viginti  die  einzelnen  Elemente  seit  vielen  Jahrtausenden  un- 
verrückt beisammen  liegen ,  dies  beweist  wiederum  die  Ein- 
stimmigkeit derjenigen  Sprachen,  die  den  antiken  Bau  am 
treusten  bewahrt  haben.  Damit  möchte  ich  aber  nicht  behaup- 
ten, dafs  auch  der  Verlust  des  d  der  Zahl  zwei  in  obigen  For- 
men noch  in  die  Periode  der  Sprach- Einheit  falle,  und  dab 
nicht  vielleicht  jedes  der  vier  Sprach  -  Individuen  fiir  sich,  der 
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anEmgendeo  Doppel -ConsonioB  in  einem  dorcti  ZnsMiiaiei 
seUung  belasteten  Worte  müde  geworden,  des  Anbugs-Lan 
sich  entledigt  habe,  wie  wir  oben  du  lat  und  Send  and 
bängig  von  einander  bis  aus  dois  und  6i  ans  «Ipi  haben  e 
sengen  sehen,  nnd  wie  in  Cbereinstimmung  mit  der  Ve 
stömmelnng  von  fofi^if^  viiisdti  das  Prikrit  nnd  Hindott 
nische  auch  in  der  Zahl  zwölf  das  d  abgelegt  haben  (p.  84 
Merkwürdig  ist  es,  dab  die  vier  ältesten  und  Tollkommeiist« 
Sprachen  dt%  indo- europäischen  Stammes  in  vorliegend 
Zahlkategorie  von  der  Zahl  zehn  gerade  ebensoviel  verlon 
haben,  als  das  Franzosische  in  den  Formen  für  eil(^  zypölf  et 
du  MC  von  douzt  ist  somit  identisch  mit  dem  skr.  9 an 
vifisdtU  Wenn  aber  du  Skr.  und  Send  in  einer  spätere 
nicht  mehr  vom  Griech.  und  Lat  unterstützten  Entartung,  d 
Wort  dasaii  bb  auf  du  Ableitungssuffiz  ii  haben  zutai 
menschmeken  lusen,  so  entspricht  dieses  ü  dem  frans, 
von  trenie^  guanmie  etc.  Die  soweit  verstümmelten  2^hli 
beginnen  im  Skr.  und  Send  mit  60,  sasfi  (fi  euphonisch  (1 
<0i  dCfiX3^^>^^^  fcsffasti.  Dem  s'aii  von  viiksdi 
^(C^^WJ'^^  vtsaiii  entspricht  regelrecht  du  dor.  Kart  v< 
siicari,  während  im  lat.  ^itui  die  Tennis  zur  Media  hertl 
gesunken  ist,  wie  in  finia  (:=  Kovrä)  der  höheren  Zahle 
Im  Skr.  ist  du  A  von  viAs  dii,  triAs  di^  6ai0driik/dt  au 
fallend,  und  man  könnte  an  eine  Schwächung  des  d  der  Zek 
zahl  zum  organgemälsen  Nual  (n)  denken  *),  wie  wir  obi 
(p.  84)  du  d  der  Zehnzahl  zu  einer  anderen  Liquida  (r  od< 
/)  sich  haben  entarten  sehen,  und  wie  umgekehrt  du  n  d 
Zahl  neun  im  Litauischen  und  Slavischen  zu  d  geworden  i 


')  Vgl.  Pott  E.  F.  II.  p.  217.  Der  UmsUnd,  da(s  2*-Lante  i 
der  Regel  vor  *  in  6  übergehen,  kann  meiner  Meinung  nach  bii 
nicht  stören,  da  die  betreffenden  Zusammensetzungen  älter  sind  a 
die  Entstehung  des  palatalen  /  (s.  §•  21'').  Übrigens  ist  auch  d 
Sylbe  da  von  (da)saii  schwerlich  mit  einem  Sprung  sn  n  oder 
geworden,  sondern  zuerst  zu  na,  und  von  hier  zu  blo(sem  Nasi 
Wir  hätten  uns  also  in  ältester  Zeit  Formen  wie  dci-nakaü  a 
denken  und  deren  na  mit  der  Sylbe  ra  des  prikrit.  hdraha  (swdli 
etc.  sn  vergleichen. 
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(§.  317)*  Stellt  man  nun  den  Nasal  von  caivdriAsdt 
anf  die  zweite  Seite  des  Compos.,  so  erkennt  man  in  dem 
ersten  Theil  das  Neutrum  iatodri^  wie  auch  r^ia,  rsT'T'a^a 
in  TOiaKOvra^  rstro'a^dKOvra  wabrscheinlicb  plurale  NeutraU 
Formen  sind,  mit  verlängerter  Endung  bei  TOiäj  und  ursprüng- 
lich auch  bei  TSO'O'a^a,  wie  das  ion.  rsO'fra^mKovra^  dor. 
nT^WKOvra^)j  latein.  quadrdginia  bezeugen.  Das  9)  von 
TMfTfraOfiKOVTa  (ubrt  uns  zur  Vermutbung,  daCs  auch  das  von 
i^KOvra^  liS&fXifieoyTa,  lvev)(x0VTC(,  oy^viKOvra  nichts  als 
die  Verlängerung  der  neutralen  Pluralendung  sei,  eben  so  das 
lat.  ä  von  sexdgintOy  sepiadfinia,  nöndginta.  Das  I)  von 
TSVTfiKOvra  kann  als  Verlängerung  des  scbliebenden  $  (för 
skr.  a)  von  Trevn  gefalst  und  wie  das  skr.  d  von  pan6d'J^^ 
(vom  Stamme /»«in <f an)  und  das  lateinische  d  von  quinqud- 
gima  der  Neigung  der  drei  Sprachen  zu  einer  Vocallänge 
am  Ende  des  ersten  Gliedes  dieser  Composita  zugeschrieben 
werden.  Die  Scblulstheile  der  griechischen  und  lateinischen 
multiplicirenden  Zahlworter,  von  roia-KOvra  an,  erweisen 
sich  formell  als  entschiedene  Plural-Neutra;  es  würden  uns  aber 
die  klassischen  Sprachen  (ur  sich  allein  darüber  im  Ungewis- 
sen lassen,  ob  ihr  Thema  gim,  Kovr  lautet,  oder  gintOf  %ovro. 
Zu  Gunsten  des  Letzteren  spricht  das  sendische  sota  durch 
den  oben  (p.  85.  Anm.  l)  belegten  Singularnominativ  pan- 
6dsatem  50,  welcher,  in  griechische  und  lat.  Form  übertra- 
gen, TrevTViKOvrov^  quinqudgintum  lauten  würde.  —  Von  den 
armenischen  Ausdrücken  der  multiplicirenden  Zahlwörter  ist 
bereits  in  §.  230  p.  454  gesprochen  worden,  und  ich  habe 
nur  noch  beizufügen,  dab  der  vocalische  Unterschied,  welcher 
zwischen  ^*-#an  20  einerseits,  und  den  übrigen  in  diese  Kate- 
gorie fallenden  Zahlwörtern,  vne  eresun  30^^),  qarsun  40 
andererseits  sich  zeigt,  höchst  wahrscheinlich  darauf  beruht, 
dals  in  q-san  der  Ausdruck  der  zehn  nur  durch  einen  einzigen 


*)  Du  o;  für  a  erklärt  sich  durch  §.  4.  Was  die  Unterdrückung 
fa  Vocak  vor  dem  a  anbelangt,  so  stimmt  rtrow  zu  rsroa  in 
Ttr^'xi^,  rergairXdvgj  denen  ebenfalls  plurale  Neutralformen  sutt 
fa  Themi's  zum  Grunde  liegen. 

**)  Man  konnte  eri^sun  erwarten,  da  (eri  (ur  r»^  das  Thema  der 
I>Ttizahl  ist. 
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▼orangestdllen  BadisUben  belastet  ist,  und  danrai  weniger  Ver- 
aDbfssDg  bot,  sein  Vocalgewicbt  so  ichwicben,  als  die  schwe- 
rer belasteten  Formen  wie  eresun  iO,  gar-^mm  40.  Das  Ver- 
baltnils Ton  q-Bon  zn  eresun  ist  abolicb  dem  der  altbocb- 
deatscben  Formen  wie  bani  (oder  pant)  icb  ban^,  er  band 
(skr.  bakdnJa)  zn  den  mebrsylbigen  Formen  wie  Amti/i  dv 
bandst,  ^n/am^«  wir  banden.  In  der  2ten  Gastis-Reibe^ 
wo  das  «im  Stamme  geborende  onorgaoiscbe  i  benrortritt^ 
fallt  das  u  von  ere-sun  ganz  ans,  wahrend  4f*an  seinen  Vocal 
beibehalt,  daher  z.  B.  Instr.  sg.  eresni-Cj  im  Gegensatz  zu 
q  ^ani-Q»  Erwähnung  rerdient  noch  diit.  VerstünimelQng  dei 
Ausdrucks  der  Fun&abI  (^f^f  hing)  zn  j^  hi  in  dem  Comp. 
iuMun  50,  mit  Ersetzung  dt%  ^h  durch  j  A  (vgl.  Pet ermann 
p.  69)-  Im  Obrigen  vergleiche  man  die  Verstnmmeinng,  wel- 
che ^M  lat  quinque  in  dem  Distribut.  qul-ni  erfahren  hat 
uod  die  analogen  Verstümmelungen  in  si-ni^  di-m.  — -  Ffii 
die  Zahl  100  hat  das  Armenische  keinen,  zu  den  übrigen  Glie- 
dern unseres  Spracbstammes  stimmenden  Ausdruck;  er  lantel 
hariur,  them.  hariuro  (auch  -n'),  dagegen  stimmt  ^m^mf^ 
ha^ar^  them.  hofara  (auch  -ri)  zum  skr.  sahdsra*)^  send 
<ju7ev3^«AfeV  ha^anhra  (§.  57),  wozu  die  europäischen 
Schwestersprachen  kein  Analogoo  darbieten,  wenn  nicht  etwa 
der  gr.  Stamm  yjkiO  hierher  zu  ziehen  und  Unterdrückung 
der  Anfangssylbe  anzunehmen  ist").  Gewifs  ist,  dafs  eine 
Form  (TayjXiO  oder  ayjikio  jeden  Kenner  der  griecbischen 
und  sanskritischen  Lautrerhältnisse  sogleich  an  das  sanskritisch« 
sithäsra  erinnern  wurde,  dessen  r  im  Griech.,  wie  sehr  ge- 
wöhnlich, durch  X  ersetzt  wäre,  dem  sich  im  lesbischen  %eAAiOi 
das  C  assimiiirt  hätte,  während  es  im  bootischen  yjBÜuoi  durcb 
f  ersetzt  (ygl.  eifXi  aus  io'fju)  und  im  dorischen  %9fAiOi  durdi 


*)  J.  Grimm,  Geschichte  der  D.  Sprache  1848  p.  254,  erklärt 
dieses  Wort,  wie  mir  scheint,  sehr  passend  aus  ^^^  sähas 
Stärke;  denn  die  BegrifTe  der  Stärke,  Grobe  und  Vielheit  berfih- 
ren  sich  nahe. 

**)  Man  yergleiche  den  Verlust,  den  das  skr.  iürjra  odei 
iur/jra  4ter  (p.  95)  erfahren  hat  Hinsichtlich  des  Verlnsts  dei 
im  Skr.  der  Liquida  vorangehenden  Zischlauts  wurde  %lAiO  zum 
armen,  (zugleich  neupersischen)  ha^ar  stimmen. 
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VocaUerläfigening  ersetzt  wäre.  Der  Ausgang  10  des  Stammes 
%lAio,  %sAAio  etc.  müfste  ab  ein  zngetretenes  Ableitung«- 
Suffix  gefafst  werden.  Das  skr.  Zahlwort  würde  mit  dem  zu 
10  stimmenden  SufBx  jra,  sahasr/a  lauten  (vgl.  §.  S.9.^).  In 
Bezug  auf  die  Begegnung  der  germanischen  und  letto-slayi- 
sehen  Sprachen  in  diesem  Zahlworte  verweise  ich  auf  meine 
Abhandlung  über  die  Sprache  der  alten  Preufs^n  (p.  h6^,\  wo 
ich  versucht  habe,  dasselbe  auf  die  skr.  Wz.  tu  wachsen, 
wovon  das  v^dische  tuvl  viel,  zurückzuführen.  Vielleicht 
hat  bei  diesem  Zahlworte  eine  Entlehnung  der  letto-slavischen 
Sprachen  aus  dem  Germanischen  stattgefunden,  wobei  natür- 
lich die  goth.  Aspirata,  wenn  sie  damals  schon  bestand,  im 
Slavnchen  wieder  zur  ursprünglichen  Tenuis  'zurückkehifB 
mauste.  GewiOi  ist,  dafs  bei  den  höheren  Zahlen,  welche 
gleichsam  ab  Cnlturworler  anzusehen  sind,  Entlehnungen  am 
wenigsten  befremdend  erscheinen.  So  ist  das  lät  miUe  in 
mehrere  neuere  keltische  Dialekte  eingedrungen  und  lautet  im 
Irländischen  mücj  im  Wallisiscben  miV. 
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321.  Während  in  der  Bezeichnung  der  Zahl  Eins  die 
grdfste  Mannigfaltigkeit  unter  den  indo- europäischen  Spra- 
chen stattfindet,  sind  dieselben  fast  einstimmig  in  der  Be- 
leichnung  des  Ersten,  welchen  Begriff  keine  der  hier  be- 
handelten Sprachen  aus  der  entsprechenden  Grundzahl  dih' 
\t\UXi  tkt,  praiamd'8  (nom.  m.),  s.  V&£<^Üm^^  fraiimö 
(§.56^),  lat.|>rtini«-«,  lit.  pirmo-«,  goth. /ruwi'-*  (aus /rwina-«  für 
framorM  §.  296.  p.  31),  oder  schwach /ruma  (th. /ruman),  oder 
mit  neu  angetretenem  SuperlativsufQx, /nimti^f^-«;  AA.  Srister^ 
gewöhnlieh  schwach  eriato  (von  dem  Adv.  ir  eher),  gr. 
fffwto^  altsl.  pr&vUj.  Von  U^M  praiamd^  aus  der  Prae- 
positioii  pra^  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  26);  so  ent- 
springt das  gr.  TrpwTog  aus  der  entsprechenden  Praep.  Trpo^ 
deren  Verlängerung  zu  Trpw  dem  skr.  prd  in  prdtdr  mor- 
gens parallel  läuft  (p.  26).  Das  Sufßx  ro  ist  eine  Ver- 
kfirzimg  des  skr.  tama  oder  iama^  die  selbst  im  Skr.  bei 
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den  StiLmmcn  datur^id  „der  vierte**  und  •as-'fd  „dei 
seehste**  Yorkommt,  so  wie  im  Latein,  bei  quartö^  qumU 
{qtgmetö)^  $emtdy  während  im  Grieeh.  diese  VerstOmme- 
long  auf  alle  Ordnang[8zahlen  mit  Ansschlofs  Yon  dtur^a 
iß^oiio  und  ayioo  sich  erstreckt.  Im  Lit.  ist  das  entsprechende 
ta  von  4  an  durchgreifend,  doch  so,  dafs  neben  MpAnl»-«, 
astitnta-^  auch  s^bna-s  (aus  Mp-mo-«),  idmar9  vorkommen, 
die  dem  skr.  saptamd-a^  asfamd-s  entsprechen,  in  wel- 
ehen  von  dem  SuperlativsufBx  tama  oder  iama  nur  dei 
letzte  Theil  geblieben  ist,  an  welche  Verstummelungsarl 
•ich  noch  pandamd-s^  navamd'8  und  daiamd'9  an- 
•düiefsen,  die  somit  durch  ihr  SufBx  das  ia  von  6aturi^ 
ergänzen,  so  dafs  beide  vereinigt  erst  das  Vollständige  dar- 
bieten. Das  Send  stimmt  hierin  zum  Skr.,  nur  dafs  sein 
\G:xß^q)^qy  haptafS  (nom.)  mehr  zum  lit  9epÜntaM  all 
XU  MH^H.  9aptamd^9*)  und  lat.  aeptimunM  stimmt,  und 
dafs  auch  \^J^>^  puk'-dS  der  fünfte  sich  mehr  den 
europäischen  Schwestersprachen  anschliefst,  wobei  es  den 
lit.  pink-tct-s  am  nächsten  kommt  Das  Lit  aber  ist  dei 
Urform  treuer  geblieben,  da  das  Send  hier  zwei  ursprüng- 
liche Tenues  aspirirt  hat  **),  und  aufserdem  den  Nasal  aus- 
gestofsen  und  das  a  unregelmäfsig  zu  u  geschwächt  hat 
In  den  Zahlen  von  11—20  verstümmelt  sich  im  Skr.  uaj 
Send  das  SuperlativsufBx  noch  mehr  als  in  dem  einfadMB 
lS;^Sm  daiamd^  ^g^^  daiima,  und  läfst  von  dem  gan- 
zen Ableitungssuffix  nur  das  a  zurück,  vor  welchem  dann 
das  a  des  primitiven  Wortes  nach  einem  allgemeinen  Princqp 
der  Wort- Ableitung  abfallen  mufs;  z.  B.  ^I^jy  dvädaid^ 
M^j^^>>ß  dvadaia  der  12te,  T<f^<(ai  daturdaid, 
^Af^^^JCufj^  iairudaia  der  14te.  Das  Lat  scheint 
zu  beweisen,  dafs  diese  Verstümmelung  verhältnifsnaäfSBg 
jung  sei,  und  überbietet  die  beiden  asiatischen  Schwestern 


*)  Doch  v^diich  auch  sapiä-ia-s  and  so  f&r  paniawnd-M 
aacb  pandd't O'S. 

**)  pulcJd  f&r  puii6,  %.  §.  35  u.  Bnraoaf,  T.  N.  p.  44£ 
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durch  sein  undscimus^  duodecimua^  nicht  undecua^  duodecus^ 
hat  sich  aber  gleichsam  in  der  Anstrengung,  die  ihm  die 
Fortföhning  dieser  schwereren  Form  gekostet  hat,  erschöpft, 
und  die  analogen  Bildungen  an  derselben  Stelle  aufgegeben, 
wo  die  germanischen  Grundzahlen  die  alte  Composition  auf 
Üf  eingebüfst  haben,  daher  tertius  decimus  für  das  verlorene 
trededmus  etc.  Eine  Nachahmung  in  der  Verstümmelung, 
die  wir  eben  am  skr. -s endischen  -daia  wahrgenommen 
haben,  liefern  aber  das  Griech«  und  Lat.  in  den  Formen 
oeiäo'US^  iydo(vyog^  wo  von  dem  OrdinalsufBx  ebenfalls  nur 
der  Endrocal  übrig  geblieben  ist;  man  hätte  oydojuog,  octO' 
WM  ZU  erwarten.  Bei  der  sehr  specic;llen  Begegnung,  die 
hier  zwischen  den  genannten  Sprachen  stattfindet,  mufs  es 
anfiTallen,  dafs  in  den  übrigen  Bezeichnungen  der  Ordnungs« 
uJüea  das  Latein,  ein  viel  treuerer  Bundesgenosse  seiner 
isiatisehen  Schwestern  als  der  griechischen  ist,  und  dies  be- 
wShrt  es  auch  dadurch,  dafs  es  von  20  an  das  volle  Super- 
litivsofiBz  nmu^a  (aus  tünu^  ss  fT^RPE^  tama-'S)  setzt:  also 
tidrimus  oder  vigSwmui^  trigSHmua^  wie  im  Skr.  vihiati^ 
iama'9^  triniattamd-s  *).  Im  Lateinischen  wird  aber 
?on  den  Primitiven  der  Ausgang  nti  oder  nta  abgeworfen 
und  zum  Ersatz  der  vorhergehende  Vocal  in  der  Gestalt 
▼OB  S  verlängert.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  die 
]Q  §•  298.  erörterten  Comparaüvbildungen.  Das  Griechische 
idgt  sein  selteneres,  dem  skr.  isfa  entsprechendes  Super- 
lativsafBx  in  den  Ordnungszahlen  wie  eUorro^^  rpioKoa-Tog^ 
mit  Verlust  des  t  von  torog,  wie  bei  vta-rrog^  no^aro^  (vgl. 
ixflcro-0Td$).  Es  ist  also  auch  hier,  wie  im  Lateinischen, 
von  der  Grundzahl  das  rt,  0*1  und  yra  abgeworfen.  Die 
germanischen  Sprachen  setzen  von  20  an  ebenfalls  das  Su- 
perlativsaffiz,    daher   ahd.    dri-zugSsto    der    dreifsigste, 


*)  Diese  und  die  höheren  Zahlen  können  aher  auch  der  Analo* 
gie  Ton  Skädasd's  der  Ute  folgen,  daher  auch  viAsd-s^ 
triAsd-s  etc.  Im  Send  weiCi  ich  die  Ordnuogszahlen  von  20  an 
nicht  sQ  belegen. 
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fior'Zug6$to  der  vierzigste,  in  den  Zahlen  von  4 — 19 
aber  entspricht  im  Goth.  tan  oder  dem  —  nach  Maftgab« 
des  vorhergehenden  Buchsuben  (§.  91)  •—  dem  Suffix  der 
verwandten  Sprachen,  z.  B.  in  ^T^ET^  ^aturid^B,  rimpTo*^ 
qvartu^^  ketwirtor^;  das  n  aber  ist  unorganischer  Zosata, 
nach  dem  Princip  der  schwachen  Adjectiv-DedinatioB  (f. 
285),  welcher  die  Ordnungszahlen  mit  Ausnahme  von  1,  2 
in  den  älteren  Dialekten  folgen,  während  das  NeudeutsciM 
auch  die  starke,  d.li.  componirte  (§.  286)  eingeführt  bat 
(vierter,  fünfter  etc.);  daher  z.  B.  goth.  ^foi^toi,  Nonk 
masc.  ßn^ta  *),  gegenüber  dem  griech.  nifjarro^g^  vhi. 
panedfa^s. 

322.  Aus  dem  geschwächten  Stamme  dvi  zwei 
(p.  65)  und  aus  tri^  zusammengezogen  zu  tr^  bildet  das 
Sanskrit  die  Ordnungszahlen  dvittya-B^  trt\ya^9^  W4>f&r 
im  Send  bitya^  iriiya  (them.),  wobei  zu  beachten,  dab 
das  durch  Sjnkope  in  verbältnifsmäfsig  später  Zeit  mit  dem' 
t  vereinigte  y  keinen  aspirirenden  Einflufs  auf  die  Tetmis  g§* 
Wonnen  hat  (§.  47).  Da  aber  das  Send  später  als  die 
sämmtlichen  europäischen  Glieder  unseres  Sprachstammes 
vom  Sanskrit  sich  getrennt  hat,  so  hindern  uns  die  erwähn*» 
ten  Sendformen  nicht,  anzunehmen,  dafs  das  skr.  Su£Bx 
tiya  selber  eine  Erweiterung  von  tya  sei  **).  Vielleicht 
standen  den  Formen  dvitt^ya^s^  irtt'ya*$  einfachere  wie 
dvtta-»^    trta'^s  {tri^ta-^s)  zur  Seite***),  als  deren  Ab^ 

*)  In  den  Zusammensetzungen  wie  fimftataihunda  der  fünf- 
zehnte  hat  die  kleinere  Zahl  entweder  das  urspriiagiicbe,  von  dem 
später  zugetretenen  n  noch  freie  Thema  bewahrt  —  denn  die  klei- 
nere Zahl  wird  in  diesen  Compositen  nicht  mit  declinirt  —  oder 
fimfta  ist  hier  die  regelrechte  Veri^urzung  des  Stammes  fimfian^  dt 
die  Stämme  auf  n,  in  genauem  Einklang  mit  dem  Skr.,  am  Anfange 
von  Compos.  das  n  ablegen. 

**)  Hinsichtlich  ^t%  dem  y  yorgesckobenen  /  vergleiche  man  du 
Comparativsuffix  tjäüs^  9in%  ydiks  (§.  298^'). 

**')  Die  v6dischen  Götternameo  dvitäj  triid  (neben  dem 
analogen  ikaid)  können  nicht  als  Beweis  dafiir  gelten;  denn  ob» 
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kümmliDge  durch  das  SuCBx  ^  ya  (hieraus  tya)  man  die 
Formen  dvit'^Vya^s^  trt'-iya-s  fassen  könnte,  wobei 
m  beachten,  dafs  von  datür  vier  neben  dem  oben  er- 
wähnten 6aturid'8  auch  tür-ya-s  (oder  tur-ya-s)  und 
tur-iya^s  als  Ordnungszahlen  vorkommen,  mit  Verlust 
der  Anfangssylbe  des  Stammwortes«  Auf  türya  oder 
turya  (tbem.)  stützt  sich  das  send,  tüirya  (§.  41),  wel- 
ches zu  Gunsten  der  Ansicht  spricht,  dafs  das  skr.  t  von 
turfya  eine  unorganische  Einfügung  sei.  Auf  trtiya-a^ 
oder  vielmehr  auf  die  verlorene  organische  Form  tri-tya 
stützt  sich  das  lat.  ter^tiu-s  (aus  tri-tiu^s)^  das  altpreufs. 
^'tv-^9  (acc.  tirtia-n  =s  skr.  trttya-m)^  das  litauische  tre- 
üa^^  euplionisch  für  tre-tia-s  (§.  92.  A),  der  gothische,  durch 
n  erweiterte  Stamm  thri-djan  (nom.  m.  thri-dja)^  ahd. 
diT-tton,  durch  .Assimilation  aus  dri-tjon.  Das  i  des  altsla- 
Tischen  Primitivstammes  tretijo^  wovon  der  Genitiv  (definir- 
ter  Declin.)  TpETHlAATO  trettja-ago)  (Matth.  27.  64),  ist  eine 
Terhältnifsmäfsig  späte  Einfügung,  wie  das  der  Plural>No- 
minative  wie  gosttj-e  und  der  Dual -Genitive  wie  gostij-u 
(§.  273.  p.  540),  vom  Stamme  goati.  Überhaupt  haben  die 
altslavischen  Ordnungszahlen  mit  seltenen  Ausnahmen  nur 
die  bestimmte,  d.  h.  mit  dem  Pronominalstamm /o  a  skr* 
H  ya    verbundene    Declination;    und    so    stützt  sich  z.  B. 


gleich  diese  drei  Götter  nach  der  Reibefolge  ihrer  Entstebong  so 
genannt  sind  (s.  den  Mythos  bei  Kuhn  in  Höfer^s  Zeitschrid  I. 
p.  276  fr.),  80  drückt  doch  das  Suffix  ta  in  diesen  Eigennamen  nur 
im  Allgemeinen  eine  Beziehung  zu  dem  Zahlworte,  dem  es  ange- 
fügt ist,  aus;  etwa  wie  im  Deutschen  von  drei,  sechs,  zehn,  elf  nach 
verschiedenen  Richtungen  der  Bedeutung  die  Appellative  Zweier, 
Breier,  Sechser,  Elfer,  Zehner  stammen.  Der  erste  wird 
wohl  im  Sanskrit  niemals  ikatds  statt  praiamds  (§.  321)  ge- 
nannt worden  sein,  da  die  europäischen  Schwestersprachen  in  den 
l^treffenden  Ordinalen  fast  s'ammtlich  auf  eine  Praeposition  hin- 
deuten  und  keine  dasselbe  aus  der  Benennung  der  Eins  bildet. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  so  ist  doch  das  skr.  iriid-s  das  formelle 
Ebenbild  des  gr.  Ordinale  T^iro-g. 
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cetorütü-j*)  (oder  cetürütü)^  fem.  tetcruta^c^  neut.  ietoriUo^je 
io  seinem  ersten  Theile  auf  den  skr.  Stamm  Sainridt 
fem.  6aiur£d\  oder  vielmehr,  wie  das  litau.  hetwlrta^^  auf 
die  vom  starken  Thema  catvd'r  zu  erwartende  Form  iaU 
vdr-ia^  woza  auch  das  griech.  T^roprog,  aus  x£7Fapro$,  ge- 
hört. In  derselben  Weise  stützen  sich  pa^tü^'  quintas» 
ses-tü-j  sextus,  Bedrmü'j  septimus,  oi-mü^  octayas, 
oder  paniä  etc.,  auf  die  skr.  Stämme  panSd-fa  (vMisch), 
aas'fd^)^  sapta-md^  asta^md^  send,  aati-ma^  während 
devan-tH-j  (aus  nev.)  nonus,  und  desan-'tU^  decimus  hm- 
sichtlich  ihres  OrdinalsuIBzes  TO  besser  zum  griech.  nrm-Tv^ 
dixa-To  und  goth.  ntuA-^Um^  (atAsm-dan  als  zum  skr. 
nava-md  (send,  nduma)^  daia-md  stimmen,  neben  wel- 
chen man  im  Vida-Dialekt  auch  nava-^a  und  daia^faf 
nach  Analogie  von  panSd-^a^  $apid'ia^  erwarten  könnte. 
Die  Benennung  des  ersten,  prüm-j^  eine  Umstellung  von 
purvü'y\  stimmt  zum  skr.  Stamme  pÜrva  der  vordere, 
send.  af»7>\^afe;  pauurva  der  erste«  Der  altslav.  Aus- 
druck kommt  gelegentlich  auch  in  der  unbestimmten  Ded; 
vor,  namentlich  öfter  im  Gen.  sg.  neut.  prüva  (MikL 
Formenl.  2.  Ausg.  p.  83).  Auch  vom  Ordinale  der  Dreizahl, 
findet  man  einen  Überrest  der  einfachen  Declination,  Dann 
lieh  den  Genitiv  tretija  tertii  gegenüber  dem  eben  erwähn- 
ten componirten  tretija^o.  In  Bezug  auf  die  Entartung 
des  t  der  Grundzahl  TpH  tri  zu  «,  woran  Schleieher 
Anstofs  nimmt  (Formenl.  p.  190),  mufs  ich  daran  eriimtra, 
dafs  auch  andere  Stämme  auf  t  diesen  Vocal  am  Anfange 
von  Compositen  häufig  in  e  umwandeln;  so  z.B.  der  Stanua 
no$ti  Nacht  in  naiU^vorUtoo  vunroiiaxioLt  noite^dmüho 
yuxnf/iic/ooy.    Auch  ist  zu  berücksichtigen,  d^afs  die  Stimme 


*)  Darch  Umstellung  aus  detpurtü-j  tar  ^etvartä-j. 

**)  Send.  1c st 9a  durcb  Umstellung  und  Synkope  aus  itsoas^ia. 
Der  /-Laut  des  OrdinalsulBxes  kann  hinter  s  nur  als  Tennis  er- 
scheinen (§.  38). 
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auf  t  diesen  Vocal   vor    verschiedenen  Casus -Endungen  zu 
e  oder  i  schwächen  *). 

323.  Von  der  Benennung  des  fünften  an  bildet  das 
Sanskrit  das  Femininum,  statt  durch  blofse  Verlängerung 
des  a,  durch  den  Feminincharakter  «,  daher  pancamt^ 
908 ft^  9ap tarnt'  etc.,  denen  wohl  ursprünglich  auch  Formen 
wie  aaptamd^  als  Analoga  lateinischer  Formen  wie  seata^ 
griechischer  wie  ektt],  litauischer  wie  destäy  altslavischer 
wie  deata  (in  dem  Compos.  sesta-ja)  zur  Seite  gestanden 
haben.  Im  Send  weifs  ich  weibliche  Ordnungszahlen  nicht 
zu  belegen.  Im  Armenischen,  welches  keine  Geschlechter  un- 
terscheidet, enden  die  Ordnungszahlen  im  Nom.  Acc.  sg.  auf 
^  ord  (them.  orda^  auch  ordi).  Ausgenommen  sind  meh- 
rere Benennungen  des  ersten  und  die  neben  erkr-ord  secun- 
das,  err-ord  tertins  bestehenden  Nebenformen  auf  tV,  näm- 
lich eriir^  erir.  Was  den  Ursprung  der  Bildungen  auf  ord 
anbelangt,  so  erkennt  Petermann  (p.  162)  in  ihrem  Schlufs- 
theil  einen  Verwandten  mit  dem  Substantiv  np^-ft  ordi  **) 
Sohn.  Halten  wir  uns  an  der  Wurzel  dieses  Wortes,  so 
glaube  ich  darin  die  skr.  Wz.  ard,  ri  wachsen  zu  er- 
kennen, womit  offenbar  die  Wz.  rud  (Urform  von  ruh 
ebenfalls  wachsen)  zusammenhängt.  Letzterer  entspricht 
die  gleichbedeutende  goth.  Wz.  Zud,  wovon  lauths^  gen. 
Umdi-s  Mensch,  als  gewachsener,  ahd.  lut  Volk,  luti 
Leute.  Vom  altslavischen  gehört  unter  andern  na-rodü 
Volk,  vom  Altkeltischen  rhodora  (Name  einer  Pflanze)  hier- 
lier.  Überhaupt  bewähren  sich  Wurzeln,  welche  wachsen 
bedeuten,  fruchtbar  an  Erzeugnissen  von  Wörtern,  welche 
Mensch  jedes  Alters,  oder  collectiv  Volk  oder  Gewächs, 
Baum  bedeuten  ***),   und  wir  könnten  daher  das  armen. 


*)  nos  te-mu^  nos  ie-chu^  nos  te-mij  nos  ti^ma^  nos*» 
it-mi.    Über  das  hierbei  obwaltende  Priocip  s.  §.  277*  p.  543. 

**)  Nom.  Acc.  sg.  —  Der  2ten  Casus -Reihe  liegt  theils  ordoo^ 
theils  ordea  als  Thema  zum  Grunde. 

'*')  Ich  erinnere  noch  an  das  goth.   mag-us    Knabe,   mavei 

TL  7 
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ord  am  Ende  der  Ordnungszahlen  im  Sinne  von  Person 
fassen,  z.  B.  ^iun.npq.  qarord  4ter  als  Vierperson,  die 
nach  der  Zahl  4  benannte,  oder  darauf  sich  beziehende 
Person  oder  Sache.  Noch  passender  könnte  es  vielleiebt 
scheinen,  wenn  man  sich  zur  Erklärung  des  Schlufstheils  der 
armen.  Ordnungszahlen  an  das  skr.  arci^a-«  wendete  (eben- 
falls von  der  Wz.  ard^^  rcf  wachsen),  welches  zwar  am 
gewöhnlichsten  (ardd-a)  halb,  Hälfte  bedeutet,  aber  auch 
{drda^a)  Theil,  Ort,  Gegend,  Dorf*);  es  würde  demnaeh 
z.  B.  qa^'Ord  (th.  'Orda  oder  -ordi)  soviel  als  vierortig,  d.h. 
„den  4ten  Ort,  in  der  Reihefolge  der  Zahlen,  einnehmend** 
bedeuten.  —  In  den  meisten  Ordnungszahlen  nimmt  die 
Grundzahl  die  ihr  sonst  fremde  Endung  er  an,  welche  viel* 
leicht  mit  dem  r  der  singularen  Grenitiv- Endung  der  De* 
monstrativa  zusammenhängt  (aü~r  hujus),  so  dafs  also^s.  B. 
huig'er'Ord  der  fünfte  wörtlich  so  viel  als  die  Person 
(Sache  oder  Stelle)  der  fünf  bedeuten  würde;  so  aueb 
OTogf^ec-ord  der  erste,  wofür  auch  ohne  Genitiv-Endung 
aragn^ord^  und  einfach  aragin^  dessen  t  in  der  Zusammen- 
setzung übersprungen  wird. 


Zahl-Adverbia. 

324.  Von  den  Adverbien,  welche  2 mal,  3mal, 
4 mal  ausdrücken,  ist  bereits  gehandelt  worden  (p.  65)l 
Die  höheren  Zahlen,  und  auch  die  Vierzahl,  fügen  im  Griecb. 


(verstümmelt  aus  magoei)  Mädchen,  magaih  Jungfrau,  irländ. 
mag  Sohn,  macamh  „a  jouih,  a  lad^'  als  Verwandte  der  skr. 
Wz.  maAh  wachsen. 

')  Weber,  Indische  Studien  I.  p.  229  vergleicht  passend  unser 
Ort.  Dieses  steht  in  Folge  der  2ten  Lautverschiebung  ftir  ord  (so 
im  Angels.),  them.  orda.  Vielleicht  ist  auch  die  Benennung  des 
Ist.  ordo  von  dem  Begrifle  des  Wachsens  ausgegangen  and  ab 
Spröfsling  der  skr.  Wz.  ardt  anzusehen,  und  somit  als  wnrzelbaft 
verwandt  mit  dem  Aasgang  der  armenischen  Ordinalia. 
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das  Suffix  >a$   an,   worin  ich  das  skr.  ias  (aus  hza)  zu  er- 
kennen glaube,  welches,  besonders  in  Verbindung  mit  Wör-        ^ 
lern,  welche  eine  hohe  Zahl,  Vielheit  oder  Menge  ausdrü- 
cken,    Adverbia    bildet    wie     iataids     hundertweise, 
9ahasraid8   tausendweise,    ganaids    schaarweise, 
iarvaid$  omnino.     In  Verbindung  mit  bahu  viel  ent- 
spricht ias  auch  hinsichtlich  der  Bedeutung  ganz   dem  gr. 
n$;   also   baku4ds  vielmal,   oft,  wie   noKXdyuf;.     Als  Ge- 
gensatz steht  im  Sanskrit  alpaida  (von  dlpa  wenig)  und 
im    Griech.   okiyoKu;^  welchem  letzteren,    wie   bei    ^roXXaxi^ 
der  Plural  des  Neutrums  zum   Thema  dient.     Das   griech. 
I  von  oTitt^  ist  vielleicht  eine  Verstümmelung  von  xig,  durch 
Aosstofsung  des  Vocals;  es  wäre  also  a;ra-§  zu  theilen  und 
das  TT,  wie  sehr  ofk,  als  Vertreter  von  x  zu  fassen,  so  dafs 
ixa  eben   so   wie  Ixa  von  Ixarepo^,   Zkuoto^  dem  skr.  eka^ 
und  das   ganze  a^a-^   dem  skr.    eka-ida  (aus    aika^kas) 
entspräche,  welches  jedoch  nicht  „einmal**,  sondern  ,) ein- 
zeln*' bedeutet.  —  Was  das  Suffix  der  lat.  Zahladverbia  auf 
iä,  vollständiger  iens^  und  der  analogen  Pronominaladverbia 
totieiUy  totieSy  quotiens,  quoties,  aliquotiena^  -^,  und  das  ver- 
einzelt stehende  pluries  *)  anbelangt,   so   erkläre  ich  es  am 
liebsten   aus   dem  skr.  Suffix  vant  (schwach  vat),  welches 
in  Verbindung  mit  Pronominalstämmen  „viel**  (§.  409£),  in 
Verbindung  mit  Substantiven   „habend**   oder   „begabt** 
bedeutet  (§.  20  und  957),  in  letzterer  Verbindung  aber  im 
Lateinischen  sich  anders   gestaltet  hat  (§§.  20,  957).     Für 
vant  hätte  man  im  Lateinischen  in  treuester  Erhaltung  im 
Nom.  der  3  Geschlechter  vans,  oder  mit  e  für  a,  vens  zu 
erwarten  (vgl.  /erens  mit  dem  send,   barani^  §.   138);  v 
aber  wird  im  Lateinischen  hinter  Gonsonanten  (r  imd  l  aus- 
genommen) zu  u'y  dies  gäbe  uens^  woraus  mit  der  nicht 


')  Iq  diesem  Adv.  müftie  man  eioe  Verdoppel)uig  des  Compa- 
nÜTSuffiies  annehmen,  wenn  man  mit  Aufrecht  (Kuhn's  Zeit- 
Mhr.  L  125)  in  dem  Ausgang  ieiu^  ies  dieser  Zahladverbia  ein 
ComparaiiTfuffix  (skr. /aii^,  ijräiis)  erkennen  wollte. 

7* 
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ungewöholichen  Schwächung  von  u  zu  i  (vgl.  fructi-b^tM) 
iens.  Wir  fassen  natürlich  die  betrefienden  Formen  aaf 
ttfiM,  tSs  als  Accusative  des  Neutrums ,  da  der  Nomin.  zur 
Bildung  von  Adverbien  am  wenigsten  geeignet  ist.  —  Das 
Sanskrit  drückt  den  Begriff  mal  von  5  an  durch  kriva$ 
aus  (pancakrtvds  fünfmal),  welches  im  Vedadialekt  von 
dem  seiae  eigene  Betonung  bewahrenden  Zahlworte  getremil 
wird;  daher  z.B.  pdnda  kftvas^  ddia  krtvas.  Ich  er- 
kenne darum  jetzt  in  diesem  krtvas  mit  Böhtlingk  und 
Roth  (Wörterb.  II.  p.  403)  den  Acc.  pl.  eines  Substantiv- 
Stammes  krtu*)j  von  der  Wz.  kar^  kr  machen,  wovon 
auch  krt  in  dem  Adv.  sakrt  einmal  (eigentlich  eins 
machend)  und  das  litauische  kar-ta'S  Mal,  welches  seiner 
Bildung  nach  ein  Passivparticipium  ist,  also  ursprünglich 
gemacht  bedeutet.  £s  erscheint  bei  Umschreibung  der  be- 
treffenden Zahladverbia ,  wie  das  ved.  krtvas^  im  Accusa- 
tiv,  jedoch  nicht  blofs  im  Plural,  sondern  auch  im  Sing, 
und  Dual;  daher  w^nan  kärtan  einmal,  du  kartä  zwei- 
mal, trü  kartäs  dreimal,  kStuf^ü  karths  viermal**).  Das 
altslav.  KpATXl  kraHi  (umstellt  aus  karUi)  gilt  mir,  wo  es 
mit  vorangehendem  düva  (düva  kratü)  zweimal  bedeutet, 
als  Acc.  dual,  des  Stammes  KpATX  (es  y^d.  kr  tu)  nach 
Analogie  von  süfUi  zwei  Söhne  (nom.  acc.  s.  §.  273.  p. 
539)  ca  skr.  8Ünü\  lit.  aünü;  hinter  tri  aber  (tri  kratü  drei- 
mal) ist  derselbe  Ausdruck  der  Plural -Accusativ  eines  o- 
Stammes  nach  Analogie  von  vlükü  lupos,  fiovü  novos  (§. 
275),  wie  überhaupt  die  ursprünglichen  t)^-Stämme  in  allen 
Casus  zur  o-Declination  übergeben  können  (§.  263.  p.  526). 
Hinter  höheren  Zahlen  als  3  steht  das  Substantiv  im  Aec 


*)  Über  v^difche  PluraUccusative  auf  as  von  Stämmen  anf  u, 
analog  griechischen  Formen  wie  vexu-a^,  yevv-ag^  s.  §.  238. 

**)  Das  u  des  Plural- Accus,  kartus  kann  auch  unterdrQckt  wer- 
den,  also  iris  karts,  ke iuris  karis  etc.  uod  dieser  verstSmmelte 
Plural-Acc.  kann  auch  im  Dual  statt  kartü  gebraucht  werden;  also 
du  karis  neben  du  kariu. 
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8g.,  wenigstens  in  dem  vielleicht  allein  belegbaren  Compo- 
silani  sedmi'kratü  siebenmal,  s.  Miklosicb,  Radices  p. 
39  und  Lex.  .p.  64. 

325.  Durch  das  Suffix  dtä  bildet  das  Sanskrit  Adver- 
bia,  welche  dem  Sinne  nach,  und,  da  im  Griechischen  die 
Aspiratae  verschiedener  Organe  leicht  mit  einander  wech- 
seln, wahrscheinlich  auch  der  Form  nach,  den  griechischen 
auf  x«  entsprechen.  Man  vergleiche  dvi-dä^  tri'dd\  Sa- 
tur'(jtd\  panca-dd^  „in  2,  in  3,  in  4,  in  5  Theile  ge- 
theilt**,  oder  zweifach,  dreifach  etc.,  mit  den  entspre- 
chenden griechischen  Formen  di-x«,  Tpi-x«,  T^r/sct-x*»  ^rlyro-x«« 
Formell  entsprechen  durch  Vocallänge  (if]  für  ä)  und  die  Be- 
tonung des  Suffixes  genauer  die  Formen  dtx?»  '^P'-X^^  ^^^P^X?» 
TTEvraxi],  wie  denn  auch  dem  Sinne  nach  dix?  und  ;rsyrax^ 
mit  dix^,  TTEvraxa  identisch  sind. 


Pronomina. 

Erste  und  zweite  Person. 
326.  Die  Geschlechter  werden  in  allen  indo-europäi-  •^  if^ 
sehen  Sprachen  bei  diesen  Pronominen  nicht  unterschie- 
den *),  dann  stimmen  die  sämmtlichen  hier  behandelten 
Sprachen  auch  darin  auffallend  mit  einander  überein,  dafs 
der  Nom.  sg.  1.  P.  von  anderem  Stamme  ist  als  die  obli- 
qnen  Casus.  Er  lautet:  skr.  ahdm,  s.  af^m,  gr.  i/Wj  lat. 
tgo^  goth.  ik^  lit.  a8\  altslav.  A3Z  afüj  arm.  es.  Das  m 
von  dbi^4^  ahd-m  ist  Endung  wie  das  von  tva^m  du**). 


*)  Fornnell  erweisen  sich  im  Skr.  die  Fron.  1.  und  2.  P.  durch  die 
Plural -Accusative  asmän^  jusmAn^  und  im  V^da- Dialekt  auch 
durch  die  Nominative  pl.  asmi^  jrusmi  als  Masculina  (§.  §.  236. 
332). 

**)  Ich  erkläre  jetzt,  in  Abweichung  von  §.  326  der  i.  Aus- 
gabe, den  flexiviscben  Unterschied  zwischen  ahdm^  ivam  und  den 
übrigen  Pronominalnominaüven  auf  am:  ay^&m  dieser,  iy^dm 
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Besser  ab    1^   stimmt  das  äolische   iyuiv  zu   ahdm^  doch 


diese  (§.366),  soaf-äm  selbst  (§.  34l),  vay-am  wir(§.  d.)lX 
yä-y-dm  ibr  (§.  3J5)  SO,  daCs  dem  eigentlicbeo  Casutseicben 
171,  welcbes  vielleicbt  mit  dem  neutralen  m  der  gewöbn Heben  a- 
Declination  und  von  ki-m  was?  zusammenbängt,  nocb  ein  a  Tor- 
geschoben  wird,  im  Fall  nicht  scbon  ein  a  im  Stamme  vorbanden 
ist.  Man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  den  Ausgang  der  ersten 
Singularperson  der  Secundärformen ,  z,  B.  in  dbar-a-m  icb 
trug  (B(peO'O'V)y  ddadd-m  icb  gab  (i&liu)'V\  da^-jd'-m  icb 
möge  geben  {^iOo-iY{'V\  im  Gegensatze  zu  Formen  wie  dstf- 
lyatf-am  icb  streute  aus,  wofür  man,  ohne  das  dem  Persönai- 
cbarakter  m  vorgeschobene  a,  astr-nö-m  (vgl.  iTTOO-vC-v)  so 
erwarten  hätte.  Die  Sylbe  ^  ha  von  a^d-m  halte  ich  jetzt  Im 
Übereinstimmung  mit  Benfey  (Griecb.  Wurzellex.,  Nachtrigc 
zum  1.  Band  p.  XIV.  f.)  für  die  mit  dem  Stamme  a  verwachseoei 
sonst  tonlose  Partikel  ha^  (v^d.  auch  hd^  ga  und  /4),  welche  wie 
das  verwandte  griech.  7f,  dor.  aol.  7a  gern  an  Pronomina  sich  an- 
schliefst  (s.  F.  Windisch  mann,  Sankara  p.  73  ff.  und  Benfey 
Gloss.  zum  S.  V.  p.  206).  Ich  habe  aus  dieser  Partikel  scbon  in 
der  ersten  Ausg.  p.  1138  Anm.  **)  ohne  damals  die  Begegnung  mit 
Benfey  zu  kennen,  auch  den  Guttural  der  germanischen  Singular- 
Accusative  der  drei  geschlechtlosen  Pronomina  (gotb.  mi-k,  thu-k, 
si'k)  erklärt,  eben  so  das  h  des  althochdeutschen  Plural- Accusativs 
unsi-h  lljuac,  isvi-h  Vfxag.  In  der  Vorrede  zur  5ten  Abth.  der  1. 
Ansg.  p.  VIII.  habe  ich  auch  im  Afghanischen  Überreste  dieser 
Anbängepartikel  nachgewiesen,  welche  in  der  genannten  Sprache 
Declinationsfabigkeit  gewonnen  oder  bewahrt  bat;  daher  Nom.  ol 
hagha  der,  dieser  =  v^d.  sd-ga  oder  sd-gd^  gr.  oys;  plor. 
haghü\  Nom.  sg.  f.  haghi^  analog  mit  di  %\t  (auTY)),  gegen- 
über dem  männlichen  da  er,  eine  Erweichung  des  skr.  Stammes 
ta  (§.  343),  ohne  Casuszeichen  wie  die  altpersischen  männlichen 
Nominative  der  a- Stämme.  Auch  in  der  Sylbe  ga  von  tnür^ga 
wir  (s.  Ewald,  Zeitschr.  für  die  K.  d.  Morgenl.  VI.  p.  3ü0)  glaube 
icb  die  in  Rede  stehende  Partikel,  und  in  dem  vorangebenden  Theik 
des  Wortes  den  skr.  Acc.  asmdn  uns  zu  erkennen,  mit  Verlast 
der  ersten  Sylbe,  die  auch  deiti  neupersischen  md  wir  entwidMi 
ist,  welches,  wie  ich  nicht  zweiBe,  eben  so  wie  sumdWkx  auf  das 
Thema  der  skr.  obliquen  Pluralcasus  und  des  v^discben  Nominativs 
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würde  ich  lyov  vorziehen,  um  in  lyw  die  Verlängerung  des 
Vocals  als  Ersatz  des  weggefallenen  Nasais  zu  erklären. 
Es  könnte  aber  auch  das  verstümmelte  lyw  auf  das  voll- 
ständigere iy'^^  zurückgewirkt,  und  diesem  die  Länge  seines 
Vocals  mitgetheilt  haben.  In  den  meisten  übrigen  europ. 
Sprachen  ist  die  Endung  nebst  dem  Endvocal  des  Stammes 
verschwunden,  wie  dies  auch  bei  der  2ten  Person  im  lat 
und  litauischen  tti,  gr.  cn;,  rt/,  goth.  thu^  altslav.  TXl  tii  und 
innen.  ^£.  du  geschehen  ist,  deren  Vocal  die  Stelle  des  v 
des  skr.  tva^m  vertritt,  woraus  im  Send  nach  §.  42  regel- 
recht tum  geworden  ist,  welchem  das  böot.  tcw  sehr  nahe 
kommt,  wenn  nicht  dessen  v  die  Verstümmelung  der  An- 
hängepartikel  V7\  des  dor.  ixin^  und  lakon.  rou-n^  ist,  wie  man 
auch  das  v  von  lywv  als  Überrest  von  rr\  fassen  könnte,  aber 
auch  umgekehrt  in  den  beiden  ersten  Personen  fr\  aus  dem 
Casuszeiehen  v  »  sanskr.  m  durch  einen  vocalischen  Zu- 
satz (nach  Art  der  gothischen  Accusativ- Endung  na)  oder 
durch  eine  angefügte  Partikel  r\  entspringen  lassen  könnte. 
Die  obliquen  Singular- Casus  haben  im  Sanskrit  bei  der 
ersten  Person  mo,  und  bei  der  2ten,  gleich  dem  Nominativ, 
tva  als  Thema,  welches  sich  aber  in  einigen  Casus  durch 
Beimischung  eines  i  erweitert  (vgl.  §.  158),  daher  mi^  tve. 
Dagegen  verstümmelt  sich  tva  im  Dat.  zu  tu,  daher  tü^ 
iyam  für  tva-Syam,  Zu  dem  Stamme  ma  stimmt  das 
gr.  fiOj  welches   dem  Genit.  iidv  und  Dativ  juiot  zum  Grunde 

juimS  =  jusma-i  sich  stutzt.  —  HiQsichth'ch  des  stammhaften 
Unterschiedes,  welcher  in  den  hier  behandelten  Sprachen  zwischen 
dem  Nom.  sg.  und  den  obliquen  Casus  desselhen  Numerus  und  des 
ganzen  Flur,  und  Du.  stattfindet,  erinnere  ich  hier  noch  an  eine 
Ümlicbe  Erscheinung  in  den  Siidseespracben.  Im  Neuseeländischen 
beiüt  ahau  ich  (vgl.  roalayisch  äkd^  javan.  aku^  tagal.  oro,  madag. 
ijhau^z-aho^  t-ao\  aber  ma-tu  (wortlich  ich  drei)  wir,  von  mehr 
ab  zweien,  ma-ua  vaii',  wörtlich  ich  zwei.  Im  einfachen  Zu- 
stande heibt  düa  zwei,  welches  merkwürdig  zum  skr.  Stamme  dva 
itimmt  S.  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch  -  polynesischen 
Sprachen  mit  den  indisch-europäischen'\  p.  12,  79f-9  83,  108  ff. 
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liegt.  Das  €  vou  Ijuio  beruht  auf  der  im  Griech.  herr- 
schenden Neigung,  consonantisch  anfangenden  Formen  einen 
Vocal  vorzuschieben,  wie  z.  B.  in  ovojuta,  cdcv^,  o</>pi/^  ^^X^ 
lp\)^po(^^  aivrfi^  gegen  skr.  nd'ma^  ddnta-Sj  Brü-s^  la^u-s 
(leicht),  rudird-m  (Blut  als  rothes),  nar  (them.).  Das 
0  von  fio,  Ifio  wechselt  mit  e,  daher  ipu),  i\xi^v  für  ^fioto, 
i|üto-3'Ev  (vgl.  ^ro^-Eif,  aXXo-S-Ev  u.  a.),  Ijm^o  für  Ipoo  '),  gjuuv,  juinl  fSr 
l/utov,  jucil.  In  den  äolisch- dorischen  Formen  £|uicv$,  IjutcS;  ist 
wie  in  rcüg,  tecv^  das  £  ein  späterer  Zusatz,  der  durch  das 
Bedörfnifs  nach  einem  ^  als  Genitiv-Charakter  herbeigezo- 
gen wurde,  nachdem  das  alte  genitivische  X,  welches  nach 
§.  189  in  der  c-Declination  nicht  am  Ende,  sondern  in  der 
Mitte  stand,  längst  verloren  war.  Man  vergleiche  in  dieser 
Beziehung  die  wieder  gewonnenen  genitivischen  Zischlaute 
in  neudeutschen  Formen  wie  Herzens  (I.  p.  293).  Im 
flexionslosen  Acc.  juic,  ifil  verhält  es  sich  mit  dem  schliefsen- 
den c  für  0,  welches  letztere  man  erwarten  könnte,  wie  in 
§.  204  p.  407  mit  dem  e  des  Vocativs  Imn.  Was  aber  die 
Entbehrung  des  accusativen  Nasals  anbelangt,  so  ist  es 
wichtig  zu  beachten,  dafs  im  Skr.  für  mdm  mich  und 
tvdm  dich  auch  ohne  Gasuszeichen  imd  Accent  m<f,  ivd 
gesagt  wird,  und  die  Abwerfung  des  m  hat  vielleicht  zu- 
nächst zur  Verlängerung  des  a  Anlafs  gegeben,  so  dafs  hier 
von  mdm^  tvdm  gälte,  was  oben  von  lyviv  für  iyov  ver- 
muthet  worden  **).  Das  Lateinische  unterstützt  durch  seine 
Accusative  me  und  te  ebenfalls  den  uralten  Wegfall  der 
Flexion. 


*)  Die  Form  unroio  wäre  nach  den  gewöhalicheo  Contractions- 
regeln  mit  ittttov  nach  Ausfall  dts  i  durch  ein  dazwischentillendes 
iTTTTSO  zu  Termittela. 

**)  Man  konnte  auch  den  Gruod  der  Verlängerung  in  der  Ein- 
sjibigkeit  suchen^  die  jedoch  auch  beim  Abi.  mai^  ipai  statt- 
findet Möglich  ist  auch,  dals  mäm^  ioäm  das  Eacliticum  hd  ent- 
halten (p.  102.  Aom.)  und  somit  Verstümmelungen  ?on  maha^m^ 
ioaha-m  sind  (vgl.  Benfey  1.  c). 
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327.  Das  Theix)a  der  zweiten  Person  tva  spaltet  sich 
im  Griech.,  je  nachdem  der  Vocal  oder  Halbvocal  wegge- 
fallen, in  die  Formen  av  und  cro,  für  ofo,  und  das  o 
wechselt  mit  z  wie  bei  der  1.  P.:  (rzio^  a-i^sv  etc.  IL  VlIL 
37  steht  das  b  von  teolo.  —  Tco-(cr)tc  —  wie  es  scheint,  als 
Verschmelzung  des  f  oder  Verdünnung  des  v  —  wie  Tn/x^-tü; 
für  vrixy^^  —  und  das  vorauszusetzende  rwoaio  oder  -njoano 
würde  trefflich  zum  sendischen  iwa-hyd  stimmen  (§.  188).-^ 
Das  Gothische  hat  das  a  des  Stammes  ma  zu  %  geschwächt, 
QDd  den  Ausgang  va  der  2.  P.  zu  u  zusammengezogen,  da- 
her 9iu\  £&tt,  Dat.  mw,  ihu-^s  (§.  172),  Acc.  mi-ky  thu-k 
(p.  102.  Anm.).  Der  Genitiv  lautet  im  Skr.  in  Abweichung 
von  allen  anderen  Genitiven  mdma,  tdva.  Ersteres  scheint 
durch  Reduplication  entstanden,  das  Send  setzt  aber  dafür 
mana,  und  im  Gothischen  hat  na  so  sehr  den  Charakter 
einer  Flexion  angenommen,  dafs  es  auch  in  die  2te  und 
geschlechtlose  3te  Person  eingedrungen  ist:  mei-na^  thei-na^ 
iei-na.  Theirna  fasse  ich  als  Verstümmelung  von  tkoeirtiay 
wie  sei^na  als  solche  von  svei-na^  denn  von  thu  hätte 
Auna  entspringen  müssen.  Da  aber  aus  TT  ma  im  Goth. 
m  und  hieraus  durch  Verlängerung  mei  (d.  h.  mt)  gewor- 
den ist,  so  konnte  auch  gf  tva  zu  thvi  und  thvei 
(a  thvi)  werden.  Es  verhält  sich  demnach  der  Gen.  theina 
-  als  Verstümmelung  von  thveina  —  in  Ansehung  seines 
Stammes  zu  thu^  wie  im  Griech.  aoS  (aus  arov)  zu  ov,  oder 
wie  Tfü  (aus  tfbv)  zu  tu. 

328.  Das  Latein,  hat  gleich  dem  Gothischen  das  a  des 
8b.  ma  zu  f  geschwächt,  und  so  gleichsam  dieses  Pron. 
von  der  2ten  Declin.,  die  nach  §.  116  zu  erwarten  wäre, 
in  die  dritte  eingeführt:  Dat.  mp-hi  für  i|^^.  md-hyam 
tQ8  ma-Byam  (L  p.  422),  Acc.  me  für  mem^  nicht  mu  für 
mtim;  Ablat.  mS  aus  medj  nicht  mS  aus  modssaskr.  mat 
Der  Gen*  met  stützt  sich  nach  §•  200  auf  den  Loc.  iqfq* 
^iy^i  (euphonisch  für  m^)  und  gehört  also  zu  dem  er- 
weiterten Th.  ^  me.  Bei  der  2.  P.  wäre,  nach  Analogie 
▼on  ffiei,  aus   "S^   tvdy-i  die  Form  toei  zu  erwarten  ge- 
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wesen,  was  ursprünglich  bestanden  haben  mag,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  unmöglich  ist,  da  v  mit  einem  tot« 
hergehenden  Gonsonanten  (q-^g^  r  und  l  ausgenommen)  ndi 
nicht  verträgt,  sondern  in  dieser  Stellung  entweder  zu  « 
sich  aufgelöst  hat,  und  zwar  zuweilen  mit  Aufopferung  dei 
folgenden  Vocals  —  wie  in  sud^o  gegen  ftol^  «t7«d  schwit- 
zen —  oder  selber  verschwunden  ist,  wie  in  canü  gegen 
svan  Hund,  sonus  für  svonus  gegen  svand'B  Ton,  odei 
den  vorhergehenden  Gonsonanten  verdrängt  hat,  wie  oben 
(p.  65)  in  bis  als  Erhärtung  von  vis  aus  dvia.  Es  wir« 
daher  für  tut  neben  manchem  anderem  auch  Ut  (für  Mi] 
zu  erwarten  gewesen,  so  wie  ti-bi  als  Verstümmelung  von 
tvirbi  gefafst  werden  kann,  denn  wenngleich  der  Dativ  im 
Skr.  tü'Byam  lautet,  und  der  Obergang  von  u  insimLati 
nicht  ungewöhnUch  ist  (4.  Decl.  i-buB  für  u-bua)^  so  ist 
doch  die  skr.  Zusammenziehung  von  tva-Byam  zu  tli- 
Byam  schwerlich  von  so  alter  Zeit,  dafs  sie  dem  laL  t»-ii 
hätte  zum  Ausgangspunkt  dienen  können,  und  ich  fasse  da- 
her lieber  tibi,  sibt  als  Verstümmelungen  von  tvi-bi^  wi-bi 
denn  als  Entartungen  von  tu^bt^  su-bt. 

329.  Im  Skr.  bestehen  me,  te  als  tonlose  Nebenfi»^ 
men  für  den  Genitiv  und  Dativ  (mdma^  tava^  mdhyam^ 
tüßyam);  te  aber  ist  einleuchtend  eine  Verstümmelung  von 
tvS^  und  ich  habe  diese  schon  früher  ausgesprochene  An- 
sicht seitdem  durch  Fr.  Rosen's  Veda-Specimen  (1830. 
p.  26)  und  durch  das  Send  unterstützt  gefunden.  Letzter« 
liefert  ^\^<r  {v)6%  für  das  vedische  tve^  zugleich  abei 
auch  die  verstümmelten  Formen  ^Vc^  t^i  und  (gC^)  it^ 
wodurch  gleichsam  dem  lat.  ti-bi  und  goth.  ihei-^na  dei 
Weg  der  Entartung  vorgezeicbnet  ist  Obwohl  nach  §.  326 
^  me  und  f^  tve  mehreren  Gasus  als  Thema  zum  Grunde 
liegen,  so  sind  doch  vielleicht  diese  Formen,  nebst  dem  ver- 
stümmelten tS^  wo  sie  als  Genitive  oder  Dative  auftreten, 
nicht  als  nackte  Stämme  aufzufassen,  da  es  dem  Genius 
der  Sprache  zuwider  ist,  ein  Thema  als  solches  in  die 
Rede  einzuführen,    sondern  sie  können  als  Locative  nadi 
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dem  Princip  der  gewöhnlichen  a- Stämme  erklärt  werden 
(§.  196),  zumal  da  im  Skr.  der  Locatlv  sehr  häufig  die 
Stelle  des  Dativs  vertritt,  das  dative  Verhältnifs  aber  auch 
noch  häufiger  als  durch  den  Dativ  selber  durch  den  Geni- 
tiv ausgedrückt  wird.  Sind  aber  me  und  te^  tve  und  die 
entsprechenden  Sendformen  wirklich  Locative,  so  sind  sie 
nach  §.  196  identisch  mit  den  gr.  Dativen  jtxot,  0-01  oder  toi. 
330.  Die  Genitive  Tm  mdma^  ^l^'g  mana  und 
tava  dienen  dem  Litauischen,  und  mit  Ausnahme  des  Acc, 
Abi.  und  Gen.  auch  dem  Altslavischen,  als  Grundlage  der 
Declinatian  der  obliquen  Singular-Casus.  Man  erkennt  sie, 
mit  Schwächung  des  schliefsenden  a  zu  t,  am  deutlichsten 
im  lit.  Instr.  und  Loc.  maninu,  manyß  {y  «  f),  tawiwiy 
iMoyje.  Der  Gen.  Dat.  Acc.  sind  anomal  —  manShSy  tawina^ 
«ait,  totr,  mcmin^  taweh  —  aber  ebenfalls  ausgegangen  vom 
alten  Genitiv.  Im  Altslav.  steht  der  Acc.  MA  man,  TA  tan 
noch  auf  der  alten  Stufe  und  stimmt  zu  V(\^^vndm  mich, 
^IH.  i^dm  dich,  mit  Verlust  des  t;  bei  der  zweiten 
Person.  Der  Genitiv  mene  meiner  entspricht  genau  dem 
Modischen  mana  und  tebe  deiner  dem  indisch -s endischen 
iava.  Vom  slav.  Standpunkt  aufgefafst,  müfste  man  aber 
m^,  teb  als  Thema  und  e  für  €8  als  gewöhnliche  Genitiv- 
Endung  betrachten  (§.  269).  Dem  Dativ,  Loc.  MXH.bmun^, 
Uhiy  liegen  ofTenbar  müno^  tebo  als  Stämme  zum  Grunde, 
welche  im  Locativ,  der  hier  zugleich  den  Dativ  vertritt, 
iiach  der  gewöhnlichen  Declination  der  0- Stämme  nichts 
anders  ab  MZN'ib  müne^  TEE'b  tebe  bilden  konnten,  während 
dem  Dativ  nach  §.  267  die  Formen  münuy  tebu  zukämen.  — 
Das  Armenische  zeigt  in  den  obliquen  Singular- Casus  des 
Pron.  der  1.  P.,  mit  Ausnahme  des  Aca  *)  und  Instr.,  im  oder 


*)  Der  armen.  Acc.  sg.  ist,  abgesehen  von  dem  präfigirten  Artikel 
If  (s.  §.  237.  p.  472)  fast  durchgreifend  identisch  mit  dem  Nom.; 
^ocb  tritt  im  vorliegenden  Falle  der  Unterschied  ein,  dafs  statt  des  e 
von  c#  ich  im  Ate,  ein  i  eintritt  (f-i>  mich),  was  vielleicht  durch 
£iawirkuog  der  Analogie  der  übrigen  obliquen  Casus  geschehen  ist« 
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in  als  Thema,  wovon  ersUres  im  Gen.  nach  Analogie  ande- 
rer  consonanüsch  endigender  Stamme  ohne  Casus -Endmif 
erseheint  (vgl.  akan  oculi,  dBter  filiae),  also  im  „mei" 
Der  Dativ  ^U  in-X  ist  hinsichtlich  seiner  Casus-Endung  be 
reits  besprochen  worden  (I.  p.  421  £.),  der  Ablativ  ^k& 
ine-n  *)  stimmt  nach  Abzug  des  enklitischen  n  (s.  L  p.  35! 
Anm.)  zu  akan^e,  dster-e.  Im  Instr.  sollte  man  im^b  er- 
warten, wofür  in-e-Vj  dessen  e  wohl  nur  ein  eingeschoben« 
Bindevocal  ist,  wie  das  von  tur-^-r,  gegenüber  dem  Genit 
iur  des  Reflexivums.  Was  nun  den  Ursprung  der  obliques 
Stämme  tut,  tit  anbelangt,  so  gilt  mir  letzterer  als  Entar 
tung  von  tut,  dessen  m  ofTenbar  mit  dem  sanskrit-sendisdieii 
Stamme  fna  zusammenhängt;  zweifelhalt  aber  ist  es,  ob  im 
eine  Umstellung  von  mi  und  dieses  eine  Schwächung  von 
ma  sei,  oder  ob  das  a  des  Urstammes  unterdrückt,  und  dai 
t  ein  im  Armenischen  sehr  beliebter  Vorschlagsvocal  sei, 
wie  z.  B.  in  dem  Numeralstamme  i-nan  neun  (p.  76). 
Der  oblique  Singularstamm  der  2ten  Person  lautet  vor- 
herrschend ^&  qe^  im  flexionslosen  Genit.  ^n  qo.  Das  i 
des  Instr.  q'e^v  gehört  hier  entschieden  zum  Stamme.  Dei 
Ablativ  ist  qe-n  mit  Verlängerung  des  kurzen  Vocals  des 
Stammes  wie  bei  den  skr.  und  sendischen  a-Stämmen  dei 
gewöhnlichen  Declination  {aivd-t^  aipä-d).  In  dem  ^  9' 
erkenne  ich,  wie  bereits  bemerkt  worden  (I.  p.  445  Anm.), 
die  Erhärtung  des  v  des  skr.  Stammes  tva,  mit  Verlust  des 
vorangegangenen  Dentals  wie  in  der  Benennung  der  Zahl 
20,  q''8an  (p.  89).  Über  den  Ursprung  der  Casus-Endung 
des  Dativs  ^t^^  q'e-f  s.  §.  215.  p.  423. 

331.  Der  Plural  ist  bei  dem  Pron.  1.  P.  in  den  mei- 
sten indo  -  europäischen  Sprachen  vom  Singular  stammbaft 
verschieden.  Ich  habe  dies  schon  anderwärts  **)  daraus  xa 
erklären  gesucht,  dafs  das  Ich  eigentlich  keines  Plurals 
fähig  ist;  denn  es  gibt  nur  Ein  Ich,   und  der  Begriff  wir 


*)   Mit  der  dem  Ablativ  stets  präfigirten  Praeposition :  h-ini^n. 
*')  Hist  phil.  Abhandl.  der  Ak.  d.  Wist.  vom  J.  1324.  S.  134. 
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begreift  mich  und  eine  unbestimmte  Zahl  von  anderen 
lodividuen,  \iroyon  sogar  ein  jedes  einer  anderen  Gattung 
angehören  mag,  während  z.  B.  durch  leones  eine  Mehrheit 
TOQ  Individuen  dargestellt  wird,  wovon  jedes  ein  Löwe 
ist;  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  den  Pluralen  aller  an- 
deren Substantive,  Adjective  und  Pronomina;  denn  sie 
(eturci)  ist  eine  Vervielfältigung  des  er,  und  ihr  kann  wenig- 
stens eher  als  mehrfaches  du  denn  wir  als  mehrfaches  ich 
gefafst  werden.  Wo  aber  der  Begriff  wir  dennoch  durch 
den  Plural  des  Ich  ausgedrückt  wird,  da  geschieht  es  wegen 
des  überwiegenden  Gefühls  der  eigenen  Persönlichkeit,  in 
welcher  das  Nicht- Ich  untergeht  und  unbezeichnet  gelassen, 
oder  durch  den  Sprachgebrauch  supplirt  wird.  Man  kann 
daher  den  skr.  Nominativ  vaydm  (aus  v6^am)  durch  den 
häufigen  Wechsel  zwischen  m  und  v  mit  dem  erweiterten 
Singularstamme  ^  m^  (p.  103)  zu  vermitteln  suchen,  eine 
Verwechslung,  die  jedoch  sehr  alt  sein  mufs,  weil  das  Ger- 
manische, schwerlich  zufällig,  daran  Theil  nimmt.  Sie 
konnte  dadurch,  dafs  zu  einer  Verschiedenheit  in  der 
Stammsylbe  wirklich  eine  innerliche  Veranlassung  da  ist, 
begünstigt  werden*). 

332.  In  den  Veda's  findet  man  auch  a-ame*  für 
taydm,  und  dieses  asme  ist  nach  §.  228  aus  dem  Stamme 
<i9md  gebildet,  woraus  auch  in  dem  gewöhnlichen  Skr.  alle 
obliquen  Casus  entspringen,  und  woran  sich  das  Griechische 
schon  im  Nominativ  anschliefst;  denn  die  echteste,  äol.  Form 
afijbtfg  steht  durch  Assimilation  für  a^pg  (vgl.  §.  170),  wie 
^/'jui  aus   60-fii,   skr.  dsmi  ich  bin.     Für  a|üi/x£$  sollte  aber 


)  Die  im  Pili  neben  amhi  (=  v^d.  asmi)  wir  vorkommende 
Form  mayam  (Clough  p.  6i)  ist  vielleicht  nur  eine  Rückkehr  zur 
Urform,  durch  eine  neue  Buchstabenvertauschung,  ungefähr  wie 
<ltt  Althochd.  in  der  3.  P.  pl.  wieder  das  alte  /  in  Folge  der  2ten 
Laolyenchiebung  aus  goth.  d  erzeugt  hat,  und  z.B.  berant  sie 
tragen,  dem  goth.  bairand^  skr.  bäraniij  dor.  (fyioovrij  lat  ferunt 
gegenüberstellt 
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dem  vedischen  asme  gegenüber  ajujuot  stehen,  da  der  StaauH 
asma  nach  §.  116  im  Gr.  dtrixo  lauten  würde;  durch  Able- 
gung des  Endvocals  ist  jedoch  die  gr.  Form  in  ein  anderes 
Deciinationsgebiet  eingewandert.  So  verhält  es  sich  mit 
ifjLfxeg  gegenüber  dem  vedischen  yusmf  (euphonisch  für 
yuame).  Dagegen  setzt  TJ/merg,  vjui£r$  ein  Th.  tj/mt,  vjuu  voraus, 
deren  i  als  Schwächung  des  indischen  a  von  aamd^  yus'md 
zu  fassen  ist,  wie  im  Gothischen  tinn,  tftri  (§.  167)  ndba 
unaa^  ifva.  Aus  Stämmen  auf  i  erklären  sich  auch  die 
Genitive  ifxfjii'^joy  ^  v\x\i('-wnt  (für  dfifunjov^  T;fi|üu-'jüy) ,  und  in  der 
gewöhnlichen  Sprache  r^jualy,  vfjiwv;  eben  so  die  Dative  TJfiS^ 
vfuy  fiir  ijfu-tv,  vfu-iv^  mit  tv  für  die  indische  Endung  Byam  m 
0$mdByam,  yuamdByam  (§.215.  p.  421).  Die  Accusative 
i^jüiag,  viiag  gegenüber  dem  sanskritischen  aam^-ft,  y«a« 
m^'-n,  aus  asmä-na,  yuamd-ns^  lassen  sich  aus  ijfta^y^i 
v/mo-y;  auf  dieselbe  Weise  erklären  wie  der  Nominativ 
sg.  /ütEXöT-;  aus  jucXav-g  (vgl.  §.  236.  p.  466  ff.)  und  das  s  der 
flexionslosen  äolischen  Accusative  aju/ms,  vfiixu  wäre  demnach 
die  Schwächung  des  a  der  vorauszusetzenden  Formen  ijfia-»^, 
vfxa-vg,  wofür  man  nach  dem  gewöhnlichen  Prindp  Tfjuoug, 
vixovg  zu  erwarten  hätte,  wie  iTTTrovg  für  skr.  divd'-n^  ge* 
genüber  gothischen  Formen  wie  vulfa-ns^  und  altpreufsi- 
sehen  wie  deiworna. 

333.  In  aame  und  aju/isg  ist  der  blofse  Vocal  a  das 
charakteristische  Element  der  ersten  Person,  denn  das  Übrig« 
findet  sich  auch  in  der  zweiten:  ^^  yu8fne\  vfxfxsg.  Sollt« 
nun  auch  dieses  a  mit  dem  Singularstamme  ma  verwandt 
sein,  so  wäre  Aphaeresis  des  m  anzunehmen,  die  sich  aber 
als  uralt  erwiese  durch  die  Begegnung  des  Sanskrit,  Send 
etc.  mit  dem  Griech.  und  Germanischen  *),   denn  der  gothi- 


*)  Beofey,  1.  c.  p.  151  f.  uoterstütsi  diese,  schon  in  der  1. 
Ausg.  ausgesprochene  Vermuthuog,  und  erklärt  in  derselben  Weise 
den  Singular- Nominativ  a-hdm  als  Verstümmelung  von  mm^dtm. 
Ist  aber  weder  dem  Singular -Nominativ  der  ersten  Person,  noch 
dem  Stamme  ^-^ma  des  Plurals  ein  anfangendes  m  abhanden  ge* 
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sehe  Stamm  unaa  oder  unsi  hat  sich  uns  la  §.  166  als  Um- 
stellung von  asmd  (Päli  und  Präkrit  amhd)  ergeben;  das  u 
iur  a  erklärt  sich  durch  den  Einflufs  des  versetzten  Nasals, 
wie  z.B»  das  von  aibun,  niuuy  taihun  a  skr.  8 dp  tan y  ndvarij 
iaian.  Ist  aber  das  anfangende  a  von  S^TT  aamd  eine 
Verstümmelung  von  ma  und  somit  in  diesem  Pluralstamme 
das  Ich  wirklich  formell  ausgedrückt,  so  lege  ich  ein  grofses 
Gewicht  darauf,  dafs  im  Skr.  und  Griech.  das  Anhängepro- 
nomen Bfna^  oder  was  im  Griech.  daraus  geworden  ist, 
beim  Pronom.  der  Isten  und  2ten  Person  nur  im  Plural 
vorkommt.  Denn  da  ama^  welches  auch  isolirt  vorkommt*), 
nichts  anderes  als  ein  Pronom.  der  3ten  Person  sein  kann, 
so  würde  a-sme'  als  copulatives  Compos.  (§.  972)  ich  und 
sie,  yu^ame  aber  du  und  sie  bedeuten,  so  dafs  durch  a 
nnd  yu  das  singularische  Ich,  Du,  durch  sme  aber  das  plu- 
ralische Sie  ausgedrückt  wäre;  und  dies  wäre  eben  so  die 
natürlichste  als  klarste  und  vollständigste  Bezeichnung  der 
zusammengesetzten  Begriffe  wir  und  ihr.  —  Dafs  ein  Wort, 
welches  etymologisch  ich  und  sie  (plur.)  bedeutet,  auf 
alle  Fälle  übertragen  wird,  wo  dem  Ich  begrifflich  noch 
andere  beigesellt  sind,  darf  nicht  befremden,  da  überhaupt 
die  Sprachen  keine  Wörter  erfinden  können,  welche  alle 
Eigenschaften  eines  zu  bezeichnenden  Gegenstandes  zugleich 


kommeo,  so  ist  a  an  beiden  Stellen  identisch  mit  dem  Demonstra- 
tifstamme  a  „dieser*',  wobei  daran  zo  erinnern,  dafs  in  den  indi- 
idieo  Dramen  das  Ich  häufig  durch  ajan  ganas  d.  h.  „diese 
Person"  umschrieben  wird  (s.  Gloss.  Scr.  a.  is47  s.  v.  jpq* 
^äna),  £s  war  vielleicht  dem  Spracbgeist  unmöglich,  ein  eigenes 
Stammwort  für  den  Begriff  des  Ich  zu  erfinden,  und  es  lag  die 
Aushiilfe  sehr  nahe,  das  Ich  als  die  dem  Redenden  am  nächsten 
stebende  Person  zu  bezeichnen,  wobei  zu  beachten,  dafs  auch  der 
oUiqae  Singolarstamm  ma  lautlich  identisch  ist  mit  einem  Demon- 
itratirstamni  der  Nähe  (ma),  den  ich  in  dem  als  Compositum  ge- 
litten i-md  erkenne  (§.  368). 

*)  Entweder  mit  unfiihlbarer  Bedeutung  oder  die  Handlung  der 
^geowart  in  das  Jenseitige  der  Vergangenheit  weisend« 
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ausdrücken.  Es  genügt  die  Hervorhebung  eines  der  aoa 
meisten  charakteristischen  Merkmale,  wie  z.B.  die  Benen- 
nung des  Elephanten  nach  seinem  Rüssel  {hdsta)  durdi 
^i^(irL  Aa^fin  (rüsselbegabt).  Den  Dual  d-vä^m  glanhi 
ich  jetzt  als  Verstümmelung  von  d-tväm  (für  d-tväu^ 
wie  später,  §.  338,  die  Nebenform  vdm  für  tvdü)  fasten 
zu  dürfen.  Es  würde  also  wörtlich  „ich  und  du**  be- 
deuten, obwohl  es  häufiger  im  Sinne  von  ich  und  er, 
oder  ich  und  irgend  ein  anderer  (als  der  Angeredete] 
vorkommt.  In  Bezug  auf  das  anfangende  d  von  d-vä'm 
(für  a  von  a-ame)  vergleiche  man  die  vidischen  Copol*- 
tiva  wie  inärd-vianü  Indra  und  Vis'nu  (§.  972),  indrä' 
püsnSa  des  Indra  und  der  Sonne  (§.  973). 

334.  Die  Sylbe  ^  yu  von  g^  j/usmi'  ihr  ist  wahr- 
scheinlich eine  Erweichung  von  tu^  die  sich  auch  auf  den 
Dual  yu'vdmy  yu-vdy-öSj  yu-vd'-Bydm  (s.  §.  336 
Schlufs)  erstreckt.  Das  PrÄkrit  und  PAli  und  mehrere  an- 
dere indische  Dialekte  haben  das  t  im  Plural  unverändert 
erhalten,  oder  wieder  hergestellt,  daher  PMi-PrÄkrit:  Hi^ 
tumhe  für  tusme.  Im  Gothischen  aber  ist  aus  yu'Smd^ 
durch  Ausstofsung  des  u  und  Vertauschung  des  m  mit  e, 
t-^a,  und  mit  Schwächung  des  a  zu  t,  i^pn  geworda 
(§.  167).  Das  Lit.  zeigt  ju  als  Thema  der  meisten  Gaaos 
des  Duals  und  Plurals,  und  bei  der  1.  P.  muy  wozu  jedoch 
der  Nomin.  Tn^tf  wir  nicht  stimmt.  Das  Anhänge-Pronomen 
^TT  sma  hat  sich  nur  im  Loc.  pl.  behauptet,  utad  zwar  mit 
Verlust  des  m,  so  dafs  Ju^su-se  dem  skr.  yu-smd'^su  ge- 
genübersteht. Die  litau.  Form  ist  jedoch ,  wie  das  analoge 
mu-sü-se  in  uns,  nicht  mehr  in  gewöhnlichem  Gebraach 
(Schleicher  p.  216.  Anm.  *),  sondern  dafür  mü^yje  oder 
mu-sy^  jü-^yji  oder  ju'8y\  analog  mit  den  Singularformen 
manyjdy  many\  tatoyt^,  tawy  (vgl.  §.  202  awyfe  in  ovi,  und 
ohne  Casus-Endung:  atoy  id.). 

335.  Höchst  wahrscheinlich  ist  auch  das  #  im  lit 
Nom.  rn^s  wir,  jus  ihr,  und  ebenso  das  des  gothischen 
vew,  ju$  nicht,  wie  ^s  im  erhaltenen  Zustand  der  'Spraehe 
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den  Anschein  gewonnen  hat,  Noromativzeichen ,  sondern 
Verstümmelung  der  Sylbe  ^q*  ama.  Diese  Vermuthung 
wird  durch  das  Send  fast  zur  Gewifsheit  erhoben,  wo 
lieben  dem  auf  das  skr.  yüydm  (aus  yü-^am  mit  eupho- 
nischem y  §.  43)  sich  stützenden  Ü^^^C  ytJ^Vm  (s. 
§.  59)  auch  ^H^V^O  y^^  vorkommt,  dessen  8  von  Bur- 
nouf  (Facna^  Notes  p.  121)  ofTenbar  mit  Recht  als  iden>- 
tisch  mit  dem  skr.  q^  s'  von  §[^rl^  yus'mdt  (Ablat  und 
am  Anfange  von  Gompos.  das  Thema  vertretend,  s.  p.  112) 
dargestellt  wird.  Es  ist  also  «HH)^0  y^^  eine  Verstümme- 
lung des  vedischen  g^  yu8mS\  und  als  Nominativzeicben 
könnte  hier  das  8  durchaus  nicht  gelten,  da  von  einem 
Thema  yu  nach  der  gewöhnlichen  Dedin.  im  N.  Voc.  pl. 
entweder  yavS  oder  yv6  kommen  müfste,  nach  der  Pro- 
noimnaldecl.  aber  haben  wir  bereits  Gi^Jd^-^  yüfim  aus 
dem  sanskritischen  yüydm  sich  entwickeln  sehen.  Im  Litaui- 
schen würde  mi8^  wäre  das  8  Gasuszeichen,  als  männlicher 
Plaral- Nominativ*)  vollkommen  isolirt  dastehen,  und  was 
das  Germanische  anbelangt,  so  hat  das  Deutsche  schon  in 
leiner  ältesten  Periode  im  Nomin.  plur.  das  Gasuszeichen 
verloren,  während  das  dem  goth.  8  von  veü^  ju8  gegenüber- 
itehende  r  von  wir,  ihr  bis  heute  geblieben  ist,  was 
neben  anderen  gewichtvollen  Gründen  diesem  r  ebenfalls 
eue  andere  Bestimmung  als  die  Bezeichnung  des  Gasus- 
Veriiältnisses  zuweist. 

336.  Nach  dem  Princip  des  s endisch- litauisch -gotbi- 
sehen  yti«,  jus  erkläre  ich  auch  das  skr.  nas^  vas^  welche 
als  tonlose  Nebenformen  im  Acc.  Dat.  und  Gen.  der  beiden 
Isten  Personen  gebraucht  werden,  deren  8  jedoch  in  so 
venchjedenen^Oasus  keinen  gesetzlichen  Platz  finden  könnte, 
wemi  es  seinem  Ursprünge  nach  zur  Bezeichnung  eines  Ga- 
tos-Verhältnisses  bestimmt  Wäre.    So  wie  aber  das  sendi- 


*)  Wenn  gleich  dieses  Pronom.  keine  Geschlechter  unters chel* 
det,  10  sind  doch,  wie  bereits  bemerkt  worden,  die  skr«  Declina- 
^MNttfonncn,  nai&entlich  asmi,  asmänj  mannlich. 

n.  8 
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fche  ifus  die  Verstüaunelong  von  yu^ni  ist,  to  ten»ii 
«q^  na«  und  g^  va9  im  Ace.  aus  na^mdn^  9a9^m4m, 
im  Dat  und  Gen«  aus  nasmaSj/am^  nasmäkam^  va^mmf 
Byam^  vasmdkam  erklärt  werden,  und  das  s  pafst  Momk 
für  alle  drei  Casus,  eben  weil  es  der  Ausdruck  von  keiota 
ist.  Es  bleibt,  nach  Ablösung  des  Überrests,  des  Aohli^» 
pffonomens,  na  und  va  als  Haupt- Element  der  Personal- 
bestimmung,  wovon  die  dualen,  ebenfalls  tonlosen  Neben- 
formen  ndu  und  vdm  (für  ndu)  ausgegangen  sind.  Das 
»  von  na  aber  ist  eine  Schwächung  des  m,  deren  bohai 
Alter  aus  der  Begegnung  mit  dem  Griech.,  Lal.,  SUniseh« 
und  Altpreu£Mchen  (L  p.  489)  gefolgert  werden  kann;  ma 
aber  ist  eine  Verstümmelung  von  too,  wie  ninddti  20  ynm 
dminiati.  Dieselbe  Verstümmelung  erkenne  ich  in  dem 
SehlufstheU  des  oben  (§.  334)  erwähnten ^m-v^Jim  ihr  beida 
(iwd  angeredete  Personen),  welches  ich  als  eopulativei 
Compositum  (wie  itArya-iandramasdu  Sonne  und  Mond 
§.  972)  im  Sinne  von  du  und  du  fasse,  also  yu^wdm  aas 
tu-tüdm  (§.  334),  während  d-vd'm  »>  d-tvdm  nach  den»» 
selben  Princip  ich  und  du  bedeutet  (p.  112). 

337.  Die  Stämme  e[  na^  of  va  würden  im  Latdai 
ntf,  od  als  Themata,  nt,  r»  als  Plural-Nominative,  und  «^ 
a&  ak  Accusative  erwarten  lassen.  Der  Umstand  aber,  dafii 
sehen  im  Nom.  «^,  vSs  steht,  und  dafs  das  scblielsenda  s 
auch  in  den  Possessiven  nos-Ur^  ves-ter  ((Ur  oot-lsr)  erhallen 
ist,  mufs  uns  auch  im  Accus,  das  6s  von  n6i^  v6s  in  einem 
gana  anderen  Lichte  erscheinen  lassen,  als  das  von  afM^ 
und  die  Erklärung,  die  wir  von  dem  s  der  unleugbar  rer- 
wandlen  skr.  Farmen  «a-s,  va-s  gegeben  haben,  nrafs  tick 
also  auch  auf  das  von  n^-s,  v6^  erstrecke^^  so  insrftfsjg 
es  auch  von  dem  Gesichtspunkte  der  auf  sick  beschrlaktan 
latein»  Grammatik  aus  erscheinen  mag,  wenn  wir  ia  nll 
und  t>68  einen  Oberrest  des  in  §.  166.  ffl  behandelten  An^ 
hängeproaomens  sma  finden  wollen,  welches  wir  audi,  aei- 
nes  s  beraubt,  in  der  Anbängesylbe  mst  wiedereilunnen 
((tff^met,  menutf  tumtt^  noiwut  u.  a.),  weldie  sunächtt  «n  des 
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skr.  Plural-AblaÜT  a-srndt^  yu'Smdt  sich  anschliefst,  der 
▼on  der  Sprache  auch  statt  des  Thema's  fUr  alle  Casus 
und  Numeri  verwendet  wird  (§.  112).  Aufserdem  habe 
ich  schon  anderwärts  das  lat  ünmo  durch  Assimilation  aus 
i^mo  XU  erklären,  und  so  den  ersten  Theil  dem  Demon* 
ttrativstamme  %  und  den  letzten  unserem  sma  inzueignen 
Torsucht. 

338.  Wenn  in  §•  336  na-s,  wo  es  als  Acc,  steht,  mit 
Recht  als  Verstümmelung  von  na-smän  im  Sinne  von 
mich  und  sie  (eos)  gefafst  worden  und  ein  analoges  Ver* 
bbren  fiSr  den  Dativ  und  Genitiv  angenommen  worden,  so 
ddrfen  wir  vielleicht  auch  die  duale  Nebenform  näu^  jt 
Dich  dem  obliquen  Casus  Verhältnisse,  welches  sie  aus«^ 
drückt,  im  Sinne  von  mich  und  ihn,  mir  und  ihm, 
meiner  und  seiner,  und  als  Verstümmelung  von  nd* 
miUf  uä-'^mdBydm^  nd^smay^Ss  au£Esssen.  Es  kann 
Qtmlich  ndu  als  Entartung  von  nds  gefafst  werden,  in 
derselben  Weise,  wie  früher  (§.  206)  die  Dual-Endung  4u 
als  Entartung  von  ds^  und  dieses  als  Verlängerung  der 
Plural-Endung  as.  Mit  der  Verlängerung  des  d  von  ndu  m 
nd'i  mag  das  d  von  d-vd^m  ich  und  du,  und  das  d  ana» 
Isger  Capulativcomposita  im  V^da- Dialekt  verglichen  wer- 
den (§.  972).  Sollte  aber  ^  ndu  wirklich  die  Dual-En« 
doBg  du  enthalten,  also  der  Form  nach  ein  Nom«  Acc 
Vecativy  durch  sprachlichen  Mbbrauch  aber  ein  Acc  Dat. 
Genitiv  sein,  so  könnte  man  ndu  mit  dem  skr.  pitdrdu 
vergleichen,  welches  nicht  nur  zwei  Väter,  sondern  häu- 
fig „die  Eltern,  d.  h.  Vater  und  Mutter**  bedeutet, 
vie  auch  ivdiurdu  „^cupu!"  im  Sinne  von  „Schwieger* 
uter  and  Schwiegermutter"  gebraucht  wird.  Die  duale 
Nebenform  der  2ten  Person,  vdm^  erkläre  ich  aus  vdu*); 
nck  steht  im  $end  dafiir  i^^  vdo^  welches  ein  sanskri- 
tiidies  vdu  oder  vds  voraussetzt  (§.  S6^>).    Ich  glaube  aber» 


^  för/pi«;  eben  so  d-i^dmich  und  du  (§.  316)  Bmä-'tpdu 
und  ju'9d'm  da  und  du  (§.  334)  9m  yu^ioAu. 

8* 
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dafs  nicht  unmitlelbar  vdu  zu  vdm  geworden,  sondern 
durch  die  Zwischenstofe  vdv^  so  dafs  eine  Umwandiimg 
(▼on  du  in  dv)^  die  sonst  nur  vor  Vocalen  eintritt,  im  ▼ör' 
liegenden  Falle  allgemein  geworden  wSre,  im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  f>  sich  zu  m  erhSrtet  bStte  (t 
§.  20  Schlufs).  Steht  nun  die  Nebenform  vdm  f&r  vä^ 
und  dieses  als  Entartung  von  vd^s,  so  kann  man  es  aucK, 
wo  es  als  Accusativ  steht,  im  Sinne  von  dich  und  ihn,  und 
als  Dat.  und  Gen.  in  dem  von  dir  und  ihn,  deinei 
und  seiner  fassen,  wie  oben  ndu  aus  nd-9  im  Sinni 
von  mich  und  dich  etc.  Dagegen  steht  der  Schlufstbei! 
von  d-vd'm  und  yu-vd'm  («■  d-vdu^  yu-vdu)^  da  dies« 
Formen  nur  in  denjenigen  Casus  vorkommen,  welchen  dei 
Ausgang  du  zukommt,  als  wirklicher  Dual. —  Dem  griedii- 
sehen  Dual  der  beiden  ersten  Personen  liegen  vw,  <r^'\ 
als  Themata  zum  Grunde,  welche  die  Ansicht  unterstötzen 
dafs  in  ^  ndu^  ^3fTH.  ^^^  (^^^  vdu)^  wozu  sie  sich  vep 
halten  wie  oktw  zu  dstdu^  das  du  nicht  Casus -Endnn{ 
sei.  Denn  wäre  im  Griechischen  vo,  <r^o  das  Thema,  sc 
müfste  der  Gen.  Dat.  votv,  a^oiv  lauten,  da  es  unnatürlicl 
wäre,  dafs  die  Vocallänge,  die  im  Nom.  Acc.  nach  Analogie 
von  Xthtw  vom  Stamme  Inno  sich  erklSren  iiefse,  vor  dei 
Endung  iv  beibehalten  wärde.  Es  wird,  wie  es  scheint 
mit  Recht  angenommen,  dafs  im  Nom.  Acc.  vwt\  ^^i  i» 
Urformen,  und  va',  crcfKi/  (RJr  vct»,  a^)  davon  Verstümmelon- 
gen  seien;  auch  stammen  von  v(»)i\  c^'xi  die  Possessivi 
vwtnpo^^  O'tliwtTspog.  Wie  verhSlt  es  sich  aber  mit  den  in 
Griecb.  sehr  isolirt  dastehenden  Duälformen  vwi\  criftSi?  Mas 
Schmidt**)  vermuthet  darin  einen  Überrest  der  sanskriti* 
tischen  neutralen  Dual- Endung  t  (§.  212).  Man  brauchte 
wenn  dem  so  wtfre,  nicht  anzunehmen,  dafs  in  moi',  ff^ 
eine  mSnnliche  und  neutrale  Dual -Endung  vereinigt  seien 
da   sich  bereits  vw  und  cifw  als  Themata  geltend  gemadit 


*)  Ans  TFW,  wie  Tu  aus  rv,  s.  p.  34  ond  Tgl.  §.  34l. 
**)  De  prononiine  Gracro  et  Lal.  p.  94. 
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haben,  aus  denen  ywL\  a-tfKvi  durch  den  Zutritt  einer  einu- 
gen  Endung  sehr  befriedigend  erklärt  werden  können.  Man 
beräcksiebtige  jedoch,  dafs  die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  ursprünglich  keine  Geschlechter  unterschieden 
und  im  Skr.  nur  mit  männlichen  Endungen  vorkommen, 
dafs  also  gerade  bei  diesen  Pronöminen  im  Griech.  weniger 
als  bei  irgend  einem  anderen  Worte  ein  Überrest  der  ver- 
lorenen Neutral- Endung  zu  erwarten  ist.  Ich  ziehe  daher 
vor,  in  dem  l  von  vw'C,  <r<f>Cüi  eine  Schwächung  der  ursprüng- 
lich dem  Masc.  und  Fem.  zukommenden  Dual-Endung  a  zu 
erkennen,  welches  in  der  gewöhnlichen  Declin.  zu  £  gewor- 
den ist  (§»  209).  Es  verhielte  sich  demnach  jenes  i  zu  die- 
sem e  und  sendischem  a  wie  das  äolische  Triavpsg  zu  ria-aoLpsg 
Jini  iatvaraa.  Diese  Ansicht  wird  besonders  dadurch 
unterstützt,  dafs  vclIe  für  vm  wirklich  vorkommt,  wie  bei 
der  3.  P.  crcf>a>^,  nicht  (t^wi^  und  auch  bei  der  2.  P.  wird 
von  Grammatikern  a^dt  neben  a^m  angenommen  (Butt- 
mann Lex.  L  52). 

339.  Im  Altslavischen  schiiefsen  sich,  mit  Ausnahme 
dei  Nominativs  B'Jb  ve  (vuTr),  MSl  mii  (i^'j^tg),  die  sämmtlichen 
Casus  des  Duals  und  Plurals  der  beiden  ersten  Personen 
in  sofern  an  die  sanskritischen  Nebenformen  na-«,  va^e^ 
ndu'y  vdm  an,  als  ihnen  HA  na^  BA  va  als  Themata  zum 
Gmnde  liegen.  Sie  stimmen  daher  in  ihrer  Declination  mehr 
ra  den  weiblichen  Stämmen  auf  a,  als  zu  den  männlichen 
auf  0.  Man  vergleiche  z.  B.  im  Instr.  Dat.  du.  na^ma^ 
no-flia  mit  vidova-ma  im  Gegensatze  zu  vluko''ma\  und  im 
Instr.  pL  na-mi^  va^mi  mit  vidova^n  im  Gegensatze  zu 
vlHü  (§*  276).  Auch  im  Nom.  pl.  stimmen  mu  wir  und 
«tt  ihr  zu  vidavü  sa  skr.  vidavds^  nicht  zavluki  (s.  §.  274. 
p.  541).  Der  Nom.  du.  B'Jb  vS  wir  beide  bat  ein  ganz 
weibliches  Ansehen  und  stimmt  zu  vidove  =  skr.  vidave. 
Dagegen  steht  va  ihr  beide  im  Einklang  mit  männlichen 
Formen  wie  vlüka  die  beiden  Wölfe,  und  sendisehen 
wie  aipa  „tWcu".  Die  Genitiv- Locative  1.  P.  na-aü^  vo9Ü 
stimmen  in  ihrer  Endung  im  Gen.  zum  skr.  sdm^  altpreufs» 
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$on^  und  goth.  fS  (§.  248.  p.  490)  and  im  Locat  sur  da 
Endung  su  (aus  sva)  und  lit.  «a«  «u,  m,  während  in  «U« 
anderen  Wortklassen  dem  skr.  Zischlaut  der  beiden  GaMi 
ein  X  gegenübersteht  (s.  §.  92.  p.  144). 

340.  Das  Armenische  zeigt  im  Plural  des  Pron.  da 
1.  P.  iTir  me  als  Thema,  dem  jedoch,  wie  dem  Stamme  ^ 
Ze  der  obliquen  Plural -Casus  der  2ten  Person,  im  Ablatio 
ein,  wie  mir  scheint,  rein  phonetisches  n  zur  Seite  trfU 
vor  welchem  sich  das  €  verlingert,  daher  dttif^  m^^,  1^ 
l^Sr^ff  *).  Der  Accus,  pl.  ist  bei  diesen  Pronominen  identied 
mit  dem  Dativ  und  unterscheidet  sidi  von  demselben  blol 
durch  den  präfigirten  Artikel  (§.  237.  p.  472),  wie  diea  beb 
Pr.  der  2.  P.  auch  im  Sing,  der  Fall  ist;  daher  ff^  ^-m^ 
^fwfe  f5^^f-  f'^^f  ^jütS;  •^.  Die  Grenitave  nw-r  ifjuuÄ,  C«-r  tV** 
sind  ihrem  Ursprünge  nach  wahrscheinlich  Possessiva  (s.  | 
188.  p.  381),  wie  auch  im  Skr.  die  Pluralgenitive  asmd'ham 
yuffmäkam  in  einleuchtendem  Zusammenhang  mit  den  fai 
Vida- Dialekt  vorkommenden  PossessivstKmmen  asrnd^km 
yuimd'ka  stehen,  und  vielleicht  als  deren  singulare  Neutral 
Accusative  aufzufassen  sind,  so  dafs  sie  eigentlich  ao  vie 
als  „in  Bezug  auf  das  unsrige,  eurige**  bedeuten,  o^ 
in  adverbialischer  Weise  eine  nähere  Bestimmung  des  betref 
fenden  Substantivs  ausdrücken.  Als  Possessiva  bedeuten  fai 
Armenischen  mer  noster  und  ^er  vester,  von  den  StMm 
men  mero^  ^ero^  wovon  der  Instr.  sg.  mer<hw^  ^ero^w^  der  D 
Ab.  6.  pl.  merthi^  ^ero-i  etc.  Die  auf  den  Singular  tid 
beziehenden  Possessiva  der  beiden  ersten  Personen  steh« 
ebenfalls  mit  dem  Genitiv  des  entsprechenden  persSnlichei 
Pronomens  in  nahem  Zusammenhang,  namentlich  ist  in 
„meus"  vollkommen  identisch  mit  dem  persSnlidien  GenH 


*)  Ober  die  Casos-EndaDg  ^^  statt  des  gewShnlichea  ^  «  s 
§.  215.  2).  p.  426. 

**)  Über  die  DatiT- Endung  ^  f  in  diesen  Formen  uai  den 
Stngalar-DstiT  ^e-f  dir,  gegenfiber  dem  skr.  ^^  jr  von  iü-tymn 
dlrfjtu/md'k^jram  vobis  s«  §•  2t5.  l)«  p.  J^S» 
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MI  ,»inei*\  doch  ist  hier  das  Possessivum  (dessen  Stamm  imo 
laatet,  hstr.  sg.  imo^vo)  eine  Al>lettung  des  Personale,  niclift 
umgekehrt,  da  der  Dativ  üi-^  (aus  im^^  mihi  entschieden 
{3r  die  Ansicht  spricht,  dafs  der  Stamm  dieser  beiden  Casus 
consonantisth  schliefst.  Die  oben  (p.  108)  ausgesprochene 
Ansicht  aber,  dafs  das  i  der  obliquen  Singular- Casus  (m 
etc.)  wie  das  griechische  £  von  e-jliciI,  l-jmoi  als  ein  Vor- 
icblagsvocal  aufgefafst  werden  könne,  wird  durch  den  Pos* 
lessivstamm  i-mo,  der  mit  dem  griech.  'EMO  fast  identisch 
ist,  kräftig  unterstützt.  —  Das  Possessivum  der  2ten  P.  steht 
in  seinem  Nominativ  4»^  qui  *)  dem  entsprechenden  persön- 
Kdien  Pron.  weniger  nahe  als  t/n  „mens**  dem  Personale 
der  ersten.  Das  Thema  von  ^y  qui  ist  quio^  dies  erhellt 
L  B.  aus  dem  Instr.  quio^w  (neben  qo-w)  und  dem  D.  Ab.  G. 
pl.  ^ys  q'uiO'Z  (neben  qo-z).  —  Was  den  Ursprung  der 
Themata  me^  l^e  im  Plural  der  beiden  ersten  Personen  an- 
bdangt,  so  betrachte  ich  me  nicht  als  identisch  mit  dem 
skr.  massgr.  /xo  der  obliquen  Singular-Casus,  sondern  er- 
kenne darin,  ip^ie  in  dem  neupers.  md  wir  (p.  102 f.),  die 
ScUufssylbe  des  Pluralstammes  a^amä^  dessen  Nominativ 
nach  der  gewöhnlichen  Declination  asmds  lauten  müfste, 
aot  dessen  s  das  4»  q  des  armen,  me-q  wir  sich  stützt 
(Lp. 444 f.).  In  der  Sylbe  iti&r  ^^  der  obliquen  Casus  der  2ten 
P.  erkenne  ich  mit  Fr.  Windischmann  die  Anfangssjlbe 
des  skr.  Stammes  yu^imd^  worauf  das  neupers.  su  von 
iu-md  ihr  sich  stützt.  Hinsichtlich  des  ^  ^  für  skr.  ^^  y 
▼ergleiche  man  luiuup  l^avar  Spelz  mit  dem  skr.-sendischen 
yoea  Gerste,  Wt.  jatocti  (nom.  pl.,  th.  ^atc^a)  Getreide,  gr. 
^ta,  und  hinsichtlich  des  e  für  Uy  den  in  §.  183^>.  p.  363  er- 
wähnten Stamm  ^qmb  efan  Ochs  (Nom.  £^)  für  skr.  üks'an. 
Dea  Nonun.  pl.  bildet  das  armen.  Pron.  2.  P.  aus  dem  Sin- 
gnlar-Nominativ  dm^  dadier  «f^»^  du-^\ 

Wir   geben  hier  einen  zusammenhangenden  Oberblick 
der  DeeKnation  der  Pronomina  der  beiden  ersten  Personen, 


*)  Ober  den  Diphthong  ui  $.  §.  I8d^>.  p.  370.  Anm.  *). 
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mit  der  Bemerkung,  dafs  die  zusammengestellten  Sprad 
nicht  überall  sämmtlich  auch  hinsichtlich  der  Flexioa  : 
einander  übereinstimmen.  Vom  Griechischen  wählen  i 
wo  es  zur  Vergleichuog  zweckmäfsig  ist,  die  dem  Sans! 
oder  Send  am  nächsten  stehenden  Dialektformen. 


Pronomen  der  ersten  Person. 
Singular. 

N.  skr.  af^dm^  s.  a^^m,  gr.  iywv^  L  ego,  g.  ik^  aal.  i 
lit.  a8\  arm.  es. 

Ac.  skr.  md^m,  mdy  q.  manm^  mdy  gr.  ps,  1.  mS^  g.  n 
(p.  102),  lit  manen^  asl.  ma  nian^  arm.  f-mef. 

I.       skr.  mdyd^  lit  maninü^  asL  munqjun^  arm.  ituv. 

D.  skr.  md^yam^  me,  s.  maihyd  (§.  215.  1.  p.  422),  \ 
mSi;  gr.  l/xfy  (§,  215.  1.  p.  422),  /^oi'  (§.  196),  1.  % 
(§.  215.  p.  421),  g.  mü  (§.  172),  lit  man,  asl.  jui 
müne  (§.  330),  arm.  ^W  t»?  (§.  215.  p.  421  ff.). 

Ab.  skr.  mat,  s.mad,  1.  me{d)y  arm.  tn^-n.  (I.  p.  357.  An 

6.  skr.  mdma,  mS,  s.  mana,  mS,  mSi,  g.  pou,  1.  (s.  Li 
g.  meina,  lit.  man^,  asl.  mene,  arm.  m. 

L.     skr.  mdyiy  1.  6.  mei  (§.  328),  lit  manx/ji,  asl.  MZH'fc  nn 

Dual. 

N.     skr.  dvd'm  (p.  112),  gr.  voTi  (p.  116),  g.  mt^),   lit 

mU'duy  fem.  mü-dwi,  asL  B'jb  v^**). 
Ac.    skr.  dvd'm,  ndu,  gr.  vurt',  g.  unK»  (§§.  169, 172),  lit 

9n£i-{2tf,  fem.  mU-dwit  asl.  na. 


.  *)  Das  /  gehört  einleachtend  der  Benennaog  der  Zahl  i 
(th.  tQo)  an,  die  im  Lit  durch  alle  Casus  beibehalteo  wird;  I 
sichtlich  des  Stammes  vergleiche  man  den  Nom.  pl.  v^iW. 

**)  ^*  §•  ^^^'  ^^  sollte  nach  Analogie  der  obliquen  Casn; 
erwarten,  oder  nach  Analogie  des  Pluraloomioativs  (mu):  m/«  1 
sichtlich  der  Erweichung  des  m  zu  v  stimmt  B'fi  vi  zum  skr.  N 
pl.  vajdm  und  goth.  veü  (§•  331). 
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I.     skr.  dvd'Bydm^  lit.  mum^  Tnhmrdwim^  mU-dwim^  asi.nama. 
D.    skr.  dvaBydm^  ndu^  gr.  yoTiV,  g.  unkis  (§.  172),  Wt^mum^ 

mitm-dv^my  mU^dw&n^  asL  na-ma. 
Ab.  skr.   dvd'Bydm, 
G.    skr.   dvdyds^  ndu^  gr.   voTiV,   g.  unkara^  lit.  minima*)» 

mäma-dw^u^  mU-dw^^  asl.  n€t^. 
L    skr.  dvdySSf  asl.  no/u. 

Plural 

N.    skr.    vaydm^    asmS'  (vidisch    §.  332),  s.  vaSm^   gr. 

o^jLifg,  '^fui;,  1.  71^«  (§.  337),  g.  veü  (§.  335),  lit  m^s 

(1.  c),  asl.  mö  (§.  339),  arm.  meq'  (p.  119). 
Ac.  skr.    asmd'n^   nas,   s.    no,    f^    n^  **),    gr.    ajujuf,  i^juia^ 

(p.  110),  1.  nSa^  g.  t<;29i9  ***).  lit.  mus,  asl.  nii,  arm.  ^-mef, 
L     skr.  aamd^Bis^  lit.  mumi«,  asl.  na-m,  arm.  mevj'. 
D.    fHkx.asmdByam^  na9,s.  maibyS  (Lp. 423.  Anm.),  nS^  ff 

n«,  gr.  ttjLi|üu(v),  ij/xÄ  •{-),  1.  w^Jm  (I.  p.  424),   g.  unsia  (s. 

Aüm.  ***) ,  lit.  mUmuSy  mums^  asl.  namü^  arm.  i/%-^  m^^ 

(§.  340.  Anm.  ••). 
Ab.  skr.  a$mdt,  1.  nSbis  (I.  p.  424),  arm.  iTtlbi^mSn^  (I.  p.  426). 
6-    skr.  asmd^kafn  (p.  118),  na«,  s.  ahrndkim^  gr.  i\i\ilwiv^ 


)  Die  Endung  ma  von  mü-ma  und  ju-ma  (2.  P.)  scheint  vom 
Instrumentalis  und  Dativ,  deren  Endung  m  eine  Verstiimmelung^ 
▼OD  ma  ist  (§.  222),  in  den  Genitiv  eingedrungen  zu  sein,  wel- 
chem ma  als  Casus-Endung  nicht  zukommt. 

**)  Über  die  Dialektform  cl  ne  s.  §.  31.  p.  57. 

***)  Über  das  Thema  s.  §.  l66.  p.  331  und  über  das  scblieüsende 
'§.172.  p.  336,  wozu  hier  nachzutragen,  dals  das  s  des  skr.  An- 
häogepronom.  sma  im  goth.  Dual  und  Plural  der  beiden  ersten 
Pertonea  nicht  nur  im  Dativ,  sondern  auch  im  Accus,  das  Ansehen 
^er  Casus-Endung  gewonnen  hat. 

f )  i^yXv  und  iixiv  sind  echte  Dative  und  stutzen  sich  wie  kii-i  v, 
^^i  (L  p.  423)  auf  die  skr.  Endung  iyam^  während  dfJLfJLSO'i  zum 
^*  Loc  a4mA'4u  (aus  asmä-stfa^  §.  250)  gehört    • 
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L  no9tri^  fioitrum  (p.  124),  g.  tuMora  (p.  124),  lit  mitu^ 
altpreoTf.  noumm  (L  p.  489),  atl.  natik^  arm.  mer  (§.  340). 
L.     skr.  a«mtf«tf,  gr.  D.  afifäa-i^  liL  maiffia^,  atl.  notä. 

Pronomen  iler  zweiten  Person*). 

SiDguIar. 

N.     skr.  tvam,  s.  tum  (§.  42.  p.  73),  gr.  rouv,  1.  te,  g.  An,  Bl 

tu,  asl.  tic,  arm.  ^«<-  <b. 
Ac    skr.  ^o^n»,  <oa,   s.  ^svailm,    ^«oa,  gr.  rp^  (L  p.  36), 

TU,  T^,  0^,  umbrisch  tuwi**),  L  ^,  g.  tku-k^  lit.  <atoM^ 

asL  TA  tan,  arm.  f-ge^  (§.  340). 
L      skr.  tvdjfä,  lit  teicwiii,  asL  tobaftuk  (vgl.  §.  266.  p.  532)» 

arm.  ;W 
D.     skr.   tü-Byam,   ti,  tvS  (ved.),  i.   iwSi,  tSi^    ti;  gr. 

rfu(r),   rot;  L  ti&t,  g.   Aus,  lit  too,  asL  Ubi    (s.  Loc.)» 

arm.  qef  (§,  215.  p.  421  ff.). 
Ab.   skr.  tvat,  s.  iwa4%  1-  t^^t  «rm.  gV-n  (I.  p.  357.  Anm.). 
G.     skr.  tava^),  te,  s.  iwa-hyd  (§.  188),  taoa,  /lo^t» 

t6x,  gr.  T£oro  (§.  327),  lat.  (s.  Loc),  g.  thdna^Ml.  tausHU^ 

asl.  tebe,  arm.  j^'o. 
L,     skr.  ^oa^t,  «.  twahmt  (§.  172),  lit.  toioj^e,  asL  TlfA 

tebe. 


*)  Maa  yergleiche  bei  allen  Casus  die  enlsprechendeD  Formea 
des  ProD.  der  1.  Person. 

**)  Aufrecht  und  Kirchhoff  p.  133.  Das  Verfailtnib  too 
iiom  zu  p(rn  tpäm  erklärt  sich  so,  da(ii  g  v  sich  snnachst  znu 
Tocalisirt  und  von  hier  sn  i  geschieht  hat  Das  o  vertritt  das 
skr.  d, 

***)  Wie  oben  mdma  mei  ab  rednpticirte  Form  des  Stamiaes 
ma  dargestellt  worden,  so  möchte  ich  jetzt  auch  in  Überetnsliai- 
mnng  mit  Grimm  (Geschichte  d.  D.  Spr.  1848,  p.  262)  tapm 
durch  Reduplication  erklären,  ohne  jedoch  eine  Form  ivatpa  vor- 
auszusetzen, sondern  da(&r,  nach  der  gewöhnlichen  Redoplfeatians* 
regel,  tatva,  wie  tatQdra  er  eilte,  von  tpar.  Das  VerhSltnils 
von  tdva  zu /a/ra  gleicht  dem  des  abd./ar  vier  zum  gotk/irir^. 
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Dual. 
N.    skr.  tfuvd'm  (§.  336  Scblufs),  gr.  (nfmi  (§.  116 f.),  lit 

m.  ßk'duy  f.  ßi-dwi^  asl.  ba  va,  - 
Ac  skr.  yuvd'niy  väm  (p.  115 f.),  s.  vcfo,  gr.  <r^t\  g.  inqtrii^ 

liL  m.  ßi'duy  £  fa-dun^  asl.  oa. 
L     skr.   yuvctBydm^    lit.  /um,  jäm^dtoffm^  jä-'^hß^m^    asl. 

D.    skr.  yuvä'Bydm^   vdm^  s.  v^o,    gr.  <r(|>urtV,    g.  «njüit, 

liu  ^111,  jüm-dwitn^  jü-dw&m^  asl.  vo-mo. 
Ab.  skr.  yuvd'Bydm. 
G.    skr.  yuväySs^  vdm^  s.  vtfo,  gr.  0-/t^iV,  g.  Äi^vora,  lit. 

fiiana  (s.  p.  121.  Anm.  *),  jüma-^wiju^  jü-dw^^  asl.  vaß^ 
L    skr.  yuvdyÖB^  asl.  «q^. 

Plural. 
N.    skr.  j^^y^m  (§.  335),  yudmf  (vid.  §.  334),  s.  yu^im, 

yüs'),  gr.  5|Lt^5,  1.  t^«  (§.  337).  g.  ju$  (§.  335),  lit 

jü8^  asl.  rä,  arm.  dujl 
Ac  skr.  yu/md'n^  vaa^  s.  vS^  ve  **),  gr.  il|up,  ujuuig  (p.  HO), 

L  v^  (§.  337),  g.  tfvw***),  lit. /IM,  asl.  vü,  arm.  ^ii&r^ 

K^f  (§.  340). 
L     skr.  yus'md'Bis^  lit.  jumis^  asl.  oo-fn^,  arm.  ii&^i^  l^evq. 
D.    skr.  yusmdByam,  va«,  s.  yusmaiibya  {^;o^  §•  ^1)« 

vj,  e^  otf,   gr.  t!jix|Lu(y),  vjutv   (p.    121.  Anm.),    1.    vSbü^ 

g.  vvif  (s.  Acc),  lit  jämui^  asL  vomii,  arm.  C«f  (§•  340). 
Ab.  skr.   yusmdt,   t.  yüsma^f   L  v^M9,  arm.   iflkjr^  C^ 

(L  p.  426). 
6.    skr.  yus'md'kam  (§.  340),   va$,.  s.  yü$mdkim^   od, 

^9    gr*   vftf^wv,   I.   ve9tr{j   vestmm  (p.  124),  g.  ti^ora 

(p.  124),  Ut.  yiin«,  altpr.  iouion^  asL  ooMi,  arm.  C^. 
L    skr.  j^tttf'mcf«!«,  lit/tMiUe,  asl.  vtuü. 

*)  §.  335.  Über  den  dialektischen  Nebenstamm  Icsma  oder 
^*ama^  der  aber  nur  in  obliquen  Casus  yorkommt,  s.  L  p.  376L 
«ndBrockliaus,  Index  p.  250 f. 

**)  Ober  die  Dialektrorm  cfy  ve  s.  §.  31,  p.  57. 

***)  S.  §.  167  und  hinsichtlich  der  Eüdnng  p.  181.  Anm.  ***). 
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Anmerkung.  Die  latein.  PIuralgenitiTe  nostri^  vestrt^  nastnut 
vesirum  gehören  ihrer  Form  nach  dem  PossesuTum  an,  ua 
zwar  die  beiden  ersteren  dem  Singular,  die  letzteren  dem  Flur: 
nach  Analogie  von  jocii/m  u.a.  (I.  p.  4vo):  doch  belegt  Geil  ia 
(ur  vestrum  auch  die  ge wohnliche  piurale  Genitivform  vestn 
rum.  Im  Gothischen  sind  die  Pluralgenitive  der  beiden  erste 
Personen  unsara^  isvara  ihrer  Form  nach  identisch  mit  den  ent 
sprechenden  PossessiTslämmen,  wovon  der  Nom.  8^.  masc  unsa 
(noster)^  isvar  (yester).  Sollte  die  Sylbe  na  der  Siogalii 
genitive  mtina^  theina^  scina  nicht,  wie  oben  (§.  327)  vermuth« 
worden,  auf  das  skr.  ma  und  send,  na  Ton  jfXT  ^ndwna^  ^Afuv 
mana  mei  sich  stutzen,  so  müfste  man  meina  etc.  ebenfal 
als  Possessiva  fassen,  mit  deren  Thema  sie  lautlich  identuc 
sind,  und  wovon  regelrecht  die  männlichen  Singularoomia« 
tiTe  meins,  theins^  seins  (nach  §.  135  fiir  meina-s  etc.)  staa 
men.  Vielleicht  sind,  sowohl  im  Singular  als  im  Flora 
meina,  ttieina^  seina^  unsara^  ifQora^  wo  sie  die  Stelle  dl 
Genitivs  der  persönlichen  Fronomina  vertreten,  als  Singalai 
Neutra  im  Accus,  zu  fassen  —  wie  oben  das  skr.  asmdkan 
JUS mdkam  (§.  34o)  —  und  zwar  mit  .treuer  erhalten« 
Form  als  z.  B.  daur  (porta,  portam,  vom  Thema  daura 
welches  im  Nom.  wie  im  Accus,  das  skr.  dvdra-m  vertritt* 
Vielleicht  sind  selbst  im  Sanskrit  die  aller  Genitiv  -  Gesta 
fern  stehenden  Ausdrucke  mdma^  tdva  ursprünglich  Poi 
sessiva,  woraus,  nachdem  sie  nicht  mehr  als  solche  geluh 
wurden,  die  secundaren  Formen  mdmakd^  tdoakd  eni 
Sprüngen  sein  könnten.  Man  berücksichtige  auch  den  aufGi 
lenden  Einklang  zwischen  dem  griech.  Possessivstamme  ri 
aus  T6P0  mit  dem  skr.  Gen.  idva\  die  Form  ü'o-g  aber  i 
schwerlich  aus  (Tov  entsprungen,  sondern  aus  dem  yollstand 
geren  7^o-g  durch  Synkope  und  Vertauschung  des  r  mit  Q 
In  Ansehung  der  Ersetzung  des  Genit.  der  geschlecbtiose 
Pronomina  durch  das  entsprechende  Posses.  verdient  noc 
bemerkt  zu  werden,  daCs  im  Hindostanischen  die  Formen,  dl 
man  in  beiden  Zahlen  aller  declinationsfihigen  Wörter  al 


*)  Über  das  lautliche  Verhältnifs  des  goth.  Stammes  daura  %m 
skr.  dvdra  s.  §.  82. 
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Genitive  aufstellt,  sich  als  unverkennbare  Possessiva  heraus- 
stellen, dadurch,  dafs  sie  sich  nach  dem  Geschlechte  des  fol- 
genden Substantivs  richten.  Die  Pronomina  erster  und  zwei- 
ter Person  haben  im  Masc.  r^,  im  Fem.  rf  als  Possessi vsuflQx, 
die  6brigen  Wörter  im  Masc.  kA^  im  Fem.  *kf\  kd  aber  stimmt 
znm  skr.  SnfBx  ka  von  asmäka^  jrusmAka^  mAmakd^ 
tAQakd.  Es  bedeutet  also  im  Hindostanischen  miri  md^ 
tirt  md  wörtlich  nicht:  mei  maier^  tui  mater^  sondern  mea 
mater^  tua  mater^  und  der  weibliche  Ausgang  /  stimmt  zur 
skr.  Feminin-Bildung  (§.  119)*  Im  Masc.  lauten  die  in  Rede 
stehenden  Possessiva:  m^rd^  t^rd\  pL  hamdrd^  tumhdrd^ 
Hierbei  ist  es  merkwürdig,  dals  das  Bjldungssuffiz  rd  mit  dem 
gothischen  ra  von  unsara^  i^vara^  Dual:  unkara^  tn^para  über- 
einstimmt. Auch  gleicht  tumhdrd  für  tuhmdrd  aus  tus^ 
mdrd  in  Ansehung  der  Nasal -Umstellung  dem  gothischen 
unkara^  unsara^  inqoara.  Um  aber  wieder  zum  Lateinischen 
zurückzukehren,  so  läfst  sich  nicht  bestreiten,  dafs  die  oben 
(§.  328)  mit  den  skr.  Locativen  mdj-i^  tQdj^i  (euphonisch 
för  mi'i^  tvi-i)  vermittelten  Singulargenitive  mc/,  tut 
auch  als  ursprünglich  identisch  mit  den  gleichlautenden  Ge- 
nitiven des  Possessivums  gefafst  werden  können  (s.  Pott 
£.  F.  IL  p.  SM),  Ihr  langes  /  aber  gegenüber  dem  kurzen 
sanskritischen  darf  uns  zu  dieser  Auffassung  nicht  nöthigen; 
denn  stützt  sich  das  persönliche  met  auf  das  skr.  mdyi  in 
mir,  so  ist  zu  berücksichtigen,  dafs  rndj-i  euphonisch  für 
mi'i  steht,  und  nach  §.  2.  p.  7  das  skr.  i  ursprünglich  ai  gelau- 
tet hat,  dafs  also  mi'iz=:ma{'i  ist,  womit  sich  das  lat.  me-i 
so  vermitteln  l'äfst,  dafs  die  beiden  sanskritischen  kurzen  i  im 
Lateinischen  zu  einem  langen  zusammengeflossen  seien, 
also  m«-/  aus  mei-i  für  mai-i.  Bei  der  2ten  Person  hätte 
man  (nr  gff^  t^dyi  ursprünglich  im  Lat.  tpai-i  zo  erwarten, 
woraus  durch  Zusammenziehung  von  va  zu  w,  und  von  i'  + 
r  zu  /,  tut  werden  mufste.  Für  sut  hätten  wir  im  Skr. 
soaj'i  (analog  mit  ivdjr-i^  mdjr-i)  zu  erwarten,  und  diese 
Form  mu(s  bestanden  haben  zur  Zeit,  wo  das  skr.  Befleiiv- 
pronomen  noch  declinationsfähig  war.  Man  erwäge  noch, 
dafs  auch  im  Griechischen  die  Singulargenitive  der  persön- 
lichen Pronomina  denen  der  entsprechenden  Possessiva  gJeich- 
laulen,  ohne  daCs  man  darum  sagen  kann,  dafs  die  persönlichen 
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Pronomina  ihren  Genitiv  sg.  Nom  entsprechenden  Phm 
entlehnt  haben;  aach  möchte  ich  nicht  mit  Buttmaai 
Umgekehrte  annehmen,  nämlich  dafi  die  gewöhnliche  Fun 
Possessi?a  wie  kßo^  etc.  vom  Gen.  sg.  gehildet  sei;  < 
kyiog  kommt  nicht  von  IjLiou  meiner,  sondern  bat  out 
sem  einen  gemeinschafUichen  Stamm  ijLlo,  wie  im  Sanakrii 
ReflexiTom,  zu  dessen  näherer  Betrachtung  wir  sog 
übergeben,  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  ßir  das  F« 
naie  und  Possessi?nm  bat. 

Pronomina  der  dritten  Person. 
341.  Dem  Sanskrit  fehlt  es  (Ür  den  isolirten  Gebn 
an  einem  geschlechtlosen,  blofs  Substantiven  Pronomea 
dritten  Person;  dafs  es  aber  ein  solcbes  ursprünglich  hi 
sen  habe,  dafür  bürgt,  aufser  dem  einstimmigen  Zeii( 
der  europäischen  Schwestersprachen,  besonders  der  Umsl 
"dafs  im  Send  ((^^  A^  und  b\v^  hSi  (auch  )^|;M9  #^  i 
§.  55),  und  im  PrAkrit  ^  «^  als  Genitir  und  Dativ  dr 
Person  aller  Geschlechter  gebraucht  werden*),  und  i 
in  gradem  Sinne,  und  in  formeller  Beziehung  analog 
bei  der  ersten  und  zweiten  Person  geltenden  Nebenfon 
skr.:  m^,  tS,  tvS,  s.  ({^  mS  oder  dVff  ^^^  SJU^  ti  i 
dV(«  tSi,  dVe>^  ^w6i(j^.  329).  Als  Thema  dieses  Pn 
mens  mufs  im  Sanskrit  «va,  (erweitert  ave)  gelten, 
nach  p.  103  ma^  mi^  tva^  tvS  die  Singular -Stänune 
beiden  ersten  Personen  sind.  Von  svi  in  Verbindung 
der  Nominativ-Endung  am  (fUr  m,  (§.  326)  kommt  #9«y 
welches  ^ selbst**  bedeutet  und  im  erhaltenen  ZusI 
der  Sprache  als  Indeclinabile  auf  alle  Casus,  Numeri 
Geschlechter   übertragen  wird,  jedoch  in  obliquen  Cai 

*)  Im  Send  erinnere  icb  mich  nur  solcher  Beispiele,  wo  du 
dachte  Pron.  sof  Mascnlios  sich  bezieht,  allein  im  Prikrti  fi 
man  %  si  oft  weiblich;  z.  B.  Unr.  bei  Lenz  p.  A6j  55  zwei 
Doch  fehlt  es  mir  bis  jetzt  an  Beispielen  Bar  sS  aU  Dativ,  n 
zahlreicher  sind  Ale  Belege  för  den  Genitiv.  Im  Send  beleg«o 
beide  Casos,  und  zwar  der  Dativ  häufiger  als  der  Genitiv. 
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Verhlltnisseo  nur  am  Anfange  von  Gompositen  vorkommt» 
I.  B.  in  9vayam'Sü  durch  sich  selbst  seiend,  «va- 
jam-praßa  durch  sich  selbst  Glanz  habend,  sva^ 
jan-para  (euphonisch  fiir  evayam')  Selbstwahl,  d.h. 
die  von  einer  Jungfrau  selbst  vollbrachte  Gat- 
teowahl.  In  dieser  Weise  kommt  auch  der  nackte  Stamm 
^  9pa  als  persönliches  Reflexivpronomen  am  Anfange  von 
Gompositen  in  obliquen  Gasusverhältnissen  vor;  daher  %.  B. 
iva^Sü  dar6h  sich  selbst  seiend,  iva^sia  bei  sich 
selbst  seiend  (stehend),  seiner  mächtig,  sva^Bänu 
durch  sich  selbst  Gl^ani  habend  (v£d.)«  Als  persön- 
liehes  Pronomen  erscheint  9va  auch  in  Verbindung  mit  dem 
AdierbialsuCßx  tas^  daher  svatas  aus  sich,  durch 
sich  *)  (gr*  s^'w  aus  oFiänv^  §.  421).  Als  Possessivum  hat 
ISA  vollständige  Declination,  kann  aber  als  solches  auch 
auf  andere  Personen  bezogen  werden,  und  mens,  tuus, 
noster,  vester  bedeuten  (s.  Glossarium  scr.  a.  1847  p, 
394).  Diesem  sva  entspricht  so  genau  wie  möglich  das 
griech.  ff^^  während  dem  Plural  des  persönlichen  Prono* 
neas  X4I  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (<r(^!$,  o-^t-o-t),  mit 
Sehwäehang  des  alten  a  zu  i  wie  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  (§.  332).  Die  scheinbare  Stamm-Gleichheit 
Uli  der  zweiten  Person  im  griech.  Dual  klärt  sich  nun  so 
nt  dafs  bei  letzterer  das  c  aus  älterem  r  hervorgegangen, 
bei  der  dritten  Person  aber  primitiv  ist.  In  ou,  o^  ?  (fQr 
0^,  tf^,  0'4>O  ist  das  Digamma,  welches  nach  a  in  der 
Gestalt  von  ^  sich  retten  kann,  nothwendig  unterdrückt 
w(»deD,  nachdem  das  er  zum  Spiritus  asper  geworden  war. 
So  gleicht  nun  ot  dem  ^endisehen  ^V^  h6i^  neben  \QV* 
M->  für  hvSi^  hvi  —  und  dem  prdkritischen  si  fiir  svS. 
(Üdehe  A^tstofsung  des  «,  neben  Schwächung  des  alten  a 
m  %t  zeigt  sieb  in  dem  gothischen  m-na^  si^s,  si-ib,  für 


*)   Mab.    III.  sl.  1005:    svaiah  sSiamänah    darcb   sich 
<elbit  glänzend. 
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wei-^uk,  9fßir8^  mairk  (s.  §.  327).  Dagegen  bat  sich  das  «  ii 
dem  Adverbium  9va  so  (d«  h.  auf  diese  Weise)  und  $Vi 
wie  erbalten,  wovon  ersteres  die  reflexive  Bedeutung  nri 
der  demonstrativen,  letzteres  mit  der  relativen  vertausdk 
bat  Sve^svd  (nacb  §.  69.  2.)  ist  in  §.  159  nebst  thi 
und  hvS  als  Instrumentalis  dargestellt  worden;  dafs  «ba 
wie  Grimm  annimmt,  das  v  von  9vS  und  9va  eine  Eift 
scbiebuDg  sei,  und  dafs  die  genannten  Adverbia  zu  «a»  m 
(skr.  «a,  9d  dieser,  diese  §.  345)  geboren,  ist  mir  nieh 
wabrscbeinlicb,  denn  das  v  von  Aea-#  wer?  o  skr.  kos 
worauf  sieb  Grimm  beruft,  ist  wie  das  u  (a  v)  des  lai 
quis  durcb  den  vorhergebeoden  Guttural  berangezogen  Q 
86.  i);  bei  9va,  9ve  feblt  aber  eine  solcbe  VeranlassVoj 
Hinsicbtlieh  der  Umschlagung  der  reflexiven  Bedeutung  i 
die  demonstrative,  die  wir  bei  9va  so  annebmen,  berüek 
sicbtige  man  dieselbe  Erscheinung  an  dem  lat.  «i-c,  dessei 
Zusamroeobang  mit  9u%,  n-ii,  9e  man  nicht  bestreiten  kanc 
Das  phonetische  Verbal  tnifs  von  91-0  zum  gleicbbedeutendo 
goth.  9va  gleicht  sowohl  binsichtlich  des  Verlusts  des  v  wi 
der  Schwächung  des  alten  a  zu  t,  dem  des  goth.  «t-«  „sibi* 
M-ib„se*'zum  stammverwandten  9va  (so),  welches  vielleicht 
ein  Dativ  nach  der  gewöhnlichen  (Substantiven)  Declination  ist 
also  analog  mit  vul/a  (lupo),  vom  gleichlautenden  Stamms 
Wo  nicht,  so  ist  es  wie  9ve  ein  Instrumentalis,  nur  nü 
gekürztem  Vocal,  gleich  den  mehrsilbigen  sendischen  (§.  158) 
mit  deren  a  in  §.  160  das  u  althochdeutscher  Instrumentall 
vermittelt  worden. —  Als  Neutrum  nach  Analogie  von  Avi 
was?  möchte  ich  9va  (abd.  9d)  nicht  fassen,  weil,  das  Re 
flexivum,  dem  ich  es  zuweise,  ursprünglich  keine  Geschlech 
ter  unterscheidet,  d.  h.  blofs  männlich  ist.  —  Das  Litauis€h> 
und  Altslavische  folgen  bei  diesem  Pron.  genaif  der  Ana 
logie  der  zweiten  Person  und  unterscheiden  es  von  dieM 
blofs  durch  das  anfangende  9  für  t,  entbehren  aber,  d«  si 
es  nur  reflexivisch  gebrauchen,  gleich  dem  Latein.,  Griecl 
und  Germanischen,  des  Nominativs,  und  gebraueben  de 
Singular  auch  statt  der  Mehrzahlen. 
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342.  Im  Send  hat  sich  der  skr.  Stamm  ava^  abge- 
sehen von  dem  bereits  besprochenen  he^  höi  (§.  341),  in 
iwei  Formen  gespalten:  ^^  qa  und  ^»ev  hva  (§.  35). 
Ersteres  erscheint  als  persönliches  Reflexivum  in  dem  Gom- 
positam  q'a-cFdta  durch  sich  selbst  geschaffen,  sonst 
aber  nur  als  Possessivum ,  z.  B.  im  Instr.  sg.  q'd  (§.  158), 
plur.  q^dts^  Gen.  sg.  qahe.  Den  Stamm  hva  weifs  ich  nur 
als  Possessivum  zu  belegen,  dagegen  bedeutet  das  entspre- 
chende altpersische  huva  „dieser'*  oder  „jener",  und 
itefat  lautgesetzlich  für  hva  (I.  p.  496.  Anm.  **).  —  Wenden 
wir  uns  nun  zum  Armenischen,  so  erscheint  das  r  des  Ge- 
nitivs  ^Lp  tur  sui  stammhaft,  da  es  auch  im  Instr.,  wel- 
cher «vr^-v  lautet,  beibehalten  wird  *),  eben  so  im  Ablat. 
iwrmS  (nach  Au  eher),  dessen  Endsylbe  me  sich  auf  das 
sb.  dmdt  stützt  (I.  p.  358).  Am  Anfange  von  Zusammen- 
setzungen erhält  tur  den  gewöhnlichen  Gompositionsvocal, 
daher  uir-a-ftn  „ne  de  lui  meme"  (Auch er  Dict.  abrege), 
eigentlich  durch  sich  selbst  Geburt  habend,  ein  pos- 
sessives Compositum  (§.  976),  denn  S^jib  ^in  (th.  ^«m,  con- 
trahirt  ^m,  instr.  ^nirv)  heifst  Geburt  imd  entspricht  in 
seiner  Wz.  dem  skr.  ^an  erzeugen,  gebären.  Als  Pos- 
less.  kommt  iur  suus  vom  Stamme  iu-rOy  wie  oben  (§.  340) 
«M-r  unser,  C^-r  euer  von  den  Stämmen  me-ro^  ^e-rOj 
deren  Bildungssufßx  mit  dem  gothischen  ra  der  Possessiv- 
stiUnme  wie  unsa-ra  unser  und  dem  hindostanischen  rd^ 
fem.  ri  übereinstimmt  (p.  125).  Ziehen  wir  von  dem  arme- 
nischen persönlichen  iu-r  sui  das  PossessivsufBx  ab,  so  er- 
gibt sieh  iu  als  wirkliches  Thema,  welches  den  Anfangs- 
coDsonanten  des  skr.  Reflexivstammes  sva  eingebüfst  hat, 
wie  im  Griech.  der  epische  Pluraldativ  (f>iy,  neben  a^lv.  Es 
vertritt  also  fit,  iu  das  skr.  va  von  ava^  mit  Vocalisirung 
des  V  zu  u,  imd  vielleicht  mit  Schwächung  des  a  zu  t^  wie 
im  griech.  Pluralstamm  (r(f>i,  4>^  ^^^  un  lat.  H  von  airbt  **)• 


*)  Schroeder  (p.  95)  gibt  iur  als  PossessiTum  (sani). 
")  S.  §.  341.  p.  127. 

a  9 
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Es  wäre  also  ^l,  iu  eine  Umstellung  von  ui  fiir  ti\ 
nicht,  so  muls  das  %  von  iu  als  Vorscblagsvocal  geken« 
in  der  Benennung  der  Zahl  neun  (§.  317)  und  Tielleidit 
Genit  «m  mei,  wenn  dieses  nicht  eine  Umstellung  ▼<» 
ist.—  Es  UTst  sieh  aber,  wie  mir  scheint,  der  skr«  Ri 
xivstamm  Bva  'ua  Armenischen  noch  in  einer  anderen  ¥i 
nachwdsen  als  in  der  von  t*-  ^«  <lc°n  ^^  ^öRTH.  ^^^Jt 
selbst,  obwohl  wir  es  seiner  Bildung  nach  als  Nomiii 
erkannt  haben,  am  Anfange  von  Compositen  die  Stella  e 
Thema's  vertritt  (Bvayam-Sü  durch  sich  selbst  saiei 
so  wäre  es  gar  nicht  befremdend,  wenn  dieses  s^ay 
sich  auch  im  Armenischen  als  Pronominalthema  geltend 
macht  und  vollständige  Declination  gewonnen  hätte  t 
Entartung  des  schliefsenden  m  zu  n,  wie  x.  B.  im  gria 
sehen  und  altpreufsischen  Accusativ  sg.  m.  £  fast  säm 
lieber  Wortklassen  und  im  armenischen  Dativ  ui-^  \ 
(Cär  «m^C);  ferner  mit  Entartung  des  skr.  9v  zxl  q*  {4!^ 
im  sendiscben  Reflexivstamme  ^tt(  qa  und  öfter  im  Ar 
nisehen*).  Mir  scheint  es  daher  kaum  einem  Zw« 
unterworfen,  dafs  der  2te  Tbeil  von  pi^  in^q'n  er,  < 
er  selbst**),  dessen  Thema  in  der  2ten  Casuareihe  ^^ 
tn-^^'^on  lautet,  auf  das  skr.  svaydm  sieh  stütze,  dem  ea 
sonders  im  Instr.  wrqeam-b^  pl.  w^qeam^bq^  sehr  nahe  kon 
weil  hier  das  n,  wegen  des  folgenden  6,  in  seine  Urgei 
zurückkehren  mufste.  In  dem  ersten  Theile  dieses  Prc 
mens,  welches  mit  der  Bedeutung  „selbst"  auch  andi 
Pronominen  nachgesetzt  wird  ***),  erkenne  ich  den 
Demonstrativstamm  ^[r\  ani^  mit  der  nicht  befremden 
Schwächung  des  anfangenden  a  zu  i  (§.  372  ff.).  —  ] 
ähnliche  Zusammensetzung  wie  in  diesen  arinenischesi  I 
men,  glaube  ich  in  dem  lat.  i-p##  annehmen  zu  dürfen,  i 


*)   S.  §.  35  and  226  p.  445.  Anm. 
**)  Aucher,  A  grammar  Armenian  aod  English  p.  38« 
***)   e4    inqn  ich  selbst,   du  in^n  du  selbst,   na  inqn 
selbst  (Aucher  L  c). 
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8«n  zweiter  Theil,  wie  mir  scheint,  auf  einer  ähnlichen  Um- 
stellung beruht,  wie  die  des  dorischen  Plural-Dativs  if/tv  (für 
ff^  aus  oTiv),  so  dafs  also  das  p  von  i-^8€  eben  so  wie  das 
in  tf/  enthaltene  tt,  als  Erhärtung  des  skr.  v  von  sva  zu  fas- 
sen wäre.  Das  %  von  i-pse^  als  Thema  von  w  (§.  361),  be- 
darf keiner  Erklärung.  In  Bezug  auf  das  litauische  compo- 
mrte  pa-Ü-s  selbst  verweise  ich  auf  §.  359. 

Es  folgt  hier  ein  zusammenhangender  Überblick  der 
Dedination  des  geschlechtlosen  Pronom.  der  dritten  Per- 
son im  Singular,  der  mit  Ausnahme  des  GHechischen  auch 
üt  Stelle  der  Mehrzahlen  vertritt  Die  Dedination  des  ar- 
menischen pb^  in-q'n  er,  er  selbst,  lasse  ich  abgesondert 
nachfolgen. 


rnkrit 

9«nd         ftrieeli.   Latein. 

GotL          Lit 

Altsl 

Ac.^ 

<t^,  ?      aS 

^i;        tfcMcen 

BOh 

l    -. 

••••..••••••            ««•••••••.            «••.•• 

M^^')      saumd 

äobojuA 

D.  $S 

M  hSi     oT          tibi 

SÜ             MOW 

Hbi 

6.  $S 

hi,  Mi     tlb,  ou      eui 

seina      sctwAU 

sebe 

L    .. 

••••••••••••           ••••*.••••           •••••• 

•••.••••••        9€WfWc 

sebS 

Armenisch. 

Singular. 

Plural. 

N.    tn-jn 

in-q'ean-q' 

Ac.  ^-^n-q'n 

§-inrq[eann$ 

I.      tn-^eam-b 

in^eam-hq* 

D.    in-^'ean 

in-qean-i 

Ab.  iiP^'en^') 

in^^ean^i 

G.    tn-qean 

in^^ean-'i 

343.  Der  Stamm  ff  ta,  fem.  ^  tä^  bedeutet  im  Saus- 
bit  er,  dieser  und  jener.  Die  Sendform  ist  mit  der 
sanskritischen  identisch;  man  findet  aber  häufig  die  Media 
statt  der  Tenttis,  namentlich  im  Acc«  smg.  masc,  wo  $i(o 


*)  §.  i59.  ')  Der  Grand  der  Zusammenziehang  von  gean 
SQ  qen  liegt  hier  offenbar  darin,  dab  die  Casua-EDdong  eine  Sylbe 
fiir  aick  biMet.  Über  die  Ablativ -Endung  /  an  consonantiKhen 
SOoiiMii  g.  §.  i8i'>.  p.  3574 

9* 
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ti'm  gewohnlich  entweder  durch  dem  oder,  und  zwar  noc 
häufiger,  durch  dim  vertreten  ist.  Im  Griechischen  un 
Gothischen  hat  dieses  Pronomen  die  Stelle  des  Artike 
übernommen,  der  dem  Sanskrit  und  Send,  wie  dem  Late 
nischen.  Litauischen  und  Slavischen  fremd  ist.  Die  Stinm 
To,  goth.  Aa^(§.  87),  fem.  rä,  goth.  thö  (§.  69)  antwoi 
ten  regelrecht  dem  sanskrit.-s endischen  ta^  tä^  womit  di 
liu  Demonstrativstamm  to,  (N.  masc.  tas  dieser,  fem.  \ 
diese)  vollkommen  identisch  ist.  Der  altslavische  Stami 
lautet,  wie  im  Griechischen,  im  Masculinum  und  Neutnu 
tOy  im  Femininum  ta  (§.  92.  o.).  Dem  Lateinischen  fehlt  di< 
ses  Pronomen  im  einfachen  Gebrauch,  mit  Ausnahme  d« 
adverbialen  Formen  tum^  tunc  (wie  hunc%  tam^  tanrdem,  A 
men.  In  letzterem  glaubte  ich,  in  der  ersten  Ausgabe,  de 
sanskritischen  Locativ  tdsmin  zu  erkennen;  seitdem  alM 
ist  mir  das  n  der  sanskritischen  Pronominallocative  ai 
sni-in  als  Urbestandtheil  der  Casus -Endung  verdächtig  gi 
worden,  da  nicht  einmal  das  Send  daran  Theil  nimmt,  un 
auch  im  Skr.  selber  die  Locative  der  beiden  ersten  Perst 
nen  (may-t,  tvdy-i)^  obwohl  sie  sich  von  der  gewöhi 
liehen  o-DecIination  entfernen,  sich  doch  des  unorganisch! 
n  enthalten,  welches  man  mit  dem  griech.  y  li\t{hco(nix6v  vei 
gleichen  mag,  an  Stellen  wo  dieses  nicht  blofs  zur  Verme 
düng  des  Hiatus  angefügt  ist.  Ich  kehre  darum  in  Bexv 
auf  das  latein.  ta-men  lieber  zu  meiner  früheren  Ansicl 
zurück,  nach  welcher  mir  men  als  eine  angefügte,  mit  dei 
griech.  [liv  verwandte  Partikel  galt,  und  das  Ganze  gleicl 
sam  als  Umkehrung  von  \iIvtoi.  erschien;  nur  wäre  ta  vc 
tcL-men  als  plurales  Neutrum  (im  Acc.)  zu  fassen.  —Es  stan 
men  femer  im  Lateinischen  von  dem  in  Rede  stehenden  P^ 
nomen  die  abgeleiteten  Formen  tdlü^  tantus^  to%  totidem^  totii 
declinirt  aber  erscheint  es  in  dem  Compositum  iste^  dessen  ei 
stes  Glied  ü  entweder  als  versteinerter  Nominativ  masc.  au: 
zulassen  ist,  dessen  Gasuszeichen,  seiner  Herkunft  unbewuCi 
in  den  obliquen  Casus  beibehalten  wird  —  tstUis  für  efus^ 
vgl«  unser  jedermann's  —  oder  es  ist,  was  mir  wenig« 
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wahrscheinlicfa,  das   8  ein  rein  phonetischer  Zusatz,  wegen 
der  beliebten  Vereinig^ung  von  9  mit  t  (vgl.  §.  95,  96). 

344.  So  wie  üte  im  Lateinischen  componirt  ist,  so 
▼erbindet  sich  auch  im  Sanskrit  und  Send  der  Stamm  ta 
mit  einem  anderen  vortretenden  Pronomen,  und  zwar  mit 
i^  zu  ijfT  etd  dieser,  jener,  send,  ^fo^)^  at^a  (§.  33. 
p. 60).  Der  Nomin.  sg.  ist,  skr.  ^/a,  edd\  etat:,  send. 
\tp^^  aidö,  ^^fy^;o^  aiaa,  g^fOA)^  aitad.  Im  Grier 
duschen  ist  airo^  eine  ähnliche  Composition,  von  deren  er- 
stem Glied  au  später  gehandelt  wird.  Dieses  auro$  ver- 
bindet sich  noch  einmal  mit  dem  vortretenden  Artikel  zu 
ouro$,  oün],  toBto,  für  o-at^•To$,  ij-au-nj,  to-äv-to.  Die  Entste- 
buDg  von  oSro^,  tooto  kann  auf  verschiedene  Weise  gefafi^t 
werden,  einmal  als  K^wro^y  T'Ovto  durch  Unterdrückung  des 
Vocals  des  Artikels  und  Schwächung  des  a  des  Diphthongs 
ou  zu  0,  beides  damit  das  Ganze  nicht  zu  gewichtvoll  er- 
scheine; denn  a  ist  von  den  drei  Vertretern  des  skr.  a  (o, 
c,  o)  der  schwerste.  In  der  weiblichen  Form  aZrrj  hat  sich, 
wenn  man  K-avni  theilt,  der  Diphthong  ungeschmälert  er- 
halten, wie  in  tolvto.  Es  könnte  aber  auch  aSn]  aus  'ä^t/ri} 
erklärt,  und  Abfall  des  ersten  Elements  des  Diphthongs  an- 
genommen werden;  dann  wäre  das  Geschlecht  an  beiden 
Gliedern  der  Zusammensetzung  ausgedrückt,  und  der  Un- 
terschied von  dem  männlich -neutralen  Stamm  tooto  bess^ 
begründet.  Will  man,  was  ich  vorziehe,  letzteres  mit  der 
eben  ausgesprochenen  Auffassung  der  weiblichen  Form  in 
Einklang  bringen,  so  mufs  man  das  o  von  ou  dem  Artikel 
zuschreiben,  und  ebenfalls  Unterdrückung  des  a  von  au  an- 
nehmen, also  O'VTo^y  To-vro.  Max  Schmidt  (De  pronomine 
Gr.  et  LaL  p*  28  f.)  erkennt  in  ouTog  blofs  eine  Zusammen- 
letzung  des  Artikels  mit  sich  selbst,  und  nimmt  Einschie- 
bung  des  v  an:  also  ovrog  für  oto;,  aunj  für  arrj.  Er  beruft 
lieh  hierbei  auf  roa-ovrog^  toicü/to^^  TrlhxaSTog^  welche  gleiche 
Einschiebung  erfahren  haben  sollen.  Ich  fasse  hingegen 
diese  Formen  ebenfalls  so,  dafs  sie  als  letzten  Bestandtheil 
ihrer  Zusammensetzung  nicht   den    einfachen    Stamm    des 
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Artikels  ro,  sondern  avro  enthalten;  denn  warom  sollte  iii 

ses,  wenngleich  selbst  schon  susammengesetzte  Pronome 

nicht  eben  so  gut  als  der  Artikel  mit  anderen  voranstehei 

den  sich  verbinden  können?  Die  Adverbia  irrcß^a^  Iyrc89« 

för  bSmO'a,  2v3tü3Ty,  ionisch   hä-avra^  iv^rktv,   erklire  h 

nicht  mit  Max  Schmidt  durch   blofse  Verdoppelung  Ai 

SofBze,  S^a,  3tv,  sondern  als  Zusammensetznng  zweier  gleüd 

artig  gebildeter  Adverbia«   Wenngleich  ovS-o,  ccu^,  von  de: 

Pronominalstamm  m),  wovon  später  mehr,  im  isolirten  G 

brauch  sich  nicht  erhalten  haben,  so  fflt  mir  doch  2rra8S 

als  Vereinigung  von   evS-"  -^  avBu,  und  Irm^rtf  als  die  rt 

IvBvy -f- eni^^cy.    Die  Vermeidung  zweier  Aspirationen  in  sw 

auf  einander   folgenden  Sylben    veranlafst  die  Aofhebm 

derjenigen  der  ersten  Sylbe,  oder,  was  der  ionische  Diald 

vorgezogen  hat,  jener  der  zweiten.    Unentschieden  mmg^ 

bleiben,    ob  das  e  von  evB^  die  Verdftnnung  des   a  ti 

au3ty   sei,  und   somit   das  voranstehende  Adverbium   nitt 

nur  sein  v,  sondern  auch  sein  e  verloren  habe,  oder  ob  odS 

sich  durch  Ablegung  seines  a  geschwächt  habe.    Im  letalen 

Sinne  kann  man  auch  lyremdu  in  ^vra-^S-a  zerlegen.   In  jede 

Falle  aber  ist  es  natürlicher,  die  Vereinigung  zweier  AdverM 

und  Verdünnung  der  einzelnen,  wegen  der  Belastung  dar 

die  Zusammensetzung,  anzunehmen,  als  eine  blofse  Verdopp 

lung  der  WortbildungssuiBxe  und  Einschiebung  eines  übi 

flüssigen  v;  denn  keine  dieser  beiden  Voraussetzungen  düfj 

durch  sonstige  analoge  Erscheinungen  sich  rechtfertigen  lasae 

345.    Im  Nom.  sg.  masc.  und  fem.  substituirt  das  San 

krit,  und  in  merkwürdigem  Einklang  mit  ihm  das  God 

sehe,  dem  ^-Laut  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  ein 

welches  im  Send  nach  §.  53  zu  e;'  A  weMen  mufste  u 

auch  un  Griech.  zum  Spir.  asper  geworden  ist,  daher  al 

«a,  sd^  tatf  goth.  «o,  «<$,  Aata^  send,  hd^  hd^  ta$^  gfiec 

o;'Si,  r6.    Im  V£da-Dialekt  kommt  von  diesem,  im  klasi 

sehen  Sanskrit  rein  subjectiven  Pronoininalstamm  «a,  vri 

eher   ursprünglich    vollständige    Dedination    gehabt   habt 

mag,   noch  der  Locativ  «a-«mtn,  als  Analogen  von  ii 
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§m%n  und  im  Altlateiniscfaen  reihen  sich  daran,  und  an  sein 
Fem.  «a,  die  Accusative  mtm  für  eum^  $am  für  eam^  eoe  für  eös^ 
und  der  weibliche  Nom.  sapaa  für  ea  tjp^o.  In  dem  «  dieses 
Pronomens,  welches  vom  Neutrum  ausgeschlossen  ist,  haben 
wir  oben  (§•  134)  eine  befriedigende  Erklärung  des  Nomi- 
Dstivxeichens  gefunden,  dessen  e  ebenfalls  dem  Neutrum 
fremd  bleibt.  Einen  Überrest  des  alten  stammhaffcen  $  he- 
wahrt  das  Griech.  noch  in  den  Adverbien  arnjupov  und  o^jn;, 
obwohl"  hier,  da  diese  Gompösita  ein  accusatives,  nicht  ein 
Dominatives  Verhältnifs  ausdrücken,  die  attischen  Formen 
7^/30$,  T^Tcg  dem  sanskritischen  Sprachgebrauch  angemes- 
sener sind,  da,  ff  ta  das  allgemeine,  ^  ea  aber,  abgesehen 
Tom  VMa- Dialekt,  nur  das  nominative  Thema  ist.  Das 
tnte  Glied  der  gedachten  griech.  Composita  steht  aber  in 
der  Grundform  (Thema),  deren  schlief sendes  o  {**»^  a)  zur 
innigeren  Verschmelzung  mit  dem  folgenden  e  und  t],  in  € 
übergegangen  ist,  also  rrj-ng^  ar^Bg  aus  t£-ete$,  o-s-cte;,  für 
7o»ert$,  o'o^cTf^;  nj/bifpoy,  ay^yxpov  aus  T£-7]|bifpoy,  (n^rnjupov  für 
u>^fupw^  axh'fjfxipoy.  Es  entsprechen  diese  Adverbia  den 
UBskritischen  adverbialen  Compositen  (Avyaji-'bhAva,  s. 
|.988),  die  als  letztes  Glied  ein  Substantiv  enthalten,  wel- 
tbes  stets  aeeusative  Neutrallbrm  annimmt.  Eine  Erwäh- 
anag  verdienen  hier  auch  einige  albanesische  Zeitadveriiia, 
in  deren  erstem  Theile  sich  interessante  Überreste  des  skr. 
Fionominalstammes  sa  finden,  während  die  letzten  Benennun- 
gen des  Tages,  der  Nacht  und  des  Jahres  enthalten,  die 
ebfnfaHs  in  unserem  Sprachstamm  eine  weite  Verbreitung 
baben.  Sie  lauten  ao^T  (nordalban.  so-J)  heute,  ao^vTB 
diese  Nacht,  o-i-^/et  heuer,  dieses  Jahr*). 

346u    Es  M%  ein  Misbrauch  des  Griechischen,  wenn  es 
die  Ersetzung  des  T'- Lauts  durch  Spir.  asp.  auch  auf  den 


*)  Man  vergleiche  v/Sr,  v/€Tcr  Jähr,  vjircra^  jahrig,  mit  dem 
At^vaisd'4j  vatsard'S  Jihr.  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte 
Sdttift  p.  2  und  Anm.  s6.  Die  eioCiiche  Benennung  des  Tages  im 
Albanesiscben  ist  S/ts. 
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Nom  pl.  ausdehnt  und  ol,  a!  setzt,  während  die  Schwester- 
sprachen die  dorisch- epischen  Formen  toi,  rat  als  die  ur- 
sprünglichen in  Schutz  nehmen:  skr.  f\  tiy  rTF^  taM^  send 
J5JC0  te,  gJ^CO  täo,  goth.  Ihai,  thSs  (vgl.  §.  228). 

347.  Hinsichtlich  des  männlichen  Singular -NominatiTi 
bleibt  uns  noch  übrig,  der  merkwürdigen  Übereinstimaiiiii| 
zu  gedenken,  mit  welcher  das  Griechische,  Gothische  vak 
Sanskrit  sich  des  Gasuszeichens  enthalten,  so  dafs  6  für  o 
dem  sanskrit-gothischen  sa  fiir  8a8  gegenübersteht.  Ittt^ 
teres  wäre  im  Gothischen  dem  Interrogativum  hooi  "wer! 
analog  (§.  135).  Im  Sanskrit  ist  jedoch  die  Unterdrückuii| 
des  Casuszeichens  nicht  ganz  allgemein,  denn  vor  einer  Pausi 
steht  ^:  saRy  euphonisch  für  9a9  (§.  22),  und  vor  dei 
mit  a  anfangenden  Wörtern  findet  man  eö^  nach  allgemtt 
nem  Lautprincip  aus  sas,  durch  Verschmelzung  dea  «  zu  i 
und  regelrechte  Zusammenziehung  des  a  -f-  u  zu  d  (§•  2) 
Auf  die  Form  so  stützt  sich  das  sendische  }fV  h6^  desta 
6  stehend  geworden,  so  dafs  ^ev  Aa,  welches  man  für  ^ 
sa  erwarten  könnte,  nicht  vorkommt.  Wenn  nun  gleicl 
\v*  hö  dem  gr.  d  auffallend  ähnlich  ist,  so  darf  doch  dii 
Verwandtschaft  beider  Formen  nicht  in  dem  o- Laute  go* 
sucht  werden,  da  das  griech.  o  auf  Unterdrückung  des  Cm 
suszeichens  und  der  sehr  gewöhnlichen  Vertretung  des  ü 
a  durch  o  (§.  3)  beruht,  das  sendische  hd  aber  auf  den 
Vorhandensein  eines  Casuszeichens  {u  für  s)  und  dessea  Zu 
sammenziehung  mit  dem  stammhaften  a  zu  6, 

348.  Der  Grund,  warum  dieses  Pronomen  sich  geni( 
des  gewöhnlichen  Nominativzeichens  8  enthält,  mag  zun 
Theil  darin  liegen,  dafs  das  genannte  Casuszeichen  selbe 
aus  dem  Stamme  sa  hervorgegangen  ist,  und  dafs  sich  Mi 
nicht  noch  einmal  mit  sich  selber  zu  verbinden  geneigt  iat 
zum  Theil,  und  vielleicht  noch  mehr,  darin,  dafs  die  Pra 
nomina  überhaupt  sich  schon  durch  sich  selbst  so  starl 
und  lebendig  personifizirt  finden,  dafs  sie  des  sehr  energi 
sehen  und  lebenvollen  Persönlichkeitszeichens  nicht  bedür 
fen,    weshalb    denn  auch  tl^i-L   ^^^'^  ^^^^   roFL  tvan 
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dU)  dbl^H.  A^^'m  dieser,  ^o(<S[T^  «vayeim  selbst  zwar 
ODe  Endung  haben,  aber  doch  nicht  die  gewöhnliche,  no- 
minative,  sondern  Avie  Neutra  in  dem  mehr  objectiven  Accu- 
satiy-Gewand  erscheinen,  während  ^ETETT  a^du  m.  f.  jener, 
jene,  wenn  sein  Schlufsdiphthong  mit  dem  u  des  Stammes 
der  obliquen  Casus  ^[n  amü  in  Verbindung  steht  (vgl. 
§.  156),  völlig  endungslos  ist  und  mit  der  Vriddhisteigerung 
des  schliefsenden  Stammvocals  sich  begnügt*).  Das  Latei*- 
nische  huldigt  demselben  Princip  in  den  des  Nominativzei- 
diens  beraubten  Pronominen  hi-c^  iUe^  üte,  ipae  — wofür 
man  hia^c  (vgl.  hun-c  aus  Jium^c)^  ülus,  ütus  und  das  wirk- 
lich noch  vorkommende  ipsua  erwarten  sollte  •—  und  untere 
scheidet  das  Relativum  qui  von  dem  energischeren  Interro- 
gatiTum  quia  durch  die  Abwesenheit  des  Nominativzeichens. 
In  Verbindung  mit  diesem  Princip  steht  auch  die  Erschei- 
nnng,  dafs  die  männlichen  Pronominalstämme  auf  a  im 
Plural-Nominativ  nicht,  wie  andere  Wörter,  as  zur  Endung 
iuben,  sondern  ebenfalls  das  CasussufBx  unterdrücken,  mit 
Erweiterung  des  stammbaften  a  zu  i;^  ^,  durch  Beimischung 
eines  rein  phonetischen  %  daher  ^  te^  woraus  der  Dat.  Ab- 
lativ te-Byaa,  Gen.  te'-idm,  Loc.  te'-eu.  Wie  sich  in 
dieser  Beziehung  die  verwandten  Sprachen  zum  Sanskrit 
verhalten,  ist  früher  gezeigt  worden  (§.  228).  Hier  beachte 
nuin  noch,  dafs  auch  die  Pronomina  Ister  und  2ter  Person 
im  Plural  die  Endung  aa  nicht  zulassen,  sondern  oRTH. 
^aydmy  WX^  yü^y-dm  setzen  —  mit  neutraler  Singular- 
Form  —  und  im  Veda-Dialekt  dbl^M  aarne^  g^  yusmS'f 
nach  Weise  der  Pronomina  3ter  Person.  Die  griech.  For- 
men a/jtjus^,  ttju/jiEg,  T^ixBigj  vixBig  erscheinen  daher  umsomehr  als 
spätere  Anbequemung  an  die  gewöhnliche  Bildungsweise; 
nnd  was  oben  (§§.  335.  337)  über  das  s  des  lit.  m^,  ßtSf 
des  goth.  veia^  jm  und  des  lat.  noa^  vöa  gesagt  worden,  ge- 


*)  Die  Ansicht,  dafs  dem  wirklich  so  sei,  unterstützt  das  Päli, 
welches  dem  skr.  aiäü  die  Form  asu^  ohoe  Vriddhi,  gegenüber- 
slellt 
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winnt  durch  g«geowXrtige  BemerkuDg  eine  neue  Uote 
tzung.    Aueh  der  Pronominalstamiii  ^[^   ami  jener 
meidet  im  Masc.  die  Nominativ-Endung  a«  und  bildet 
illi,  welches  den  obliquen  Plural-Casus,  mit  Ausnahme 
Accusativs,  als  Thema  dient;  daher  amt-Bia^  ami^-B 
amt'-s'am,  am.t -s».     Diese  Formen  unterstützen  die 
sieht,  dafs  auch  der  Nominativ  te  und  ähnliche  ohne 
zion  sind. 

349.  Wir  geben  hier  einen  Oberblick  der  ¥01111! 
gen  Deelination  des  in  Rede  stehenden  Pronomens. 
Lateinischen  setzen  wir  das  zusammengesetzte  tEt-te  hm 
die  einfache  Form  nicht  erhalten  ist.  Die  eingesdial 
Sendformen  sind  mir  nicht  belegbar,  und  nach  Analogii 
zusammengesetzten  ^fo^^o^  ai^-ta  und  anderer  Prono: 
3ter  Person  gebildet,  von  deren  Flezionsweise  der  St 
^fo  ta  sich  ursprünglich  nicht  entfernt  haben  wird, 
berücksichtige  auch  die  in  §.  343  gedachte  gelegentliche 
weichung  des  t  %u  d. 

Singular* 
Masculinum. 
Sanskrit        Send  Griech.  Latein.       Goth.  Lit        AI 

N.       sa,  sah,   hd  0  ü-te       sa  ttu  tu 

46 

Ac.      t(un        iem  70V         is-ium   thana         taA  tu 

L         iina      (td)  thi  ^)         tu,  tum}  U 

D.        t^         (tahmäi)»)  ^.i^stü'ti       thamma^) tamui,     tot 

smäi*)                                                                   tarn  ♦) 
Ab.      tätmät  (tahmd4)     ü-4o{d) Uä 


0  §159.    •)  §.165.    »)   §.170.    ♦)  §.173.    »)   §.  267  Se 
^)   §•   183*\    p.  355.       7)    Auch   Jj^yf^   tanhi^    \QV^^ 
tainhi  kann  erwartet  werden,  nach  Analogie  des  neben  ahi 
Stamine    o)    öfter   vorkommeoden    ({25^^   ai^hi  und  ipy 
aif^hi  and  ähnlicher  Formen  (§.  4l.  u.  56*^). 
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Sanskrit    Send         Griech.      Latein.        Goth.  Lit.        A]t<ilav. 

G.      täs^a     (tahi)'')     TOlQ         is-ifus    ihis  io  iogo  ^) 

L.       iäsmin   (tahmt)       iam^  *)   tomr 

.0) 

Neutrum. 

KKctai  • «)   iatf  «  «)         TO  «  «)   istud*  ^ )  ihaia  «  «)  iai  «  «)    /o  «  3) 
Übrigeos  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

Sanskrit          Send        Griech.      Latein.      Goth.        Lit  Alttlar. 

N.  id  hd                  *ä,  Vj         is-ia      s6              ia  ia 

Ac  tAm  (ioAm)          rav,  ry^V  ü-tam  thö            toA  tuA 

L    iäjd  (iahrnja)*) ta  tojuA  «) 

D.  tdsyAi^)  (ianhAi)^)     §.  195.  u-tt       ihifai^)   tat  ioj 

Ab.  tdsfä^  <)  (Jtanhd4)  ') w-/a(d) 

L.    tdsjäm  *)  (/«Äm/a)*) iöji  *)   /o; 

Dual. 

Masculinum. 
Sanskrit  Send         Griech.  Lit  Altslay. 

N.  Ac      tdu,  td*)     (tdo,  td)       rcJ  tüi-du  ta 


0  S.  p.  139.  »)  §.  269.  »)  §.§.  173,  197.  ««)  §.  267  Scblu6. 
*0  §.  155(1  <*)  §.  157.  «')  Wie  das  griechbche,  so  erklärt  sich 
anch  das  slavische  to  und  ähnliche  Pronominal-Neutra  durch  Uoter- 
drSckoog  eines  ST-Lauts,  während  substantiTe  und  adjectiye  Formen 
auf  o  —  mit  Ausnahme  derjenigen  Ton  Stämmen  auf  ^  (wie  nebo 
y^n  neb €*)  —  einen  schUefseDden  Nasal,  den  das  Griech.  bewahrt 
W,  eingebülst  haben,  beides  nach  dem  in  §.  92.  m.  erwähnten 
Lanigeaetze. 

0  §•  n4.  «)  §.  266.  p.  532.  »)  §.  17*.  p.  339.  ♦)  §.  175. 
^)  S.  §.  271  und  eine  andere  Erklärung  der  Endung  A  oH  in  §.  282. 
p.  4.f.  Anm.  **).      •)  §.  202. 

*)  V^da-Form,  s.  §.  208.     * 
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Sanskrit  Send        Griech.  Lit  Altfllar. 

I.  D.  Ab.  idijdm  (jaübja)  D.  Jolv  «)    D.  tem-dairm^)!. D.  /Ana  ' 

G.  L.        id/d*  {^oyd)       G.  70iV       G.  tu-d^ß  iofu  ») 


Neutrum. 

N.  Ac.     ii 6)  (//)         //7) 

Übrigens  wie  das  Masculinam. 

Femininum. 

N.  Ac.     ii^)  {ii)         Ta  ti-d^i  tS9) 

I.  D.  Ab.  td  b^jrdm      {tdbja)    D.  Taiv        tom-d^^m,  töm  tima 

G.  L.       tdjds  G.  T(ii)f      G.  tu-^wtjü  ioju 

Plural. 

Masculinum. 

Sanskrit  Send  Griech.  Latein. 

N.  /^  «0)  /^  1 0)  xo4  0«  •  ^)  U'it  * ") 

Ac.         tdn  (fat%)  rovg^  rovg  •  3)  i>-/cJ^ 

I.  /diV  (idü)  

D.  Ab.  tiiyas        taiibjd                  8.  Loc.                 ü-its 

G.  iisdm*^)  (iaiiaiim)  *  ♦)  TUJV                      is-idrum 

L.  /^/li  {iaisva)  d.  TOr<ri  


*)  §.221.  3)  Man  konnte  ta-m-dofa-m  erwarten,  nach  An^ 
logie  von  pona-m;  allein  die  Pronominalstamme  und  der  Numera 
stamm  dtxfa  verwandeln  ihr  stammhaf^es  a  (=  slav.  o)  vor  dem  i 
der  Casu^- Endung  in  e  (ge wohnlich  ie  geschrieben)  und  stimme 
darin  zum  Altslavischen,  welches  in  dieser  Wortklasse  ein  'k  i  dta 
o  der  Substantiven  und  adjectiven  o- Stamme  sub(itituirt  (§.  27, 
Anm.  2).  ♦)  §.  273.  Anm.  2.  »)  §.  273.  Anm.  3.  *)  §.  «!J 
'^)  §•  273.  s)  §.  213.  ^)  Ober  den  genetischen  Unterschied  ii 
weiblichen  Dualformen  auf  %  i  Ton  den  neutralen  s.  §.  214,  an 
über  die  Umschreibung  des  slav.  %  durch  i  (früher  durch  je)  §.  2Si 
p.  501  Anm. 

«0)  §.  228*>.      *0  §.  236.  p.  i66.      «♦)  §.248. 


Pronomim 

».     §.  349. 

Gothisch 

Lit 

Altslay. 

N, 

ihai  •  0) 

te ««) 

ti  « «) 

Ac. 

thans 

ius,  iüs 

tu  «3) 

I. 

iais 

tSmi 

D.  Ab. 

thaim 

temus 

timu 

G. 

ihif^ 

iü 

tichu^^) 

L. 

ius^ 

iichu  « ») 
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Neutrum. 

Sanskrit    Send     Grieoh.      Latein.         Goth.         Altslay. 
N.  Acc.   tSlru,  td  tä  «)      rd  *)      is'ta  •)      ttiö  «)      /a  «) 
Übrigens  wie  das  Masculinnm. 


Femininum 

Sanskrit 

Send 

Griech. 

Latein. 

N. 

täi 

(tdo) 

To/,  a/- 

0 

is-tae  3) 

Ac. 

tds 

(täo) 

rag 

U-tds 

1 

td  iis 

(tdbü) 
(tdb/d) 

fi.Ab 

.tdbjras 

8.  Loc. 

UMs 

G. 

tdsdm 

(jdonhaAm) 

') 

rawv^  rcüv 

is'tdrum 

L 

td'ju 

tdhoa 

D.  ra7(ri 

Goth. 

Lit. 

Altslay. 

N. 

thds 

tOi 

tu 

») 

Ac. 

thSs 

tas 

tu 

») 

L 

tom)s 

timi 

^^)  §.  228'^.  **)  Gewobniicb  /t> geschrieben,  aber  te  g^spro- 
dien,  to  lettisch  teez=zti^  s.  §.228^>.  p.450.  <*)  §.  228^^  p.450. 
")  §-275.      <♦)  §.  278.       •*)  §.279. 

0  §.  234.  «)  §.  231.  ')  §.  228'>.  ♦)  VgL  das  öfter  vor- 
hRümeode  ff^V*^^  donhaAm  harnm  (§.56^^),  ^^*  dsd'my 
tom  Stamme  d,  Mehrsylbige  Stämme  yerkfirzen  im  Send  das  weib- 
liche A  im  Genit.  pL,  daher  steht  dem  skr.  Stslsdm  harum  nicht 
oi'rdori/SiaTlm,  sondern  Q^^V^y^^^^  aitar^haAm  (nach  §.  S6*^) 
gegenöber.      »)  §.  275. 
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Gothifch  Lit  AluUr. 

D.  Ab.     D.  ihaim  *)  D.  iomus  D.  Umu 

G.             ihifS  tu  Udm'') 

L.              iosi  iSchu'') 

350.  Der  in  §.  343  gedachten  ErweichuDg  des  t  xa 
d,  die  im  Send  an  dem  Pronominalstamm  ta  gelegentlidi 
eintritt,  begegnet  das  Griechische  in  der  Anhingepartikel, 
und  isolirt  als  Conjunction  gebrauchten  d/,  welcher  wohl 
kein  passenderer  Ursprung  als  der  vom  Pronominalstamm 
To  zugeschrieben  werden  kann.  Die  Vocalschwächung  von 
0  zu  t  gleicht  derjenigen,  die  im  flexionslosen  Voeativ  der 
Stämme  auf  o  (§.  204),  so  wie  in  den  ebenfalls  flexionslosen 
Accusativen  fxi,  <ri,  i  stattfindet  (§.'326).  Die  Herabsinkimg 
der  Tenuis  zur  Media  findet  auch  im  Sanskrit  statt,  in  dea 
isolirt  stehenden  Neutral-Formen  i-dam  dieses  und  a-dai 
jenes  —  insofern  dies,  wie  ich  glaube,  die  richtige  Thd- 
lung  ist*),  die  in  Bezug  auf  t-dam  auch  durch  das  lateio. 
i'dem^  qui-dam  unterstützt  wird.  Im  Sanskrit  sind  t-dJsi 
und  a^dds  auf  den  gleichlautenden  Nom.  Acc.  neutr.  bfr* 
schränkt,  und  entbehren  der  Fortbildung  durch  die  übrigen 


^)  ist  von  den  übrigen  Greschlechtern  in  das  Femln.  eingedran- 
gen,  welches  ihdm  erwarten  lielsef  während  im  Masc.  Neutr.  dai 
Ol  seine  uralte  Begründung  hat.  ^ )  TbVX  Ucha  ist  sowohl  Im 
Loc.  als  im  Gen.  aus  den  beiden  übrigen  Geschlechtem  in  das  Fem. 
eingedrungen,  welches  sonst  ia-cfui  tauten  würde,  naeh  Analogie 
der  Substantiven  Locative  wie  vidooa-thu  (§.  279).  Aach  im  lattr. 
und  Dat.  sind  die  Formen  Ü-mi^  ti-mu  Übergrifle  aus  der  minnlich- 
aeutralen  Declinatiön  und  stehen  im  Fem.  flir  ta^nU^  im-mu.  Im 
männlich-neutralen  Instr.  pL  stimmt  ti-mi  zu  y^dischen  lostnuaCA- 
talen  wie  6>4oi'iis  (§.  219)  und  su  i^b^i*  „durch  diese"  des 
gewöhnlichen  Sanskrit;  das  litauische  taU  aber,  wofür  man  ioi  All- 
shv.  TU  tö  SU  erwarten  hätte  (§.  276),  stimmt  sum  skr.  tAi%.  \m 
Acc.  pL  fem.  stimmt  TU  tu  sowohl  zu  dea  männlichen  Accu- 
sativen der  o-Stämme  als  zu  den  weiblichen  der  o-Stämme  (§.  275)- 

*)  VgL  ^Einflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildnag"  S.  11. 
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•0  wie  4h  ffEHck.  H  Mch  im  Homt  4ei  Itml-DuliT 
hm^  Aer  (id^^Bm,  Ts^^cn)  jMiikkgd«»ai  lHit*>  Was  den 
Bewm  der  BcpüIsTcrwaiidtsduik  der  Conjuttclioii  ^t  omI 

so  genü^  ia  AllgcmeiiieD  die 
dals  aDe  eckten  ConjimcCioDeii  im  indo-cvro* 

sofern  ihr  Ursprang  neehweislMur  isl» 
xnrackfihrcB,    deren   BedeoUuig  in  ihnen 

Tersleckt  fieg^  Die  Ton  jtif  und  Ü 
wie  dieses  und  jenes  oder  anderes 
noch  ist  nnserem  deutschen  aher,  ahd.  m/mr 
Mkn  andcrwiits  (Voealismus  p.  155)  die  Verwandtschaft 
■ft  dem  inditfhen  dbiq|^  dpara^M  der  andere  nadige- 
wieicn  woäea,  Aea  so  ist  das  goth.  füA  aher,  woTon 
spiter  mdr,  Ton  pronominalem  Ursprung,  nicht  weniger 
dis  klein,  nn-tan. 

3S1.  Eine  ihnliche  Senkung  von  der  Stufe  der  Tenuis 
n  jener  der  Media,  wie  wir  sie  an  dem  griech»  H  wahr- 
genommen hahen,  und  an  dem  spiter  zu  erdrtemden  dctvo, 
lagt  sidi  im  Latdnischen  in  den  Adyerbien  cImi,  dSmmm^ 
Üue,  dSmiemm^  demqma^  die  alle,  mit  mehr  oder  weniger 
Sidieiheit,  nnserem  Demonstrativstamm  anheim  fallen.  Viel- 
leicht  ist  auch  dafdMn  hiertierzuziehen,  imd  als  Verdoppelung 
des  Stammes  d5  fSa  td^  aufitufassen.  Im  Sanskrit  drückt 
Vtrdoppelui^  der  Pronomina,  wobei  sie  jedoch  beide  dedi- 
airt  werden,  Vervielfiütigung  aus:  y6  ya%  heifst  wer 
immer,  quicunque,  und  yan  yam  quemcunque  etc., 
ymA  9  a  9aKy  tan  tarn  etc.  antworten  darauf.  Totw«,  wenn 
CS  nicfat  Ton  ^  tu  wachsen  kommt**),  ist  eigentlich  dies 
ui  dies,  die  eine  und  die  andere  Hxlfte,  daher  das  Ganze. 
^faiBdi  Terhilt  es  sich  mit  quUqtm.  In  dudum  längst 
bgi  dertBegtiff  der  Vervielfiütigung  klar  am  Tage,  darum 
C^fidlt  es  mir  besser,  darin  zwei  gleiche  Elemente  vereint 

")  Über  die  Endung  CO"!  aus  (TFl  s.  §.§.  250.  252. 

*')  Hiervon  später  (i.  Ausg.  §.  9i5,  p.  1342  f.  Ana.  ***). 
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ZU  erkennen,  als  einmal  diu  nnd  dann  dum.  So  wie  im 
dum  zu  totuB  in  phonetischer  Beziehung  sich  yerhllt,  ü 
dum  zu  ^tim,  welches  letztere  oben  (§•  343)  als  Accusatr 
bezeichnet  worden.  Der  Umstand,  dafs  in  jenen  PronooM 
nal-Adverbien  die  Accusativ-Flexion  nicht  in  ihrem  gewdfan 
liehen  Sinne  stände,  braucht  von  dieser  Erklärung  nicht  ab 
zufuhren;  denn  in  Adverbien  überschreiten  die  Casutfleado 
neu  sehr  häufig  ihre  gewöhnliche  Bedeutung.  Demunge 
achtet  soll  nicht  geleugnet  werden,  dafs  in  allen  derartig« 
Pronominal -Adverbien,  oder  nur  in  einigen  derselben,  da 
171  auch  dem  im  Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  si 
vielverbreiteten  Anhängepronomen  9m a  angehören  könnte 
welches  früher  in  tmmo,  durch  Assimilation  aus  t«mo,  vc» 
muthet  worden  *).  Es  wäre  nach  dieser  Erklärungswciil 
den  latein.  Formen  dum^  tum^  tam,  quam  u.  a.  von  dm 
Anhängepronomen  und  den  damit  verbundenen  Casus-Efr 
düngen  gerade  eben  so  viel  geblieben  als  unseren  deutschen 
Dativen  wie  dem,  wem.  Für  dum  indem,  währead 
(in  welcher  Zeit)  und  tum  in  der  Bedeutung  damals  würdi 
der  Locativ  sehr  gut  passen,  und  es  wären  demnach  du*m 
und  tu-m  b  skr.  td-smin^  altsl.  to-mu  Für  die  Bedeutaa| 
hierauf,  die  im  Sanskrit  durch  tdtai  ausgedrückt  wild 
(wörtlich  von  da),  dürfte  man  sich  besser  an  den  Ablath 
rl^^IrL  ^^-^^^^  wenden,  denn  es  ist  nicht  nöthig,  dafi 
tum  in  allen  seinen  Bedeutungen  einer  und  derselben  Casflt' 
form  angehöre,  da  das  m  den  Ausgängen  ^ER  smdh  ^ERIfl 
smdt  und  f^Rr^  smin  gleich  nahe  steht. 

352.  Demum^  als  Demonstrativform  aufgefafst,  stimmt 
abgesehen  von  der  Gonsonanten- Erweichung,  vortrefBid 
zum  Griech.  rijfiog^  wobei  noch  die  veraltete  Form  dSmi$ 
zu  berücksichtigen  ist.  In  -nf/nog  aber,  dem  das  relatifi 
^h^  gegenübersteht,  braucht  man  nicht  mit  B«ttmaiu 
als  letztes  Glied  das  Substantiv  rjfiap  zu  erkennen,  so  -seh 
auch  aärriixap  dazu  aufzufordern  scheint,  sondern  ich  theik 


*)  Demonstrativitämme  S.  21. 


1 
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lieber  r^-juo;»  ^-/^^S»  und  fasse  ttj,  tj  ganz  einfach  als  die 
Verlängerung  der  Stämme  ro^  o,  da  nach  §§.  3.  4.  o  ss  igT 
uod  17  CS  ^  d  ist  Es  begegnet  so  dieses  ij  dem  ver« 
sdiwisterten  sanskritischen  d  in  mehreren  Pronominal-Ab- 
leitongen  mit  verlängertem  Stammvocal,  wie  i||o|fl^  ya- 
tat  wie  viel,  wie  lange  (relat.)»  während  etc.  und 
dem  ihm  correspondirenden  rTTöIfl^  td'-vat  Ja  es  dürfte 
nicht  zu  kühn  sein,  wenn  wir  in  fiog  eine  Entartung  von 
tat  erkennen  wollten,  mit  Erhärtung  des  v  zu  fi  (§.  20 
p.  38),  und  mit  dem  so  beliebten  Übergang  des  r  in  g,  der 
am  Wort-Ende,  wenn  der  T'-Laut  nicht  ganz  verloren  gehen 
soll,  nothwendig  ist  (§.  ISS").  p.  351).  In  demum,  demus 
fohlt  man  indessen  die  Demonstrativkraft  nicht  so  deutlich 
als  in  dem  verschwisterten  griech.  Ausdruck,  und  sie  ver- 
birgt sich  hinter  der  gewohnten  und  auch  den  Gesammtsinn 
der  Sätze  nicht  beeinträchtigenden  Übersetzung  durch  erst 
oder  endlich.  Doch  ist  nunc  demum  venia?  eigentlich  so- 
Tiel  als  „nun  zu  dieser  (so  später  Zeit)  kommst  du?" 
Auf  die  Zeit  ist  doppelt  hingedeutet  —  und  darin  liegt  der 
Kachdruck  —  erst  durch  nunc^  vom  Pronominalstamm  nuy 
ond  dann  durch  dSmum,  Es  braucht  aber  in  solchen  Orts* 
tod  Zeit-Abverbien  der  Ort  und  die  Zeit  nicht  formell  aus- 
gedrückt zu  sein,  und  es  geschieht  dies  am  seltensten.  Ge- 
wohnlich hat  der  Geist  erst  diese  Kategorieen  in  die  Wort- 
form  hinein  zu  tragen.  Den  Pronominen  ist  es  eigen,  dafs 
sie  den  Raum  als  Nebenbegriff  in  sich  tragen,  der  sich  dann 
auf  die  Zeit  übertragen  läfst.  So  gilt  unser  wo  vom  Orte, 
wann  von  der  Zeit,  da  von  beiden;  aber  nur  der  Prono- 
minalbegriff  ist  in  allen  dreien  formell  vertreten.  Wo  ganz 
bestimmte  Zeit -Abtheilungen  adverbialisch  zu  bezeichnen 
sind,  ist  es  natürlich,  dafs  ein  Pronomen  mit  der  betreffen- 
den Zeitb^ennung  sich  vereinigt,  wie  in  Aodie^  (nfifjLspov  und 
heute  (ahd.  hiutu  §.  160).  Wenn  aber  in  diesen  Aus- 
drücken von  den  darin  vereinigten  BegrifTen  einer  seine  for- 
ntelle  Bezeichnung  verlieren  sollte,  so  wäre  der  zeitliche  am 
entbehrlichsten;  denn  darauf,  ob  ein  Zeitadverbium  „an 
IL  10 
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diesem,'*  und  nicht  „an  jenem  (Tag)**  bedeute,  komoM 
alles  an,  und  die  Sprache  hallet  daher  fester  an  dem  pro- 
nominalen  als  an  dem  zeitlichen  Element,  welches  in 
rem  heute  und  selbst  schon  in  dem  althochdeutschen 
sehr  ▼erblichen  ist.  Ich  kann  daher  nicht  glauben,  dafs  di 
Adverbia  dum^  dSmum^  dSnec^  demque  mit  einer  Benenniiiij 
des  Tages  zusammenhangen,  eher  könnte  man  eine  solch 
in  dam  von  qwm-^m  und  in  dem  von  ton-cbm  annehmei 
ohne  dafs  man,  aus  oben  angegebenem  Grunde,  zu  diese 
Erklärung  genöthigt  ist,  noch  weniger  zu  der  Folgerunf 
dafs  auch  qui-dam^  qui-dem  und  f-cbm  auf  diese  Weise  eitf 
standen  seien.  Enthält  aber  quondam  wirklich  den  Namsi 
des  Tages,  so  erinnert  dessen  Endsylbe  zunächst  an  d« 
sanskritischen  Accusativ  dydm  vom  Stamme  dy6^  der  zwä 
im  klassischen  Skr.  blofs  Himmel  bedeutet,  in  den  VMa*i 
aber  auch  als  Benennung  des  Tages  vorkommt.  Da  jedod 
die  Accusative  dydm  und  gdm  verbältnifsmäfsig  späte  Za 
sammenziehungen  von  dydv-am  und  gdv-am  sind  (s.  ) 
122.  p.  253),  worauf  die  latein.  Accusative  Jav-eni^  bao-4B 
sich  stützen,  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  die  Sylbe  dam  tm 
quondam^  im  Falle  sie  wirklich  den  Tag  bedeutet,  so  wi( 
auch  den  lateinischen  Stamm  dtS  Tag  (mit  S  om  d  §.  6.  m 
92  p.  147  £),  mit  dem  sanskritischen  Femininstamm  divi 
zu  vermitteln,  welcher  nur  am  Anfange  von  Composila 
vorkommt  *),  aber  doch  ursprünglich  vollständige  DecUni 
tion  gehabt  haben  wird.  Zu  seinem  Accusativ  f^diP) 
divd-m  kann  auch  das  griechische  dr,v  lange  gezoge 
werden,    wenn     es,    wie    das    lateinische    diu  **),    eiM 


*)  dipä'kara^s  Tagmacher,  Sonne,  dipd^rStra^t 
Tag  und  Nacht. 

**)  Im  Skr.  entspricht  der  Stamm  dju  Tag,  dessen  u  die  Te 
calisirung  6tt  v  der  Wurzel  div  glänzen,  leuchten  ist.  De 
Nomin.  dfu-s  kommt  vielleicht  nicht  vor;  es  stStst  sich  ak 
darauf  das  lat.  dius  von  nurdius  (vgl.  Pott  Etjm.  F.  L  p.  96] 
dagegen  scheint  das  #  von  inierdiui  stammhaft  zu  sein,  gleich  dei 
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Tagesbenennung  entnommen  ist.  Es  würde  also  ii^v  fiir 
^np  (aus  diFYjv),  wie  im  Lateinischen  dem  von  pridem 
f&r  diem  (vgl.  pridie)  stehen.  Dagegen  verweise  ich  die 
Partikel ,  dif  Ueber  an  unseren  Demonstrativstamm ,  des- 
sen deutende  und  belebende  Kraft  sich  in  ihrem  Gebrauch 
aoeh  deutlich  genug  zu  erkennen  gibt.  —  Wir  kehren  zum 
Utein.  dinec  zurück,  dessen  vollständigere  Form  dSnicum 
schon  anderwärts  *)  in  dS^mcum  zerlegt  worden,  indem  ich 
darin  einen  Bildungs  -  und  Stammverwandten  des  griech. 
n)Wxa,  wovon  später,  erkenne.  „So  lange  als"  ist  soviel 
all  die  Zeit  wo,  oder  in  welcher  Zeit,  in  wie  lan- 
ger Zeit;  wobei  dS  den  pronominalen  und  nee,  nicumj 
den  temporalen  Begriff  vertritt,  wie  es  denn  auch  wahr- 
scheinlich, wie  später  gezeigt  wird,  einen  Zeit-Abschnitt  aus- 
drfickt.  In  dem  skr.  ^TTöIrL  yd'v<it,  vom  Relativstamme 
jfa),  welches  sowohl  „so  lange  als"  wie  „bis"  bedeutet, 
ist  dagegen  der  PronominalbegrifT  allein  vertreten,  und  uns 
hierdurch  ein  neuer  Beweis  für  das  Vorbandensein  eines 
Demonstrativ -Elements  in  ddnec,  dSmcum  an  die  Hand  ge- 
geben. Denique  scheint  hinsichtlich  seines  Ursprungs  sich 
ebenfalls  an  rrjvUa  anzulehnen,  dem  es  überraschend  gleicht, 
nut  qu  fär  k,  wie  z.  B.  in  qui-Sy  ^i-d  gegenüber  dem  skr. 
*M,  hUm  (§.  86.  p.  109). 


der  sanskritischen  Adverbien  yvie  pärvS-dfus  gestern,  wörtlich 
sm  vorigen  Tage,  wo  ich  djrus  mit  Pott  (1.  c.)  als  neutralen 
Accnsativ  fasse,  dessen  gleichlautender  Stamm  höchst  wahrscheio- 
&k  eine  Zasammensiehang  von  dipas  ist,  welches  £war  nicht  vor- 
bnamt,  aber  mit  siemlicher  Sicherheit  aus  dem  bestehenden  dipas  ä 
gefolgert  werden  darf,  da  das  Suffix  asa  nur  eine  Erweiterung  des 
lehr  gewöhnlichen  ai  zu  sein  scheint,  in  welcher  Beziehung  man 
das  goth.  NeutraUuffiz  isa  vergleichen  mag  (§.  933).  Im  Sans-, 
bit selber  besteht  z.  B.  neben  tdmas  Finsternifs  ein  gleichbe- 
deutendes iamasd  (s.  Böhtlingk's  Un4di-Affixe  III.  116). 
')  „Einflub  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung^^  p.  12« 

10* 
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353.  Der  Pronominalstamm  ff  ta  verbindet  sich  in 
Sanskrit  mit  dem  Relativstamme  ya  zur  Bildung  eine 
neuen,  gleichbedeutenden  Pronomens,  welches  vorzüglid 
wo  nicht  einzig,  dem  Veda-Dialekt  eigen  ist,  und  ^e  man 
ches  V^da-Eigenthum  in  den  europäischen  Schwestersprach« 
häufigeren  Gebrauch  als  in  dem  gewöhnlichen  Sanskrit  bc 
hauptet  hat.  Das  a  von  ff  ta  wird  in  dieser  Zusammen 
setzudg  unterdrückt,  daher  tya;  und  im  Nomin.  der  persdnii 
eben  Geschlechter  wird,  wie  an  dem  einfachen  ta,  der  T'-Laii 
durch  s  ersetzt,  daher  syas^  9ydj  tyat*^  Accus,  ttfam 
tydm,  tyat  etc.  Der  auf  den  Nominativ  bescbränkli 
Stamm  «ya,  nebst  seiner  weiblichen  Form  syd,  hat  sieh  ii 
mehreren  Schwestersprachen  vollständige  Declination  gebü 
det,  und  ist  im  Slavischen  auch  in  das  Neutrum  eingedruB 
gen.  Das  Gothische  hat  sich  am  meisten  in  den  Schränk« 
des  Sanskrit  gehalten,  und  läfst  dieses  Pronomen  aber  da 
Singular -Nominativ  nicht  hinaustreten.  Doch  ist  nur  di< 
weibliche  Form  %%  erhalten,  welcher  ein  männliches  4^ 
—  für  tja-B  (nach  §.  135)  —  zur  Seite  zu  wünschen  wäre 
Die  meisten  Formen  aber,  die  im  Gothischen  den  Begrifi 
er  und  dessen  Fem.  bezeichnen,  sind  vom  Demonstratif- 
stamme  t  entsprungen,  worunter  sich  9%  wie  ein  Fremdliof 
eingemischt  hat.  Dieses  8%  —  vom  Stamme  sjS  &a  skr.  #ytf — 
ist  eine  Verstümmelung  von  aja,  nach  Analogie  der  Substan- 
tiven Declination  gleichen  Ausgangs  (Grimm's  2te  starke) 
wie  iMm  für  ihiuja  vom  Stamme  thiujo. 

354.  Treuer  erhalten  als  das  gothische  si  ist  das  alt« 
hochdeutsche  aiu  —  oder  ^,  was  hier  unentschieden  WA 
ben  mag  —  welches  das  skr.  d  von  ayd  nicht  ganz  ha) 
untergehen  lassen,  sondern  es  erst  zu  a  gekürzt,  und  toi 
da  zu  u  geschwächt  hat.  Die  Form  9iu  steht  aber  ia 
Althochdeutschen  nicht  so  isolirt  als  im  gothischen  «1,  son* 
dern  es  entspringt  vom  Stamme  9%S  auch  der  Acc.  ria  \xai 
im  Plural  die  dem  Nomin.  und  Accus.  gemeinschafUidK 
Form  nb,  die  in  gothischem  Gewände  ySa  und  in  sanskriti- 
schem Wll^  ayds  (&b  yds)  lauten  würde.    Gegenüber  dem 
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Siogolar* Nominativ  9%u  mag  der  Accus.  9%a  außallen,  denn 
man  könnte  in  beiden  Casus  gleiche  Form  erwarten.  Den 
Unterschied  macht  aber  dies,  dafs  die  Nominativform  schon 
in  der  ältesten  Zeit,  wohin  wir  durch  die  Sprachgeschichte 
gelangen  können,  ohne  irgend  eine  Gasusbezeichnung  voca- 
lisch  endete,  während  im  Accusativ  der  Stammvocal  unter 
dem  Schutze  eines  Nasals  stand.  Dieser  Nasal  nun  mag  die 
alte  a- Qualität  in  Schutz  genommen  haben,  gerade  wie  im 
Griechischen  ein  schliefsendes  a  häufig  an  Stellen  vorkommt, 
wo  die  Urgrammatik  einen  Nasal  darauf  folgen  liefs,  wäh- 
rend da,  wo  kurzer  a-Laut  ursprünglich  nackt,  oder  von 
Dichtnasalen  Consonanten  begleitet  war,  derselbe  gewöhn- 
lich zu  £  oder  o  geworden  ist;  daher  iicri^  hvia^  dina  gegen 
Skr.  sdptan,  ndvan^  ddian  —  wenn  gleich  hieraus  eben- 
falls im  Nom.  Acc.  nach  §§.  139.  313.  sdpta  etc.; —  edst^a 
g^ö  ^Q^T^H.  ddikaam,  Troda  gegen  q^l-L  P^dam^  aber 
i^i  gegen  %lf^*^rL  ddikaat^  iinr^l  gegen  igrg*  diva^ 
cdsigaro  gegen  sf^xdrJ  ddiksata. 

355.  Während  der  gothische  Artikel  gleich  dem  grie- 
chischen an  die  in  §.  343.  jBf.  erörterten  Stämme  ^  «a,  ;^ 
la,  ff  ta^  fTT  td  sich  anschliefst,  lehnt  sich  der  hochdeut- 
sche an  das  componirte  f?  tya^  fem.  tyd  an,  und  führt 
dieses  auch  in  den  Nominativ  ein,  daher  im  Fem.  diu  (wo 
nicht  dju)^  wie  oben  siu;  Acc.  dia  gegenüber  dem  skr. 
tjfdmr  und  '^^  Nomin.  Acc.  pl.  dio  ^  tyda.  Hinsichtlich 
des  Masculinums  vergleiche  man  die  mit  dem  skr.  Nomina- 
^^  (^  ^y^y  dessen  Form  im  Hochdeutschen  auch  in  den 
Accus,  eingedrungen  ist,  der  hier  überall  dem  Nominativ 
gleichlautet.  Im  Neutrum  pl.  stimmt  diu  zu  ähnlichen  ahd. 
formen  von  Substantivstämmen  auf  ia,  wie  ckunniu.  Im 
Singular  des  Masculinums,  und  in  denjenigen  Casus  des 
Neutrums,  die  dem  Masc.  gleichlauten,  ist  die  zusammenge- 
letzte  Natur  unseres  Pronominalstamms  weniger  in  die 
Augen  springend,  und  wir  würden,  von  ihm  ausgehend, 
oder  unseren  Blick  darauf  beschränkend,  die  Formen  der^ 
^  dSmUf  den  nicht  unter  tya^  sondern,  wie  die  sinnver- 
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wandten  gotbischen  Formen,  unter  den  einfachen  Stamn 
ff  ta  gereiht  haben.  Sollen  aber  der^  den  mit  den  ent- 
sprechenden weiblichen  Casus  düh  dia  und  mit  dem  minfr 
liehen  Plural  die  vermittelt  werden,  ohne  die  dureh  dal 
Sanskrit,  Litauische  und  Slavische  zurückgewiesene  Voraus^ 
Setzung,  dafs  in  den  letzteren  ein  müfsiges  t  eingeschobei 
sei,  wie  es  an  anderen  Stellen  der  althochdeutschen  Gram- 
matik nirgends  vorkommt,  so  drängt  sich  die  Annahme  anl 
dafs  dcTy  desy  demuy  den  aus  älteren  Formen  wie  c^or,  4^ 
(—  rZrei  *y«*»  r^UI  tyd^ya)  so  enUprungen  seien,  dafi 
wie  schon  im  Goth.  sehr  häufig  (§.  72),  die  Sylbe  ja  ilu 
a  aufgegeben  und  das  /  vocalisirt  habe,  gerade  wie  wii 
oben  H  und  thioi  aus  ya  und  Aiuja  entstehen  sahen.  Dai 
Althochdeutsche  aber  setzt  bekanntlich  sehr  häufig  e  fiii 
Gothiscbes  %. 

356.  Die  Vertbeilung  der  Formen  mit  e  und  mit  i 
(oder  j)  und  folgendem  Vocal  war  nicht  dem  Zufall  über- 
lassen, sondern  ruht  auf  der  historischen  Basis,  dafs  die 
Zusammenziehung  zu  e  (fiir  i)  fast  überall  da  eintrat,  wo 
das  Sanskrit  ein  kurzes  a  hinter  dem  7\^  y  hat*),  die 
vollständigere  Form  aber  einzig  da,  wo  langes  d  odei 
der  Diphthong  e  dem  indischen  Halbvocal  zur  Seite  steht, 
wenn  gleich  dieser  Umstand  nicht  ausnahmslos  dem  Alt- 
hochdeutschen die  vollständigere  Form  gesichert  hat;  denn 
im  Genitiv  pl.  steht  dero  (m.  £  n.)  ungeachtet  des  indisdien 
tyisdm  m.  n.  und  tydfadm  £;  und  im  Dativ  kommt  neben 
dum  —  bei  Notker  dien  —  auch,  und  zwar  in  den  mei- 
sten Quellen,  dhn  oder  den  vor.  Der  neutrale  Instrumen- 
talis diu  (§.  160)  stützt  sich  auf  den  im  Altpersisehoi 
zu  erwartenden  Instrumentalis  tyd  **),  also  ebenfalls  £ilial- 


*)  Ober  das  neatrale  das  s.  S.  151.  AnmerkaDg. 

*')  Ober  den  artikeUrtigen  Gebrauch  d\t$ea  Pronomens  ■ 
Altpersiscben  s.  §.  237  p.  473  £  Der  Instnimentalis  komint  aaf  da 
edirten  Inschriften  nicht  vor,  kann  aber  nicht  anders  als  ijd  lau 
ten.    Man  vergleiche  das  sehr  häufig  vorkommende  vasnd  darcl 
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tuDg  des  t  oder  j  bei  ursprünglich  folgender  Vocal -Länge. 
Mao  vergleiche: 

Masculinum. 


Singu 

Jar. 

Plural. 

• 

Santkrit 

Althochd. 

Sanskrit          Althochd. 

Nom. 

tyat 

der  ') 

tyS 

die 

Aee. 

itfam 

den 

tydn 

die 

Dat 

tydsmdi 

demu 

tyS'Byas 

diSm 

Gen. 

tydfya 

des 

tyesdm 

dero 

Neutrum. 
N.  Acc  tyat  daz  tyani,  tyd  ^)  diu 

Inslr.     iySna^iyd^)  diu  tydie  

Übrigens  wie  das  Masculinum. 

Femininum. 

Nom.     eyd  eiu^)^  diu    tyds  dio 

Acc.       tydm  dia  tyds  dio 

Dat       tydeydi  deru  tyd'Byas  diem 

Gen.      tydeydi  dera  tyd'sdm  dero 

Anm.  i.  Sollte  der  sanskritische  Demonstrativstamm  /a,  worauf 
der  goihiflche  Artikel  in  den  obliquen  Casus  und  zugleich  im 
Nom.  des  Neutrums  (iha-ta)  sich  stützt,  aus  der  Declination 
dti  hochdeutschen  Artikels  nicht  ganz  verschwunden  sein,  so 
mSbte  man  das  alt-  und  mittelhochd.  Neutrum  dax^  unser 
das^  altsächs.  ihai  dahin  rechnen.  Es  konnten  aber  auch  diese 
Formen  eines  dem  a  vorangegangenen  i  oder  J  verlustig  ge- 

Willen,  vom  Stamme  vasna  und  die  in  §.  158  besprochenen 
T^dischen.ond  sendischen  Instrumentale  auf  d,  als  Zusammenziehung 
TOD  o  4- 4. 

*)  Bei  Tatian  ihiey  eben  so  im  Altsichs.,  also  ohne  Casuszei- 
dien,  entsprechend  dem  skr.  Stamme  tjra.  Auch  im  V^da-Dialekt 
bon  das  Zeichen  de%  Nomin.  unterdruckt  werden  und  das  thema- 
tische  s  kann  unter  dem  euphonischen  EinfluTs  des  Endvocab  de% 
mrhergebenden  Wortes  in  Analogie  mit  §•  21^^  zu  /  werden. 

<)  Letzteres  im  V^da-Dialekt,  s.  §.234.  ^)  Letzteres  die  oben 
▼orausgesetzte  altpersische  Form.      ^)  S.  §.  354. 
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gangen  sein,  so  dafs  das  altsächstsche  ihai  eine  VerftuaMM 
lang  von  tjai  oder  thiat  (skr.  i/ai)  und  das  ahd.  daz  eine  tol 
che  von  djat  oder  dieu  wäre  *).  Ich  siehe,  in  Abweichaog  toi 
meiner  früheren  Ansicht,  die  letztere  AufTassnng  jetst  vor,  «im 
berufe  mich  auf  ähnliche  Verstümmelungen  in  der  Declhia 
tion  substantiver  ya- Stamme.  Der  gothische  Stamm  hairdii 
(nom.  hairdtis)  hat  im  Althochdeutschen  nur  im  Nom.  Acc.  da 
/  6t%  Stammes,  vocalisirt  zu  i,  bewahrt  {hirti  pastor,  pas 
torem),  das  e  des  Gen.  hirtes  ist  die  Entartung  6tM  stamm 
haften  a  (vgl.  alts.  hin/es  neben  hirieas).  Im  Obrigei 
vergleiche  man  den  goth.  D.  hairdja  mit  ahd.  hiria;  Phu 
nom.  acc.  hairdjdsy  haird/a-ns  mit  hiria ^  6.  hairdf-i  ni 
hirf'O^  D.  hairdja-m  mit  hiriu-nu  —  Das  Altfriesiscbe,  dessei 
Artikel  ebeofalb  zum  skr.  Stamme  ijra  gehört,  hat  den  Halb 
vocal  desselben  im  Nom  m.  zu  i  vocalisirt,  mit  Unterdrückiia| 
des  Endvocals  des  Stammes  (daher  ihi  der),  während  es  ii 
Dat.  sg.  m.  n.,  so  wie  in  dem  des  Plurals  der  drei  Geschlecb 
ter,  ferner  im  N.  A.  plur.  m.  f.  n.  den  Halbvocal  unterdruck 
hat,  daher  tha^  dessen  a  im  Dat.  sg.  — -  wo  iha  für  /Ao-ji 
(aus  thja-m)  —  und  im  Dat.  pl.,  wo  tha  für  ihaim  (aus  thjmm 
steht,  wahrscheinlich  lang  ist  Ich  setze  seine  vollstandigi 
Declin.  nach  Grimm  (L  792)  her:  Sing,  masc  thi^  iki^ 
((ur  ihis  aus  ihji-i)  thdj  ifie-ne;  fem.  thiu,  ihere,  thire^  ikia 
neut.  ihei*')^  ihes^  ihä^  'Ä^'**),  Plural  der  3  Geschlechter 
tha^  ihercy  thä^  tha, 
Anm.  2.  Vom  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  den  im  Sans» 
krit  auf  den  Nom.  sg.  m.  beschränkten  Stamm  sja  (f.  sji^ 
auch  auf  den  Nom.  Acc.  neutr.  überträgt,  mit  regelrechte 


*)  Dem  Schlufsconsonanten  mufste  in  einer  früheren  Spraeb 
periode,  wie  in  der  gothischen  pronominalen  Neutral-Endung  (voi 
tha-ia^  i-ta  u.'a.)  noch  ein  Vocal  zur  Seite  gestanden  haben;  sonst 
hätte  er  sich  nicht  behaupten  können  (§.  86.  2.  &.)• 

**)  Ob  das  e  dieser  Form  aus  i  oder  aus  a  entsprungen  ist,  is< 
schwer  zu  sagen;  in  ersterem  Falle  müfste  es  nach  Grimm'i 
Schreibart  mit  S  bezeichnet  werden  (ih£i);  so  viel  scheint  mir 
gewils,  dafs  diese  Form  nicht  auf  das  skr.  /a/,  goth.  thaia^  sos- 
dern  auf  skr.  tyai  sich  stützt. 


Pronomina,     §.  357.        ^  153 

Verwandlung  des  j  in  ev  A,  daher  }OjJJ^^^  h/a^y  welches 
sehr  oh  im  Yasna  vorkommt  *),  dagegen  weifs  ich  den  sans- 
kritischen Stamm  iya  im  Send  nicht  zu  belegen.  Das  Alt- 
persische hält  sich  dagegen  bei  diesem  Pronomen  genau  in 
der  Grenze  des  Sanskrit  und  zeigt  h/a  im  männlichen,  hjrä 
Im  weiblichen  und  tj^a  im  neutralen  Nominativ;  letzteres  mit 
lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  schliefsenden  ST- Lautes 
(§.  86.  p.  11 4).  Auch  im  männlichen  Nomin.  h/a  kann  das 
Fehlen  des  Casuszeichens  aus  einem  allgemeinen  Gesetze 
erklärt  werden  (§.  il.  p.  22).  * 

357.  Es  ist  bereits  früher  bemerkt  wordcD,  dafs  unser 
dieser  ein  zusammengesetztes  Pronomen  ist  (§.  269.  p.  535), 
dessen  erstes  Glied  sich  auf  den  skr.  Stamm  f^  tya  und 
unseren  Artikel  stützt  (§.  355).  Man  braucht  aber  nicht 
anzunehmen,  dafs  sein  ie  ein  älteres  ia  voraussetze,  sondern 
mufs  es,  als  unorganische  Verlängerung  des  Notkerischen 
di-ser  ansehen**).  Was  den  zweiten  Theil  dieses  Demon- 
strativs anbelangt,  so  könnte  seine  Declination  theils  dem 
einfachen  Sanskritstamme  «a,  theils  dem  componirten  sya 
sugewiesen  werden;  zum  letzteren  gehört  einleuchtend  der 
weibliche  Nominativ  deaiu  (es  ^^J  syä  diese)  und  der 
gleichlautende  Plural-Nominativ  des  Neutrums.  Wenn  aber 
der  weibliche  Accus,  desa  lautet,  nicht  deaiüy  und  der  männ- 
liche desan^  nicht  desian  oder  deaen  nach  Analogie  von  den 
(S.  151):  so  kann  man  auch,  statt  diese  und  andere  analoge 
Formen  als  Überreste  des  einfachen  Stammes  ^  «a,  ;^ 
9dj  aufzufassen,  einen  ähnlichen  Ausfall  des  %  (oder  j)  an- 
nehmen wie  oben  (p.  152)  in  der  Declination  von  hirti 
(Thema  hirtia  oder  hir^a).  Ist  dies,  wie  ich  glaube,  die 
richtige  Auffassung  der  Declination  von  deserj  so  liegt  der 
Grund  der  Declinations -Verschiedenheit  zwischen  der  und 


*)  S.  die  Belegstellen  in  Brockhaus's  Index  p.  334. 

**)  Die  Verlängerung  ist  veranlafst  durch  den  Accent,  wie  z.B. 
in  liege  Qtgt)  für  ahd.  ligu^  mbd.  lige.  Man  vergleiche  die  im 
Litauischen  durch  den  Acceut  veranlabte  Verräogerung  Ursprung- 
Uch  kurzer  a  und  e. 
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dir  darin,  dafs  letzteres,  wegen  der  Belastung  durch  den 
ihm  vortr.etenden  Stamm  des  Artikels,  sieh  durch  Äussto- 
fsung  des  i  zu  erleichtern  gesucht  hat,  daher  de$a  hanc, 
aber  ohne  Artikel,  «u»  eam.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  das 
Litauische  gleichsam  die  Umkehrung  unseres  zusammenge- 
setzten die-ser  darbietet.  Diese  erkenne  ich  in  dem  so- 
genannten emphatischen  Demonstrativum  il-tas  *),  worin 
das  sanskritische  subjective,  aber  zusammengesetzte  Prono- 
men ^  sya  die  erste  Stelle,  das  objective  und  einlache 
(^  ^a  aber  die  zweite  einnimmt 

358.  Der  Stamm  des  ersten  Theiles  des  eben  erwfthn- 
ten  litauischen  Demonstrativums  lautet  sHa  (aus  «ya)  und 
hat  wie  das  entsprechende  Femininum  vollständige  Declina- 
tion,  welche  im  Wesentlichen  nach  jü  geht  (p.  4).  Der 
männliche  Nom.   lautet  sis  (für  «yo-«,  wie  dtdgi»  f&r  dalr 


*)  Ich  verzichte  jetzt  auf  die  gewöhnliche  Schreibart  mit  dop- 
peltem /  (itiftas)  and  somit  auch  auf  die  in  der  l.  Ausg.  (p.  5i4) 
darauf  gezogene  Folgerung.  Alle  Consonanten-Verdoppelangeo 
haben  im  Litauischen,  nach  Kutscha  t-}-),  welcher  solche  Verdop- 
pelungen misbilligt,  nur  den  Zweck,  die  Kürze  des  Torhergehenden 
Yocals  anzuzeigen,  ohne  da(s  man  jedoch  in  diesem  Verfahren  con- 
sequent  ist,  weil  die  Consonantenverdoppelungen  sonst  allsuhäufig 
sein  würden.  Zuweilen  hat  dieselbe  jedoch  das  Ansehen,  als  be- 
ruhte sie  auf  einem  etymologischen  Grund,  z.B.  in  essi  da  bist 
(vgl.  dor.  ia'(ri)  wäre  die  Personal-Endung  li  (slav.  si  oder  si  nach 
§.  S2.  p.  150)  enthalten,  wenn  die  Schreibart  richtig  wäre.  Schreibt 
man  aber  mit  Kurs  chat,  dem  auch  Schleicher  beistimmt,  es)^  so 
besteht  die  Endung  der  2ten  P.  wie  bei  jedem  anderen  Praesens 
in  dem  blolsen  Vocal  i  als  Oberrest  der  skr.  Endung  *L  In  tM>^*a* 
ganz  glaubte  ich  eine  regressive  Assimilation,  und  zwar  in  dem 
2ten  s  das  skr.  v  von  viipa^s  (ebenfalls  all)  zu  erkennen.  Ge- 
steht man  aber  dem  Litauischen  mit  Kurschat  durchaas  keine 
geminirte  Consonanten  zu,  und  nimmt  man  wisas  als  die  richtige 
Schreibart  an,  so  stimmt  diese  Form  hinsichtlich  der  Unterdrackang 
dt$  fv  zu  sapna-^  Traum  (a  für  o,  wegen  der  Betonung)  als  Ver« 
stümmelung  des  gleichbedeutenden  skr.  suäpna-s. 

f)  Beiträge  II.  p.  32. 
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gja-i)y  der  weibliche  8%  (s.  p.  4.  Anm.  1),  womit  man  das 
gotb.  d  (fiir  ^a,  ahd.  m  p.  151)  vergleichen  mag.  Im  Dat. 
m.  entspricht  sid-mui  (veraltet)  dem  im  Skr.  vorauszuset- 
zenden 9y<i'9md%  im  Nom.  pl.  wäre  dem  weiblichen  iiöa  im 
Sanskrit  ayda^  und  im  Loc.  pl.  dem  weiblichen  siö'9e  im  Sans- 
krit syd'Su  gegenüber  zu  stellen.  Im  Altslavischen  ent- 
spricht dem  skr.  männlichen  Stamme  ^  sya  und  litaui- 
schen dia  der  zugleich  neutrale  Stamm  {/o,  der  jedoch 
überall,  wo  diese  Sylbe  vorkommen  sollte,  lautgesetzlich  zu 
H  wird  (für  tje^  s.  §.  92.  p.  146),  daher  z.  B.  im  Dat  sg.  m.  n. 
H^mu  gegen  to^mu^  vom  Stamme  to\  im  Gen.  se-go^  im  Loc. 
H-mlt  gegen  to^go^  to-mi.  Am  Genauesten  stimmt  die  Decli- 
nation  dieses  Pronom.  zu  der  oben  (§.  282)  gegebenen  des 
Stammes  yo,  fem.  ja  (&»  skr.  ya,  yä)^  nur  dafs  dieses  sein 
;  Tor  dem  durch  seinen  euphonischen  Einflufs  aus  o  er- 
zeugten e  nicht  abwirft  (z.  B.  je-go  gegen  Me-go)  und  im 
Nom.  f.  die  Sylbe  ja  nicht  zu  %  zusammenzieht. 

Ich  setze  hier  die  vollständige  Declination  von  si^  siy  se 
(dieser,  diese,  dieses)  zur  Vergleichung  mit  der  von  t^ 
joyje  (p.  4  f.)  her. 

Singular. 
N.  m.  CK  si')  f.  CH  9%  n.  CE  se 

Äc.  m.  CK  $i ')  f.  CHMl  sifu^  ')     n.  CE  se 

')  Vgl.  kom  equus,  equum,  vom  Stamme  konjo. 

*)  Das  dem  j  in  den  mit  2)  beseichneten  Casus  vorangehende 
/  oder  e  ist,  meines  Eracbtens,  nur  eine  euphonische  Einfügung  zur 
Vermeidung  der  unmittelbaren  Verbindung  Ats  Halbvocals  mit  dem 
▼orhergehenden  Consonanten.    Man  yergleiche  das  analoge  Verfah- 
ren in  der  Declination  der  r-Stämme,  namentlich  im  Genitiv-Loca- 
tif  du.  masc.  und  fem.  (gosiij-uy  nostif-Uy  s.  §.  273.  p.  i40.  Anm.*), 
in  Instr.  sg.  fem.  {nosiij^uA  I.  p.  507),  und  im  Nom.  pl.  m.  {gostij-e 
§.274).    Im  Genitiv- Locativ  du.  der  3  Geschlechter  steht  sej-u  für 
sj€j-u^  und  dieses  für  sjoju  (vgL  dvoju  =  skr.  dvdy'^s)^  nach  der 
Pronominal -Declination  (s.  §.  273.  Anm.  3). 
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I.  m.  CHMk  Bi-mi  £  CEMl  sq-un  n.  CH3lk  ri-mX 

D.  m.  CEMOy  ae-nm  f.  CEM  sq  ^)  n.  CEMCy  m-hm« 

G.  m.  CErO  se-go  f.  CEIA  s^a-n*)  n.  CErO  w-^o 

L.  m.  CEMk  ««-mr  f.  CEH  aq  *)  n.  CE.Hk  se-na 


Dual. 
N.  Ac.  m.  CH»  tfi^'a  ')  f.  CN  si 
I.  D.     m.  CHMA  ai-ma  £  CHMA  «i-ma 
G.  L.    m.  CEiO  tf^'-u    £  CEIO  aq^ 


Q.    CH    A 

n.  CHMA  «i-ma 
n.  CEiO  a^'U 


n.  CH  M* 

n.  CH  ai 

n.  CHMH  «t-mt 

n.  CH1I&  ^ntu 

n.  CH)fX  ai-chü 

n.  CH)^&  n-c«u 


Plural. 

N.         m.  CH  M  £  CHb^  ^'a-^'). 

Ac.        m.  CHIA«ya-n<)£  CHl^  aya-^"") 

1.  m.  CHMH^mt£  CHMH  ai^i') 

D.         m.  CH3I&  ai-mü  £  CH31&  ai-mü 

G.         m:  M\%  ai-ckuL  W\%  ai-chü 

L.  m.  CH)fÄ«.cAu£  CH)fX  «-CÄU 

Anmerkang.  Anstofs  konnte  in  dem  lo  Rede  stehenden  Demo 
strativum  das  litauische  s  als  Vertreter  des  skr.  ^  x  des  Stai 
mes  sjra  (fem.  sjrä)  erregen.  Wahrscheinlich  aber  hat  d 
ilalbvocal  71  jr^  der  im  Lit.  zu  /geworden  ist,  In  dieser  Spi 
che  einen  euphonischen  Einflufs  auf  den  vorhergehenden  Zisc 
laut  ausgeübt  und  das  gewöhnliche  s  in  das  aspirirte  um{ 
wandelt,  wobei  es  wichtig  ist,  darauf  aufmerksam  lvl  mach« 
dafs  im  nahe  verwandten  Lettischen  ein  solcher  Einflub  au 
im  Innern  des  Wortes  stattGndet,  wo  jedoch  das  Litauisc 
das  angestammte  s  unverändert  läfst.  So  zeigt  das  Lettisc 
für  das  i  des  skr.  Futurcharakters  sjra  in  der  ersten  P.  sg.  (% 
im  Litauischen  siu^)  für  skr.  sjrämi  steht)  j  **),  daher  s. 
büsu  ich  werde  sein  gegenüber  dem  lit  busiu.     Wo  al 


*)  Diese  Form  hat  Schleicher  (Gramm,  p.  228)  in  der  Voli 
ausspräche  vernommen,  und  auch  in  alten  Drucken  gefunden.  I 
gewohnliche  Schreibart  ist  su. 

**)  gewöhnlich /cA,  mit  durchs tricbenem /,  geschrieben«  Diei 
aspirirte  Zischlaut  vertritt,  wie  das  lit  j  (jz),  auch  das  skr.  2  te  \ 
/  in  der  Zahl  6  (^fO  sa*)j  lett.  j^/i,  lit.  *csi)j  also  dasjenif 
welches  vor  i  steht 
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im  Litauischen  hinter  dem  s  des  Fut.  ein  blofses  i  oder  gar 
kein  Vocal  steht,  da  zeigt  auch  das  Lettische  das  reine  s^  da- 
her bus  er  wird  sein,  busim  (lit.  ^e/jim«)  wir  werden 
sein;  so  dos  u  daboy  für  lit.  düsiu^  skr.  däsjrdmi^  aber 
dlö'S  dabit,  dosim  dabimus  fiir  lit.  dü-s^  dü^sime^  skr. 
dd'Sjräii^  dä-syämas.  Auch  bei  dem  in  Rede  stehenden 
Demonstrativum  zeigt  das  Lettische  ein  /  statt  des  skr.  j, 
selbst  vor  blofsem  i  im  Nom.  sg.,  wo  der  Vocal  des  skr.  sja-s 
gewichen  ist,  also  sis  dieser,  gleich  der  litau.  Schwester- 
form, gegenüber  dem  skr.  *jra-s;  Dat  s  am  aus  sia-m 
gegenüber  dem  im  Skr.  theoretisch  zu  bildenden  sya-smäi 
und  lit.  s  ia-m.  Aufser  diesem  Demonstrativum  ^ibt  es  aber 
in  den  lettischen  Idiomen  kein  anderes  Wort  mit  aspirirtem 
s  gegenüber  einem  sanskritischen  reinen  (dentalen)  j,  und 
zwar  offenbar  darum  nicht,  weil  keine  Veranlassung  dazu  da 
ist;  denn  es  gibt  im  Skr.  aufser  dem  Pronominalstamm  sjra^ 
L  ijrd  äufserst  wenige  mit  ^^^  sjr  beginnende  Wörter  *), 
worunter  nur  i  Verbalwurzeln,  wovon  keine,  meines  Wissens, 
in  den  letto-slavischen  Sprachen  eine  Spur  zurückgelassen  hat. 
Nach  dem  Gesagten  glaube  ich  gegen  Schleicher  (Beiträge 
L  p.  48)  behaupten  zu  dürfen,  dafs  mir  kein  Lautgesetz  im 
Wege  steht,  wenn  ich  das  in  Rede* stehende  litauische  De- 
monstrativum mit  dem  sanskritischen  sjra  vermittele,  und 
ich  glaube  auch,  dafs  es  viel  beschwerlicher  wäre,  jenes  mit 
Schleicher  auf  den  skr.  Interrogativstamm  ki  zurückzufüh- 
ren, womit  ich  schon  in  der  ersten  Ausg.  (§.  6%)  den  gothi- 
schen  Demonstrativstamm  hi  identificirt  habe,  worin  mir  auch 
Schleicher  1.  c.  beistimmt.  So  sehr  es  aber  nach  §.  87.  l. 
in  der  Ordnung  ist,  da£3  sanskritisches,  oder  ursprüngliches 
k  im  Goth.  als  h  auftrete,  so  findet  man  doch  im  Sanskrit 
kein  Ar,  wofür  sich  in  zuverlässigen  Schwesterformen  der  let- 
tischen Sprachen  ein  j\  oder  im  Slavischen  ein  s  nach- 
weisen liefse;  sondern  dem  litauischen  und  lettischen  /  und 
slav.  j,  wo  diese  Zischlaute  von  gutturaler  Herkunft  sind, 
steht  im  Skr.  entweder  ein  2^  s  (aus  älterem  k  §•  2i*)  oder 
ein  weicher  Guttural,  besonders  g  ^,  gegenüber;  letzteres 
z.  B.  10  fird  und  hfdajra  Herz  (lir  lit  s^irdisj    lett.   s^irds^ 


*)  S.  Wilson*s  Dict  2.  Ausg.  p.  959. 
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slav.  cpS4kl|E  sriid!xe.  Man  beachte  aach,  dafs  fiir  die  Decli 
nation  des  litaa.-lettischen /i-«  dieser  nor  ein  sanskrilischG 
pronominaler  Stamm  auf  j^a  £o  erwarten  ist  *)•  Isi  Femia 
hat  die  litauisch-lettische  PronominaldecliDation  keine  Abwet 
chungen  von  der  gewöhnlichen,  und  es  stimmt  daher  die  toi 
/i,  abgesehen  Ton  diesem  Nomin.,  den  man  mit  den  in  §.  12 
erwähnten  Femininnoroinativen  auf  i  vergleichen  mag,  gas 
EU  denjenigen  weiblichen  Substantiven,  deren  thematische 
Ausgang  auf  die  sanskritische  Sylbe  ^  yA  sich  stfitft  (§.  92.a 
p.  Ii4).  Es  scheint  mir  daher  vom  grammatischen  Gesichts 
punkte  aus  völlig  unstatthaft  unser  Demonstrativum  mit  des 
skr.  Interrogativstamm  ki  und  goth.  Demonstr.  hi  so  vermit 
teln.  Das  entsprechende  slav.  Pronomen  (p.  155  f.)  gleich 
der  Declination  der  i- Stämme  nur  in  solchen  muculinen  ** 
Casus,  in  welchen  überhaupt  die  Stämme  auf  jo  durch  Un 
terdrückung  ihres  Endvocals  und  Vocalisirung  des  /  su  i  ode 
b  t  sich  den  i-Stämmen  gleich  gestellt  haben,  und  wo  die  Pro 
nominal-Declination  von  der  Substantiven  und  einfachen  adjec 
tiven  nicht  abweicht  Man  kann  daher  aus  «i'  hie,  hon« 
eben  so  wenig  als  aus  kom  equus,  equum  erkennen,  d 
das  Thema  der  genannten  Formen  auf  i  oder /o  endet  Im  Da 
tiv,  Instr.  und  Loc.  stimmt  scmu^  si-mi'jse-nu  su  ie-mu  (oii?) 
ci-mi'^  Se-mi^  aber  mit  dem  etymologischen  Unterschied 
dalsinden  3  letzten  Formen  das  i  ursprünglich  ist,  und  dci 
I  des  skr.  Interrogativstammes  ki  entspricht,  das  e  ihtr  di 
Entartung  dieses  i  ist,  während  in  den  drei  erstgenanola 
Formen  das  i  aus  J  hervorgegangen  ist,  das  e  aber  aot  o,  mi 
Verlost  eines  vorhergehenden  /,  durch  dessen  assimilirendei 
Einflufs  es  erzeugt  ist  Aus  dem  k  des  skr.  Interrogativstam 
mes  ki  konnte  aber  im  Altslavischen  nicht  leicht  etwas  andc 
res  als  H  6  oder  U  *  werden  ***),  welche  beiden  Laote  jedod 


*}  Nur  der  Nom.  m.  sis  selber  ist  zweideutig,  und  konnte,  fä 
sich  allein  betrachtet,  auch  einem  Thema  si  angeboren. 

**)  Neutrale  i -Stämme  gibt  es  unter  Substantiven  und  Adjee 
tiven  nicht. 

*••)  In  der  Mitte  der  Worter  wird  *,  nach  Verschiedenheit  dei 
Stellen  der  Grammatik,  vor  i  entweder  zu  H  ef  oder  zu  U  <,  t.  § 
92.  I.  und  §.  l4.  p.  26. 
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nirgends  die  Stelle  eines  skr.  n  s  oder  ;m^  sj  einnehmen. 
Wenn  aber  nach  einem  slavischem  Lautgesetze  C  ^  ( =  skr. 
»  4)  im  Innern  des  Wortes,  an  den  Stellen  wo  ihm  der 
Laut  des  skr.  n  y  zur  Seite  steht  oder  stand,  in  lU  s  über- 
gegangen ist  *),  so  folgt  daraus  nicht,  dafs  dieser  Übergang 
auch  am  Wort -Anfange  habe  eintreten  müssen,  da  in  ▼ielea 
Sprachen  gewisse  Lautverwandlungen  nur  in  der  Mitte  oder 
am  Ende  der  Wörter  stattfinden.  So  vermeidet  das  Sanskrit, 
welches  dem  q*  /  sehr  geneigt  ist,  und  dasselbe  sehr  häufig 
ans  reinem  s  erzeugt  hat,  jenen  Laut  fast  durchgreifend  als 
Anfangsbuchstaben  (§.  2i^').  Es  darf  uns  daher  auch  nicht 
befremden,  wenn  in  dem  einzigen  altslavischen  Worte, 
welches  ursprünglich  mit  sf  =  skr.  sjr  beginnt,  der  Halb- 
▼ocal  keinen  umgestaltenden  Einflufs  auf  den  Zischlaut  ge- 
wonnen hat 

359.  Wir  haben  oben  des  litauischen  si-ta-s  gedacht 
(p.  154),  welches  hinsichtlich  seines  letzten  Bestandtheils  mit 
dem  grieeh.  avro-^  und  dem  skr.  J^  itd  (§.  344)  identisch 
ist  Es  kommt  aber  auch  der  aus  ta-hya  gebildete  De- 
monstrativstamm f^  tya  im  Litauischen  am  Ende  eines 
xasammengesetzten  Pronomens  vor.  Als  solches  betrachte 
ich  paus  (pafs)  ipse,  welches  ich  in  pa-Üs  zerlege;  tis 
steht  regelrecht  für  tfü  aus  ^'aa^  wie  libia  Reichthum  für 
löbfis  aus  löbja-B  (§.  135).  Litauisches  t  geht  aber  vor  zwei 
Vocalen,  ie  ausgenommen,  in  <f  (s  tsch)  über,  daher  Dat. 
faÜd-^n^  Loc.  padia-me^  Inst  paiäi  oder  pati-nu^  paü-m. 
Im  Genitiv  sollte  man  paOö  erwarten,  nach  Analogie  von 
iiö  und  kwriö  cujus;  er  lautet  aber  path^  nach  Analogie 
Ton  gentia  (§.  193);    der  weibliche  Genit   paMa   stimmt 


*)  Z.B.  in  pU'jufi  ich  schreibe,  2.  P.  pU-e^i  (aus  pis^ 
je-^Oj  ^  Gegensatze  zum  Aorist  pis-o-chu.  Inf.  pis-a-tL  Da^  /  der 
dar.  Wz.  pis  zermalmen,  ursprünglich  wohl  auch  eingraben 
(daher  im  Altpersischen  schreiben),  verdankt  seinen  Ursprung 
SOS  dentalem  #,  dem  Wurzelvocal  1,  so  wie  das  von  us  brennen, 
den  u  (vgl.  §.  2t^^).  An  diesem  verhältniCim'äfsig  jungen  Lautge- 
letze  nimmt  keine  der  europaischen  Schwestersprachen  Theil. 
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jedoch  zu  siös  und  ähnlicheo  Genitiven  von  Stämmen  au 
weibliches  a.CSTT  ^*  ^^s  den  ersten  Theil  von  j^o^ä«  an- 
belangt, 80  halte  ich  ihn  für  identisch  mit  dem  skr.  Stamm« 
8va^  8vS^  wovon  ^cI^Hl^  svaj/dm  selbst.  Der  Weg  voi 
8va  zn  pa  ist  dieser,  dafs  das  anfangende  s  verloren  gegan 
gen,  das  v  aber  zu  p  sich  erhärtet  hat,  ähnlich  wie  in 
Präkrit  Xjf^  pani  du  aus  foP^  tvam  geworden,  in 
Zigeunerischen  p^/i  Schwester  aus  ^Hl^  svdsdr^  ivdif 
Ja  es  läfst  sich  selbst  bei  dem  in  Rede  stehenden  Pronomei 
das  Litauische  mit  dem  Zigeunerischen  vermitteln,  da  hier 
wie  schon  anderwärts  gezeigt  worden*),  aus  ^öf  *f>a  sid 
pe  entwickelt  hat,  wovon  pe-a^  pe-n  „sich**,  ersteres  als  sin- 
gularer, letzteres  als  pluraler  Accusativ**).  Ich  bemerk« 
noch,  dafs  auch  im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  ge- 
legentlich p  für  ursprüngliches  sv  vorkommt,  wenigstem 
zweifle  ich  nicht  daran,  dafs,  wie  auch  Pott  annimmt, 
piuthar  (aus  piusthar^  vgl.  gothisch  evütar)  Schwestei 
auf  diese  Weise  seine  Vermittelung  mit  dem  Sanskrit  finde 
Das  Albanesische,  welchem  ebenfalls  bei  diesem  Worte  das 
anfangende  8  entwichen  ist,  hat  das  nachfolgende  o  zn  « 
erhärtet,  daher  /uoVpf  ••*).  Nach  dem  Gesagten  dürfte  wohl 
schwerlich  die  Vermuthung,  dafs  das  in  Rede  stehende  lit 
Pronom.    dem    Substantiv    paus    Herr     seinen    Ursprung 


')  Jahrbucher  für  wissenschariliche  Kritik.  Febr.  18)6.  S.  311. 

**)  Vielleicht   ist  auch    die  Sylbe  pen  von    bolapen    Himmel 
identisch  mit  dem  gleichbedeutenden  skr.  sifär. 

***)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  78.  Bemerkt 
zu  werden  verdient  noch,  dafs  auch  das  Lettische  in  seiner  Schwe- 
sterbenennung das  anfangende  s  verloren  und  den  folgenden  Halb- 
vocai  zu  m  erhärtet  hat  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dab  mast 
(mafue)  anders  denn  als  Entartung  von  stvase  gefafst  werden 
könne;  es  ergänzt  gewissermafsen  das  litauische  sesü^  Gen.  se^ir^s 
(§.  l44).  Das  schliefsende  r  dieser  kleinen  Wortklasse  ist  dem 
Lettischen  völlig  entschwunden,  daher  z.  B.  auch  von  maie  Mut- 
ter der  Gen.  sg.  und  Nom.  pl.  maies  (s.  Rosenberger  p.  40). 
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yerdaoke  (Schleicher  §.  91),  noch  einer  besonderen  \yider- 
legUDg  bedürfen;  denn  wären  beide  Wörter  in  ihrem  Ur- 
spruQge  identisch,  so  würde  wohl  schwerlich  das  pronomi- 
nale |>aä«  auch  an  den  Eigenthümlichkeiten  der  pronominalen 
o-Declination  theilnehmen  *).  Im  Femininum  hat  im  Litaui- 
schen die  Pronominaldeclination  keine  Eigenthümlichkeiten, 
und  hier  geht  nun  paü  „ipsa*'  ganz  wie  pati  Herrin, 
Hausfrau,  und  Ruhig  (bei  Mielcke  p.  69)  gibt  dem 
^QvokL  pati  „sie  selbst"  auch  die  Bedeutung  „Ehegat- 
tin" -). 

360.  Wir  wenden  uns  zu  einem  aus  blofsem  Vocal 
bestehenden  Pronominalstamm,  nämlich  t,  welcher  im  Ger- 
manischen den  Begriff  er  ausdrückt,  im  Sanskrit  und  Send 
aber  dieser  bedeutet,  daselbst  aber  keine  eigentliche  Dedi- 
nation,  sondern  nur  Adverbia  zurückgelassen  hat,  wie  ^Tf^ 

*)  £ine  Ausnahme  macht  der  Nom.  pl.  patfs  (^  patTs)  analog 
Bit  gintjs  (§.  230);  das  Lettische  folgt  jedoch  auch  in  diesem 
Casos  der  snbstantiyen  /a-DecIination  und  zeigt  pasi  (euphonisch 
f^T  paiji^  wie  ieUi  Litauer  pl. ,  vom  Stamme  leitja^  nom.  sg. 
''<^</),  wofür  man  pa^ie  nach  Analogie  von  sie  (einsyibig)  zu  er- 
warten hätte. 

**)  Bedeutete  pat)-s^  paf-s  urspriin glich  er  (statt  selbst)  und 
^i  sie  statt  sie  selbst,  und  wurden  etwa  diese  Ausdrücke  blob 
in  Bezug  auf  Vornehme  gebraucht,  so  liefse  es  sich  begreifen,  wie 
(in Wort,  welches  ursprünglich  blofs  Herr  oder  Herrin  bedeutete, 
<len  Anschein  eines  Pronomens  gewonnen  hätte.  Es  ist  aber  kaum 
2Q  begreifen,  wie  man  in  irgend  einer  Sprache  „ich  selbst'^  und 
»Wir  selbst"  durch  es  pats,  mis  pasi  ausdrücken  konnte  (s. 
Steuders  deutsch-lettisches Worterlexicon  unter  selber,  selbst), 
wenn  diese  Ausdrücke  ursprünglich  „ich  Herr,  wir  Herrn" 
kdeoteten;  auch  würde  „zu  selbiger  Zeit"  gewifs  nicht  durch 
^anni pasd  laikd  ausgedrückt  werd<*n,  wenn  dies  ursprünglich  in 
^er  herrischen  Zeit  bedeutete.  Eher  könnte  man  noch  in 
Pot-hu/ana  Selbständigkeit  das  Herr-sein  herausfinden;  ich 
kgniige  mich  aber  auch  hier  mit  der  Bedeutung  selbst^  und  fasse 
^  Ganze  etymologisch  als  Selbst-sein  (Wz.  6u=8kr.  id 
»ein). 

IL  11 
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%td8  von  hier,  auch  nach  Comparativen  die  Stelle  d< 
Ablativs  vertretend;  ^  ihd  (aus  t-da)^  s.  ^^  tcTo,  «v?^ 
tYra  hier»  d.h.  an  diesem,  mit  inbärirendem  Ortsbegril 
^7^  U%i  8.  ^^  f^'a,  lat.  ita  so;  ^[^[RTTH.  f<2c{'n«fii  nui 
analog  mit  tadä'ntm  damals;  ^röH*  it-fdra  so,  dei 
das  obsolete  Neutrum  %t  als  Thema  £um  Grunde  liegt,  wc 
ches  in  den  Veda*s  auch  als  enklitische  Partikel  vorkomiH 
Dieses  ^7^  it  betrachte  ich  als  letzten  Bestandtheil  va 
x}f|^  6et  wenn  {ca  -f-  it)  und  ^fl^  net  wenn  nicht  <ai 
na  +  it)^  welches  letztere  im  Send  tSJ^\l  noid  laub 
(§.  33),  und  blofs  nicht  bedeutet,  indem  es,  wie  uns« 
deutsches  nicht,  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  dafs  blofs  sei 
Anfangs-Element  negirt,  sein  schliefsendes  aber  etwas  reelli 
bedeutet,  im  Send  dieses  und  im  Deutschen  Sache,  Din 
{ni-cht  aus  ni-wi/itj  goth.  ni-vaihte).  Es  stammen  von  d< 
Pronominal- Wurzel  i  auch  die  Ableitungen  ^TTf^  itara- 
der  andere  —  mit  dem  Comparativsufßx  —  dessen  Ac« 
sativ  itara-m  das  latein..  iterum  begegnet;  ^^J[r  idfi 
solcher  (§.  415);  ferner  ^TTrl^  ^y^^  soviel.  Trotz  diese 
zahlreichen  Spröfslinge,  welche  die  Declination  des  in  Red 
stehenden  Pronomens  überlebt  haben,  ist  sein  Stamm  vo 
den  indischen  Grammatikern  dennoch  ganz  übersehen  woi 
den,  und  ich  glaube  ihn  zuerst  an  das  Licht  gezogen  s 
haben  *).  Die  indischen  Grammatiker  aber  geben  sonderbai 
Etymologieen  von  manchen  der  genannten  Wörter,  und  « 
klären  z.B.  t^tso  aus  ^  %  gehen;  itara-s  der  ander 
von  »wünschen  (s.  Wilson's  Dict)  Bei  manchen  hili 
^<i^4^  iddm  dieses  aus  der  Noth,  und  man  geht  nicht  gan 
fehl,  wenn  man  itda  „hinc**  davon  ableitet,  obwohl  ma 
nicht  begreift,  wie  aus  iddm,  als  Thema  aufgefafst,  durc 
ein  Suffix  ta8  die  Form  itda  entspringen  könnte.  Ha 
müfste  idantas  oder  idataa  erwarten. 

361.    Das  lat.  w,  neutr.  i-d  bildet,  abgesehen  von  dei 
Adverbien  iterum  (§.  360),  i-tem,  i-ta^  (§.  425),  aus  dem  rei 

*)  Heidelb.  Jahrb.  1818.  S.  472. 
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Den  t-Stamine  nur  noch  die  veralteten  Formen  t-m,  ubus^ 

den  im  locadven  Sinne  adverbialisch  gebrauchten  Dativ  t-it 

(L  p«  342)    und    den    muthmafslichen  Ablativ    immd  (aus 

»-«mo),  wofür  im  Sanskrit  i'Smd'-tzxL  erwarten  wSre.  -Was 

die  zur  zweiten  Declin.   gehörenden  Formen   anbelangt,  so 

wird  es  mir  immer  wahrscheinlicher,  dafs  ihr  Stamm  «J,  eö 

Dicht  erst  auf  römischem  Boden  aus  dem  Stamme  %  durch 

einen  unorganischen  Zusatz   entsprungen   sei,   sondern  dafs 

derselbe    auf   den    sanskritischen   Relativstamm  ZT  ya  sicji 

stutze    (s.  I.  p.  349.  Anm.  **),    der    auch   in  dem  Adver- 

Mivaxijar^n  schon,  d.  h.  in  dieser  (Zeit)  —  demonstrative 

Bedeutung  angenommen  hat     Das  Oskbche  zeigt  statt  des 

lat  B  unseres  Pron.  überall  %  und  stellt  dem   skr.  Acc.  m. 

jfa-m»  dem  lat.  ^u«m,  in  Verbindung  mit  dem  enklitischen 

i,  die  Form  ion-k  gegenüber;    dem  skr.  Acc.  neutr.   ya-t 

(lagleich  Nom.)  die  Form  io-i  *).  Daneben  besteht  aber  auch 

als  Spröfsling  des  Stammes  %  und  als  Analogon  des  im  Skr. 

xiemlich  verborgenen  it  (p.  162)  und  lat.  uf,  die  Form  idrik^ 

deren  i,  wie  das  des  männlichen  iz-Vc  (=s  i^-ik)  nur  ein  die 

Vermittelung  mit  k  erleichternder  Bindevocal  ist  (Mommsen 

0.  St.  p.  46  f ).    Im  Nom.   fem.   steht  iu-k  gegenüber  dem 

sb.  yä  **),  und  lat.  ea  aus  ia  für  ja.    Der  veraltete  latein. 

Dativ -AbL  pl.  ed-bits  stimmt,  wenn  man  ihn  zunächst  aus 

id-buB  und  dieses  aus  jd-bua  erklärt,  vortrefflich   zum  skr. 

yü'Byas.     Im    Dat.  sg.  erklärt  sich  ei  im  Masc.  aus  jai^ 

wie  Uli  aus  üloi  (I.  p.  343)  und  im  Fem.  (wo  auch  eae  gilt) 

«OS  jai.     Den  Genitiv  S-^  (durch  den  Einflufs  des  j  für 


*)  für  iod'k^  wegen  der  Unverträglichkeit  des  d  mit  Ar,  s. 
Mommsen,  Unterital.  Dlal.  p.  264. 

*')  Aus  Versehen  steht  Bd.  L  p.  349  nach  Mommsen  O.  St. 
p.  43  II.  hl  ifStk  als  Ablativ  m«  Anders  könnte  dieser  Casus  bei  dem 
in  Rede  stehenden  Pron.  in  Verbindung  mit  dem  enklit.  k  allerdings 
nicht  lauten;  an  den  Stellen  aber,  wo  die  Form  iük  (iok)  aof  den 
loschriflten  vorkommt,  hat  sich  dieselbe  später  theils  als  neutraler 
^cc  ((ur  iud'k)^  theils''ab  weiblicher  Nom.  erwiesen. 
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i'jiu)  habe  ich  in  der  ersten  Ausg.  in  den  drei  Geschleehteni 
aus  dem  skr.  Stamme  i  erklärt;  da  aber  dieser  Stamm  in  allen 
übrigen  Casus  dem  Fem.  des  in  Rede  stehenden  lat,  Pronom. 
fremd  ist«  so  ziehe  ich  jetzt  vor,  das  positionslange  €  in 
Masc.  und  Neutr.  aus  Sf  ya  und  im  Fem.  aus  JJU  yd  in 
erklären,  in  den  drei  Geschlechtern  also  den  Verlust  einei 
Vocals,  und  die  Vocalisirung  eines  Halbvocals  anzunehmen 
zuerst  zu  i^,  von  da  zu  ^,  welches  letztere  durch  den  Efat 
fluTs  des  folgenden  j  sich  verlängert  hat  Es  wäre  also  S^ 
im  Masc.  und  Neutr.  dem  skr.  yd-sya  und  im  Fem.  den 
skr.  yd'Syds  gegenüber  zu  stellen*).  —  Da  im  OskisdieB 
der  Halbvocal  /  eben  so  wenig  als  im  Latein,  durch  dii 
Schrift  vom  %  unterschieden  wird,  und  wir  nicht  wissen,  wq 
i  mit  dem  folgenden  Vocal  einsylbig  zu  lesen  ist,  also  ili 
j  gilt,  so  müssen  wir  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  in  den 
betreffenden  Demonstrativum  das  anfangende  t. als 7  zu  fms- 


*)  Was  die  von  Corsseo  (Jahrb.  (lir  Pbil.  und  Päd.  Bd.  68. 
3tes  Heft  p.  252)  auf  loschrirteo  bei  Orelli  (Nr.  2866.  39.  3927) 
nachgewiesenen  Formen  aeius^  aei^  aeorum  anbelangt,  so  wSrdl 
sich  das  ae  der  erstgenannten  Form  leicht  wie  das  S  des  gewöhn- 
lichen SJu4  als  Folge  des  rückwirkenden  Einflusses  des  j  eridaren 
lassen;  die  Formen  aei^  aeorum  aber  wurden,  wenn  sich  Fonaes 
dieser  Art  noch  sonst  und  swar  auf  entschieden  alten  Inschriftea 
nachweisen  und  hierdurch  der  Verdacht  einer  falschen  Schreib«! 
beseitigea  liefse,  allerdings  zu  Gunsten  der  Ansicht  sprechen,  daß 
das  lateinische  e  des  in  Rede  stehenden  Pronomens  nrsprunglict 
durchgreifend  lang  war.  In  diesem  Falle  könnte  man  ▼ersucht  wer 
den,  den  Stamm  aeo  oder  ^o,  fem.  aeä  oder  ^d,  sowohl  vom  skr.  7  i 
als  von  7J  jra  und  dem  oskbchen  io  abzusondern,  und  mit  dem  De- 
monstratiystamme  JT^  Sifd  (aus  aivd)  zu  vermitteln,  der  im  Sead 
die  Bezeichnung  der  Zahl  eins  übernommen  hat  (§.  308),  während 
uns  das  Oskische  ein  Demonstrativum  zeigt,  welches  formell  zu 
sanskritischen  Benennung  der  Zahl  £ins  (^  Ära)  stimmt,  und  auch 
von  Mommsen  (Unterital.  Dial.  p.  2^)  damit  identificirt  wird. 
Der  Ausfall  des  v  in  einem  lat.  Stamme  aeo  tax  skr.  iva  wäre  nichl 
befremdend  (vgl  Gnacus  aus  Gnaivns). 
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sen,  und   z.  B.   der  Accusativ   wie  /on-i,    nicht   wie  lon-k 
gesprochen  worden  sei.     Den  lateinischen  Formen  wie  eum^ 
e6,  eSrum  aber,  wenn   ihr  e   durch  die  Zwischenstufe  eines 
tausjr  stammt,  glaube  ich   noch   ein   Analogon  durch  das 
Verbum  eo  nachweisen  zu  können,   indem  ich  jetzt  glaube 
annehmen  zu  müssen,   dafs  dieses  in  seiner  Art  einzig  da- 
stehende Verbum   nicht   auf  das   skr.  S'mi  (Wz.  ^  i)  und 
griech.  ufjn  sich  stütze,   deren  Gunirung  vor  den  schweren 
Endungen  wegfällt  (i-nKU^  i^f^^)>  sondern  auf  die  skr.  Wz. 
QT  y^*),  deren  Halbvocal,  in  den  Fällen  wo  der  Vocal  im 
Lateinischen    unterdrückt  wird,    durch    i    vertreten   Avird; 
daher   imus^   itU^    wofür   man,    wenn    diese    Formen    zur 
sb.  Wurzel  %  gehörten,  tmt««,   itia  zu  erwarten  hätte.    Die 
Zusammenziehung  von  7J\  yä  zw  lat.  «,  vor   Consonanten, 
gleicht  derjenigen,  welche  der  skr.  Potentialcharakter  7X1  yd 
in  einigen  lateinischen  Conjunctiven   erfahren  hat  (§.  674). 
In  den  Formen  aber,  wo  der  Vocal  der  skr.  Wz.  yd  dem 
Lateinisdien  verblieben  ist  (wenn  auch  nicht  unverändert), 
bat  sich  der  Halbvocal  höchst  wahrscheinlich  erst  zu  kurzem 
i  und  von  hier  zu  e  entartet;  doch  ist  %  vor  e  as  skr.  d  ge- 
bUeben,   daher  iena  a  skr.  ydn^  aber  euntem  =g  yd'ntam. 
362.     Im   Gothischen   hat  der  Pronominalstamm  %  im 
Masc.  und  Neutrum  seine  vollständige  Declination  bewahrt, 
^  welche  ich  hersetze,  indem  ich   den  gothischen  Formen  in 
Parenthese  die  Formen  zur  Seite  stelle,  welche  der  entspre- 
chende skr.  Stamm,  zur  Zeit  wo  er  declinirt  wurde,  höchst 
Wahrscheinlich  entwickelt  hat: 

Masculinum. 

Singular.  Plural. 

Sanskr.  Goth.  Sankr.  Gotb. 

Nom.      (i-*)  w  (ay-as)  ew 

Aec,        (t-m)  {"fia  (t-n)  u-na 


*)  Auch  Pott  (E^.  L  p.  203)  labt  die  Entstehung  von  eo  aus 
f  Zf^i\  jrämi  zu. 
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Singular.  Plural. 

Santkr.                 Goth.  Sanskr.  Goth. 

Dat        (i-amdi)^)      irmma  (i-Byas)  v-m 

Gen.       [i-s'ya)  ')        w  {i-säm)  i-fi 

Neutrum. 
N.  Ac.    i't  ')  Uta  (f-n-f)  y-a  ^) 

363.  Obwohl  bei  Substantiven  im  Gothischen,  wie  in 
Sanskrit,  l^end,  Griech.  und  Lateinischen,  der  Vocal  i  eb« 
so  gut  zum  weiblichen  als  zum  männlichen  Thema-Ausganj 
geeignet  ist,  so  hat  doch  bei  unserem  Pronomen  dritte 
Person,  wo  der  Begriff  sehr  wesentlich  auf  der  Unterschei 
düng  des  Geschlechts  beruht,  und,  was  Er  bedeutet  nieli 
auch  Sie  bedeuten  sollte,  das  Bedürfnifs  eine . ErweiteroDj 
des  Stammes  i  in  denjenigen  Casus  hervorgebracht,  di 
ohne  diese  Erweiterung  dem  Masculinum  völlig' gleichlaotei 
würden**).  Der  Nom.  sg.  wendet  sich  sogar  an  ein  gaä 
anderes  Pronomen,  welches  das  Hochdeutsche  durch  all 
diejenigen  Casus  durchfuhrt,  die  das  Gothische  aus  erwei 
tertem  Stamme  bildet:  goth.  si^  ahd.  siu  etc.  (§.  354).  De 
erweiternde  Zusatz  aber  besteht  im  Gothischen  in  dem  Vo 
cal,  der  vorzugsweise  von  ältester,  über  die  germanisch 
Sprachgestaltung  weit  hinausreichender  Zeit  her  bevorredi 
tet  war,  als  Stützpunkt  weiblicher  Stämme  zu  gelten,  de 
aber  im  Gothischen  in  o-  statt  «f-Gestalt  erscheint  (§.  69.  1.] 
also  ijo  aus  i  +  <?,  mit  euphonischer  Umgestaltung  des  t  » 


0  ^6^'  omü-smäi  von  amii,  s.  §.  2t  *\  *)  Vgl.  amü-tyi 
von  amü^  woraus  zu  sehen,  dafs  alle  Pronomina,  mit  welchem  Vo 
cal  auch  ihr  Thema  schliefse,  im  Gen.  s/a  oder  dafiir  euphooiscl 
sjra  haben  (§.  21^^).  ')  S.  §.  360  und  über  das  Casussuffix  §•  155  i 
*)   §.  232.  p.  461. 

*)  Der  Acc.  sg.  wurde  zwar  von  dem  Masc.  unterschieden  seiii 
weil  das  Fem.  durchaus  den  Accusativ-Charakter  verloren  hat;  alleii 
arsprünglicb  ist  er  doch  da  gewesen,  tmd  a^  auch  das  Bedfirfiiil 
zu  einer  Auszeichnung  vom  Masculinum.       ^ 
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y,  wie  lo  den  pluralen  Neutralfo^men  i^'*a,  thrij-a  (I.  p.  461). 
Aas  dem  Stamme  ijd  aber  wird  im  flexionslosen  Accüsatfy 
—  weil  Endvocale  am  meisten  der  Kürzung  unterworfen 
sind  —  ija  und  im  Nora.  Acc.  pl.  ij6i  *).  Der  Dat.  pl. 
scheut  nicht  die  Identität  mit  dem  Masc.  Neut.,  und  lautet, 
wie  das  Althochdeutsche  vermuthen  läTst,  im.  Alle  diejeni-^ 
gen  Casus,  welche  durch  die  Flexion  das  Femininum  aus- 
zeichnen, stammen  von  dem  ursprünglichen  Thema;  also 
t-?d#,  ir^ait  Gen.  pl.  i-^rf,  gegen  i-«,  i-mmo,  i-^e. 

364.  Wenn  der  von  griechischen  Grammatikern  über- 
lieferte Singular-Nominativ  des  Reflexivs  f  und  nicht  X  lau- 
tete, so  könnte  er  als  Schwesterform  des  in  Rede  stehen- 
den Pronomens  aufgefafst  werden;  ist  aber  i  die  richtige 
Schreibart,  So  follt  derselbe  wahrscheinlich  **)  dem  skr. 
Stamm  8va^  svSj  Virovon  ivaydm  selbst  (§.  341),  an- 
heim,  und  ist  verwandt  mit  ov,  oT^  e  und  (T<f)Bv;  etc.,  letzteres 
Tom  Stamme  a^^^.  So  wie  hier  ein  i  für  ursprüngliches 
a  steht,  welches  o  erwarten  liefse,  so  bei  ?,  und  es  verdient 
Beachtong,  dafs  schon  im  Sanskrit  neben  8va  ein  ge- 
schwächtes sti  vorkommt,  wovon  ich  glaube  die  Frage- 
Partikel  ftsirf^  9vit  —  als  Neutrum  und  Analogon  zu  ^IpL 
it  und  VS[7[^  iit  —  auffassen  zu  dürfen.  Zu  Gunsten  der 
Ansicht,  dafs  i'  zum  alten  Reflexivstamme  gehöre,  spricht 
auch  der  Umstand,  dafs  es,  wie  die  beiden  anderen  ge- 
sehlechtlosen  Pronomina  (l/co,  01/),  ohne  Nominativzeichen 
ist.    Gehörte    es    zum    Stämme  ^  s,  so  würde   es  höchst 


*)  Nur  der  Acc.  ist  belegt,  doch  ist  es  wahrscheinh'cb,  da(s  der 
Nom.  eben  so  lautete  (Grimm  I.  758),  im  Fall  er  nicht  mit  dem 
Singular- Nomin.  eines  Stammes  war,  und  demnach  sjös  oder  sijds 
butete. 

'*)  Nicht  nothwendig,  da  Spir.  asp.  auch  bei  Wortern  vor- 
kommt, die  ursprünglich  rein  vocalisch  anfingen,  wie  kaaTSOog  gegen 
n^i^nn  Skaiar  d^s.  Dagegen  würde  auch  die  Schreibart  f  nicht 
nothwendig  zum  StafBme  T  1  fuhren,  da  anfangendes  s  mitunter  im 
Griechischen  gaiiftM|||llclwnhden  ist 
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wahrscheinlich  dem  lateinisch  -  gothischen  ia  gleichlauten, 
es  sei  denn,  dafs  man  i  als  Neutrum  auffassen  wollte.  Der 
Dativ  IV  reiht  sich  durch  seine  Endung  zu  den  geschlecht- 
losen  Pronominen  (§.  120, 122),  und  würde  demnach  eben* 
falls  dem  Reflexivum  anheimfallen.  Der  Acc  fv  aber  würde, 
für  sich  betrachtet,  der  Ansicht,  dafs  er  mit  dem  Lat.  im 
und  dem  Goth.  ina  identisch  sei,  nicht  widerstreben  *)• 

365«  Das  untrennbare  Demonstrativ  f  {oiroa-f^  fomjtf 
hcmoa-f^  Ixsivwyf  etc.)  ist  vielleicht  die  Verstümmelung  irgend 
eines,  vom  skr.  Demonstrativstamme  ^  t  stammenden,  lo* 
cativen  Adverbiums;  denn  es  bedeutet  so  viel  als  „hier"* 
oder  „da**  und  könnte  daher  mit  ;^  »-M«  s.  %-da  hiefi 
oder  mit  dem  send,  t-fra,  ebenfalls  „hier**  verwandt  sein. 
Hinsichtlich  der  Unterdrückung  des  SufBxes  und  der  Ver» 
längerung  des  Stammvocals  im  Griechischen  könnte  man  den 
Verlust  der  Personal-Endung  ^l  und  die  dadurch  veranlafstA 
Länge  des  vorangehenden  Vocals  in  Formen  wie  deüanJ  fiOir 
detxwS'i  vergleichen.  Ist  aber  das  griech.  f  Demonstrativurn 
kein  locatives  Adverbium,  sondern  ein  Demonstrativum,  wel- 
ches seiner  Casus-Endungen  verlustig  gegangen  ist,  so  muff 
die  Verlängerung  des  stammhaften  i  als  Ersatz  der  verlore- 
nen Casus-Endungen  betrachtet  werden  **).  Das  Gothische 
liefert  uns  ebenfalls  ein  enklitisches  t  (geschrieben  ei^  i. 
§.  70),  welches  auf  ähnliche  Weise  an  andere  Pronomina 
sich  anlehnt,  aber  nicht,  um  ihre  demonstrative  Bedeutung 
zu  verstärken,  sondern  um  ihnen  relative  Bedeutung  aa 
geben;  ifet  aus  ü  -^  ei  beifst  qui^  und  sei^  eine  Zusammen- 


*)  Vgl.  Härtung  über  die  Casus  p.  116. fT.  M.  Schmidt  de 
pron.  p.  12.  fT.      Kühner  p.  385. 

**)  Das  Sanskrit  gebraucht,  im  V^da -Dialekt,  das  in  §.  360  er- 
wähnte Neutrum  iV  sehr  häufig  als  eine  fast  bedeutungslos  gewor- 
dene oder  h\ob  zum  Nachdruck  wirkende  Partikel,  welche  jedoch 
dem  vorhergehenden  Worte  nicht  seinen  Accent  entzieht.  Sie 
schlieCit  sich  besonders  häufig  an  vorangehende  Pronomina  aller 
Personen  an.     S.  Böhtl.  u.  Roth*s  Worterl^iinter  t^  id. 
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uehnng  von  si  +  ei  heifst  quae.  Am  häufigsten  verbindet 
es  sich  mit  dem  Artikel:  saei^  sSei^  thatei  qui,  quae,  quod; 
Aifii^  fem.  thifd^ei  cujus,  und  so  durch  alle  Casus,  nur 
{iir  den  weiblichen  Gen.  pl.  thi§6ei  hat  sich  noch  kein  Beleg 
gefunden  (Grimm  III.  15).  Bezieht  sich  die  Relation  auf 
die  Iste  oder  2te  Person,  so  lehnt  sich  ei  an  ik  und  ihu 
an:  also  ikei^  ihuei^  denn  es  ist  dem  goth.  Relativ  zum 
Bedörfnifs  geworden,  die  Person,  worauf  es  sich  bezieht, 
sieh  einzuverleiben,  und  da  es  selber  unbeugbar  geworden 
ist,  die  Bezeichnung  der  Casus -Verhältnisse  dem  voranste- 
llenden Pronomen  zu  überlassen,  welches  dann  in  der  Be- 
deatung  seines  GeßLhrten  untergeht.  Für  sich  allein  bedeu- 
tet II  daf 8,  wie  das  lat.  quod  und  das  skr.  Relativ-Neu- 
tnim  yat.  Auch  zweifle  ich  nicht  daran,  dafs  das  goth.  ei 
seinem  Ursprünge  nach  dem  sanskritisch-s endischen  Relativ- 
stamme ya  anheimfalle,  welches  im  Goth.  eben  so  zu  ei 
geworden  ist',  wie  an  vielen  anderen  Stellen  der  Gram- 
matik goth.  ei  (=*  «)  dem  sanskritischen  ya  gegenüber- 
steht, z.  B.  im  Nominativ  sg.  andeia^  vom  Stamme  andja 
(§.  135).  Es  leidet  also  in  formeller  Beziehung  die  Herlei- 
timg des  goth.  ei  vom  skr.  IJ  ya  gar  kein  Bedenken,  und 
da  die  Bedeutungen  identisch  sind,  so  müssen  wir  uns  da- 
l>ei  beruhigen,  und  Grimm's  Vermuthung,  dafs  ei  mit  ia 
tt  genau  verwandt  sei,  fallen  lassen,,  oder  etwa  eine  sehr 
ferne  Verwandtschaft  nur  in  so  weit  zulassen,  als  man  den 
ib.  Relativstamm  ya  von  dem  Demonstrativstamm  t  ablei- 
ten wollte.  Die  Verwandtschaft  l>eider  läfst  sich  aber  nicht 
l>eweisen,  denn  da  «o,  to,  fno,  na  einfache  Urstämme  sind, 
Worum  sollte  nicht  auch  der  Halbvocal  y  einen  solchen 
begannen  können? 

366.  Wir  kehren  zum  sanskritischen  iddm  dieses 
torück,  um  auf  die  Stämme  aufmerksam  zu  machen,  woraus 
seine  Declination  ergänzt  wird,  und  wovon  jeder  nur  in 
gewissen  Casus  gebräuchlich  ist  Der  einfachste  und  ver- 
l)reitetste  ist  ^  a,  wovon  a-emd'i  huic,  a-smä^t  h6c, 
a-smifi  in  höc;  im  Dual  d-Byä^m^  und  im  Plural  e-Bie 
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—  als  AnalogOD  zu  V^da-FormeD  wie  d4ve-6i$  von  dh 
(§.  219)  —  S'6yd9,  i-iäm,  e-iu,  gerade  wie  ti'-9yi 
etc.  von  ta^  nämlich  mit  Beimischung  eines  i^  wie  sie  aw 
bei  der  gewöhnlichen  Declination  in  vielen  Casus  iiblidi  ii 
Es  bedarf  also  nicht  der  Aufstellung  eines  besonderen  Sten 
mes  ^,  sondern  es  ist  dieses  nur  eine  phonetische  Erwi 
terung  von  a,  und  es  kommt  davon  auch  der  mlnnlid 
Nominativ  aydm^  aus  e  +  am  wie  avaydm  selbst  ai 
9vi  (für  Bvci)  +  am  (§.  341).  Vom  Stamme  a  komoM 
auch  die  Adverbia  d-tra  hier  und  a-tda  von  hier;  i 
letzterem  stimmt,  wie  mir  scheint,  sowohl  hinsichtlich  d 
Stammes  als  des  Sufiixes  das  albanesische'  ai^  dah«: 
also  *),  was  um  so  wahrscheinlicher  ist,  als  dieser  Staat 
sowohl  unverändert,  als  mit  Schwächung  des  a  zu  s«  i 
Albanesiscben  auch  als  entschiedenes  Pronomen  der  dritte 
P.  vorkommt  (1.  c.  p.  24),  und  zwar  t  mit  der  accusativ« 
Bedeutung  ihn.  Im  irländischen  Dialekt  des  Keltischen  ei 
scheint  a  als  Demonstrativstamm  in  dem  componirten  Zd 
Adverbium  a-nochd  ,^tO'night'\  (wörtlich  diese  Nacht 
welches  gleichsam  den  Gegensatz  bildet  zum  skr.  ady 
heute  (an  diesem  Tage),  dessen  Endsjlbe  ich  als  Vei 
stümmelung  eines  „Tag*'  bedeutenden  Substantivs  {dgi 
divd^  divas  oder  divan)  fasse**).  Das  Ossetische  zeigt  di 
sen  Pronominalstamm  deutlich  in  a^bon  beute,  dessc 
Schlufstheil  im  einfachen  Zustande  die  gewöhnliche  Bena 
nung  des  Tages  ist  Ich  erkenne  darin  eine  Verstümmelm 
des  gleichbedeutenden  skr.  Stammes  divan  Tag,  mit  Ve 
lust  der  ersten  Sylbe,  und  Erhärtung  des  v  zu  &,  wie  im  o 
erwähnten  sendischen  und  latein.  hü  für  skr.  dvia  zwe 
mal.  Da  der  sanskritische  Demonstrativstamm  a  in  dl 
europäischen  Gliedern  unserer  Sprachfamilie  nur  sparsai 
erhalten  ist,  so  darf  ich  nicht  unterlassen,  hier  daran  i 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  38. 
**)  Wilson  (Dict)  erklärt  dieses  Ad?,  als  eine  anomale  Bi 
dang  von  iddm  ^this". 
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erinnern,  dab  a  im  Irländtichen  auch  als  Genitiv  des  Pron. 
der  3ten  Person  er^beint,  wo  es  aber  gewöbnlicb  (aueb 
Ton  Zeaas,  Gramm.  Gelt  p.  344 ff.)  als  Possessivum  gefafst 
wird.  Im  Masc.  vertritt  es  die  Stelle  des  skr.  a-syd,  und 
im  F^n.  die  von  a^syd^s,  dessen  schliefsendes  s  im  Irlän- 
dbcben,  in  Gestalt  von  A,  vor  vocaliscb  anfangenden  Wör- 
tern zum  folgenden  Worte  gezogen  wird*);  eben  so  der 
dem  Gen«  pL  zukommende  Nasal  (n,  vor  Labialen  m),  z.  B. 
anathair  eorum  pater  für  an  athair  (1.  c.  p.  38). 

367.  Von  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen  er- 
wähnten DemoBStrativstamme  ^  a  hätte  sich  ein  weiblieher 
Stamm  i  entwickeln  können  (vgl.  §.  119  f.),  woraus,  durch 
Beifügung  der  den  Pronominen  beliebten  Endung  am,  der 
SiDgnlar-Nominativ  ^gi^L  iydm  (euphonisch  für  i^am^  kl. 
Gramm.  §.  51)  erklärt  werden  mag.  Da  aber  auch  kurzes 
imit  am  zu  iydm  werden  würde,  so  bleibt  es  ungewifs, 
ob  das  Fem.  unseres  Pronomens  zum  männlichen  Stamm  a 
oder  zn  %  zu  reihen  sei;  das  erstere  aber  ist  mir  walu> 
scheinlicher,  weil  so  der  männliche  Nomin.  aydm  und  sein 
Weib  iydm  ebenbürtig  werden,  der  Stamm  %  aber  einfach 
in  der  ganzen  männlichen  und  neutralen  Declination  nicht 
vorkommt.  Es  darf  nun  also  auch  das  goth.  ija  t^m  nicht 
inehr  mit  ^771^  iydm  verglichen  werden,  zumal  da  wir 
in  §.  363  das  Gothische  auf  eigenem  Wege  zu  einem  aus 
t  erweiterten  Thema  ijo  haben  gelangen  sehen,  das  am  des 
ib.  iydm  aber  blofs  Nominativ-Endung  ist. 

368.  Im  Send  ist  WX^  aydm  zu  g^)^  aem  (§.  42) 
und  ^ZTH.  *y^^  *^  S^  i^  geworden.  Das  Neutrum 
^^1^  iddm  aber  wird  durch  S^gd  imdd  ersetzt,  vom 
Stamme  ima^  der  im  Sanskrit  einer  der  Vertreter  der 
Declination  von  iddm  ist.  Es  kommt  davon  namentlich 
der  Accus,  m.  tmam,  fem.  im  am;  s.    g^gd  im^m^  G^G^ 

*)  S.  ^Die  Celtischen  Sprachen*^  1839*  p*  37.  Z.  B.  a  haihair 
ilir  Vater,  d.  h.  ejus  (fem.)  pater,  für  ah  athair  =  skr. 
f^'tjd's  (asjräh)  piiä.      Vgl.  O'Donovan  p.  130. 
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imaikm.  Sollte  man  damit  das  altlateinische  emem  fi 
eundem  vergleichen,  oder  es  mit  Max  Schmidt  (1.  e.  p.  1: 
als  Verdoppelung  von  em  {lir  im  ansehen?  Befremdi 
dürfte  es  nicht,  wenn  der  hauptsächlich  auf  den  Aecusat 
beschränkte,  im  Singular  allein  in  diesem  Casus  vorkon 
mende  Stamm  imd  *)  dem  Lateinischen  ebenfalls  ntur  i 
Acc.  verblieben  wäre.  Ich  betrachte  imd  als  Vereinigai 
von  zwei  Pronominalstämmen  (§.  105),  nämlich  von  t'  lu 
ma;  letzterer  kommt  einfach  im  Skr.  nicht  vor,  ist  ab 
höchst  wahrscheinlich  verschwistert  mit  dem  grieck  fi 
und  dieses  also  mit  dem  altlateinischen  emem. 

369.  So  wie  i  mit  ma  zu  imd  sich  verbunden  hl 
so  erkläre  ich  den  ebenfalls  in  die  Declination  von  idd 
eingreifenden  Stamm  5EfrT  and  als  Vereinigung  von  a  n 
einem  anderen-  Demonstrativstamme,  der  im  Sanskrit  oi 
Send  im  isolirten  Gebrauche  nicht  vorkommt,  wohl  aber  i 
PAli,  in  mehreren  obliquen  Casus  der  drei  Geschlechter** 
im  Plural  auch  im  Nominativ,  und  in  dem  des  Singola 
des  Neutrums,  welcher,  gleich  dem  männlichen  Accus.,  ; 
nan  lautet***).  Clough  gibt  die  Casus,  worin  dieses  Pr 
nomen  vorkommt,  als  Nebenformen  zum  Stamme  ta^  i 
wie  im  Sanskrit  dem  componirten  etd  in  mehreren  Casi 
ein  tonloses  Pronomen  zur  Seite  steht,  welches  na  sts 


*)  Im  Plaral  nimmt  auch  der  Nomioativ  (x^  im/)  dar 
Theily  und  im  Dual  ist  T^  im  du  zugleich  Nominatiy  und  Acc 
sativ. 

**)  Im  Fem.  natürlich  mit  der  Erweiterung  so  nA^  dessen 
jedocb  im  Acc«  «^  nafi  eam  gekürzt  erscheint. 

***)  Ich  schreibe  narl,  nicht  nam^  da  schließendes  m  im  P. 
wie  im  Prdkrit  zum  eigentlichen  Anusvdra  geworden  ist,  weld 
die  Aussprache  eines  gedämpften  n  hat  (§.  %  10).  Nur  vor  voc 
lischem  Anfang  hat  sich  das  ursprüngliche  m  im  Pili  behaopl 
(Burnouf  u.  Lassen  p.  81,  82).  Schiiebendes  n  ist  im  P; 
ebenfalls  zu  Anosydra  entartet,  oder  gänzlich  rerschwunden. 
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ta  zu  seinem  letzten  Bestandtheil  hat*).  Wir  wollen  hier 
dem  pAlischen  einfachen  Pronomen  das  componirte  des 
Sanskrit  gegenüberstellen. 


Masculinum. 

Singular.                                Plura] 

1. 

Saoskrit 

Pdli.                   Sanskrit 

P4li. 

N. 

es'd 

sS                   ett 

te,  nS 

Ac. 

etdm,  Snam 

tan,  nan       etd'n^  Sndn 

tS,  nS 

l 

etfnayinem 

%  tina^  nSna  etäis 

tSBi,  nSBi  od. 
tSki,  nSki 

D. 

Stdsmdi 

')                   etS'Byas 

0 

Ab. 

etdamdt 

tasmd^nasmd  ete'Byas 

od.  tamhd^ 

natnhd 

wie  Instr. 

6. 

Stdsya 

taaaa,  nassa    iti'adm 

tSsan,  nisan*) 

L 

Stdsmin 

tasmin,  naa-    ete'su 
min  oder 
tamhi^namhi 

Neutrum. 

teau,  nSsu 

N. 

Stdt 

tan,  nan         etdni 

tdnij  ndni 

Ae. 

etdt,  inat 

tan,  nan         itd!n%,  indnitäni,  ndni  od. 

tS,  nS 

Übrigens  wie 

das  Masculinum. 
Femininum. 

N. 

is'd' 

sd                  Hd's 

td,  nd  od. 
tdyö,  ndyS 

Ac 

Hd!m,  endm  tah.nan         Std'sy  Snds 

td,  nd  od. 

tdyS,  ndyö 

l 

Stdydjnaydtdya^ndya^)  etd'Bis 

tdBi,  ndBi  od. 

tdki,  ndhi 

*)  Im  Send  beachte  man  den  weiblichen  Genitiv  S^^jm^^;ü^ 
fiinanhAo  {ainai^hdos 6a  Y.  S.  p.  47)}  der  ein  skr.  inasyds 
voraussetzt. 
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Singular.  Plural. 

Sanskrit  Pali  San>krit  P4li 

D.      itdaydi  ')  itä'Byas  ') 

Ab.    Std$yd$  tassd,  tüsd     HaByas  wie   d.  lotl 

6.      etdiyds  taaad,  tisad '')  Std'sdm  tdsan,  td%d- 

nan 
L.       Stdiydm         tcusan^  tisaan  etd'su  tdsu 

*)  wird  durch  den  Genitiv  ersetzt  ')  oder  t^sd na ti^  niti 
fiarlf  indem  nämlich  der  alte  Genitiv,  mit  Unterdrückung  seift 
Mifab,  als  Thema  aufgefafst,  and  daraus  ein  neuer,  nach  Analog 
der  gewöhnlichen  Declin.  gebildet  ist.  ^)  Man  beachte  die  Ui 
Stellung  der  Vocal- Länge.  ^)  Durch  die  Form  iissd  begega 
das  Pilli  merkwürdig,  aber  sufallig,  dem  gothischen  thifSs^  inde 
es,  wie  dieses,  das  alte  a  zu  i  geschwächt  hat.  Darin  aber  stei 
tistd  im  Nachtheil  gegen  die  goth.  Seh  wester  form,  dals  es  d 
schliefsende  s  abgelegt  hat,  und  hierin  gleichsam  schon  auf  d< 
althochdeutschen  Stufe  steht,  wo  diis  goth.  -fctx  sn  -ra  gewordc 
ist  (p.  151).  Das  P4li  hat  aber  ohne  Unterschied  alle  schliefsende 
X  aufgegeben.  Die  ältere  Form  tassd  (durch  Assimilatioo  ai 
iasfd)j  die  bei  Clough  fehlt,  ist  von  Burnouf  und  Lasse 
belegt,  denen  dagegen  die  Form  tistd  abgeht,  doch  nicht  ein  Aiu 
logon  dazu,  nämlich  imissd  (tlssai  p.  117).  Clough  gibt  noc 
die  Formen  tissdja  und  tassätäja,  Erstere  ist,  wie  der  Ph 
ralgenitiv,  so  zu  fassen,  dafs  an  die  pronominale  Genitiv-Form  no< 
eine  neue,  nach  der  gewöhnlichen  Declination,  angetreten  is 
Die  Form  tassdidja  könnte  man  auf  einen  veralteten  Ablati 
zurückrübren,  der  im  Sanskrit  tasydt  —  noch  früher  iasmjdi  - 
mufs  gelautet  haben,  was  durch  Sendformen  wie  aoanhd4  ex  bl 
(§.  180)  verbürgt  wird.  Sollte  aber  tassdidya  nicht  im  ablat 
ven  Sinne,  sondern  im  genitiven  und  dativen  gebraucht  werd« 
so  würde  ich  vorziehen,  iassd^tdja  zu  theilen,  so  dafs  derweil 
liehe  Stamm  td  doppelt  darin  enthalten  wäre,  einmal  mit  pronon 
haier  und  dann  mit  gewöhnlicher  Genitiv -Endung.  Wabrschei] 
lieh  aber  ist  die  Form  imamhd.  die  von  Burnouf  und  Lasse 
(Essai  p.  117)  als  anomaler  weiblicher  Instrumentalis  angefok 
wird,  ihrem  Ursprünge  nach  ein  Ablativ.  Denn  dieser  Casus  b< 
rührt  sich  in  seinen  Bedeutungen  mit  dem  Instrumentalis,  und  ibi 
kommt  das  Anhänge -Pronomen  sma  zu.      Ist  aber  imawnhd  d 
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Ablativ,  so  ist  er  in  eiuer  Beziehung  vollständiger  als  die  ^endfor- 
men  wie  {pojueMj^»^  aoanhd4j  weil  die  Pili-Form  von  dem 
Anhaoge  -  Pronomen  sma  ^  umstellt  zu  mha  —  auch  das  m 
übrig  behalten  hat,  w'ährend  das  n  von  {gAM^^juu»^^  aoanhA4 
nur  ein  euphonischer  Zusatz  ist  (§.  56*^).  Das  scbliefsende  /  aber 
noTste  im  Päli  nach  allgemeinem  Lautgesetze,  wie  schon  im  Masc, 
weichen,  und  so  konnte  imamhA  vor  Entdeckung  der  Send- Form 
om  80  leichter  seine  ablative  Natur  verbergen. 

370.  Die  latein.  Conjunetion  nam  habe  ich  schon  ehe 
mir  das  isolirte  Pronomen  durch  das  PAli  bekannt  gewor- 
den war,  in  meiner  Recension  über  Forster*s  Grammatik*) 
als  hierhergehörigen  Accusativ  aufgefafst,  und  dort  auch  das 
skr.  ena^  als  Compositum  dargestellt  und  mit  seinem 
Accus.  q^H.  ^'^^^  ^^^  1*^«  ^*^  vermittelt.  Nur  wird 
man  besser  thun,  enim  so  wie  nam  auf  die  weiblichen 
Accasative:  päl.  ^  nan^  skr.  ^HIH^  enäm,  zurückzuführen, 
da  das  kurze  männliche  a  im  Lat.  sonst  zu  u  oder  f  ge- 
worden ist,  wie  unter  andern  auch  in  nunc^  d.  h.  zu  die- 
ser (Zeit),  welches  ich  1.  c.  wie  tunc  als  Analogon  von 
hmc  erklärt  habe**).     Sollten    aber    tunc  und  nunc  keine 

')  Heidelb.  Jahrbucher  1818.   S.  473. 

*)  Ich  sehe  nun  die  .oben  ausgesprochene  Ansicht  über  den 
pronominalen  Ursprung  von  enim  auch  durch  das  Umbrische  unter- 
stStzt,  welches  von  einem  auf  das  skr.  ^na  sich  stutzenden  Stamm 
fnS^  enu^  eino  (U.  Sprachd.  p.  136  u.  160)  verschiedene  Formen 
Uldet,  welche  „und*'  bedeuten,  wobei  daran  zu  erinnern,  dafs 
SQch  das  skr.  ca  „und"  von  pronominaler  Herkunflt  ist.  Die  hier- 
Iter  gehörenden  umbrischen  Formen  sind:  ene^  eine^  enem^  eno,^ 
enom^  enu^  enu-k^  inu-ky  enumek^  inumek.  Die  beiden  letzten  For- 
sten sind,  wie  mir  scheint,  in  enum-e-kj  inum-e-k  zu  zerlegen,  so 
daCi  das  Encliticum  Ar,  welches  den  Demonstrativen  häufig  angefügt 
wird,  hier  durch  einen  Hülfsvocal  mit  dem  Accusativcharakter  ver- 
künden wäre  (vgl.  p.  163).  Die  Theilung  enume-ky  inumt-k  lasse 
ich  nicht  zu,  weil  ich  me  nicht  als  Casus-Endung  oder  Anhängeparti- 
M  anerkenne  (§.  200  p.  hOO  f.).  Ich  theile  demnach  auch  esum-e-kj  von 
^tm  zum  skr.  ^s  d  stimmenden  Demonstrativstamm  eso^  esu  (A.  K. 
?•  135).  —   Das  Oskische  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conjunetion 
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Accusative  sein,  so   würde  ihr  nc  als  verwandt  mit  i 

in  der  Gestalt  inim^  aber  ebenfalls  mit  der  Bedeatuog  ood«  S 
nun  alle  diese  Formen  sammt  dem  lat.  tnim  entscbieden  Ton  { 
nominalem  Ursprung  nnd  verwandt  mit  dem  skr.  Stamme  ina^ 
wir  aucb  bereits  in  dem  yeralteten  oino-s  =  änus  eritaaat  ha 
(p.  56),  so  dürfen  wir  auch  um  so  zuversicbtlicher  an  der  Aoa 
festhalten,  dafs  nam  auf  den  skr.  einfachen  Stamm  ^  na  i 
stutze,  und  nicht,  wie  Pott  (E.  F.  I.  183  und  II.  15t)  nnd  Ki 
(Zeitschrift  IV.  375  (T.)  vermuthen,  auf  das  skr.  ndma  (Nom*  i 
des  Stammes  ndman  Namen),  obwohl  dieser  Ausdruck  oft 
seine  Grundbedeutung  ganz  verzichtet  und  die  Natur  einer  Fn 
Partikel  annimmt  (s.  Gloss.  Scr.  a.  18i7  unter  ^m  näma)^  welc 
jedoch  in  diesem  Falle  fast  immer  noch  andere  Fragewörter  toi 
gehen.  Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  die  ausfährlicl 
Besprechung  des  partikelartigen  Gebrauchs  dieses  Ausdrucks  ' 
Kuhn  (1.  c),  der  aber,  aus  Versehen,  mir  ebenfalls  die  IfeiiM 
zugeschrieben  hat,  dafs  das  lat.  nam  mit  dem  skr.  ndma  yerwa 
sei.  Wären  aber  die  beiden  Ausdrücke  wirklich  yerwandtf 
würde  ich  doch  jede  der  beiden  Sprachen  unabhängig  von  der 
deren  zu  der  Erzeugung  einer  Conjunction  oder  Fragepartikel 
einem  Namen  bedeutenden  Substantiv  gelangen  lassen,  wobei  jed 
die  Erzeugung  von  nam  aus  nömen  schon  vor  der  Zeit  der  i 
artung  des  d  der  Urform  zu  6  hätte  eingetreten  sein  müssen  di 
▼on  nömen  (über  lat  d  aus  d  s.  §.  4)  hätte  man  im  LateiniK 
nicht  mehr  zu  nam  gelangen  können,  während  im  Gotbischen 
Kürzung  von  ö  zu  a  ganz  in  der  Ordnung  ist  (§.  6o.  l).  Was 
kurze  e  des  lat.  enim  gegenüber  dem  i  de»  skr.  Stammes  ^n« 
belangt,  so  erkenne  ich  darin  nur  den  ersten  Theil  dt$  skr.  Di 
thongs  (der  ursprünglich  ai  gelautet  hat,  §.  2.  p.  7)  und  erini 
in  dieser  Beziehung  an  das  griech.  e  von  BKaTeocg  tut  skr.  ii 
tard-s  (§.  308).  Will  man  aber  einen  anderen  Pronominalsta 
als  JTjf^  ina  in  dem  lat.  enim  finden,  und  dieses  von  den  m 
malslicb  verwandten  umbriscben  und  oskischen  Conjunctionen  ui 
hängig  machen,  so  wende  man  sich  an  den  skr.  Stamm  and  (§.  3 
dessen  anfangendes  a,  wie  das  seiner  Abkömmlinge  antara  and  a 
all  US,  sonst  im  Latein,  meistens  unverändert  geblieben  ist 
Hauptsache  gilt  in  der  vorliegenden  Frage  der- Satz,  dals  enim  \ 
nam  wie  unsere  deutsche  Conjunction  denn  von  pronomina 
Ursprung  sind« 
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griech.  vuca  erklärt,  und  so  nameDtlich  tunc  mit  Tijvixa  ver- 
mittelt werden  inüseen,  wovon  später  mehr.  Hinsichtlich 
des  nam  und  enim  wollen  wir  noch  an  die  S.  144  in  Bezug 
aaf  ähnliche  Pronominalbildungen  ausgesprochene  Möglich- 
keit erinnern,  dafs  ihr  m  ein  Überrest  des  Anhängeprono- 
mens 8ma  sein  könnte.  Jedenfalls  aber  bleibt  die  prono- 
minale Herkunft  aller  dieser  Adverbia  gesichert;  man  be- 
rücksichtige iniiieser  Beziehung  auch  unser  deutsches,  denn, 
Uid  das  latein.  quip-pe^  aus  quid-pe^  dem  hinsichtlich  seines 
Schlufsbestandtheils  nempe  aus  nam-pe  (vgl.  §.  6)  analog  ist 
Das  skr.  kin6a  denn  (euphonisch  fiir  kim6a)  mag  gleich- 
lam  als  Vorbild  von  quippe  angesehen  werden,  denn  es  be- 
steht aus  kirn  was?  und  6a  (gewöhnlich  und),  welches 
ihm  die  fragende  Bedeutung  nimmt,  und  formell  Eins  ist 
mit  que^  welches  auch  in  quüque  die  fragende  Bedeutung 
des  Pronomens  aufhebt.  Die  Sylbe  pe  von  quippe  aber  ist 
in  ihrem  Ursprung  mit  que  identisch,  und  verhält  sich  dazu 
wie  das  aeolische  tt^ju^te  zu  quinque.  Was  das  Verhältnifs 
des  i  von  etiim  gegenüber  dem  a  von  nam  anbelangt,  so 
erionem  wir  an  das  von  contingo  zu  tango  und  ähnlicher 
Erscheinungen  (§.  6.  p.  14),  so  wie  an  das  pAli'sche  tisid 
neben  tasad  (§,  174).  Das  griech.  nv  hat  ebenfalls,  so  virie 
fuV,  einen  geschwächten  Vocal,  der  auch  in  der  untrennba- 
itn  Praeposition  f^  ni  nieder  erscheint  (wovon  unser 
deutsches  nieder,  ahd.  nirdar  ausgegangen  ist,  p.  28),  die 
sieh  zu  na  verhält,  wie  das  neutrale  Interrogativum  ki-m  zum 
niinnlichen  kä^s.  Auch  ein  u^  in  Analogie  mit  ^'f|^  kü^tas 
Woher?  ^pr^  ku-tra  wo?  hat  sich  an  unserem  Demon- 
itrativum  entwickelt,  und  erscheint  in  der  Fragepartikel  ^ 
SU,  womit  wir  das  latein.  num  zusammenstellen,  und  das 
griech.  yu,  welches  in  Form,  und  zum  Theil  auch  im  Ge- 
brauch, mit  ^  ntf  identisch  ist  *).  Dagegen  hat  sich  in 
>%  nun,  welches  ebenfalls  dem  Stamme  na  oder  nu  an- 
gehört,   die  ursprüngliche  demonstrative  Bedeutung  treuer 


')  Vgl.  Härtung,  Gr.  Partikeln  II.  99. 

IL  12 
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behauptet.  Sollte  in  dessen  y,  als  einer  am  Wort-Ead 
nothwendigen  Entartung  aus  /m,  ein  Überrest  des  Anhänge 
pronomens  äma  stecken,  und  zum  Ersatz  des  Verlustes  de 
vorhergehende  Vocal  verlängert  sein?  Dann  wäre  vw  ttm 
dem  pdli'schen  Locativ  nasmin  oder  namA»  zu  vergleieh« 
und  die  Veränderung  des  a  in  v  wäre  erst  auf  griech.  Bodti 
vielleicht  durch  den  EinfluTs  der  Liquida,  vorgefallen*] 
wie  die  von  avv  gegenüber  dem  skr.  sam  mit.  Unser  nai 
goth.  Jiti,  ahd.  nu,  nt2,  altnord.  nu,  nuna  sind  ebenfalls  vo 
der  Verwandtschaft  **).  Was  das  schliefsende  n  onacn 
nun  anbelangt,  so  ist  demselben  wahrscheinlich  ein  nad 
folgender  Vocal  und  zwar  u  entwichen,  so  dafs  nu-fi  enl 
weder  als  Verdoppelung  des  Adverb,  nu  zu  fassen,  odi 
dem  altnordischen  nuna  zur  Seite  zu  stellen  wäre.  Di 
Mhd.  zeigt  ntfon  (neben  nti,  nuo)  und  es  wird  wohl  aoi 
im  Ahd.  Formen  dieser  Art  gegeben  haben.  Auek  dl 
gotbische  nauh,  unser  noch  (Grimm  IIL  p.  250)  gehSr 
meiner.  Meinung  nach,  zu  dem  in  Rede  stehenden  Demoi 
strativstamm;  es  bedeutet  also  so  viel  alszudieser  (Zeit 
wobei  daran  zu  erinnern,  dafs  auch  im  lat.  ad-AiM?,  nur  dl 
demonstrative,  nicht  der  zeitliche  Begriff  ausgedrückt  is 
Formell  erweist  sich  ita-tiA  als  Analogon  zu  Aa^uh^  d.  I 
es  enthält  eben  so  wie  dieses  das  Enditicum  nA,  w^ovo 
späUr  (§.  395). 

371.  Der  skr.  Verneinungspartikel  na  entspricht  i 
Goth.  m,  im  Altslav.  ne  oder  m,  im  Altpreufs.  m\  ii 
Litau.  ntf,  im  Griech.  vrj  nur  am  Anfange  von  Compositc 
wie  yifxspo)^,  vij>a]di7$.  Im  Lateinisehen  erscheint  diese  V« 
neinungspartikel,  abgesehen  von  der  Conjunction  ni^  ebei 


*)  Man  beachte,  dafs  die  in  §.  7.  p.  l4  erwähnten  griech.  VTS 
ter  mit  v  f&r  orspruogliches  a  sammtlich  ein  v  vor  oder  hinter  de 
V  haben. 

*')  Grimm  (III.  p.  249)  nnterstfitzt  die  oben  ausgesprochei 
Ansicht  über  den  pronominalen  Ursprung  der  betrefTenden  Zei 
Ad?erbia. 
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fiilk  nur  als  Praefix  in  der  Gestalt  von  ne  oder  ni,  meistens 
mit  Bewahrung  der  ursprünglichen  Kürze*)  {fiefoB,  nefanr 
dtfm,  neque^  n^unus^  nequeoy  nm,  nihil).  In  nön  ist  wahr- 
seheinlieh  die  Verneinungspartikel  doppelt  enthalten »  also 
nß^  iÜT  fUhney  wobei  das  o  ftir  sanskritisches  a  am  wenig« 
stcn  befremden  kann.  Auch  in  dem  veralteten  ne-nu  haben 
wir  die  in  Rede  stehende  Verneinungspartikel  wahrscheiiH 
lidi  doppelt.  Was  die  Gonjunction  ni  anbelangt,  so  ist  ihr 
n  vielleicht  die  Entartung  des  labialen  Nasals  der  skr.  prohi- 
bitiven  Partikel  mä^  wofür  im  Griech.  jünj,  im  Armenischen 
mi  Zu  dieser  Verwechslung  der  Nasale  konnte  leicht  die 
begrifBiehe  Verwandtschaft  der  beiden  negativen  Partikeln 
Veranlassung  geben.  —  Das  Send  bedient  sich  statt  der  skr. 
Verneinungspartikel  na  des  oben  (§.  360)  erwähnten  n6i^ 
formell  »>  skr.  net  aus  na^it  (wörtlich  nicht  dieses)  und 
hierauf  stützt  sich  auch  der  altpersisehe  Ausdruck  des 
^nieht^,  nämlich  naiy^  mit  verlorenem  i^Laut  (I.  p.  114),  den 
auch  das  Litauische  eingebüfst  bat,  wenn  ich  Recht  habe, 
dessen  Verneinungspartikel  nei  **)  „nicht",  mi  ^  nei 
weder  —  noch  ***)  hierher  zu  ziehen.  —  Die  einfache 
Vemeinungspartikel  t\  na  kommt  im  Veda- Dialekt  auch 
mit  der  Bedeutung  aicut  vor,  was  auf  ihre  pronominale 
Herkunft  hindeutet  «f).  Ich  glaube  wenigstens  nicht,  dafs 
Bum  für  beide,  dem  Anscheine  nach  weit  auseinander  lie- 
gende Bedeutungen,  einen  verschiedenen  Ursprung  der  Par- 
tikel   annehmen   müsse,    denn  wenn  der  Begriff  ja  durch 


*)  Wo  der  Vocal  lang  ist,  ist  auch  irgend  eine  Veranlsssiing 
zur  Verlängerung  da,  z.  B.  in  nimo  die  Entschädigung  Cur  die 
Verstümmelung  von  hämo. 

'^  gewohnlich  nej  geschrieben.  Über  den  lit  Diphthong  ei  f&r 
skr.  i^  oder  vielmehr  für  dessen  Urform  ai  s.  §.  26.  S). 

***)  Im  $end  n6i4  —  naida  (/0^)j  letzteres  aus  no  -|-  ic/o, 
wörtlich  „nicht  hier**. 

f>  Vgl»  meine  Recension  über  Rosen's  VMa^Spedmen  in  den 
Jahrb.  (iif  wisscnscbaftL  Kritik,  Dec  1830.  p.  955. 
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einen  Pronominal-Ausdruck  bezeichnet  wird,  im  Lat  dord 
t-to,  im  Skr.  durch  td-fd^  im  Goth.  durch  jai^  wovon  spl 
ter;  bo  kann  ihm  auch  sein  Gegensatz,  wie  jenes  da 
dieses,  entgegentreten,  und  Tf  na  würde  also  ab  jene 
blofs  in  die  Feme  weisen;  denn  eine  Eigenschaft  odi 
Sache  Einem  absprechen  heifst  nicht  sie  aufheben  oder  lcii| 
nen,  sondern  sie  von  seiner  Nähe,  seiner  Individualität  we| 
nehmen,  oder  die  Person  jenseits  der  bezeichneten  Eigei 
sehaft  oder  Sache  stellen,  sie  als  etwas  anderes  darstd 
len.  Was  aber  im  Sanskrit  dieser  bedeutet,  heifst  mei 
stens  auch  jener,  der  Geist  supplirt  den  näheren  und  enl 
femteren  Ort,  und  nur  der  BegrifT  der  Persönlichkeit  ii 
wirklich  durch  die  Pronomina  ausgedrückt.  Auch  die  m 
trennbare  Verneinungspartikel  ^  a^  im  Griech.  das  a  pii 
vativum,  ist  identisch  mit  einem  Demonstrativstamm  (§•  366 
und  die  prohibitive  Partikel  m  md  am  fjLTi(  reiht  sich  an  de 
Stamm  ma  an  (§.  368),  und  auch  die  griechische  Negatio 
oi  läfst  sich,  wie  später  wird  gezeigt  werden,  mit  einei 
Demonstrativum  vermitteln.  Man  berücksichtige  noch,  dafi 
so  wie  Tf  na  in  den  V&da's  die  relative  Bedeutung  wie  mi 
der  negativen  vereinigt,  so  das  entsprechende  ne  im  Lalei 
nischen  sowohl  fragend  als  leugnend  auftritt,  in  ersterec 
Sinne  hinten,  in  letzterem  vorn  angehängt.  Vom  skr.  n 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  es  mit  sich  selber  verbuodei 
aber  beidemal  verlängert  —  also  ndnd  —  viel,  vielerlc 
bedeutet,  gleichsam  dieses  und  jenes.  Dieser  Ausdrae 
ist  jedoch  declinationslos  und  erscheint  nur  am  Anfange  vo 
Compositen.  Hier  mag  auch  noch  die  Frage-  und  Bethev 
rungspartikel  «p^H^  nun  dm  eine  Erwähnung  finden,  di 
ich  mit  Härtung  (1.  c.  II.  95)  in  nü^nam  zerlege,  indei 
ich  nü  als  Verlängerung  des  oben  erwähnten  nu  ansehe 
ohne  jedoch  nam  mit  ndman  Namen  zusammenzustellei 
da  mir  der  Pronominalstamm  na  zur  Erklärung  dieses  in 
dischen  wie  des  lateinischen  nam  genügt 

372.  1)    Wir  kehren  zu  dem  zusammengesetzten  igp 
and  zurück,  welches  uns  in  §.  369  zur  Betrachtung  seine 
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Schlttfsbestandtheiles  geführt  bat  Von  and  kommt  im  Skr. 
der  Instrumentalis  m.  n.  anena^  s.  ^/^  ana  (§•  158),  fem. 
db|r(<L||  andyä,  slav.  OHOH^  onojun  (§.  266.  p.  532),  und  der 
Genitiv  Loc.  du.   der  3  Geschlechter  andySa^  woraus  im 
Slav.  OHOiO  onoju  geworden  (§.  273).    Im  Litau.  heifst  anä-s 
oder  an*-#  jener,  fem.   anä,  und  hat  —  wie  das  slav.  otm, 
Oiio,  ono  —  im  Vorzug  vor  dem  Sanskrit  und  Send  vollstän- 
dige Declination,  nach  Analogie  von  taa^  ta;  TK  tö,  TA  to,  TO 
to  (§.  349).    Zu  diesem   Pronomen  gehört  auch,   wie  mir 
scheint,  das  lateinische  und  griech.  an,  ay,  so  wie  die  goth. 
Fragepartikel  an  (s.  Grimm  III.  756).    In  den  gadhelischen 
Dialekten   des  Keltischen    ist    dieses    Demonstrativem  zum 
Artikel  geworden,  und  hat  als  solcher  im  Irländischen,  wie 
schon  anderwärts  gezeigt  worden*),  sehr  merkwürdige  Ober- 
reste des  alten  Declinationssystems  bewahrt,  die  sich  aber 
dadurch  versteckt  haben,    dafs    man  die   dem  Artikel   zu- 
kommenden Endungen  graphisch  zu  dem    folgenden    Sub- 
stantiv gezogen  hat.    Stellt  man  sie  wieder  an  ihre  rechte 
Stelle,   so  ergibt  sich,  dafs  der  weibliche  Artikel,  im  Fall 
ihm  ein  v  o  c  a  1  i  s  c  h  anfangendes  Substantiv  folgt,  in  den- 
jenigen Casus  mit  h  schliefst,  wo  die  am  treusten  erhaltenen 
Verwandten    Sprachen  ein   flezivisches   8  am   Ende  zeigen, 
^Ihrend  im  Gen.  pl.   der  beiden   Geschlechter  dem   sans- 
bitischen  m  im  Irländischen  ein  n  gegenöbersteht,  welches 
cbenialls  der  gewöhnlichen  Schreibart  nach  zum  folgenden 
^orte   gezogen   wird  **).    Ich   stelle   hier  der    Declination 
Yon  an  oigh  die  Jungfrau  die  Declination  des  litauischen 
4mä   „illa**  und  in  Parenthese  diejenigen    Formen   voran, 
^welche  das  verwandte  sanskritische  Pronomen,  wenn  es  voll- 


*)  „Über  die  Celtischen  Sprachen^'  p.  23-33  und  p.  82. 

**)  Aoch  diejenigen  Zahlworter,  deren  Thema  im  Skr.  mit  n 

schliebt  (pdn^an  ausgenommen,  s.  p.  72)  ziehen  im  Irlandischen 

diesen  Nasal  zum  folgenden  Worte,  wenn   dieses   den  gezählten 

Gegenstand  ausdrückt  (U  c.  p.  2i)\  n  geht  jedoch  vor  Labialen,  wozu 

es  nicht  stimmt,  in  den  labialen  Nasal  (m)  über. 
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Ständige   Dedination  hätte,   in  den  entspreehenden  Camt 
zeigen  wfirde. 

Singular. 


Sanskrit 

^Litauiteh. 

IdäBabek 

Nom. 

(and) 

anä 

an  aigh 

Gen. 

{anu'iyds) 

anSs 

nah  oigh 

Dat. 

(ana-stfdi) 

anai 

do-'n  aigh 

Acc. 

(an  dm) 

andn 
Plural. 

na  oigh 

NOUL 

(ands) 

anis 

nah  agha 

Gen. 

(and- 8  dm) 

amä 

nan  ogh 

Dat. 

(and-6ya$) 

anö-miia 

do-nah  agaibh 

Aoc 

(ands) 

anäi 

nah  ogha 

2)  Vom  Armenischen  ist  bereits  in  §•  342.  p.  131 
das  Anfangsglied  des  componirten  in-qn  er  selbst  al 
Sdiwesterform  des  skr.  Stammes  and  erklärt  worden;  e 
kommt  dieses  in  aber  auch  als  Anhängepronomen  in  Vci 
bindung  mit  anderen  Demonstrativen  vor,  namentlich  i 
uytt  9uin  dieser,  derselbe,  und  den  analogen  dtdn^  mm 
In  diesen  Zusammensetzungen  hat  das  angehängte  Pronome 
vollständige  Declination,  doch  kann  in  einigen  Casus  aoc 
das  Casuszeichen  wegfallen,  während  im  Dat.  und  Gen.  §g 
wie  bei  Substantiven  n- Stämmen,  die  Entbehrung  eine 
Casus-Endung  regelmäfsig  ist  und  auch  dem  Nominativ  un 
Acc.  sg.  keine  Casus-Endung  zukommt.  Hierbei  ist  es  wieb 
tig  zu  beachten,  dafs  im  Instr.  Dat.  Gen.  pl.  anstatt  des 
von  in  ein  ac.  u  eintritt,  welches  ich  als  mittlere  Schwächun 
des  ursprünglichen  a  ansehe*).  Ich  setze  als  Muster  di 
vollständige  Declination  von  Ynffi  nmn  (Demonstrativurn  de 
weiteren  Feme)  her: 


*)  Vgl  akun-4  ocaliy  akutus  ocolos  vom  Stamme 
p.  444.  471). 
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Siii§;ular.  Plural. 

Nom.  mm  no^q-in  od.  nuin^*  ^) 

Ace.    9^uin  ^-num^a  od.  f^no-s^in 

Instr.  nato^m-b  od.  naw^     no-q-im-bq   od.  fUhq^m-bq^  ') 
DaL    ni9Min  ')  noH^-tm^i  od«  no^-un 

Geo.    nor-ui  no*i*cf-ni  od.  no-i-un 

Ab.      *)  no-i-un-i 

3)  Ein  anderes  Anfaängepronomen ,  welches  in  die 
Dedination  der  Demonstrative  eingreift,  ist  a,  worin  ich 
den  skr.  Demonstrativstamm  a  zu  erkennen  glaube  (§.  366), 
der  aber  als  armen.  Encliticum  seine  Dedination  mit  Aus- 
Dabme  des  Instrum.  der  beiden  Zahlen  (sing,  a-v,  plur. 
a-vq)  eingebüfst  hat;  daher  z.B.  sow-aw  durch  diesen, 
ioq^^avq^  *)  durch  diese.  Diese  beiden  und  analoge  In- 
ttramentalformen  sind  fiir  das  Verständnifs  des  betreffenden, 
Enclit  von  besonderer  Wichtigkeit,  denn  man  könnte  sonst 
aoDehmen,  wie  ich  auch  früher,  ohne  Beachtung  der  For- 
men auf  o-t^,  a-vq"^  gethan  habe  (L  p.  357  und  381) ,  dafs 
das  a  der  Plural- Ablative  wie  noiani  und  der  Singular- 
Genitive  wie  nara  mit  dem  vorhergehenden  Buchstaben  zur 
Casus -Endung  des  Hauptpronomens  zu  ziehen  sei.  Dieser 
Ansicht  widersetzen  sich  aber  auch  die  Plural -Nominative 
wie  nch^a^  da  q  nur  am  Wort- Ende  als  Vertreter  eines 
ursprünglichen  (sanskritischen)  8  vorkommt.  Ich  ziehe 
jeUt  auch  das  a  der  Singularnominative  $a  hie,  da  ille. 


<)  In  der  ersten  Form  eothalt  das  erste  Fron,  die  Casns-Enduiig, 
10  der  «weiten  das  Anhaogepronomeo. 

')  BItii  sollte  notpq^mty  nomf-wnbtf   erwarten;  s.  Anm.  ')• 

')  für  nom-in.  Über  m  als  DatiT-Eodung  =  skr.  smdi^  ahd. 
mii,  mhd.  m  s.  I.  p.  358. 

^)  Eine  besondere  Form  des  Abi.  fg.  fehlt  bei  den  mit  in  coro- 
ponirten  Demonstrativen. 

^)  «09  -  (ar  sowq-^  wie  oben  noq  -  för  nowq  -,  indem,  wie  mir 
*cleiat,  die  Belastmig  durch  Zusammensetzung  eine  Verstümme- 
'uig  der  Endung  des  ersten  Gh'edes  veranlaCst  hat. 


Nom. 

ri-a 

noq-a 

Acc. 

$-fC-a 

^-nos-a 

Instr. 

now-av 

noq-avq 

Dat.. 

nmra 

nost-a 

Ablat 

nm-d-ne 

noz-orni 

Geeit. 

nor-a 

noz-a 
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und  na  (Demonstr.  der  weiteren  Feme)  zum  Anh&Dge| 
Domen  und  nehme  Unterdrückung  des   stammhaften  o 
skr.  a)  an,  wie  z.  B.  im  Dat.  «m-a  ((ür  no-m-a).    Ich  s 
hier  die  vollständige  Declination  vom  $a  («*-a)  f&r  9a^ 
deren  Analogie  auch  d-a  und  iC-a  (C&r  <2o-a,  iio-a)  fol| 

Singular.        Plural. 


(s.  p.  183.  Anm.  *) 


4)  Ein  drittes  Encliticum,  welches  in  der  Declina 
der  armenischen  Demonstrativa  eine  Rolle  spielt,  ist  ^ 
welches  jedoch  nicht  noth wendig,  sondern  willkürlid 
einigen  Casus  der  adjectivischen  Demonstrativa  m  nl> 
aid  „Ule**  und  ain  (Dem.  der  weiteren  Feme)  angehi 
wird;  nämlich  im  Dat.  Gen.  und  Instr.  sg.  und  im  ü 
Acc.  Dat  und  Gen.  pl.  Das  %  von  ik  fasse  ich  als  blo 
Bindevocal  wie  in  analogen  Formen  des  Oskischen  (p.  i 
zur  bequemeren  Anfügung  an  den  vorhergehenden  Cn 
nanten.  Das  übrig  bleibende  k  gilt  mir  demnach  als  h 
tisch  mit  dem  k^  c  von  oskischen  Formen  wie  iz-^k^ji 
jU-k  (p.  163),  umbrischer  wie  er-e-k  dieser,  «m*ik,  ei 
diesen  und  lateinischer  wie  hi-c^  Aut-c,  Aun-c,  hS-c  (§.  3 
Ich  gebe  hier  die  voUstäodige  Declination  des  armenischen 
aü  dieser,  dessen  Thema  aüo  vortreffiich  zum  send!« 
^^^fO^  aia'a^  skr.    ^  eid  und  oskischen  eüo  stimmt* 

Singular.  Plural. 

N.      a%8  aisq  od.  aüoq'-irk 

Acc.  §'018  ^'CMOi'i-k 


*)  S.  §.  3U  und  rergl.  F.  Windifchmann  „Gnadl|ge 
Armenischen"  p.  35. 
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SiDguIar. 

Plural. 

lostr. 

aüu  od.  aüov-i'k 

aisoq'-ioq'  od.  aüoq-imbq  *) 

Dtt 

aüm  od.  xiism'i'k 

aiasi  od.  aüoi^i-k 

Ablat 

aism-^me 

aUz  od.  aisi-ane 

Genit 

aisr  od.  aisr-i-k 

aüz  od.  aüoz-i-k. 

Eben  so  werden  die  Stämme  aido  und  cdno  (Nom.  cdd^ 
oiui\  flectirt.  Ersteres  ist  das  adjeetivische  Demonstrativum 
der  geringeren,  letzteres  das  der  weiteren  Entfernung. 
Stimmt  aber  der  Stamm  cmo  vortrefflich  zum  skr.  iad^ 
send.  a%8^a^  so  müssen  wir  auch  mit  Windischmann  in 
dem  Demonstrat.  der  geringeren  Entfernung  das  skr.  etd^ 
send,  aiia  erkennen,  und  in  ain  (them.  aino)  den  sanskri- 
tischen Stamm  Sna  (aus  atna).  So  schlagende  Übereinstim- 
muigen  dürfen  wir  nicht  zurückweisen,  um  etwa  mit  den 
armenischen  Grammatikern  in  dem  s  von  aia  dieser  das  s 
yoD  M  ich,  und  in  dem  t  ^  ^^^  atä  jener  (der  geringe- 
ren Entfernung)  das  d  von  qj'i.  du  „du"  zu  suchen.  Denn 
obgleich  #,  d  und  n  als  SufBxe  zur  Bezeichnung  der  ersten, 
2teii  und  3ten  Person,  die  Stelle  unbeugbarer  Stämme  ver- 
tretend, wirklich  vorkommen  **),  so  kann  hieraus  doch  nicht 
gefolgert  werden,  dafs  das  8  von  aü  dieser  dem  Prono- 
men der  ersten  Person  und  das  d  von  aüJ  jener  dem  der 
zweiten  entnommen  sei,  aus  keinem  anderen  Grund,  als 
weil  jedem  sein  eigenes  Ich  das  Nächste  und  die  angere- 

*)  Die  letztere  Form  enthalt  ofTeobsr  das  Encliticam  i/i,  nach 
Analogie  von  noq-mbq  (p.  183);  die  erstere  scheint  von  dem  An- 
kangepronomen  das  n  abgelegt  zu  haben ;  nimmt  man  dies  nicht  an, 
so  müfste  man  (iir  diesen  einzigen  Casus  ein  enklitisches  i  anoeh- 
inen,  und  mit  dem  skr.  Stamme  7  i  (§.  36o)  vermitteln. 

**)  Petermann  (p.  173 f.)  fuhrt  hairs  „pater  ego"  oder  «spater 
tteof"  (eigentlich  mei)  als  Beispiel  an.  Das  angehängte  Pronom. 
steht  im  ersten  Falle  im  nominativen,  im  2ten  im  genitiven  Ver- 
l^ltnils.  Schröder  (p.  95)  fuhrt  sais  ,,hoc<^meum^,  dai-s  ,,illud 
ineam*,  nai-s  ,,istud  meum'\  sai-d  ,,hoc  tuum",  sai-n  ,,hoc  istius" 
und  andere  ähnliche  Formen  an,  bei  welchen  das  angehängte  Pro- 
in  genitiven  Verhältnirs  zu  fassen  ist  {joZrQ  enoZ  etc.). 
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dete  Person  nfthf r  aU  eine  entfernte  dritte  ist  Nach  i 
sem  Princip,  wodurch  das  Armenische  aller  echten  Denu 
strative  beraubt  würde,  dürfte  man  auch  das  sanskii 
sendische  ima  dieser  als  nach  der  ersten  Perton  benai 
auflassen,  und  ta  dieser,  jener,  als  nach  der  zweiten  C 
sg.  tva).  Auffallend  wäre  es  auch,  wenn  man  im  Arme 
sehen  weder  hier  (o«-^),  noch  von  hier  (aS'ti)  nooh 
viel  {aü-gan)  ausdrücken  könnte,  ohne  das  Ich  i 
heranzuziehen.  —  Was  die  mit  «,  d^  n  anfangend 
Demonstrativa  der  Nähe,  geringeren  und  weiteren  Entferai 
anbelangt,  so  glaube  ich,  dafs  sie  Verstümmelungen  von  ob 
aiattinf  aido^  aiduin^  aino^  cdnuin  sind,  indem  die  durchgi 
fende  Belastung  mit  einem  angehängten  Pronomen  Id 
eine  Gewichtschwächung  des  anfangenden  Theiles  der  Gonq 
sition  veranlassen  konnte  *).  Hierbei  ist  daran  zu  erinnc 
dafs  auch  im  Altpersischen  der  Demonstrativstamm  a 
seinen  Anfangsdiphthong  bei  Belastung  durch  Zusammeni 
zung  ablegt,  doch  erscheint  hier  das  gedachte  Demonstjra 
und  das  durch  Vocalschwächung  daraus  entstandene  «V  i 
enklitisch,  niemals  am  Anfange  von  Compositen;  z.  B.  h 
avadcMfa  von  hier  dieser  (oder  jener)*').  Im  Neup« 
sehen  kommt  «  nur  als  Enditicum  im  genitiven  Verhäiti 
vor,  und  knüpft  sich  durch  einen  Bindevocal  e  an  das  y 
angehende  Wort,  eben  so  wie  t  und  m  als  Enclitica  i 
2ten  und  ersten  Person  {dü-e-s  cor  ejus,  dü-^-^t  cor  t 
dilre-m  cor  mei.  —  Bei  cia,  duin  ille  steht  uns  kein  la* 
gesetzliches  EBndernifs  im  Wege,  um  sie,  d.  h.  ihr  Anfanj 
glied,  mit  dem  skr.  Stamme  ta  (§.  343)  zu  vermitteln,  1 
möchte  dies  aber  schon  darum  nicht  thun,  um  sie  nicht  < 


*)  Am  dem  skr.  sa  dieser,  jener,  er,  konnte  am  #a,  m 
suin  nicht  entstehen,  da  anfangendes  s  im  Annenischen  stets 
h  geworden  ift 

**)  Das  Yollstindige  ais*a  kommt  nicht  vor,  soodem  aar  < 
Neatmm  aita  =  skf.  äiat^  send.  aiia4-  Das  Masc.  wird  ioi  e 
fachen  Zustande  dorch  huoa  =  skr.  sva  (m.  §.  342)  ersetzt» 
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Analogie  mit  #a,  mifn  xu  entziehen;  auch  ist  es  wichtig  zu  be- 
achten, dafs  die  mit  t  d  und  n  anfangenden  Demonstrative, 
eben  so  wie  die  mit  m  anfangenden,  keine  Pronominal -Ad- 
terbia  erzeugt  haben  —  wie  etwa  im  Sanskrit  td^tra 
dort,  td-'taM  von  da,  td^id  so,  ta-dct  damals  — 
sondern  das  Armenische  bildet  die  Adverbia  dieser  Art 
entweder  aus  ata,  oder  aus  aidy  oder  aus  am.  Hiervon 
spicer  mehr. 

373.  Da  die  lat.  Praeposition  inUr  einleuchtend  iden- 
tisch ist  mit  dem  skr.  anidr  und  goth.  undar  (unser  unter, 
$.  293.  294),  und  %  eine  ganz  gewöhnliche  Schwächung  ist 
Ton  a,  so  wird  nun  auch  die  Praepos.  t»  und  das  ver- 
wandte griedL  h  zum  Demonstrativstamm  ^EfTT  and  reihen 
mfiasen,  wenngleich  in  tmd  h  fär  sich  betrachtet  auch 
BHt  dem  Stamme  ^  %  sich  vermitteln  liefsen,  und  das  Ver- 
kaltnifs  von  €v3xi  zum  send.  ^^  iJla  „hier"  so  gefafst  wer- 
den könnte,  dafs  ein  Nasal  sich  unorganisch  eingemischt 
habe,  wie  unter  andern  in  ajULcfKo,  ambo^  gegenüber  dem  skr. 
«fftfii  und  slav.  oba.  Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  das  y  von 
B»-3a,  ey-^«y,  die  sich  wie  Locativ  und  Ablativ  zu  einander 
▼erhalten,  als  Ureigenthum  des  Stammes,  und  somit  Iv,  und 
du  lat.  tn,  dessen  Pronominal -Natur  in  inde  klar  hervor- 
tritt, als  verwandt  mit  dem  skr.  and  anzusehen.  Das  $ 
▼on  £1$  aus  h^  scheint  mir  eine  Verstümmelung  des  in 
Formen  wie  irocr?,  SXKocrt  die  Richtung  nach  einem  Orte 
aasdrückenden  Suffixes  (te  zu  sein,  ungefähr  wie  u^^  eine 
Verstümmelung  von  la^Ji^  dog  von  doS-i,  npog  von  TtporL 
Es  hätte  so  seinen  passenden  Grund,  warum  dem  dg  die 
Richtung  nach  einem  Orte  auszudrücken  vorbehalten  bleibt; 
es  steht  dem  h  in  Bedeutung  so  gegenüber,  wie  unser  bin 
dem  hier,  nur  dafs  die  griech.  Ausdrücke  ihre  selbstständige 
Bedeutung  verloren  haben,  und  blofs  dem  speciell  bezeich- 
neten Orte  des  Bewegungszieles  oder  der  Ruhe,  wie  ein 
in  der  Bedeutung  seines  Substantivs  untergehender  Artikel 
voranstehen.  Die  Praeposition  dvd  hat  so  wie  das  goth. 
ona^  unser  an^  den  in  Rede  stehenden  Pronominalstanun 
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treuer  bewahrt;  eva  steht  dem  xard  wie   diesseits  dea 
jenseits  gegenüber*). 

374.  Der  Stamm  35|rT  ana  verbindet  sich  mit  den 
Relatiyum  ^  ya  zu  iX"^  anya,  und  mit  dem  Companitii^ 
suQix  fl^  tara  zu  dbl«^rl^  antara\  beide  Ausdrücke  bedt» 
ten  alius**)  und  haben  den  Schlufsvocal  des  Demontti» 
tiTStammes  abgelegt,  weshalb  die  indischen  Grammatilui 
in  anyd  eben  so  wenig  als  in  den  früher  erörterten  Stiü 
men  iya^  $ya  eine  Composition  erkennen,  und  auch  ii 
antara  kein  Comparativ-Suffix  wahrnehmen  ***),  zumal  di 
es,  aufser  der  Unregelmäfsigkeit  seiner  Bildung  *{*),  audi 
hinsichtlich  seiner  Bedeutung  von  den  gewöhnlichen  Prono* 
minal- Ableitungen  auf  tara  sich  entfernt  (§.  292),  od 
nicht  der  eine  oder  der  andere  von  zweien,  sondeiBi 
wie  ^fT^  itara^  der  andere  im  Allgemeinen  ausdrückt 
Im  Gothischen  entspricht  das  gleichbedeutende  anAar^  Tk 
anthara^  im  Lit  anfy'ä-s  der  andere,  zweite,  im  Lsl 
alter  ^  mit  Vertauschung  des  n  mit  /  (§.  20),  worauf  sick 
auch  das  Verhältnifs  von  alius  zu  dbl#^^  anyd'$  gründeli 
dessen  Stamm  im  goth.  alja  f-f-)  treuer  erhalten  ist.  Das  gr. 
SKKo^  entfernt  sich  um  einen  Schritt  weiter  als  aliu$  voi 
der  Urform,  und  hat  wie  das  präkrilische  ISWi  atj^i^a  nai 
das  ahd.  Adverbium  alles  anders  das  j  dem  vorhergehendfli 


*)  Vgl.  §.  105  und  ^Über  einige  DemoosiratiTstia«! 
und  ihren  Zusammenhang  mit  verschiedenen  Praeps- 
sitionen  und  ConjuncitODen,*'  S.  9- it. 

**)  ^r^^  antara  bat  sich  in  der  Bedeutung  „anderer"  otf 
substantivisch  am  Ende  von  Compositen  behauptet,  z.B.  ^rdmia-, 
tara  {gräma-antara)  ein  anderes  der  Dorfer,  dag^ea 
anfa-gräma  ein  anderes  Dorf. 

***)  anjrd  wird  von  an  leben,  und  antara  von  ania  Ende 
hergeleitet 

\)  Regelmafsig  wäre  ana  tara. 

\\)  alja-kund*  alienigenus,  aijai  vaOUai  andere  Dinge, 
alje^hrd  anderswoher  (I.  p.  352)  u.  a.  Im  Nom.  m.  er- 
warte ich  iUjis^  nicht  alu  (§.  135). 
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GoDS.  assimilirt  (I.  p.  32  f.).  Dagegen  besteht  auch  iQrTT  anyd 
in  treuerer  Form,  aber  etwas  geänderter  Bedeutung,  im 
Sriechischen,  nämlich  als  moi  einige,  welches  man  wohl 
iem  sanskritisch-8 endischen  anyS  alii  gegenüberstellen  dar£ 
i^OQ  dem  Stamme  Ivio  kommt  noch  ivlors  manchmal,  als 
balogon  zu  oWote,  iKourrom  u.  a.;  im  Altslavischen  heifst 
ms  tnü  der  andere,  dessen  Thema  ino  lautet,  und  also 
lis  y  des  skr.-sendischen  anya  verloren  hat.  Der  weih- 
iehe  Nominativ  ist  HHA  «no,  der  sächliche  HNO  ino. 

375.  Neben  anyd^  antara  und  itara  hat  das  Sans- 
krit noch  zwei  andere  Wörter  fiir  den  Begriff  des  anderen, 
Dimlich  WJl  dpara  und  XJi;^  pdra.  Ersteres  mag  von  der 
Pneposition  dpa  von  ausgegangen  sein,  wie  dpa  selber 
von  dem  Demonstrativstamm  ig*  o.  Es  hängt  damit,  wie 
bereits  bemerkt  worden  (§.  350),  unser  aber,  goth.  und 
ihd.  €^ar  (§.  87)  zusammen,  dessen  iu*sprüngliche  Bedeu- 
toDg  in  abermals,  Aberglauben,  Aberwitz  noch  deut- 
fieh  durchleuchtet  Im  Ahd.  heifst  afar  auch  wieder,  wie 
du  latein.  iterum  gegenüber  von  ^H^H.  ^^^^^"^  der 
andere.  ZJJ  pdra  erklärt  sich  durch  Apbaeresis  aus 
ifara\  es  ist  gebräuchlicher  als  dieses,  und  wenn  es 
dienfalls  in  den  europäischen  Schwestersprachen  seine  Ver- 
xvdgungen  hat,  so  dürfte  am  ersten  das  latein«  perendie 
Veranlassung  geben,  sich  an  ein  Wort,  welches  anderer 
bedeutet,  zu  wenden.  Eigentlich  %o\\tt  perendie  „morgen" 
bedeuten,  der  Sprachgebrauch  geht  aber  oft  über  die  Gren- 
lea  dessen,  was  wirklich  formell  ausgedrückt  ist,  hinaus, 
md  versteht  hier  unter  „am  anderen  Tage"  nicht  den 
omäehst  folgenden,  sondern  den  anderen  Tag  von  morgen 
UL  Das  erste  Glied  von  perendie  fasse  ich  als  adverbia- 
Bedien  Accusativ,  mit  n  für  m,  wie  in  eundem;  im  skr. 
fare-dyus  morgen  steht  dagegen  parS  scheinbar  im 
Loeativ  *),  und  das   letzte  Glied,   wenn   man  es  als  Zu- 


')  Ich  säge  „scheinbar",  denn  es  könnte  auch,  was  ich  lieber 
^Qoehme,  das  i  dieses  und  ähnlicher  Composita  (s.  p.  l46£  Anm.**) 
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sammenuebaDg  eines  neotralen  divai  auflafst,  im  Aeeoti- 
tir.  Das  lat.  peren  findet  sich  noch  in  perendimu^  pmtih 
dino^  perendinatio^  deren  letztes  GUed  uns  zu  einer  ande- 
ren skr.  Tagesbenennung,  nämlich  zu  dina  f&hrt.  Dod 
rerweilen  wir  noch  einen  Augenblick  bei  (^olH.  ^^^^ 
mid  q^  pdra^  so  glaube  ich  diese  beiden  Ausdrücke  ▼c^ 
einigt  in  vu-per^  MS-jMmt  und  iaifipa  zu  erkenneo«  gleich- 
sam iT^blHI^  divas^para^  welches,  wenn  man  para  ab 
neutrales  Substantiv  aufÜE^st,  „des  Tages  Letztes,  SpäteroT 
bedeuten  würde,  und  para  konmit,  einer  anderen  Tagei- 
bennung  Yorangettellt,  wirklich  in  dieser  Bedeutung  vor; 
denn  pardhf^a  (aus  para  •«-  ahf^a)  heifst  der  hintere, 
spätere  Theil  des  Tages  (s.  Glossar),  wie  p4rvä^^§ 
der  vordere,  frühere.  Es  stünde  demnach  vwper  flir 
dio4$'p4r^  und  diese  Verstümmelung  der  Tagediienenmnif 
kann  kaum  mehr  befremden,  als  die  von  Ü^  dvis  zwei« 
mal  zu  Uf.—  Wir  wenden  uns  zu  einer  anderen  Spur,  ik 
q^  para  der  andere  im  Lateinischen  zurückgelassen  hst» 
insofern  der  erste  Theil  von  per^tger  *)  und  peregrimu^  wo 
die  Praeposition  per  nicht  gut  an  ihrem  Platze  stüade» 
daraus  erklärt  wird.  Pereger  würde  denmaeh  soviel 
als  „in  anderem  Lande  seiend**  bedeuten  (wie  dii 
ahd.  eli-lenti)^  und peregrinus  „wer  von  anderem  Lande." 
Man  dürfte  noch  perperus  hierher  ziehen,  als  Verdopf^ 
lung  von  peru9  wm  Cf^^  pdra^s^  worin  das  Sddedilek 
Unrechte  dem  Rechten  als  anderes  gegenübergestellt  wlm 
Im  verwandten  gr.  Kipnipo^  hat  die  Grundbedeutung  eise 
speciellere  Richtung  genommen.  Endlich  bleibt  noch  fk 
Partikel  nip  zu  erwähnen,  deren  Gebrauch  mehr  pronowDi- 
1er  als  praepositionaler  Natur  ist.  Ein  Wort,  welches  u^ 
aprünglich    anderer   bedeutet,    war  wohl    dazu 


eine  klofse  Erwerteriing  des  sckliefseaden  a  des  Stammes  teia,  wie 
sie  regelmäfsig  bei  Stammen  auf  a  vor  verschiedeDen  Casos-Endas- 
gen  stattfindet 

*)  fiir  per-ager^  nach  §•  6  sollte  man  ptr-igtr  erwarten. 
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einem  Relativ  besonderen  Nachdruck  zu  geben,  um  die  da- 
durch bezeichneten  Personen  oder  Sachen  als  andere  als  die 
ausgeschlossenen  hervorzuheben.    Man  denke  an  das  fran- 
sdsische  noui  autres^   vaut  autres^  und  an  unser   deutsches 
wenn  anders,  was  energischer  ist  als  das  blofse  wenn*). 
376.     Das  goth.  jains  (Th.  jaina)  jener,  das  griech. 
näfog^  ixtivog   (äoL  x^vog),  dor.  rijiog  und  altpreufs.   tan»  er 
(TL  taiu^  oder  mit  verdoppelter  Liquida  tanna^  auch  tetma 
oder  tenne)  stimmen  hinsichtlich  ihres  Schlufs-Bestandtheils 
la  den  mit  na^  no  componirten  Stämmen  der  Schwester- 
iprachen,   v.on  denen  wir  vorzugsweise  das  im    Lit.    und 
Skv.  gleichbedeutende  anä-$  {an's)^  anü  hervorheben  wollen. 
Das  dorische    rrfvog  hat  wie  mjXiKog,  mjvixa   den  Vocal  des 
Artikels  verlängert   (vgl.  §.   352),   und  das  äolische  x^vog 
▼erhält  sich   zum  Interrogativstamme  xo  wie    rijvog  zu  to. 
Jn  xt&o^  aber,   wozu  sich   hcsSßo^  "wie    Ifioü   zu  ficK  verhält 
($.  326),  ist  statt  Verlängerung  des  Stamm vocals  die  Bei- 
mbchung  eines  i   —  mit  Verdünnung  des  o  zu  c  —   einge- 
treten; man  vergleiche  in  ersterer  Beziehung  das  skr.  ^und 
das  componirte   J^  Sna  (§.  369).     So  hat  sich  auch  im 
goth.  70111(0)«  jener  dem   skr.   Relatävstamme  7J  ya   noch 
ein  %  beigemischt.     Gäbe  es  aber  im  Germanischen  eben  so 
wie  im  Slavischen  ein  den  alten  Anfangsvocalen  vortreten- 
des jr\  wie  in  KCMk  jeimi  a  igff^  dami^   lit.    asmi  ich 
Un  (§.  92.  «.),  so  würde  sich  jaiüu  als  Schwesterform  zu 
^   ina    dieser   herausstellen,   wozu  wir  jedoch   schon 
m  dem  Zahlworte  ains^  (Th.  aina)  das  wahre  Ebenbild  ge- 
fimden  haben  (§.  308).    Vom  Griechischen  möge  hier  noch 


*)  Man  berücksichtige  auch  den  scheinbar  pleonastischen  Ge- 
Irauch  yon  oAAo^  und  ähnliche  Erscheinungen  im  Sanskrit,  wie 
I.  B.  Nal.  I.  l4,  wo  die  Menschen  den  Göttern  und  anderen  Nicht- 
Menschen  als  andere  gegenfibergestellt  werden:  „Nicht  unter  den 
Göttern,  nicht  unter  den  Yakscha's  ist  solche  Schönheit  irgendwo, 
oad  auch  unter  den  (anderen)  Menschen  früher  gesehen  worden 
o4cr  gehört  davon.'* 
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Izim^  Th.  deiy,  xur  Sprache  kommcD.  Eis  ist  ein  pln 
Neutrum,  worüber  der  Sprachgebrauch  eigenthümlicli 
fügt  hat;  sein  u  rerhftlt  sich  zum  o  des  Artikek  wie  s 
zu  xo  (xoTf,  xorc/Dcv);  dann  hat  sich  die  Tennis  erweielit, 
in  dem  (ruber  besprochenen  il  (§.  350).  Das  y  aber 
dctv  hingt  schwerlich  mit  dem  Anhängepronomen  #7  n€ 
sammen,  sondern  ist  wahrscheinlich  wie  in  riy,  woTöa 
ter,  und  in  vielen  Wörtern  unserer  sogenannten  sckwi 
DecUnation  (§.  142),  ein  rein  phonetischer  Zusatz. 

377.  Des  sendischen  Demonstrativstammes  ^^>m 
dieser  ist  schon  mehrmals  gedacht  worden.  Wir  gewi 
durch  ihn  eine  neue  und  schöne  Bestätigung  des  flb 
Sprachgeschichte  sehr  wichtigen  Satzes,  dafs  Pronomina 
echte  Praepositionen  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind;  dem 
Sanskrit,  dem  av  a  als  Pronomen  entschwunden  ist,  hat 
sen  Ausdruck  als  Praeposition  gerettet,  mit  der  Beden 
von,  herab,  z.  B.  ava-plu^  ava^tar  (^  tf)  hei 
springen,  herabsteigen,  aber  ursprünglich  sovid 
her  oder  zu  diesem  (Orte)  steigen.  Im  Slaviscben 
sich  ava  regelrecht  zu  ovo  umgestaltet  (§.  92.  o.),  wd 
dieser  und  jener  bedeutet;  sein  weiblicher  Nomin. 
ist  fast  identisch  mit  demselben  Casus  im  Send :  «v»«Af  i 
Hierher  gehört  das  gr.  au  von  avrog  (§.  344),  welches  i 
Unterdrückung  seines  Endvocals  daS  v  vocalisirt  hat 
isolirten  Gebrauch  erkennt  man  die  pronominale  Natur 
ses  Stammes  am  deutlichsten  in  aZ^i  hier,  welches 
also  nicht  als  Verstümmelung  von  avroä'i  anzusehen 
denn  es  ist  ganz  natürlich,  dafs  sich  das  localive  SufBi 
av  wie  an  andere  Pronominalstämme  angeschlossen 
Gleichbedeutend  mit  ovStl  wäre  avära^  als  Analogon  zu 
und  zu  dem  in  Stamm,  SufBx  und  Bedeutung  entsprec 
den  fendiscben  ^^:^»^  avacta.  Der  griech.  Auad 
kommt  aber  einfach  nicht  vor,  sondern  nur  in  Verbinc 
mit  iv^a  in  hToSära  ftir  IvJ^aifS^a  (p.  134);  und  so  hat 
auch  das  ablative  Adverbium  avänv  nur  in  dem  compc 
ten  ivTVüärty  erhalten.    Das  flexionslose  ail,  dessen  Gehri 
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seiner  pronominalen  Herkunft  nicht  widerstrebt,  ist  wahr- 
scheinlich irgend  eines  Casus-  oder  sonstigen  Sufiixes  ver- 
lustig gegangen.  Stand  es  als  Neutrum  für  avr  oder  av&^ 
so  beruht  die  Unterdrückung  des  t- Lautes  auf  einem  all- 
gemeinen Lautgesetze  (§.  86.  2.  p.  114).  Vielleicht  ist  es 
eine  Verstümmelung  des  gleichbedeutenden  aZ^i^y  oder  von 
ouTc,  welches  letztere  in  seiner  Bildung  mit  den  Pronomi- 
Dal-Adverbien  tote,  ots^  ttots  übereinstimmt,  obgleich  die  Be- 
deutung eine  andere  Richtung  genommen  hat. 

378.  Durch  Verbindung  mit  dem  Comparativsufßx 
entsteht  cmdp  aber,  wobei  wiederum  an  die  Verwandtschaft 
unseres  deutschen  aber  (ahd.  qfar  aber,  wieder)  mit 
dem  skr.  dpara  alius  zu  erinnern  ist  Das  Suffix  von 
mdp  entfernt  sich  von  dem  gewöhnlichen  rspog  durch  Bewah- 
rung des  ursprünglichen  a- Lauts,  und  entspricht  auf  diese 
Weise  genau  dem  skr.  tar  von  antdr  (§.  293).  Das  lat. 
(Ohtem  entspricht  wie  i-tem  in  seinem  Suffix  dem  skr. 
7P\^  iam  von  ka-ildm  wie?  und  it-t'dm  so  (§.  425); 
OK-f  halte  ich  für  eine  Verstümmelung  von  at«-ti,  wie 
K-t  von  u-Ü  (§.  425).  Hinsichtlich  des  au  von  aufugio^ 
wf^o  sehe  ich  keine  genügende  Veranlassung,  von  der  ge- 
wöhnlichen Ansicht,  die  es  als  Erweichung  von  ab  auffafst, 
abzuweichen  *).  Dagegen  hat  die  oben  (§.  377)  erwähnte 
sb.  untrennbare  Praeposition  aaa  allen  Anspruch,  sich  in 
dem  Homerischen  av£pvu>  wieder  zu  erkennen  **),  ohne  dafs 
dadnreh  die  Urverwandtschaft  zwischen  diesem  praepositio- 


*)  Ohne  diese  Erweichang  würde  affero  aus  abfero  mit  affero 
ans  adfero  identisch  sein,  und  die  Vermeidung  dieser  Identität  mag 
va  Auflösung  des  b  in  den  ihm  yerwandten  Yocal  Anlafs  gegeben 
Ittben,  wie  umgekehrt  das  u  yon  duo  (ursprünglich  ein  o)  in  bis 
so  b  erhärtet  erscheint.  War  einmal  au  aus  diesem  Grunde  aus 
«6  entstanden,  so  konnte  es  auch,  ohne  dals  Streben  nach  Deutlich- 
st dazu  antrieb»  weiter  um  sich  greifen. 

**)  Vgl.  A.  Benary  in  den  Jahrb.  fiir  wissenschaftliche  Kritik, 
Mai  1S30.  S.  764. 
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nalen  au  und  der  Parlikel  au  aufgehoben  wird,  da,  mr 
oben  bemerkt  worden,  die  skr.  Praep.  ava  und  der  gleid 
lautende  sendische  Demonstrativstamni  verscbwistert  sind. 
379.  Zum  sendiscben  Demonstrativstarom  ava  m 
altslav.  ovo  —  woraus  nach  Unterdrückung  des  Endvoca 
im  Send  ^^  au  und  im  Altslav.  oy  u  werden  vrürde  * 
ziehe  ich  auch  das  griech.  ouv,  welches  durch  seinen  G 
brauch  deutlich  auf  pronominalen  Ursprung  hindeutet  *)  in 
durch  seine  Endung  sich  als  Accus,  masc.  oder  Nom.  Ac 
neut  zu  erkennen  gibt,  wobei  es  wichtig  ist  zu  beachte 
dafs  der  sendische  Pronominalstamm  ava  seinen  Nom*  Ac 
sg.  neut.  nicht  wie  andere  Pronominalstämme  auf  a  dun 
12^  d,  sondern  durch  m  bildet,  jedoch  mit  der  unregebnl 
fsigen  Zusammenziehung  von  avim  zu  ^^  aum  (wofl 
man  nach  §.  42  atim  zu  erwarten  hätte),  welches  zuglak 
der  männliche  Accusativ  ist,  welcher  ohne  Zusammenzieboa 
ebenfalls  avim  lauten  müfste**).  Im  Sanskrit  hätte  num  a 
männlichen  Accus,  und  neutralen  Nom.  Aco.  avam  zu  ei 
"warten,  dessen  zweites  a  im  griech.  cZv  ebenso  wie  in  s 
Yon  au-^t,  av-T^  und  analogen  Formen  unterdrückt  woi 
den,  während  der  erste  Theil  des  Diphthongs,  wenigsten 
graphisch  und  ursprünglich  (wie  bei  ßcßg  §.  123),  durch  < 
vertreten  ist.  —  Die  negative  Partikel  cv  ziehen  wir  n§d 
dem,  was  in  §.  371  über  die  Abstammung  der  Negatiooi' 
Partikeln  von  Pronominen  gesagt  worden,  ebenfalls  hierhtf 
sie  verhält  sich  zu  oux,  welches  wegen  seines  consonanti' 
sehen  Ausgangs  der  Stellung  vor  Yocalen  vorbehalten  blieb 
wie  im  Latein,  das  Praefix  ne  zu  nec^  eine  VerstümmduDI 
von  neque.  So  ist  ovk  eine  Verstümmelung  von  o&cl  (oü 
Verschiebung  der  Tennis  zur  Aspirata:  ouxO»  deren  xl  viel' 
leicht  mit  dem  skr.  enklitischen  Pronominalstamm  fxf  '< 
zusammenhängt,   wovon   später   mehr.     Zu  diesem  fxT  ^i 


*)  Vgl.  Härtung,  Griechische  Partikelo  II.  p.  3.  ff. 
**)  S.  Burnouf,  Yagna  Notes  p.  5,  wo  gi^^  aum  sowohl  ab 
neutraler  Nom.  wie  als  mänoücher  Accusativ  belegt  ist 
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yerhalt  sich  das  ebenfalls  enklitisch  gebrauchte  xf  <fa,  wo- 
'  mit  das  lat.  que  identisch  ist,  wie  öR^  ka-s  wer  zu  sei- 
nem Neutrum  f^fTH.  ^^'^^  Hängt  nun  die  Sylbe  xt  von 
oici  mit  dem  indischen  fkf  ci  zusammen,  so  ist  sie  auch 
verwandt  mit  dem  latein.  que  von  neque. 

380.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  dem  Germanischeu 
einen  Spröfsling  des  Pronominalstamms  ava  nachzuweisen. 
Einen  solchen  finden  wir  in  unserem  auch,  dessen  demon- 
strative Bedeutung  leicht  aufzufinden  ist  in  Sätzen  wie  „er 
ist  blind  und  auch  lahm"  wo  das  auch  der  Eigen- 
schaft blind  als  jenem  noch  ein  dieses  hinzußigt:  er 
istlahm  und  dieses:  „blind**.  Das  auch  leistet  einer  ein- 
selnen  Eigenschaft  denselben  Dienst,  den  die  Conjunction 
dafs  einem  ganzen  Satzgliede  leistet;  denn  in  Sätzen  wie 
wich  wiU  nicht  dafs  er  komme**  drückt  die  Conjunction 
dafs  im  Allgemeinen,  oder  nur  granunatisefa,  den  Gegen-» 
sttnd  meines  Willens  aus,  und  „er  komme**  den  spedellen, 
logischen.  Im  Althochdeutschen  hat  <xuh  (ot/A,  ouc  etc.)  ne- 
ben „auch**  noch  andere  Bedeutungen,  die  sonst  nur  durch 
Pronominal -Ableitungen  ausgedrückt  zu  werden  pflegen, 
wie  denn,  aber,  sondern  (s.  Graff  I.  120),  und  das 
golh.  auk  bedeutet  vorherrschend  „denn".  Wäre  auch  in 
«Den  germanischen  Dialekten  die  einzige  Bedeutung  der  iü 
Rede  stehenden  Conjunction,  so  könnte  man  an  eine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  goth.  aukan  vermehren  denken*). 
Was  haben  aber  denn  und  sondern  mit  vermehren 
xa  thun?  Überdies  sind  Verbal -Begriffe  und  Verbal-Wur- 
xeki  die  letzten,  wozu  ich  tnich  zur  Erklärung  einer  Con- 
junction wenden  möchte.  Alle  echten  Conjunctionen  stam- 
men von  Pronominen  (§.  105),  vne  ich  dies  im  Einzelnen 
schon  in  meiner  Recension  über  Forster's  Sanskrit -Gram- 
matik**) darzuthun  gesucht  habe.  Was  den  schliefsenden 
Guttural  unseres  auch  und  goth.  auk  anbelangt;  so  glaube 


*)  Vgl.  skr.  äh  sammeln,  wovon  samüha  Menge. 
*')  Heidelb.  Jahrbücher  1818.  S.  473. 
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ich  jetzt  darin  dieselbe  AnbSngepartikel  zu  erkennen,  di 
wir  oben  (p.  102)  in  den  Accusativen  mi-k^  thu-k,  ri^k  wähl 
genommen  beben,  eine  Partikel,  deren  Anfügung  sieb  fl 
alle  Casus  eignet 

381.  Was  die  Etymologie  des  Stammes  ava  betrifl 
so  erkennt  man  darin  leicbt  als  erstes  Glied  den  Staau 
a  (§.  366)  und  in  dem  letzten  einen  Stamm  va,  der  aus  d« 
isolirten  Gebraucb  fast  ganz  verscbwunden  ist.  leb  erklli 
daraus  das  Adverbium  oa^  wie  (seiner  Form  nacb  ein  Nob 
Aec.  n.),  welcbes  in  Verbindung  mit  voranstebenden  Sal 
stantiven  vorkommt*);  ferner  die  Gonjunction  vä  odci 
enklitiscb  wie  das  mutbmafslich  verwandte  lat  ve^  auc 
präfigirt  mit  der  Bedeutung  wie,  wenn  vdnara  Äff 
ursprünglicb  „wie  ein  Menscb**  bedeutet  (s.  Wilson] 
endlicb  die  untrennbare  Praeposition  ot,  mit  ScbwXchiin 
von  a  zu  «^  wie  in  der  Praeposition  ni^  vom  Demonstrmtii 
stamooe  na  (p.  177).  In  Verbindung  mit  anderen  vor 
anstebenden  Pronominalstämmen  erscbeint  oa  in  de 
bereits  besproebenen  Adverbien  Svd^  Sväm  so  etc.  (§.  3(K 
und  in  dem  sendiscben  Stamme  *^»/o^  aiva  einer,  in  sv 
wie,  und,  wie  mir  scbeint,  in  sdrva  jeder,  Plur.  idrv 
alle.  In  dem  ersten  Tbeil  von  sdr-va  erkenne  icb  da 
Demönstrativstamm  «a,  welcber  dadurcb,  dafs  er  bauptsftdi 
lieb  auf  den  Nomin.  der  lebenden  Gescblecbter  bescbrXok 
ist,  sieb  als  energiseber  erweist,  als  der  in  den  oblique 
Casus  ihn  ersetzende  Stamm  ta  und  darum  aueb  wobl  gc 
eignet  ist,  in  Verbindung  mit  va  den  Begriff  „jeder**  aui 
zudrücken,  was  er  aucb  für  sieb  allein  tbut  in  den  Advel 
bien  id-dd^  $a^ndf  immer,  d.  b.  zu  jeder  (Zeit),  in 
Gegensatz  zu  ta-dä!  damals,  d.  b.  zu  jener  (Zeit).  Dt 
r  von   idr^va   halte  icb  für  einen  ähnlicben  Zusatz  wi 


*)  Z.  B.  mätf-pat  wie  eine  Matter,  putra-^at  wie  eii 
Sohn;  als  Praefiz  glaube  ich  dieses  Adv.  in  vai-sara  Jabi 
(als  gleich* gehendes I  vgl.  samd  Jahr  als  ähnliches)  su  er 
kennen. 
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das  von  Stdr-hi  jetzt  und  kdr-hi  wann?*),  deren  A  ich 
als  Verstümmelung  von  d^  und  das  ganze  di  als  Schwester- 
saffix des  griech.  3*1  aufTasse  (vgl.  §.  23).  Es  stimmt  also 
etdrhi^  abgesehen  von  dem  Vorschlagspronomen  Sy  zu  ro^'i^ 
und  kdrhi  zu  tto^i  aus  ko^.  Dem  gothischen  thcMr  da- 
selbst (unser  dar  in  immerdar,  darbringen,  dar- 
stellen u.  a.)  und  hva-r  wo?  (vgl.  war-um,  wor-aus 
11.  a.)  fehlt  von  ihrem  indischen  Vorbilde  die  Sylbe  As  oder 
ii  Man  berücksichtige  auch  das  componirte  hvar-jts  wel- 
cher? dessen  letztes  Glied  dem  skr.  Relativstamme  ZJ[  ya 
angehört  (§.  289  f.).  Im  Litauischen  bietet  sich  ütur  (lä-tur) 
anderswo  als  Analogon  zu  den  goth.  Locativ- Adverbien 
auf  r  dar.  Mit  dem  skr.  edrva  jeder  ist  unter  andern 
das  ahd.  sdr  omnino,  unser  sehr,  zu  vergleichen. 

382.  Wir  wenden  uns  zum  Relativ,  dessen  Stamm  im 
Sanskrit  und  Send  ya,  fem.  yd  lautet,  und  dessen  Ver- 
xweigungen  durch  die  europäischen  Schwestersprachen  be- 
reits mehrmals  erwähnt  worden.  Hinsichtlich  des  griech. 
^*  ^1  ^1  gegenüber  dem  skr  ya«,  yd^  yat^  berücksichtige 
man  die  häufige  Vertretung  des  indischen  ^^  y  durch  griech. 
Spir.  asp.  (§.  19.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  im  Griechi- 
schen das  Relativ  dialektisch  durch  den  Artikel  ersetzt 
wird,  beweist  die  Verwandtschaft  beider  eben  so  wenig, 
als  unser  deutsches  welcher  dadurch  in  formelle  Bezie- 
hung zum  demonstrativen  der  tritt,  dafs  es  durch  dasselbe 
ersetzt  werden  kann.  Da  schon  bei  Homer  der  Gebrauch 
des  wahren  Relativs  sehr  häufig  ist,  und  den  demonstra- 
tiven Ableitungen  wie  rojog,  To2b$,  T>)Xrxo$,  tthio^  die  relativen 
Ausdrücke  ocro^,  oioi;^  r(KUo^^  '^fJ^og  antworten,  so  wird  hier- 
durch, auch  abgesehen  von  dem  aus  dem  Sanskrit  und 
anderen  Schwestersprachen  gezogenen  Beweis,  die  Ursprüng- 
lichkeit eines  besonderen  Relativstammes  dem  Griechischen 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  ohne  Noth  und  Grund 
Kr  diese  beiden  Ausdrücke  ein  Suffix  rhi  an,  und  theilen  also 
^td'rhi.kd-rhi. 
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hinlänglich  verbürgt.  —  Des  armenischen  Relativstamn 
apa  aro  (Nom.  or)  ist  bereits  gedacht  worden  (L  p.  38 
Die  Vermuthung ,  dafs  in  diesem  Worte  r  für  ^^  y  ati 
gründet  sich  auf  die  leichte  Verwechslung  der  Liquidae  « 
Halbvocale  unter  einander  (§.  tO)  und  im  besonderen  darl 
dafs  auch  l  im  Armenischen  als  Vertreter  eines  ursprfli 
liehen  7\^  y  vorkommt*),  l  und  r  aber  im  indo-euro| 
sehen  Sprachstamm  fast  als  identisch  erscheinen.  Die  i 
nähme,  dafs  das  anfangende  o  des  armenischen  Relativs  i 
ein  Vorschlagsvocal  sei,  wird  noch  besonders  durch  < 
Umstand  unterstützt,  dafs  anfangendes  r  im  Armenitd 
nicht  beliebt  ist,  und  daher  entweder  durch  Umstellung  04 
durch  einen  vorgeschobenen  Vocal  vermieden  wird**). 

383.  Im  Send  kommt  das  Relativum  auch  mit  denu 
strativer  Bedeutung  vor,  namentlich  finden  wir  öfter  i 
Accus.  Gd'O  yi^  hu  Sinne  von  hunc  (vgl.  L  p.  4741 
Dies  führt  uns  zum  litauischen  jü  er  (euphonisch  fOr^ 
§.  135)***),  Acc.  jin.  Der  Dativ  jam  stimmt  zum  i 
ydsmdi^  s.  yahmdi;  so  der  Locativ  jame  (§.  197) 
ydsmin^  yahmi.  Im  Slavischen  ist  K  je  die  vollkommen 
Gestalt,  die  der  männliche  und  neutrale  Singular  bei  diet 
Pronominalstamm  bewahrt  hat  (s.  §.  282);  im  Plural  i 
Neutrums  stimmt  ia  ja  so  genau  wie  möglich  zum  sen 


*)  S.  I.  p.  37  f.  und  Tgl.  ^^/^/C^/ T  erbind  CD  (yerstüoui 
aus  /k^«/),  lu^  Joch  mit  der  skr.  Wz.  jruf. 

*•)  Böttiger  (ZciUchr.  d.  D.  M.  G.  IV,  p.  354)  yermit 
auf  letzterem  Wege  bpmbi^  erang  mit  dem  skr.  rdnga  Farl 
Ton  dessen  Wz.  rang  (färben)  auch  rakid  roth  und  rd 
Rothe  stammt  Zu  letzterem  ziehe  ich  das  armenische  npu»^  oi 
Farbe,  orakanel  sich  färben,  wo  die  im  Armenischen  nicht  i 
gewöhnliche  Verschiebung  einer  ursprünglichen  Media  zur  Ten 
keinen  Anstols  erregen  kann. 

***)  Im  Send  ist  das  i  von  y  im  nicht  durch  den  euphonisd 
Einflub  des  jr  erzeugt,  denn  man  findet  auch  dim  (ur  dem  (§.  3^ 
und  drugim  för  drugem^  von  drug  ein  weiblicher  DSmC 
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lehen  und  vediscben  yä  (§•  92.  a);  eben  so  steht  im  Nom 
sg.  fem.  ja  {tASKtja-fte  welche)  gegenüber  dem  sanskri- 
tifch-sendischen  yä.  Die  männliche  Form  %  (s.  p.  4.  Anm.*) 
erklärt  sich,  wie  bereits  bemerkt  worden,  durch  Unter- 
drückung des  Stammvocals  un<^VocalisiruDg  des/,  und  kommt 
so  der  gothischen  Relativpartikel  ei  (^  t)  ziemlich  nahe. 
Das  Gothische  hat  aber  auch  treuer  erhaltene  Abkömm- 
linge des  in  Rede  stehenden  Relativstammes  aufzuweisen. 
Es  stammt  davon  unter  andern  die  Gonjunction  ja-bai 
wenn,  als  Schwesterform  des  skr.  gleichbedeutenden  Sff^ 
yd'di.  Nur  die  Sufißxe  sind  verschieden;  das  goth.  bai  ist 
eioe  Abart  von  &a,  und  erscheint  in  dieser  Form  in  dem 
eomponirten  thctuh-jaba.  Ein  Analogon  zu  jabcd^  jaba  ist 
das  vorzüglich  als  Fragepartikel  gebrauchte  und  vom  Pro- 
nominalstamme i  entsprungene  t&a,  ibai  *).  In  Verbindung 
mit  der  negativen  Partikel  m  heifst  iba  ebenfalls  wenn, 
also  niba  (für  m  t&o,  wie  nüt  er  ist  nicht  für  m  i»^) 
wenn  nicht,  wobei  daran  zu  erinnern  ist,  dafs  das  skr. 
stammverwandte  it  ebenfalls  wenn  bedeutet,  und  zwar 
ebenfalls  nur  in  Verbindung  mit  vorstehenden  Partikeln, 
so  dafs  nit  (na*f-t^)  wenn  nicht  dem  goth.  tC^ba  gleich- 
sam zum  Vorbilde  dient  (s.  §.  360).  Auch  das  Suffix  ist 
schwerlich  ganz  ohne  sanskritischen  Hinterhalt;  ich  ver- 
muthe  einen  Zusammenhang  mit  der  Sylbe  va  von  iva 
wie,  evd  und  S-^vam  so,  oder,  was  fast  auf  Eins  hinaus- 
Ilaft,  mit  dem  enklitischen  oTrL  ^^^  ^^^  (§*  ^^^)-  Hier- 
durch finden  nun  auch  die  gothischen  adjectivischen  Adver- 
lria auf  ba  **)  ihre  Erklärung.    Die  Erhärtung  des  v  zvt  b 


*)  Vgl.  DemoustratiTstamme  S.  15  und  Graff  (I.  75),  der  mei- 
ner Ansicht  beistimmt,  die  Pronominalstamme  aber  mit  Unrecht 
als  Orts-Adverbia  oder  Raumpartikeln  bezeichnet. 

**)  nicht  aba^  denn  das  a  gehört  zum  Adjectivstamme,  daher 
liaben  die  auf  u  nicht  o-aba  sondern  u-5a,  die  auf  Ja  aber  legen 
meistens  ihren  Endvocal  ab,  und  bilden  i-ba  (ut Jaba,  Beispiele: 
Jr^da^ba  verständig  yonfrdda  (Nom.  fr6ths\  hardu-ba  hart 


^K\i 
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kann  nicht  befremden,  denn  im  Bengalii|chen  werden  «I 
skr.  V  wie  b  ausgesprochen,  und  auch  im  NeudeuUdii 
haben  wir  viele  6  f lir  o  der  älteren  Dialekte.  Im  LdUs 
sehen  hat  sich  das  v  des  skr.  iva  ,>wie*'  zu  p  umgestalb 
wie  wir  früher  pa  aus  ^^  $va  haben  entstehen  scIm 
(§.  359).  Es  können  also,  wie  mir  scheint,  die  auf  ^  od 
ip  ausgehenden  Pronominal -Adverbia  nicht  befnedigend 
als  aus  dem  gedachten  ^[oT  ^'t^o  wi®  erklärt  werden,  zuai 
da  dasselbe  immer  nachgesetzt  wird,  z.  B.  f^  ^of  tadit 
wie  dieses.  So  im  Litauischen  ta^  oder  tcn^  so»  d. 
wie  dieses,  aus  dem  Stamme  to  +  tjpJ;  kaipö  oder  ha 
wie?  lutaipö^  lätaip  und  äntrayi>ö^  äntraiip  anders.  Hl 
könnte  aber  auch  diese  Ausdrücke  so  auflassen,  dafa  mi 
das  %  dem  Hauptpronomen  zutheilte,  und  dieses  als  Nei 
trum  betrachtete  (§.  157),  also  iairpö^  kcd-pö  etc.  Dai 
wäre  das  skr.  ^[oT  «*va  auf  litauischem  Boden  seines  Vi 
cals  Tcrlustig  gegangen;  doch  ziehe  ich  die  erste  Auffassm 
vor,  und  glaube,  dafs  auch  das  gothische  hnxioa  wie?  a 
hoc^iva  aufgefafst,  hieherzuziehen  sei,  denn  es  kann  nid 
befremden,  dafs  der  Ausgang  va  im  Goth.  nicht  überall  i 
ha  sich  erhärtet  hat,  sondern  dafs  auch  von  dem  Urzustau 
noch  eine  Spur  zurückgeblieben  ist.  Um  aber  zum  tk 
yddi  wenn  zurückzukehren,  so  i!t  dessen  (2«  wahrscheinlii 
eine  Erweichung  des  SufGxes,  welches  wir  oben  in  ^ 
iti  so  wahrgenommen  hsiben,  und  anderwärts  auch  i 
i5[ffT  dti  über,  und  mit  Verschiebung  zu  f^  di  in  ai 
auf,  hin.  Das  prftkritiscbe  JT^  gai  (§.  19)  hat  den 
Laut  ganz  ausgestofsen ,  eben  so  das  litauische  />y  (/« 
Durch  beide  Sprachen  wird  gleichsam  das  gr.  ci  vorb 
reitet,  dessen  Verwandtschaft  mit  unserem  Relativstanin 
ich  jetzt  kaum  mehr  bezweifle,  da  bis  auf  den  Abfall  d 
anfangenden  Halbvocals  alles  in  Ordnung  ist,  dieser  Abfi 


Ton  harduj  andaugi-ba  öffentlich,  wahrscheinlich  von  de 
SabstaDtiy-StammeiK/idaa^/a  (Nom.  am^oK^i)  Antlitz.  Dievol 
Form  eines  Sobstantivstammes  auf /a  zeigt  gabaurja^ta  gerne. 
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aber  uns  nicht  gehindert  hat,  das  vedische  ^^  yusmi' 
ihr  im  äolischen  i^jüijüieg  wieder  zu  erkennen.  In  Bezug  auf 
die  Ausstofsung  der  ^- Laute  vergleiche  man  das  Verhält- 
DiTs  der  Formen  wie  ^ipu  zu  sanskritischen  wie  b'drati 
B       er  trägt. 

384.  Die  goth.  Partikel  jfat«,  welche  in  der  Bedeutung 
ob^  dem  skr.   Z(f^  yadi  begegnet,  welches  neben   wenn 
auch  ob  bedeutet,  unterstütit  die  Erklärung,  welche  oben 
von  ba  aus  va  gegeben  worden,  denn  es  verhält  sich  im 
Wesentlichen  jau  zu  jaba^   wie  im  Litauischen  .toijp  zum 
Tollkommeneren  taipö.    Die  Form  jau  verdankt  aber  ihren 
Ursprung  wahrscheinlich  einer  Zeit,  wo  für  jaba  noch,  in 
genauerem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  ^ova  gesagt  worden, 
woraus,   nach  Unterdrückung  des  a,  jau  werden  mufste, 
wie  z.B.   der  Stamm  thiva  Knecht  im  Nom.  ihiua^  Acc. 
ikiu  bildet.    Sollte  aber  jau  zu  einer  Zeit  entsprungen  sein, 
wo  schon  jfa&a  £är  java  gesagt  worden,  so  wäre  das  Ver- 
bältnifs  des  lat  au  {aufugio^  aufero)  zu  ab  zu  berücksich- 
tigen.   Das  Litauische  hat  ebenfalls   eine  Partikel  jau^  die 
mit  der  gothischen,  wenigstens  stammhaft,    verwandt  ist; 
sie  bedeutet  schon,   d.h.  zu  dieser  (Zeit),   und  erinnert 
Somit  an  das  lateinische  jam  (p.  163).     Vielleicht  ist  das  u 
der  lit.  Form  die  Auflösung  eines  Nasals  (vgl.  §.  18.  p.  31), 
Wodurch  jam  und  jau  einander  noch  näher  gerückt  würden, 
^ind  letzteres  zu  ersterem  sich  so  verhielte,  vne  buwau  ich 
W-ar  zum  skr.  dBüvam  (Aorist).    Zum  lat.  jam  und  lit. 

/of»  gesellt  sich  noch  das  goth.  ju  jetzt,  schon,  welches 
lUnsichtlich  seines  u  ein  Analogon  zu  dem  früher  erwähn- 
en nu  nun  ist  (p.  178)  und  mit  ihan  zu  juthan  schon 
^ich  verbindet  Dies  gibt  einen  neuen  Beweis,  dafs  ju  nicht 
^twa  die  Verstümmelung  des  skr.  ^  dyu  Tag  sei;  denn 
v^äre  dies  der  Fall,  so  würde  es  dem  Demonstrativum  nach« 
stehen,  und  thanju  oder  thaju  gesagt  werden,  wie  im  Latein. 
^^HJUe  und  Ahd.  kiutu^  im  Skr.  ^[IJ  a-dyd^  im  Griech.  (n^ixspov. 

385.  Es  bleiben  noch,  um  die   gothischen   Überreste 
des  ^skr.  Relativstamms  zu  erschöpfen,  die  Affirmationspar- 
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tikeln  jit,  jai  (vgl.  §•  371)  und  das  GopuIative/oA  und,  auch 
zn  erwähnen  übrig.  Die  Form  ja  kann  als  Neutrum  ge- 
fafst  werden,  analog  dem  interrogativen  hva  was,  und  es 
ist,  wie  dieses,  ohne  Flexion.  Die  gebräuchlichere  Fora 
jai  mag  aus  ja  durch  die  Neigung  entsprungen  sein,  die  das 
a  schon  im  Sanskrit  hat,  sich  mit  einem  beitretenden  %  su 
diphthongiren  (§.  158).  Es  tritt  dadurch  eine  scheuibafe 
Biegungsverwandtschaft  ein  mit  dem  einzigen  pronomina- 
len Neutrum  im  Litauischen,  nämlich  tai.  Die  eopulative 
Partikel  jah  ist  in  ihrem  schliefsenden  h  identisch  mit  dem 
lateinischen  que  und  sanskritischen,  ebenfalls  suffigirten  ^ 
da,  welches  seinen  Ursprung  dem  Interrogativstamme  ba 
verdankt,  dem  wir  in  den  folgenden  Paragraphen  eine 
nähere  Betrachtung  widmen  wollen. 

385.   Der  Interrogativstämme  sind  im  Sanskrit  drei,  nach 
den  drei  Grundvocalen,  nämlich  ka^  ku^  ki.    Die  beiden  letz- 
ten mögen  als  Schwächungen  des  Isten,  vorherrschenden  an- 
gesehen werden,  weshalb  ich  sie  in  der  Ordnung  anfahre,  in 
welcher  das  Gewicht  des  a  abnimmt  (§.  6.  f.).    Aus  Sff  kü 
entspringt  die  ganze  Declination   des   Masc.  so  wie  die  dei 
Neutrums,  mit  Ausnahme  des  singularen  Nom.  Acc.  f^ßVl. 
kirn.     Das    für    den    einfachen    Gebrauch   im    klassiscbeo 
Sanskrit  untergegangene    Neutrum   mr[^   kat^    worauf  di^ 
lat.  Form  quod  sich  stützt,  erkennt  man  leicht  in  der  Frage^ 
Partikel  chförL  ka6'6%ty  euphonisch  fiir  £at-d«^;  auch  er^ 
scheint  es   als  Praefix  in  Ausdrücken  wie  ^^^JJ^cTH^  kad^ 
advan  *)    eine    schlechte   Strafse,  wörtlich  „waa   fS^ 
eine  Strafse!**    Auch  andere  Interrogativ -Ausdrücke  werdet 
auf  diese  Weise,  um  eine  Person  oder  Sache  als  schlecla^ 
oder    verächtlich    darzustellen,    vorangestellt,    worauf   icX* 
schon  anderwärts  aufmerksam  gemacht  habe  **}.     Seitdeota 


*)  kadtur  hat  nach  §.  93''). 

**)  GöttiDg.  gel.  Aozeig.  1821.  S.  352.  Wilson  erklärt  dage- 
gen, nach  den  einheimischen  Grammatikern,  sowohl  die  Fragepa^*' 
ükelkad^it  ab  kad^adoan  und  ähnliche  Composita,  zu»kmi  j 
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aber  hat  sich  durch  das  Send,  wo  go;^  ibacZ  wirklich  das 
gewöhnliche  Neutrum  des  Interrogativs  bt,  meine  Vermu- 
tbuDg  hinsichtlich  der  skr.  Schwesterform  vollkommen  be- 
it&ügt*).  Vom  männlich-neutralen  Stamm  ka  entspringt  im 
Skr.  imd  Send  der  weibliche  Stamm  £a,  der  nach  §.  137 
im  Singular -Nominativ  ohne  Flexion  erscheint.  Von  den 
europäischen  Schwestersprachen  entspricht  dem  asiatischen 
Zwillingspaar,  in  Bezug  auf  das  Interrogativum,  keine  mehr 
ils  das  Litauische,  dessen  männlicher  Interrogativ -Nomina- 
tiv ka»  mit  dem  skr.  ^^  ha9  vollkommen  identisch  ist, 
und  vor  diesem  an  Alterthümlicbkeit  den  Vorzug  behaup- 
tet, dafs  sein  $  unveränderlich  und  unvergänglich  ist,  wäh- 
rend das  skr.  haa  nach  Mafsgabe  des  folgenden  Anfangs- 
bachstaben  und  vor  einer  folgenden  Pause  der  Veränderung 
in  kaK^  k6  und  ka  unterworfen  ist  **). 

387.  Aus  dem  sanskritisch -sendisch- litauischen  Inter- 
rogativstamm  ka  mufste  im  Griechischen  nach  §.  116  xo 
werden,  welches  vom  Ionischen  bewahrt,  sonst  aber,  durch 
lie  Leichtigkeit  der  Verwechslung  zwischen  Gutturalen  und 
i^abialen,  zu  tco  geworden  ist.  Die  Declination  dieses  ho 
^er  no  ist  aber  durch  r(^  verdrängt  worden,  und  es  sind 
'OD  jenen  nur  Adverbia  und  Derivativa  übrig  geblieben 
vie  xoTf,  7roT£,  xc55,  ;ralj;,  xortpo^  Trorepo^  (vgl.  ^TrfT^  kata^ 
ds  wer  von  beiden),  xoVog,  TroVog,  xoib^,  Troebg,  die  deut- 
ich  genug  für  das  ursprüngliche  Vorhandensein  eines  xog, 
if,  xo  zeugen.  Hierauf  gründen  sich  diejenigen  Casus  des 
itein.  Interrogativs  und  Relativs,  welche  der  zweiten  Decli- 


ui  schlecht,  und  es  scheint,  dais  den  indischen  Grammatikern 
er  Zusammenhang  der  Praefize  kai  und  ku  mit  dem  Interrogativ 
um  ganzlich  entgangen  ist. 

*)  Auch  im  y^da- Dialekt  kommt  kai  noch  gelegentlich  als 
nterrogatives  Neutrum  vor,  doch  nur  substantivisch;  eben  so  als 
^ragepartikel  statt  des  gewöhnlichen  kirn  und  ka^dit, 

**}  S.  §.  11 .  t)ber  den  s endischen  Nominativ  ijüo/^  kas  in  Verbin- 
long  mit  nä  Mann  und  dem  Pron«  der  2.  Person  s.  §•  135.  Anm.  3. 
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nation  angehören,  nämlich:  quod  (»  ved.  kat^  s.  ^ 
ka4')y  quS^  und  im  Plural  qut^  quSrum^  quSs.  Was  das  • 
der  neutralen  Pluralform  quae  und  des  gleichlauteaA 
weiblichen  SingularnominatiTs  anbelangt,  so  halte  ich 
fiir  eine  Schwächung  des  den  beiden  Formen  ursprAngii 
zukommenden  langen  d  (§.  231.  IIB),  in  ähnlicher  Wd 
wie  im  Sanskrit  die  weiblichen  Stämme  auf  d  diesen  Voc 
im  Voc.  sg.  in  ^  as  ai  umwandeln  (§.  205)  und  wie  audi  i 
manchen  anderen  Stellen  der  Grammatik  das  Sanskrit  di 
Diphthong  S  als  Vertreter  von  d  zeigt.  —  Im  weiblidM 
Accusativ  plur.  ist  das  latein.  quds  fast  identisch  mit  de 
sanskritischen  kdt^  und  im  Genitiv  stimmt  qud^rwm  i 
kd''Sdm.  Über  die  analoge  Declination  von  hae^ 
§.  394. 

388.  Das  Gothische  hat  nach  dem  allgemeinen  Consi 
nantenverschiebungsgesetze  die  alte  Tennis  des  Interrogati* 
Stammes  zu  h  herabsinken  lassen,  und  diesem  ein  euphoi 
sches  V  zur  Seite  gestellt  (§.  86.  1),  welches  unserem  w< 
allein  übrig  geblieben  ist.  Der  gothische  männliche  Non 
nativ  lautet  hva-a^  eine  merkwürdige  Form,  weil  sie  d 
einzige  ist,  welche,  ihrer  Einsylbigkeit  wegen,  das  stama 
hafte  a  vor  dem  Casuszeichen  bewahrt  hat  (§.  135).  I 
weiblichen  Nominativ  sg.  verdankt  hvS  ss  skr.  kd^  dM 
so  wie  80  aa  ski.  sdy  seiner  Einsylbigkeit  die  Erhaltung  A 
alten  Vocallänge  (§.  118).  Das  Neutrum  hva  entbehrt  d 
Casusbezeichnung  und  steht  hierdurch  im  Nachtheil  geg« 
das  altsächsische  huat  (s  hvat)  und  althochdeutsche  hmü 
welche  man  als  Verstümmelungen  von  huata^  huaza  anzi 
sehen  hat,  durch  deren  schliefsendes  a  der  vorangehende 
Laut  vor  der  sonst  unvermeidlichen  Unterdrückung  bewah 
wurde  *).  Das  wahre  Thema  des  männl.  und  neutr.  Staaim< 
ist  im  Altsächs.  und  Althoch,  huia  a  htoia  od.  hwja^  wovon  ii 
Alts,  der  Nom.  sg.  m.  huie^  Acc.  kuen^  D.  huemuy  G.  Atie^  ii 
Ahd.  huety  huen  {huenan)^  kuemuy  hues^  Instr.  huiu  (§.  160).  Ma 


*)   S.  §•  86.  2.  6.  und  Tgl.  that^  daz  §.  256.    Anm.  U 
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kann,  hiosicbtiich  des  zagetretenen  Anhäogfepronomens  der 
sUrken  Adjective  (§.  287  £r.)i  den  in  §.  233.  p.  461  erwähn- 
ten ytdischen  Stamm  ka^ya  vergleichen,  wovon  der  Genitiv 
kaya-sya.  —  Das  Altslavische  kann  das  Interrogativum 
sowohl  nach  Analogie  von  tö,  to,  to  (§.  349),  als  auch  in  Ver- 
bindiing  mit  dem  Anhängepronomen  der  bestimmten  Adjec- 
tiva  (s.  §.  284)  decliniren.  In  letzterem  Falle  lautet  der 
Nominativ  sg.  der  drei  Geschlechter  KXlfi  kü-j^  kaia  ka-jOf 
KOK  io^'^*);  in  ersterem  ^**),  ka^  ko. 

389.     Wir  wenden  uns  zum  zweiten  der  in  §.  386  er- 
wähnten  sanskritischen  Interrogativstämme,  nämlich  zu  ^ 
iti,  wovon  die  Adverbia  kü'tra  wo?  kü^taa  woher?  das 
vid.  ifcti-Aa  wo?,  vielleicht  auch  das  aUgemein  gültige  kvä 
wo?,  wenn  es  in  iu-o,  nicht  in  k'-va  zu  zerlegen  ist.   Das 
Send  zeigt  aufser  ku^ra  und  kva  wo?  noch  ^^^  kuia 
wie,  welches  ein  sanskritisches  ku^d  erwarten  liefse  (§.  425), 
wofär  jedoch  tffETR^  kaidm  gesagt  wird.     Als  Praefix  er- 
seheint das  skr.  ku  im  verschlechternden,  verspottenden  Sinne, 
I. B.  in   ^flr^    kutanu   häfslichen   Körper    habend, 
eigentlich   „was   für  einen  Körper  habend?"    ein  Beiname 
des  Kuviras.    Im  Send  findet  man  dieses  ku  auch  als  Prae- 
fix vor  Zeitwörtern,  wo   es  der  durch  }g^\l  nöid  ausge- 
drückten  Negation   mehr  Nachdruck  gibt,    und    soviel    als 
irgend   einer   bedeutet.     So   lesen   wir  am   Anfange   des 
Vendidad    zweimal     IS^>^    S^V/     nöid     kudad    nicht 
irgend  einer  schuf  (hätte  geschaffen).    Vom  Latei- 
nischen  könnte  hierhergezogeu  werden  der  Genitiv   cu-jua 
^nd    der   Dativ   cu-t,    die  gleichsam    der   vierten   Declina- 
Uon  angehören,  wie  die  veralteteten  Formen  quojus^  quai^ 
Vom   Stamme  quo  a    ^    ka^   der    zweiten.     Die   klassi- 
schen Formen  cujus  und  cui  brauchten  also  nicht  als  Ent- 


*)  S.  die  Tollstandige  Declin.  bei  Miklosich,  Formenlehre, 
2.  Aasg.  p.  70. 

**)  kommt  nur  in  Verbindang  mit  dem  angehängten  demonsira- 
tinn,  aber  bedeutangslosen  to  vor  (KXTO  ku^to). 
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artungen  aus  qu(hju8^  qu<h4  angesehen  zu  werden,  denn  da 
der  Stamm  cu,  wie  aus  dem  Sanskrit  und  Send  hervorgdn 
eine  eben  so  alte  Begründung  hat  ab  quö^  so  kdnnia 
daraus  ct^f  cui^  cujas  oder  eujatu  hervorgegangen  sein 
und  neben  quojua^  quoi^  qucjiz»  bestanden  haben,  wie  jfw 
yom  Stamme  qui  neben  quod  von  quo.  In  Erwägung  aber 
dafs  im  Sanskrit  die  gesammte  Interrogativ-Declination,  ml 
Ausnahme  des  einzigen  kim^  von  dem  Stamme  ka  koniiBl 
—  worauf  das  lat.  quÖ  sich  stützt  —  eben  so  im  Lit.  aU« 
von  ka  und  im  Goth.  von  hva^  und  dafs  der  schwachb^ 
stellte  Stamm  ^  ku  überhaupt  in  den  europäischen  Schwifr 
stersprachen  keine  zuverläfsigen  Spuren  zurückgelassen  hat; 
in  dieser  Erwägung  ziehe  ich  jetzt,  gegen  meine  frübtn 
Ansicht  *),  vor,  cujtts^  cui  aus  quojua^  quoi  zu  erklären»  so 
dafs,  nach  Ausstofsung  des  o,  der  voranstehende  Halbvocil 
sich  vocalisirt  habe,  wie  im  Sanskrit  häufig  u  als  Verstüm- 
melung der  Sylbe  va  erscheint  **)  und  selbst  im  Lateia 
eutio  {coneutio)  von  quatio^  seeutus  von  tequar  (skr.  $d 
folgen),  locutua  von  loquor  kommt.  Gewifs  ist  es,  dafii 
uter  und  die  übrigen  mit  u  anfangenden  Frage-  und  ReLh 
tiv-Ausdrücke  einen  vorstehenden  Guttural  verloren  habeOi 
wie  amo  gegenüber  von  ^li^^lfll  kdmaydmi  ich  liebl 
und  noico^  naicor  aus  gnoaco^  gtuucor.  Das  voUständigert 
cu&f,  cunde  ist  noch  erhalten  in  dem  zusammengesetzt« 
ali'Cubi^  aUrCunde  ***).  Auch  unquam^  usquam^  tupiam^  ftfjwi 
sind  hierherzuziehen;  die  fragende  Bedeutung  aber  ist  durct 
ihren  Schlufsbestandtheil  aufgehoben,  gerade  wie  bei  qmi' 
quam^  quispiam  und  quiaque.  In  ihrer  Verstümmelung^  voi 
cu  (aus  quo)  zu  u  theilen  alle  diese  Formen  ein  ziemliel 
gleiches    Schicksal  mit  unserem  Deutschen  wer,  dem   toi 

*)  EidAuCi  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung  S.  3. 

**)  Z.  B.  uktd  gesprochen  von  ra^f. 

***)  leb  glaube  nicht,  dafs  man  aUc-ubi^  alic-unde  theilen,  am 
eine  Zusammensetzung  von  aligui  mit  ubi^  unde  annehmen  dSrfe 
sondern,  so  wie  ali  (als  Verstümmelung  von  alio)  das  erste  Glie« 
des  Compositums  aii-ifuu  ist,  so  auch  von  aÜ-t-ubi  und  ali-cunde» 


^ 
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dem  ursprÜDglichen  Stamm  -  Consonanten  nur  das  nach 
§.  86.  1)  beigetretene  euphonische  Element  übrig  geblieben 
ist.  Man  könnte  freilich  die  Behauptung  aufstellen,  das  u 
Yon  uter  und  anderen  mit  u  anfangenden  Interrogativ -Aus* 
drücken  habe  nichts  mit  dem  euphonischen  v  des  Stammes 
quo  gemein,  sondern  sei  eine  Schwächung  des  ursprüng- 
lichen a  von  ^  ka^  imd  namentlich  ii^  eine  Entartung 
▼on  ^rT^^  katarda  durch  blofse  Ablegung  des  k  und  u» 
Werdung  des  o.  Hiergegen  aber  ist  einzuwenden,  dafs 
iwar  häufig  genug  lateinisches  u  einem  indischen  a  ent- 
spricht, aber  doch  vorzüglich  nur  vor  Liquiden  und  vor 
sehliefsendem  a;  das  99*  a  von  cftH^H.  katard-s  aber  hätte 
man  im  günstigsten  Falle  unverändert,  oder  wahrschein- 
licher als  Ö9  wie  in  Korspog^  oder  als  ^  oder  %  zu  erwarten« 
390.  Reicher  als  ^  ku  ist  der  dritte  Interrogativstamm 
%  ibt  ausgestattet,  sowohl  im  Sanskrit  als  in  den  Schwe- 
stertprachen.  Es  stammt  davon  das  mehrmals  erwähnte  kirn 
was?  (als  Nom.  und  Acc),  welches  in  so  weit  als  grammati- 
sches Unicum  dasteht,  als  sonst  nur  Substantive  und  adjective 
Neatralstämme  auf  a  den  Nominativ  und  Accusativ,  sg. 
durch  m  bezeichnen  (§.  152),  Stämme  auf  %  aber  das  nackte 
Thema  setzen.  Es  wäre  also  ki  zu  erwarten,  oder,  nach 
der  Pronominal -Dedination,  f%?L  ^*^*  ^^Ss  letztere  Form 
iirsprünglich  bestanden  habe,  ist  nach  dem,  was  früher  von 
dea  Neutren  <[fl^  t^  und  f^Trl^  Ht  gesagt  worden,  kaum 
zu  bezweifeln;  sie  wird  auch  durch  das  lateinische  quid 
unterstützt.  Im  Veda- Dialekt  besteht  auch  ein  männlicher 
Nominativ  kü  als  Analogon  zum  lateinischen  quü;  doch  er- 
scheint der  vedische  Ausdruck  nur  in  Verbindung  mit  den 
negativen  Partikeln  na  imd  md;  und  zwar  na-kis  mit 
der  Bedeutung  keiner,  eigentlich  nicht  irgend  einer 
und  das  prohibitive  mdkisy  wofür  im  Send  md^iia  (§.  398) 
luit  der  von  „dafs  nicht  einer"  oder  möge  nicht 
einer"  •). 

)  Die  Bedeutung  des  Nom.  kU  irgend  einer  geht  im  T^da- 
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391.  Andere  Spröfslioge  des  loterrogativstaiimis  ^ 
ki  sind  ktdria  wem  ähnlich?  und  analoge  Formel 
wovon  später  mehr;  ferner  fchAlri.  kiyat  wieviel,  in  de 
starken  Casus  |chi|rfL  kiyant^  daher  Nom.  m.  kiydt 
Acc.  kiyantam.  Da  k  leicht  zu  g  A  herabsinken  kann,  m 
hrd  und  hrddya  Herz  dem  latein.  car^  grieck  xlfp  im 
xapdia  gegenüberstehen,  so  dürfte  wohl  auch  hi  denn  d 
Schwächung  von  f^  ki  aufgefafst  werden,  mit  leicht  h 
greiflicher  Übertragung  der  interrogativen  in  die  demonsln 
tive  Bedeutung  y  die  auch  am  griechischen  yap  eingetrete 
ist,  welches  sich  hinsichtlich  seiner  Bildung  als  Analogo 
zum  goth.  hvary  thar  und  skr.  kdr-hi  zu  erkennen  |^ 
(p.  196  f.).  Was  die  Erweichung  der  Tennis  zur  Media  m^ 
belangt,  so  kann  sie  eben  so  wenig  als  die  bei  di  undMn 
Anstofs  geben  (§.  350.  376).  Das  sanskritische  hi  findet 
wir  noch  in  '^[TE^  kyas  gestern,  welches  ich  in  At -t-* 
zu  zerlegen,  und  alsjenenXag  auffassen  zu  dürfen  glanbe 
denn  Wörter,  welche  gestern,  heute,  morgen  bedeutei 
können,  insofern  sich  die  darin  versteckten,  oft  bis  ins  IIa 
kenntliche  verstümmelten  Elemente  noch  irgend  nachweisfl 
lassen,  nur  auf  Pronomina  und  Tagesbenennungen  zurück 
geführt  werden.  So  mag  denn  das  as  von  hy-as  A 
schwacher  Überrest  von  divaa  Tag  sein,  so  wie  in  um» 
rem  er  von  heuer  —  mittelhochd.  hiure  aus  hiu-jdru  —  iM 
Wort  Jahr  versteckt  liegt,  welches  im  Send  ydri  lautet*) 

Dialekt  hinter  dem  prohibitiven  mA  verloren,  so  dals  mA-kis  soviel  il 
mA  für  sich  allein  bedeutet,  d.'  h.  „n  i  c  h  t '*  im  prohibitiven  Sinne; s.B 
Rigv.  Mand.  I.  Hymn.  l47.  5.  mäkir  nS  duriiäja  dAjth  so  viel  alt  um 
n6  duritAjQ  dAyth  (Wz.  f^halten).  Wilson  übersetzt:  ^d  o  no 
confineus  to  misfortune.^  Es  bezieht  sich  hier  kU  auf  dl 
im  Yerbum  enthaltene  Du  und  bedeutet  mit  diesem  v?örtlich:  Ji\ 
einer^  oder  „dieser  du"  (vgl.  la  /i^om).  Ich  sehe  also  keia« 
Grund  mit  Benfey  (Glossar  zum  S.  V.  p.  46)  aufser  dem  No0> 
nativ  kis  auch  ein  Adverbium  kir  anzunehmen,  und  dessen  r  ab  eia< 
Verstümmelung  des  locativen  Suflßxes  ira  zu  fassen. 

*)   "^g^*  *"ch  das  lat  homus  (h^-or-nus  od.  ho-r^niu?). 
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Im  griechischen  x^  vertritt  x  ^^  SteUe  des  skr.  5  A,  das 
Leigetretene  Sr  aber  erklärt  sich  befriedigend  nach  §.  16.  Im 
latein.  heri  aus  hesi  (vgl.  hes^temus^  skr.  hya$-tana'8) 
erkennt  man,  wegen  des  Bestehens  von  hi-c^  leichter  als  in 
X^i  ein  demonstratives  Element.  Das  g  wiseres  gestern, 
goth.  gütra  *),  ist  Folge  der  regelmäfsigen  Ersetzung  alter 
Aipiratae  durch  Mediae,  sonst  aber  steht  gü^  welchem  tra 
als  Ableitung  beigegeben,  dem  skr.  hyaa  ziemlich  nahe. 

392.  Treuer  als  in  hy^as  gestern  ist  in  ivas  <mor- 
geo  die  Benennung  des  Tages  enthalten,  wenn  i^vas  (aus 
k'Vas)  die  richtige  Theilung  ist.  Da  'Sl^  i  in  der  Regel 
alt  Entartung  der  gutturalen  Tennis  (§.  21'>)  sich  erweist, 
wdche  vom  latein.  Sch\(resterworte  crtü  (§.  20)  bewahrt 
worden^  so  dürfen  wir  in  dem  Anfangsbmchstaben  von  ivas 
den  Interrogativstamm  ka^  ki  oder  ku  mit  Verlust  seines 
Vocals  und  Vertauschung  der  interrogativen  Bedeutung  mit 
einer  demonstrativen  erkennen,  so  dafs  eigentlich  ^a«  jenen 
Tag  (in  der  Richtung  vorwärts)  bedeuten  würde  und  vaa 
für  divas  als  neutraler  Accusativ  zu  fassen  wäre,  wie  oben 
(p.  147.  Anm.)  dyus  von  Adverbien  wie  pürvS^dyut  ge-* 
Stern  (den  vorigen  Tag),  pare^dyuB  morgen  (den 
«nderen  Tag),  für  welche  Bildungen  die  indischen  Gram* 
matiker  ein  Ableitungs-SufQx  edyus  annehmen,  ohne  einen 
üftrmellen  Ausdruck  des  Tages  darin  zu  erkennen.  Gehört 
aber  das  v  von  ivaa  zum  ersten  Theile  des  muthmafslichen 
Compositums,  so  könnte  man  iv-aa  als  eine  Zusammen- 
Setzung  der  Tagesbenennung  mit  dem  Stamme  ku  (§.  389) 
betrachten^  mit  regelrechter  Umwandlung  des  ^  in  v  und 
SchwäcKung  des  A  zu  i,  eine  Schwächung,  wozu  die  Be- 
lastung durch  die  Zusammensetzung  leicht  Veranlassung 
geben  konnte,  zumal  bei  einem  so  häufig  in  Anwendung 
kämmenden  Worte.  Die  Begegnung  mit  dem  lat.  crd$  ist 
darum  merkwürdig,  weil  sie  beweist,  dafs  die  Verstumme- 


*)  $Uira^dagu  steht  Mattb.  6.  30  im  Sinne  von  morgen. 
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lung  schon  in  der  Urperiode  unseres  Sprachstammes  eingdi 
ten  ist;  merkwürdig  ist  es  aber  auch,  dafs  keine  ander«  em 
päische  Schwestersprache  des  Sanskrit  dieses  Wdrtchea  | 
rettet  hat,  während  doch  in  dem  Ausdruck  für  gestern  i 
beiden  klassischen  nebst  den  germanischen  Sprachen  mit  dl 
Sanskrit  in  einleuchtendem  Zusammenhange  stehen.  Zi 
Beweise«  wie  sehr  die  adverblichen  Zeitbenennungen  im 
häufigen  Grebrauch  sich  verstümmeln,  und  die  Elemente  ih 
Zusammensetzung  verbergen,  erwähne  ich  hier  noch  i 
Adverbium  i^arift  im  verflossenen  Jahr  (eigentlidi  i 
anderen  Jahr),  dessen  erstes  Glied  sich  leicht  als  Vi 
stümmelung  von  pdra  zu  erkennen  gibt;  es  bleibt  dat 
ut  als  Benennung  des  Jahres  überig,  welche  aus  vat^  f 
vaUdy  zusammengezogen  ist.  Pott  (E.  F.  I.  p.  106)  vi 
gleicht  damit  passend  das  griech.  nipvaif  in  dessen  0-,  wa 
es  nicht  die  Entartung  eines  r  ist,  das  9  der  skr.  Jahresb 
nennung  vatad^s  enthalten  ist,  wovon  das  Albanesisehe 
dem  oben  (p.  135)  erwähnten  o-i-^'rr  dieses  Jahr  deo 
Laut  in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  bewahrt  bat.  Sehwcv 
als  in  TJ^!f\^  parut  ist  im  skr.  pardri  aus  para-m 
oder  pära^dri  „im  vor-vorigen  Jahre^  eine  Jabretb 
nennung  zu  erkennen.  Wahrscheinlich  aber  ist  die  sendisd 
Jahresbenennung  ydri  (them.  ydr)  dem  Sanskrit  ursprflai 
lieh  nicht  fremd  gewesen,  und  wenn  dem  so  ist,  so  erkett 
ich  sie  in  dem  erwähnten  pardri^  was  demnach  des  Hai 
vocals  y  verlustig  gegangen  wäre;  also  pardri  aus  para-j/A 
mit  f'  als  Locativzeichen.  Die  Verstümmelung  wäre  geii 
ger  als  diejenige,  welche  das  althochdeutsche  htu^ru  {m 
hdu-jdru  §.  391)  erfahren  hat.  ^ 

393.  Im  Send  kommt  der  skr.  Interrogativstamm  i 
in  seinem  primitiven  Zustande  nicht  vor,  wenn  nicht  i 
in  §.  233  (L  p.  461)  besprochene  neutrale  Pluralform  Uc 
her  gehört,  so  dafs  kay-a  als  gunirte  Form  und  das  d 
neben  bestehende  ky-a  als  Verstümmelung  von  kaya  \ 
fassen  wäre.  Stanunt  aber  kaya  von  ki^  so  darf  damit,  abg 
sehen  von  der  Gunirung,  das  lat.  Adverbium  quira  vermittc 
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werden,  wdehes  Max  Schmidt  (De  Pron.  p.  34)  gewifs 
mit  Recht  als  plurales  Neutrum  des  Stammes  qui  dargestellt 
Sat,  welchem  im  Masc.  das  veraltete  gues  gegenüber  steht 
(§.  228')),  wofiir  das  Sanskrit  im  Nom.  kay^as  zeigen  würde. 
Auf  den  Stamm  ^  ki  stützt  sich  der  Piuralgenitiv  qui^vm 
bei  Plaotus  (s.  Härtung  p.  145),  femer  quU  in  den  Fäl- 
ka  wenigstens,  wo  es  als  Ablativ  zu  fassen  ist,  und  wirk- 
lidi  ablative,  oder,  was  dasselbe  ist,  instrumentale  Bedeu- 
tung hat,  da  das  instrumentale  Verhältnifs  im  Lateinischen 
durch  den  Ablativ  vertreten  wird.  Dagegen  ist  das  schein- 
bar analoge  hUo  „hier**  seiner  Bedeutung  nach  stets  ein  Lo- 
cativ  und  seiner  Bildung  nach  ein  Dativ,  nach  Analogie  von 
tffi^  ü&  etc.  (aus  Hloit  tstoi  I.  p.  343),  wozu  die  localen  Ad- 
verbia  äK-c,  üU^e  stimmen.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des 
Dativs  mit  locativer  Bedeutung  vergleiche  man  die  oft  er- 
wihnten  locativen  Adverbia  wie  f-6i,  u-6i,  deren  Endung 
wie  die  von  ti-bt^  si-bi  zur  skr.  Dativ -Endung  Byam  von 
ti'Byam  „dir**  stimmt  Im  Nom.  iUt-er,  üti-c  gehört  das 
imm  Stamme  und  ist  wahrscheinlich  eine  Schwächung  von 
0,  u  oder  tf,  fiär  sanskritisches  o. 

394.  Dafs  hie  in  seinem  Ursprung  identisch  ist  mit 
fMi,  qui^  dafür  bürgt  seine  Theilnahme  an  der  gemischten 
DeeÜDation  und  sonstigen  Eigenthümlichkeiten  und  Sonder- 
barkeiten, die  auf  hi^  und  qut^  quia  beschränkt  sind,  na- 
ni€iitOeh  das  weibliche  Ao^-c,  wie  das  gleichlautende  plurale 
Neotrum  (s.  §.  387).  Wenn  neben  ersterem  kein  hä^e  in 
Analogie  mit  aUqua^  eiqua  u.  a.  besteht,  so  liegt  der  Grund 
darin,  dafs  haee  nicht  am  Ende  von  Zusammensetzungen 
▼orkommt;  denn  es  scheint  keinem  Zweifel  unterworfen, 
^s  die  Verdünnung  von  quae  zu  qua  ihre  Veranlassung 
in  dem  durch  die  Composition  vermehrten  Gewicht  hat, 
die  eine  Schwächung  des  Schlufstheiles  herbeizog.  Wenn 
«ich  $i  quis^  ne  quis  getrennt  geschrieben  werden  können, 
ond  zuweilen  ein  Wort  dazwischen  geschoben  wird,  so  ge- 
b5ren  sie  doch,  wo  sie  beisammen  stehen,  vidrklich  zusam- 
men, und  bilden  ein  Compositum,  wie  im  Sanskrit  fnä'k%4f 
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ndkii  (§.  390)  und  im  Send  *H}^^^*^e  mäiia^  «M^^fftAh^f 
naiiti.  Hinsichtlich  der  ungesetzlichen  Verschiebmig  dfl 
alten  Tenuis  zur  Aspirata  gleicht  hi^  dem  früher  erwibi 
ten  sanskritischen  %  hi;  diese  Verschiebung  aber  ist  i 
dem  ebenfalls  demonstrativen  und  mit  f%  ki  verwandtei 
cw  und  ei'tra  unterblieben  *),  und  mag  bei  Me  dardi  ds 
angetretene  e  begünstigt  oder  veranlafst  worden  seiii,  la 
Vermeidung  des  gleichen  Anfangs-  und  Endlauts «  wie  ds 
Sanskrity  zu  ähnlicher  Vermeidung  sich  wiederholender  Gut 
turale,  diese  in  Reduplicationssylben  zu  Palatalen  sehwidil 
daher  z.  B.  6akttra  er  machte  für  kakdra^  und  nacj 
diesem  Grundsatze  auch,  wenn  gleich  anomal,  ^af^i  tödt 
für  AaAt,  von  der  Wurzel  ^«^  ^an.  So  also  im  Lateh 
Jdef  haec^  hoe^  fiir  das  wenig  wohlklingende  cic^  eaee^  em 
Das  schliefsende  e  ist,  wie  ich  nicht  zweifle,  eine  Verttito 
melung  von  c»,  welches  dann  in  hicee  noch  einmal  mit  od 
selbst  sich  verbindet,  ce  aber  ist,  so  vm  pe  in  quip^  (an 
qmid-pe)  nur  eine  andere  Gestaltung  von  que^  durch  Ver 
zichtleistung  auf  den  euphonischen  Zusatz  v.  So  wie  im 
que^  pe^  quam  und  piamy  die  sämmtlich  von  interrogalivefl 
Ursprung  sind,  die  fragende  Bedeutung  des  Interrogativi, 
woran  sie  sich  anschliefsen,  aufheben,  und  dem  PronooMB 
einen  anderen  Sinn  geben,  so  auch  das  e  von  Ate,  welcbei 
also  dieses  Pronomen  durch  alle  Casus  begleiten  sollte  vai 
vielleicht  ursprünglich  begleitet  hat.  Im  Neutrum  koc  inH 
ihm,  weil  hode  schwer  aussprechbar  wftre,  das  Gasusi» 
eben  aufgeopfert  worden« 

395.  Ein  ähnlicher  Fragetilger  wie  das  lateinische  i 
von  Jde^  haec^  hoc  ist  das  enklitische  uh  im  Gothischea,  wd< 
ches  auch  mit  dem  c  von  Ate  oder  dem  que  von  qmMqfk 


*)  Ci-ira  ist  analog  mit  uUtra^  iron  iUe^  olle  mit  unterdr&ddcsi 
le^  und  so  eis  mit  ul-e^  deren  s  mit  dem  griech.  locatiTcn  SoflfaM 
<&f  {TtO'^i  o.  a.)  verwandt  sein  mag,  wocn  es  sich  verhalt  wie  i^ 
sn  itöi.  Man  berficksichtige,  dab  schliedeodes  f'  im  Lat  iM 
überall  ontcrdrQckt  worden  ist 
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10  seinem  Ursprung  identisch  ist^)*    Aach  bedeutet  hvafuh 
(eaphonisch  für  hvasuh  §.  86.  5)  wirklich    quisque,  und 
liinter  Verben  bedeutet  uh  „und**;  z.  B.  gangith  qtiühiduh 
ite  diciteque  (Marc.  XVI.  7),  jah  bigitun  ina  quethunuh 
et  invenerunt   eum   dixeruntque  (Job.  VL  25).     Es 
mag  darum  in  Jah  und  (§.  385}  die  copulative  Kraft  baupt- 
slchlich  in  dem  zu  h  Terstümmelten  uh  liegen,  dem  der  vor- 
angehende   Relativstamm   nur   als  Fulcrum  dient,   wie  im 
Sanskrit  die  immer  nachzusetzende  Partikel  vd  oder  (vgl. 
kt  9«),    wenn  sie  voranstehen   soll,    sich    an   TJ^  yd  dt 
wenn  oder  ^SlET  dfa  dann  anlehnt,  die  dann  selber  bedeu- 
tungslos werden,  gleich  dem  latein.  H  in  aive.    Was  aber 
die  Verstümmelung  von  uh  zvt  h  anbelangt,  so  findet  diese 
regelmäfsig  aneinsjlbigen  Wörtern  mit  vocaliscbem  Aus- 
gang statt,  daher  ist  hvS-h  quaeque  das  formelle  Eben- 
b3d  von  haa^Cy  eben  so  worh  so  von  at-c,  und  ni-h   (und 
nicht,  fUh—nih  weder,  noch)  von  nee.   Eine  Ausnahme 
machen  notiA  noch  und  thauh  doch  (§.  370  ScbluTs),  wenn 
wirklich  no-vA,  tAo-uA,  nicht  nov-A,  ihau-h  abzutheilen  ist; 
in  jedem  Falle  ist  sich  aber  das  Gothische  in  diesen  Aus- 
drücken der  Zusammensetzung  mit  uh  nicht  mehr  bewuTst; 
ei  sind   verdunkelte   Überlieferungen  aus  der   sprachlichen 
Vorzeit,  in  denen  die  Elemente  der  Zusammensetzung  nicht 
mehr  einzeln  gefiihlt  werden.     Wie  erklärt  sich  nun  aber 
Tom  gothischen  Standpunkt   aus    das    enklitische   uh7   Ich 
l)etrachte  es  mit  Grimm  (DI.  p.  33)  fSr  eine  Umstellung 
m  At»;  das  u  von  hu  aber  ist  insofern  zweideutig,  als  man 
darin   sowohl  die  Vocalisirung  des  im  Interrogativstamme 
foa  (§.  388)   enthaltenen  euphonischen  v  erkennen  könnte, 
all  auch  die  Schwächung  des   Stammvocals  o.    Jedenfalls 
ist  1I&  (oi  Au),  wenn  es  mit  dem  latein.  que  verwandt  ist,  in 
sdnem  Ursprünge  auch  mit  dem  sanskritischen  enklitischen 
^a  („und"),  aus  älterem  ka  (§.  14),  verwandt,  und  man 


*)  Vgl.  Grimm  IIL  23,  wo  zuerst  uh  ood  das  lat  que  als  idcn- 
^  crkUirt  worden. 
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kann  von  dieier  skr.  Partikel  ausgehend  xnm  goth.  uk  geUn- 
gen,  ohne  letzteres  auf  germanisehem  Boden  aus  dem  loter- 
rogativstamm  hva  entspringen  zu  lassen,  xumal  im  Sanskrit 
selber  die  Partikel  ia  (s.  p.  177)«  welche  gleichlautend  und 
gleichbedeutend  im  Send  besteht*),  sich  ihrer  Verwandt- 
schaft mit  dem  Interrogativum  nicht  mehr  bewuTst  ist. 

396.  Dem  sanskritischen  Interrogativstamm  ki^  dem 
lateinischen  qui^  hi  und  et  entspricht  der  goth.  Demonstra- 
tivstamm A»,  dem  aber,  wie  dem  latein.  ci,  ron  dem  er 
sich  nur  durch  die  gesetzliche  Lautverschiebung  entfernt, 
nur  wenige  SprOfsIinge  hinterblieben  sind,  nftmlieh  der  Da- 
tiv himma  und  der  Accusativ  A«»ia,  so  wie  der  adverlriale 
Neutral -Accusativ  hUa^  welche  sämmtlich  nur  in  Beziehiuig 
auf  Zeit  sich  erhalten  haben,  nämlich  hknma  und  Mto  im 
Sinne  von  jetzt,  und  himma  daga  an  diesem  Tag, 
heute,  hina  dag  diesen  Tag.  Femer  stammt  von  U 
das  Adverbium  hi-dri  huc,  und  auf  eine  unregelmiftige 
Weise  häogt  auch  her  „hier**  damit  zusammen,  welches 
hinsichtlich  seines  r  ein  Analogon  zu  den  §.  391  erwibotcn 
Aar  und  koar  ist.  Das  regelmäfsig  oder  unzweideutig  den 
Stamme  hi  angehörende  hir  findet  sich  in  dem  Gompositmn 
hir-i  komm  her,  du.  hir-jaU^  plur.  h'h^pih^)^  wo  jedoch 


*)  Eben  so  im  Altpersischen,  nur  dafs  hier  laatgesetzlich  ein  kor* 
ses  a,  wo  es  von  Haus  aus  am  Ende  steht,  sich  verlängert;  also  iä* 

**)  Ich  glaubte  früher  (l.  Ausg.  §.  lO^;*^  p.  123)  die  skr.  W«^ 
sei  I  gehen  in  dem  nur  in  Verbindung  mit  dem  praefigirteo  Ad- 
verb. A/r,  in  der  2ten  Pers.  der  3  Zahlen  des  Imperat  vorkomsMi- 
den  goth.  Verbum  zu  erkennen ;  ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  die  betref- 
fenden Formen  mit  der  skr.  Wz.  JJ([  jA^  ebenfalls  gehen,  so  Ter- 
mittein.  Diese  Wurzel  findet  sich  am  deutlichsten  im  goth«  Daal 
hir-ja-is  kommt  beide  her,  mit  Verkürzung  des  skr.  4  zu  » 
(§.  69. 1.).  Ohne  diese  Kürzung  wäre  hir-jd-ts^  oder  hir-ji^u  wa  er- 
warten (§.  69.  2.).  Im  Plural  hir-jUth  hat  sich  das  a,  wie  gewöhn- 
lich vor  schliefsendem  th^  zu  i  geschwächt  (§.  69).  In  der  Singa- 
larform  }ur-i  fasse  ich  jetzt  das  i  ab  Zusammenziehung  von  /«,  wie 
in  Accosativen  wie  hari  exercitam  vom  Stamme  harjm^  nnd  etwai 
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der  Pronominal-Ausdruck  eine  accasative«  die  Richtung  nach 
einem  Ort  ausdrückende  Bedeutung  hat     Auf  den  gothi- 
schen  Accusativ  hina  stützt  sich   unser  Mn^  eigentlich  zu 
diesem  oder  jenem  (Orte),  vrelches  die  Stelle  einer  Prae- 
position    vertritt y    in   Zusammensetzungen   wie    hingehen 
adire.    Statt   des  gothischen  Dativs  hmima  setzt  das  Ahd. 
den  Instrumentalis  hiu  (§.  160),  erhalten  in  Mutu^  unser 
bebte   —  nach   Grimm's  sehr  einleuchtender  Erklärung 
eine  Verstümmelung  von  hiutagu  —  ferner  in  dem  mittel- 
hochd.  hiure^  unser  heuer,  welches  ein  ahd.  hiuru  voraus- 
setzt, und  sich  deutlich  als  Verstümmelung  von  hiu-järu 
wa  erkennen  gibt,  denn  das  latein.  homus  kann  nicht  Ein- 
spruch thun,  sondern  mufs  sich  selbst  die  Zurückfiihrung 
«af  ein  Demonstrativum  und  eine  Jahrbenennung  gefallen 
lassen,   deren   Alter    durch    das    Send  begründet  ist  (vgl. 
§.  391).    In  Verbindung  mit  naht  Nacht  zeigt  das  Ahd. 
die  Form  htnahty   mhd.  htnaht  und  htnU^  unser  heunt  für 
JumL    Ich  halte  mit  Grimm   ht  für  eine  Verstümmelung 
des  als  Ace.  fem.  vorauszusetzenden  Ata,  so  dafs  die  Unter- 
drückung des  a  durch  Verlängerung  des   an  sich  kurzen  % 
ersetzt  worden.    Es  hat  sich  also  der  Stamm  At  im  Fem. 
d)en  so  erweitert,  wie  im  Gothischen  der  Stamm  %  (§.  363), 
dessen  weiblicher  Accus,  ya  (euphonisch   für  ia)  zu   dem 
Torausgesetzten  ahd.  hia  stimmt,   dessen  Nom.  wahrschein- 
Üdi  im  gelautet  hat,  in  Analogie  mit  siuy  Acc.  sia  (§.  354). 
Diese  Ansicht  unterstützen  auch  das  Angelsächsische    und 
Allfriesische,  die   den  Begriff  er  durch  dieses  Pron.  aus- 
drücken, im  Fem.  aber  den  Stamm  hi  durch  gedachten  un- 
organischen Zusatz  erweitem,    daher  altfries.  Mu  ea,  hia 
eam;  für  ersteres  im  Angels.  hSo  und  im  Acc.  As'  als  Ver^ 
stümmelung  von  Ata. 


abweichend  von  Imperativen  wie  saiei  (=  ja//)  setze,  vom  Verbal- 
tUnim  laifa^  Caasale  der  Wz.  4at  sitzen  (vgl  Grimm  L  p« 
846.  2). 
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397.  Mit  dem  skr.  InterrogatirsUinin  ki  glaube  id 
auch  den  des  armenischen  i  wer?,  der  jedoch  im  Nom.  sg.  und 
im  ganzen  Plural  nicht  gebräuchlich  ist,  vermitteln  xu  dA^ 
fen,  indem  ich  die  Unterdrückung  eines  anfangenden  Gut- 
turals annehme ,  wie  z.  B.  im  latein.  u^bi^  tmcb,  uter  *)»  ia 
unserem  wer  (§.  388)  und  im  armenischen  mkmmm.  anfar, 
them.  antarcL,  Wald,  für  skr.  kdntdra.  Der  Stamm  ^  i 
ist  uns  für  die  Declination  darum  wichtig,  weil  er  wegea 
seiner  Einsilbigkeit  seinen  Vocal,  wie  der  goth.  DemonsMr 
tivstamm  t,  im  Nom.  und  Acc.  nicht  verlieren  kann;  mia 
mag  daher  den  vorauszusetzenden  Nomin.  t  und  den  wirkr 
lieh  bestehenden  Acc.  §-%'')  mit  dem  goth.  w,  i-na  ver- 
gleichen oder  mit  dem  auch  stammhaft  verwandten  M^ 
diesen,  zu  dessen  Dativ  hi-mma^  und  flexivisch  auch  n 
i-^nm-a  (ahd.  i-nm),  das  arm.  i-^m  stimmt.  Der  Genitiv  tf 
/-r  mit  Gunirung  des  t  ***)  würde,  wenn  das  r  der  singih 
laren  Genitiv -Endung  der  armen.  Demonstrative  und  In- 
terrogative die  Entartung  eines  ursprünglichen  9  wSref)b 
zu  skr.  Genitiven  wie  dve-a  des  Schafes  (vor  tönenden 
Anfangsbuchstaben  dve-r)  stimmen.  Stünde  nun  dasrvta 
S-r  cujus?  für  «,  so  würde  dieser  Genitiv  in  lautlicher  Pe- 
ziehung  zu  tp  ^  »er  war'*  stimmen,  wenn  dieses,  im 
in  §.  183*>  p.  371  angedeutet  worden,  als  Schwesterfbm 
des  vedischen  a«,  send,  äs  und  dor.  ^^  anzusehen  ist.  Ihn 
beachte  auch  die  1.  c.  angegebene  2te  P.  ttp  ^^  ^^  ^' 
ä'sit^  vor  tönenden  An&ngsbuchstaben  d'atr.  Der  Ablatif 
des  in  Rede  stehenden  Interrogativstammes  hat  aufser  den 
Guttural  auch  den  Vocal  verloren  und  lautet  m^,  mit  der 
dem  Ablativ  in  der  Regel  voranstehenden  Praeposition:  i 
m^  (L  p.  358);  der  Instrumentalis  lautet  regelrecht  t-o.  In 
dem  in  seiner  Art   einzigen   neutralen,  aber  unbeugbaren 


*)  §.  292^  vgl  Petermann  p.  178. 

**)  Über  den  präfigirten  Artikel  s.  L  p.  473. 

***)  Vgl.  I.  p.  359. 

f)  Vgl.  L  p.  381  and  IL  p.  183  (F. 
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B;^  tn^  was?  (PetermaDD  p.  179)  erkenne  ich  eine  Ver- 
tdiDmelung  des  skr.  fchf^fj^  kin'6it,  euphonisch  für 
;tm-^tt,  worin  zwar  durch  die  angehängte  Partikel  die 
ragende  Bedeutung  von  kirn  was?  aufgehoben  wird,  so 
hS$  kin6%t  irgend  etwas  bedeutet,  was  aber  nicht  bin- 
krt  anzunehmen,  dafs  das  armenische  Schwesterwort  durch 
lie  angehängte,  ebenfalls  vom  Interrogativstamm  ki  ent- 
ipnmgene,  Partikel  sich  seine  fragende  Bedeutung  nicht  hat 
aehmen  lassen.  Das  skr.  6it  ist  sich  seiner  neutralen  Casus- 
Eodung,  wodurch  es  zum  lat.  qui^  stimmt,  nicht  mehr  he- 
wafst,  und.  erstreckt  sich  daher  misbräuchlich  auch  auf  das 
Hase,  und  Fem.  {kdi-Sit^  kd^-Sit)  und  zwar  über  alle 
Guus. 

398.  So  wie  ^  «,  so  ist  auch  «  o  wer,  welches  mit 
Ausnahme  des  fehlenden  Instrumentalls  sg.  und  pl.  voUstän^ 
diga  Declination  in  beiden  Zahlen  bewahrt  hat,  aller  Wahr» 
leheiolichkeit  nach  eines  anfangenden  Gutturals  verlustig 
pgangen,  also  «  o*)  aus  ko.  Die  meisten  Casus  zeigen 
jedoch  "^  u  oder  iß  ui  als  Thema;  von  ersterem  kommt  der 
Dativ  tf-m,  der  Ablativ  vrme  (mit  Praep.  K-u-me)^  oder  mit 
d^peltem  mi  u^mme  **).  Vom  Stamme  y  ui  kommt  der 
Genitiv  uw*  und  der  ganze  Plural:  N.  ui^\  Acc.  ^-«w.  Ab. 
Gen.  u»-i.  Woher  aber  der  Stamm  y  ui?  Ich  glaube  ihn 
■it  dem  vedischen  Stamme  kdya  vermitteln  zu  dürfen,  der 
BM  zwar  nur  im  Genitiv  käya^aya  erhalten  ist,  aber  doch 
Wohl  ursprünglich  vollständige  Declination  wird  gehabt 
beben,  und    womit   wahrscheinlich    das   sendische   plurale 


*)  Der  Aussprache  nach  ^o  (L  p.  370);  man  darf  aber  nicht 
etwa  dieses  («^  mit  dem  goth.  hoa-s  speciell  zu  vermitteln  suchen, 
'a  das  goth.  v  durch  den  vorangehenden  Guttural  herbeigezogen 
'it(§.  86.  l),  im  Armenischen  aber  jedes  anfangende  n  o  wie 
*o  gesprochen  wird. 

**)  Sollte  die  Verdoppelung  des  m  einen  etymologischen  Gmtnd 
wen,  so  müfste  man  sie  durch  Assimilation  aus  sm  erklären,  wie 
^  gothischen  Dativen  wie  AMi-minoy  hi-mma  (§.  170)* 
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Neutrum  kaya  zuMmmeiihäiigt  (L  p.  461).  Den  Stamm  «• 
aus  ku  oder  qu^  möchte  ich  nicht  seines  u  wegen  mit  deon 
skr.  Nebenstamme  ku  (§.  389)  vermittehi,  sondern  idi  lasse 
ihn  lieber  auf  armenischem  Boden  aus  a  entspringen,  wie 
das  uvon  Schröder*s  lOter  Substantiv- und  Adjectiydedi- 
nation,  x.  B.  des  Stammes  wara^u  Eber  »  skr.  i^ard^^ 
(I.  p.  499).  Der  Nom.  sg.  und  der  damit,  abgesehen  Tom 
praefigirten  Artikel,  identische  Acc.  sg.  f«  ^-o  zeigt  daf&r  q 
und  gehört  gewissermafsen  zu  Petermann's  3ter  Declioi« 
tion  (Beispiel  nuxrd  Mensch  vom  Stamme  niarefo),  nur  dab 
hier  der  Endvocal  des  Stammes  in  den  genannten  Casus 
unterdrückt  wird,  was  bei  dem  einsylbigen  Interrogativ- 
stamme nicht  möglich  ist.  Was  das  V!.  ^  In  den  neben 
1  0^  f^  bestehenden  Nebenformen  «^  cht,  ^-oio  anbelangt, 
so  ist  es  kaum  möglich,  darüber  etwas  Zuverlttfsiges  m 
sagen.  Zum  Thema  kann  es  nicht  gezogen  werden,  da  es 
in  keinem  der  übrigen  Casus  vorkommt.  Ist  es  aber  ein 
in  seiner  Art  einziges  Nominativzeichen,  so  müfste  man  es 
mit  dem  im  send.  \  6  enthaltenen  u  vermitteln,  welches 
bei  Stämmen  auf  a  der  eigentliche  Nominativcharakter  ist, 
so  dafs  \j  ko  (aus  kau)  wer?  dem  sanskritischen  und 
litauischen  ka-t  gegenübersteht  (§.  ä6*>). 

399.  Wenn  das  in  §.  390  erwähnte  sanskritische 
i4l|eh^  makis^  HJcti^  ndkis  im  Send  zu  »M^Äpi^ÄMC 
md6i9^  ^^^^Ay^l  nai6is  sich  entartet  hat,  so  mag  der 
Grund  darin  liegen,  dafs  6^  als  weicher  und  schwächer  als 
ifc,  den  durch  Zusammensetzung  belasteten  Formen  besser 
zusagt.  Hieraus  erklärt  sich  auch  die  skr.  Anhängepartikel 
6it  (für  kit  §.  390),  die  im  Send  ausgedehnteren  Gebrauch 
hat,  und  unter  andern  auch  mit  *xf?*xf(OMß  katara  uter 
sich  verbindet,  wodurch  im  Nom.  m.  s^{Oa^af7«Mfo«Af^ 
katarai6%^  (V.  S.  p.  40),  welches  dem  lat  uterque  for 
cuterque  und  dem  goth.  hvatharuh  als  gleichbedeutende 
Schwesterform  zur  Seite  steht.  Auch  im  Sanskrit  hebt 
f^TcL  ^^^  ^^  fragende  Kraft  des  ihm  vorstehenden  Interro* 
gativ- Ausdrucks  auf,   und  bildet  kdicit  irgend  «iner, 
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svs  ^)^  ^^'9  wer,  und  analog  in  den  übrigen  Ge- 
acUeehtem;  und  so  kadd'6it  zu  irgend  einer  Zeit, 
haidniii  auf  irgend  eine  Weise,  kvä6%t  irgend  wo, 
aus  kaddf  wann?  kaidm  wie?  und  kvh  wo?  So  wie 
nun  der  Stamm  ii  aus  ki  entsprungen,  so  entsteht  auch 
das  enklidsche  xJl  6a^  welches  und,  aber  und  denn  be- 
deutet, aus  dem  Hauptstamme  Aa,  der  also  in  6a  mehr 
entartet  erscheint  als  der  latein.  Stamm  quo  in  dem  enkli- 
tiichen  que.  Das  skr.  xJf  6a  verbindet  sich  noch  mit  na  zu 
^  6and9  welches  ebenfalls  enklitisch,  vorzüglich  nur,  wo- 
vicht  einzig,  in  verneinenden  Sätzen  vorkommt,  gleich  dem 
gotL  hun;  na  kdi6and  heifst  nullus,  na  kadd'6and  nun- 
ipiam  und  na  kaidfi6and  nullo  modo.  Man  mag 
daher  das  angehängte  na  selber  als  Negation  und  als  Be- 
faliUguag  der  isolirt  ausgedrückten  auffassen.  Dem  goth. 
hm  bietet  sich  durch  dieses  xfw^  6 and  eine  befriedigende 
Erklärung  dar.  Gewifs  ist,  dafs,  wenn  das  u  von  hun  nicht 
die  Vocalisirung  des  v  von  hva^a  ist,  es  seinen  Ursprung 
nur  einem  älteren  a  verdanken  kann,  sei  es  durch  den  £iI^- 
ftifs  der  folgenden  Liquida,  oder  darum,  dafs  die  Zusam- 
mensetzung eine  Verminderung  des  Vocal-Gewichts  der  An- 
bingepartikel  herbeizog. 

400.  Da  Ausdrücke,  welche  vorzüglich  in  verneinen- 
den Sätzen  vorkommen,  sich  leicht  so  an  das  Negiren  ge^ 
wohnen,  dafs  sie  auch  mit  Verzichtleistung  auf  das  wahre 
Vcmeinungs-Element,  eine  selbstständige  Negationskraft  ge- 
wmoen,  wie  z.  B.  das  französische  rien  auch  für  sich  allein 
ilchts  bedeutet,  und  das  ahd.  mh-^ein  nullus  in  unserem 
kein  gerade  das  verneinende  Element  eingebüfst  hat:  so 
mag  wohl  den  altnordischen  Ausdrücken  mit  enklitischem 
hi  oder  gi  (Grimm  IIL  33.  ff.)  ursprünglich  eine  Vemei- 
mmgspartikel  vorgestanden  haben.  Im  erhaltenen  Zustande 
far  Sprache  aber  ist  die  genannte  Partikel  durch  sich  selber 
verneinend,  z.  B.  eingi  nullus,  ekukU  nullius,  mangi 
itemo,  manskü  neminis,  vaetki  nihil.  Ich  halte  diese 
Partikel  f&r  einen  Nadikommen  des  alten  und  vielverbrei- 
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teten  InterrogatiTstamms  K,  dem  die  stete  Anlehnang  an 
ein  vorhergehendes  Wort  Schutz  gewährt  hat  vor  der  g»> 
wohnlichen  Lautverschiebung,  so  dafs  im  Sinne  von  §.  98 
nach  8  die  alte  Tenuis  unverändert  geblieben,  nach  VocalcB 
und  r  aber  die  Media  eingetreten  ist. 

401.  Es  bleibt  noch  das  griech.  interrogative  rCg^  ri^ 
und  das  indefinite  ri^^  nvog  zu  erwähnen  übrig.  Beide  sind, 
wie  ich  nicht  zweifle,  von  gleichem  Ursprung,  und  sefalia- 
fsen  sich  an  die  Stämme  k%  und  ^s,  die  im  Sanskrit  mid 
Send  nicht  nur  fragende,  sondern  unter  gewissen  Umstäft- 
den  auch  unbestinunte  Bedeutung  haben«  Im  Grieeh*  hat 
sich  das  alte  Thema  auf  i  durch  den  Zusatz  eines  r  erwei- 
tert, hinsichtlich  des  r  aber  verhält  sich  riy  zu  ib\  6i  aal 
dem  lat.  j^t  wie  rira-apz^  zu  6atvara8  (aus  kai)  Und  jwl* 
tuOTj  und  wie  TrivTt  zu  Xf^g  pdnia  (aus  pcmkc^  und  qmth 
que.  Doch  glaube  ich  nicht,  dafs  das  griech.  r  in  diesen 
Formen  aus  dem  6  der  asiatischien  Schwesterspraehen  oifr* 
Sprüngen  sei,  sondern  unmittelbar  aus  dem  ursprünglichen 
ib,  aus  welchem  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  kein  i 
sich  entwickelt  hatte,  wie  dasselbe  auch  in  den  klassisehen 
Sprachen  noch  keinen  Bestand  hat,  sondern  erst  im  ItalÜ- 
nischen  aus  dem  latein.  c  (ursprünglich  überall  ■■  ib)  vor 
€  und  i  sich  entwickelt  hat.  Wenn  aber  ib  häufig  in  die 
labiale  Tenuis  übergegangen,  und  so  unter  andern  ^ro  ans 
xo,  nifiTn  aus  dem  vorauszusetzenden  Triyxs  geworden,  st 
darf  man  auch  an  dnem  gelegentlichen  Obergang  in  dk 
linguale  Tenuis  keinen  Anstofs  nehmen,  zumal  da  ^  du 
Grund -Element  des  indischen  6  (gesprochen  taeh)  ist.  bl 
also  rig  aus  xig  entsprungen,  und  mit  dem  lat.  quü  und 
skr.  ki^'S  und  ci-t  verwandt,  so  wird  wohl  auch  die  Pur- 
tikel  TE  mit  que  und  dem  entsprechenden  ^  da  (§.  398) 
verwandt  sein,  also  aus  ke  entsprungen,  und,  gegen  moae 
frühere  Vermuthung  *),  dem  Stamme  des  Artikels  fremd 
sein.  —  Auf  das  in  §•  360  erwähnte  skr.  6gt  wenn  {mm  ia^itt 

*)  Einflab  der  Pronomina  auf  die  Woribildang  S.  6. 
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d.h.  auf  dessen  Urform  kait^  stützt  sich  das  griech.  xai*,  mit 
nothwendiger  Unterdrückung  des'  schliefsenden  t  (§  86.  p. 
114),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  der  erste  Theil  des 
ab.  6it^  nämlich  ^a,  für  sich  allein  am  gewöhnlichsten 
vnd  bedeutet  und  daran  zu  erinnern,  dafs  das  componirte 
s^^wenn  nicht  (aus  na^it)  in  der  s endischen  Schwe- 
sterform nSi^  blofs  „nicht*'  bedeutet,  und  dafs  das  ent- 
gehende litauische  nei  (p.  179)  ebenfalls  nur  die  Bedeu- 
tung des  ersten  Theiles  der  Zusammensetzung  bewahrt  hat. 

402.  Was  den  Unterschied  der  Betonung  zwischen 
dem  fragenden  rij;,  nvo-^  und  dem  unbestimmten  rtg«  rtvog 
inbelangt,  so  erkläre  ich  ihn  daher,  dafs  der  in  einer  Frage 
Begende  Nachdruck  die  energischere  Betonung,  nämlich  die 
dei  Wort -Anfangs  durch  alle  Casus  verlangt*),  während 
du  unbestimmte  Pronomen  aus  Mangel  an  Energie  den 
Ton  in  allen  mehrsylbigen  Formen,  nicht  blofs  in  den 
lebwaehen  Casus  wie  in  der  Regel  die  e*insylbigen 
Stäoune  (I.  p.  271  f.),  auf  die  Endung  herabsinken  läfst. 
Nach  demselben  Princip  unterscheiden  sich  die  Indefinita  Troicgf 
«07o;  von  den  fragenden  zrolb^,  Tf^a-og  durch  die  schwächere 
Betonungsart;  so  auch  nori  einmal,  einst^von  tfcItb  wann? 

403.  Hier  mag  noch  die  altslavische  enklitische  Par- 
tikel j9S£  ^e  eine  Erwähnung  finden,  welche  „aber"  be- 
deatet,  auf  das  Pron.  H  %  „er^  aber  den  Einflufs  hat,  dafs 
lie  demselben  seine  ursprüngliche  relative  Bedeutung  wie- 
der zurückgibt  (§.282),  deftin  H^E  i^^e  heifst  welcher. 

*  Vielleicht  ist  diese  Partikel  identisch  mit  dem  skr.  ^T  ta 
und,  aber,  denn,  und  mit  dem  lateinischen  que^  und 
tomit  ein  Spröfsiing  des  Interrogativstamms,  dessen  Tenüis 
in  dieser  Partikel,  wie  im  griechischen  yip  (§.  391),  zur 
Media  herabgesunken  zu  sein  scheint.  Slavisches  g  geht 
aber  an  mehreren  Stellen  der  Grammatik  vor  e  regelmäfsig 
in  SR  /  über,  z.  B.  im  Vocativ  sg. ,  wo  Stämme  auf  o  die- 
ta  Vocad,  wie  im  Griechischen,  zu  €  (C)  schwächen,  ein 


*)  S.  verglcicbendei  Acceotuatioossystem  §.  36. 
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vorhergehendes  g  aber  durch  den  Einflaft  dieses  e  in  / 1 
wandelof  daher  x.  B.  boie  Gott!  vom  Stamme  bogo  (Nom. 
bogu)^  wovon  auch  BO»HH  boiij  göttlich.  Möglich  wire 
auch  die  Verwandtschaft  der  in  Rede  stehenden  slav.  Pai^ 
tikel  mit  dem  skr.  iit  (aus  kit  §.  390),  welches  die  fin- 
gende Bedeutung  von  ka  und  seinen  Ableitungen  aufhebt, 
X.  B.  in  kdi6it  irgend  einer.  Aber  auch  bei  dieser  Anf* 
fassung  setzt  HUE  ^'e  die  Erweichung  einer  ursprünglichen 
gutturalen  Tennis  zur  gutturalen  Media  voraus»  die  das  muth* 
mafslich  stammverwandte  litauische  gi  bewahrt  hat.  Dieses 
gi  komml;,  wie  es  scheint,  nur  enklitisch  vor,  und  swar  in 
Verbindung  mit  interrogativen  Ausdrücken  und  Imperativen: 
kaa-gi  wer  denn?  fem.  ka-gi;  kam^gi  (Dat.  m.)  warum 
denn?  kame-gi  (Loc.)  wo  denn?  kur-gi  id.  {hur  Adv. 
wo?),  duk-gi  gib  doch  *),  was  uns  aber  nicht  berechtigt 
anzunehmen,  dafs  gi  eigentlich  denn  oder  doch  bedeute; 
obwohl  es  vielleicht  in  seinem  Ursprung  mit  dem  sanskri- 
tischen, immer  nachgesetzten  hi  denn  (§.  398)  zusammen- 
hängt, womit  man  auch  das  slav.  ^E  M  vermitteln  könnte, 
so  dafs  dessen  €  die  Entartung  eines  ursprünglichen  %  wire 
(vgl.  I.  p.  277.  343). 

Abgeleitete  Pronominal  -  Adjective. 
404.  Durch  das  SuIBx  ka  entspringen  im  Sanskrit 
mätnakd  mens  und  tävakd  tuus  aus  den  Genitiven  der 
persönlichen  Pronomina,  mdma^  tdva^  mit  verlängertem 
Vocal  der  ersten  Sylbe.  Dem  analog  sind  die  vediscben 
Plural- Possessi va  asmdfka  unser,  yu9m£ka  euer,  wo- 
von wir  früher  die  Plural -Genitive  der  persönlichen  Pro- 
nomina aamakam^  yuamd'kam  haben  ausgehen  sehen. 
Vielleicht  sind,  wie  Fr.  Rosen  vermuthet,  diese  For- 
men aus  den  persönlichen  Ablativen  aamdt^  yuamdt  ent- 
sprungen, so  dafs  die  Unterdrückung  des  t  durch  Ver- 
längerung des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  wäre.  Hier- 
bei ist  zu  beachten,   dafs,  was  schon  mehrmals  bemerkt 

*)  S.  Nesselmann,  Wörlerb.  aoler  kos  und  fL 
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worden,  das  i  des  Nom.  Acc.  sg.  neut.  der  Pronomina  drit- 
ter Person,  so  wie  das  des  Abtat,  sg.  und  pL  der  Pronom. 
erster  und  zweiter  Person,  von  der  Sprache  insoweit  mit 
lam  Thema  gezogen  wird,  als  es  am  Anfange  von  Com- 
positen,  wo  sonst  der  nackte  Stamm  steht,  beibehalten 
wird  (TgL  §•  112),  und  dafs  auch  mehrere  abgeleitete  Wör- 
ter Ton  der  Form  auf  t  ausgegangen  ^ind,  sei  es,  dafs  sie 
den  i-Laut  wirklich  beibehalten  (§.  405),  oder  durch  Ver- 
llngerung  des  vorhergehenden  Vocals  ersetzt  haben.  —  Auf 
in  vMische  aamd'ka  noster  stützt  sich  das  sendische 
Mj^gv^^  ahmdka,  wovon  V.  S.  p.  30.  der  Instr.  pL 
^^^Mj^xßjgqy^  ahmdkdia.  Das  Possess.  des  Sing,  und  die 
der  zweiten  Person  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  weil  der 
Gebrauch  der  Possessiva  im  Send  wie  im  Skr.  dadurch 
liödist  selten  wird,  dafs  sie  gewöhnlich  durch  den  Genitiv 
der  persönlichen  Pronomina  ersetzt  werden. 

f405.  Durch  das  SufGz  ^  %'y,a  werden  im  Skr.  Pos- 
tesiiva  aus  dem  Ablat.  sg.  und  pl.  der  Pronomina  erster 
und  zweiter  Person,  und  aus  dem  Neutrum  tat  der  drit- 
ten gebildet,  femer  aus  adrva  jeder,  dessen  a  vor  dem 
SofBz  tya  abgeworfen  wird,  während  t  vor  demselben  in 
«{übergeht,  daher  madt'ya  mein  von  maf,  tvadVya  dein 
Ton  tvat^  aamadtya  unser  von  aamdtj  yus'madtya 
euer  von  yusm&t^  tadt'ya  ihm,  diesem,  oder  ihr, 
dieser  angehörend,  von  tat*).  Ein  Analogon  dieser 
B3dnng  glaube  ich  in  dem  griech.  idiog  zu  erkennen,  sei  es 
noo,  dafs  es  zum  Demonstrativstamm  t  gehöre  **),  und  das 
dem  to$  vorstehende  id  mit  dem  sanskritischen,  in  ^(^  nSt 
^  %L.  i^^  enthaltenen  it  (vor  tönenden  Buchstaben  id) 
^d  mit  dem  lateinischen  %d  identisch  sei,  oder  dafs,  was 
idi  lieber  annehme,  eine  Schwächung  des  Hauchs  eingetre- 


r 


^  Man  findet  tadt/a  auch  im   Sinne    seines    Primitivs,   so 
^*a?aitoa,   bei  Stenzler  L  81.  und  Brockbaas,  Pltaliputra, 
^1    Sl  2.    Die  possessive  Bedeutung  belegt  Rag'nvaiis'a  IL  2S. 
**)  YgL  Hartang,  Ober  die  Casus  S.  Ii7. 


224  Pronomina.     §•   406* 

ten  sei,  und  liio^  fiir  liko^  dem  Reflexivuni  angehöre  (§*3A 
wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  das  verwandte  akr.  m\ 
sein  auch  soviel  als  eigen  bedeutet,  und  auf  alle  di 
Personen  belogen  werden  kann.  Zwar  gibt  es  im  S) 
kein  geschlechtloses  Pronomen  dritter  Person  mit  volktl 
dig  durchgeführter  Declination,  sondern  nur  svaydm  aetb 
und  im  Präkrit  #  9i  (ßir  9ve)  sui  (§.  341)  als  Übermt 
dafs  aber  ^EoT  9va  als  persönlicher  Pronominalstaaim  i 
sprünglich  eine  vollständige,  den  Pronominen  erster  m 
zweiter  Person  analoge  Declination  gehabt  habe,  ist  all 
Grund  anzunehmen.  Sein  Ablativ  roufste  also  ^fj^  #• 
gelautet  haben,  und  daraus  konnte  avadiya  suus  als  Aa 
logon  zu  madtya^  tvadi'ya  entsprungen  sein,  und  i 
Schwester  form  zu  ülo^  für  2^to$  aus  c^Fidio^,  wie  z.  B.  ilf 
aus  cFiipwg^  gegenüber  dem  skr.  ^^  sve'da  und  unscn 
Schweifs.  In  formeller  Beziehung  stimmen  auch  zu  d 
Possessiven  auf  ^  iya  die  Correlativa  noTog^  roibg,  oSog^  i 
vielleicht  ein  mediales  d  verloren  haben ;  im  Übrigen  stiitti 
roio-g  ziemlich  genau  zu  tadtya-a^  welches  nicht  blofs  p« 
sessive,  sondern  auch  rein  demonstrative  Bedeutung  1 
(S.  223.  Anm.  *). 

406.  Die  slavischen  Possessiva  stützen  sich  auf  i 
sanskritischen  auf  iya^  verzichten  aber  auf  das  wahrschd 
lieh  unorganische  %*)  dieses  SufExes,  so  wie  auf  das  9 
vorangehende  Casuszeicben  d.  Aus  Sf  y^  mufste  na 
§.  257.'  jo  und  hieraus  nach  §.  92.  k.  \^  je  oder  e  werdf 
das  erstere  ist  in  den  meisten  Casus  eingetreten,  und  • 
die  slavischen  Possessiva  der  Pronominaldeclination  folgl 
so  stimmt  die  Declination  ihres  SuGBxes  in  den  drei  G 
schlechtem  genau  zu  der  des  Pronominalstammes  jb,  fei 
ja  (s.  p.  4£),  nur  dafs  letzterer  im  Nom.  Acc.  m.  die  Syll 
jo  zu  %  zusammenzieht,  während  die  Possessivstämme  il 
j  (H)  unverändert  lassen,  was  dem  einsylbigen  Stanunt. 
unmöglich  wäre;  daher  MOH  mthj  mtnt^  meum  (aoe.  oi.)ii 

')  Vgl.  p.  29b*^  p.  38.  «' 
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Gegensatze  zu  h  %•  Im  Übrigen  Tergleiche  man  z.  B.  im 
Masc.  und  Neutr.  den  Genit.  mo-jego  mit  je-ffo  seiner,  den 
hoc,  nuhjemU  mit  je-mi  in  ihm,  den  Dativ  mo-imu  mit  i-mu 
ihm.  In  derselben  Weise  folgen  die  Feminina  wie  mo-ja 
mea  der  Analogie  von  ja  sie,  also  Gen.  3lOKIi<\  mo-jejan 
mt  jejah  ejus  (feminae).  So  wie  bei  der  ersten  Person 
mj^nuhja^  mO'je  dem  sanskritischen  mad-tya^B^  mad^xydy 
mai^ft/a-m  entspricht*),  so  bei  der  zweiten  tüO*j^  too-ja^ 
tMhje  dem  sanskritischen  tvad'Vya^s^  tvad-i'yd^  tvad* 
tya-m.  Das  slav.  Poss.  der  3ten  Singularperson  wo-jy 
tüa-ja^  svO'je  setzt  wie  das  gr.  fdtog,  wenn  es  für  7diog  steht, 
ein  skr.  avadtya  voraus.  Man  sieht,  dafs  diese  Possessiva 
dem  Slavischen  aus  der  Urperiode  der  Sprache  überliefert, 
und  gleichsam  die  Fortsetzung  der  sanskritischen  Formen 
sind;  denn  wären  sie  auf  slav.  Boden  entsprungen,  so 
würde  sich  darin  der  Stamm  der  primitiven  Pronomina 
^  in  derselben  Entstellung  zeigen,  die  wir  früher  an  diesen 
\  wahrgenommen  haben.  Die  Possessiva  würden  also  höchst 
wahrscheinlich  im  Nom.  m.  971^'  oder  münj^  tebj\  sebj  oder 
toi/,  iobj  lauten;  aber  moj^  noch  weniger  tvoj^  svcj  zu  er- 
warten, gibt  kein  Casus  der  persönlichen  Pronomina  An- 
lafs.  Im  Litauischen  dagegen  sind  die  Possessiva  mana^Sj 
Uwa'8y  sd^fjoa-t  gleichsam  neugeboren,  denn  sie  stehen 
im  Einklang  mit  der  speciellen  Gestaltung  der  persönlichen 
Stammwörter  in  den  obliquen  Singular- Casus  (s.  §.^330. 
341).  Im  Lateinischen  steht  mens  wahrscheinlich  für  metts 
ans  maiu«,  wofür  im  Skr.  maya^s  zu  erwarten  wäre,  als 
Prodact  des  persönlichen  Nebenstammes  ^  me  aus  mai 
(p.  103),  mit  a  als  Ableitungssufßx ;  tuua^  them.  tud  aus  ^J, 
;  ist  identisch  mit  dem  skr.  persönlichen  Stamme  tv  a  (§.  326), 
'    wie  musj  them.  suö  aus  wö^  mit  dem  im  Sanskrit  sowohl 


*)  Abgesehen  davon,  da(s  die  sanskritischen  Possessiva  der  ge- 
^Sbnlichen  Declination  folgen;  nach  der  Pronominaldeclin.  würde 
'•  B;  foi  Dat.  m.  n.  mad-iyasrndi  (vgl.  jrdsmdi  welchem) 
^ai  tlav.  mo-Jemu  gegenüberstehen. 

IL  15 
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persönlichen  als  possessiven  Mva  (§.  341),  Im  Grieehitd 
sind  liiog^  ao^  o$  in  ihrem  Thema  identisch  mit  dem,  wo' 
Ificlo^  ifioi^  o-ou,  aoC^  w^  6i  ausgegangen  sind;  dagegen 
a^iog^  0'<|n},  a'4>0¥  das  treue  Ebenbild  des  skr.  «va-«,  « 
«va-m,  welches  gleichsam  von  ältester  Zeit  her  das  Beis| 
gegeben  hat  von  Possessiven  ohne  irgend  einen,  den  Be 
ausdrückenden  Zusatz;  denn  sva  ist  seiner  Form  nach  J 
persönlich,  und,  wie  bereits  bemerkt  worden,  das  Tb« 
▼on  ^ESRTIL  9^ayi^  selbst  (§.  341).  Eigenthümlich 
dem  Griechischen  und  Lateinischen,  in  den  Mehrzahlen« 
Bildung  von  Possessiven  durch  das  Comparativsuffiz; 
fremdend  aber  ist  dieses  Suffix  nicht  an  Possessiven « 
immer  scharf  die  Person  oder  Personen  des  Besitzers  g^ 
die  nicht  Besitzenden  hervorheben,  und  so  einen  Dualisn 
in  sich  einscbliefsen,  den  auszudrücken  das  Comparadvi 
fix  bei  Pronominen  bestimmt  ist. 

407.  Die  litauischen  Possessiva  der  Mehrheit  sind  t 
9iiki9  unser, /uns'ibii»  euer,  deren  Thema  auf  kia  ausg 
(§.  135),  und  an  die  skr.  Possessiva  auf  Aa,  namentlich 
aamd'ka^  yusmä'ka  erinnert.  Gewifs  ist,  dafs  die  Sy 
#1  von  muSlskü^  juSIskü  mit  dem  Anhftngepronomen  : 
ama  zusammenhängt  (vgl.  §.335);  das  «aber,  welches  d 
k  vorangeht,  ist  wahrscheinlich  ein  euphonischer  Vorsehl 
wie  in  Adjectiven  wie  wyruka-^  männlich,  diwiik 
göttlich  (§.  952).  Das  Altslavische  bildet,  wie  es  schd 
die  Possessiva  der  Mehrheit  HAlUk  n<u%  unser,  BAI 
voBi  euer  (them.  tuiijo^  vasjo)  aus  dem  Pluralgenitiv  des  p 
sönlichen  Pronomens  {na-su,  va-^  I.  p.  490)  durch  dassei 
Suffix,  welches  wir  in  den  Stämmen  mojo^  tvoja,  wojo  wal 
genommen  haben.  Was  den  Übergang  des  a  von  ma- 
vci-aü  in  lU  m  anbelangt,  so  mag  man  die  Endung  sV  aoi 
der  2.  P.  sg.  des  Praes.  vergleichen  (I.  p.  150).  —  Das  Fem 
lautet  im  Nom.  £  ncula^  vasa  (für  nasja^  vcuja  s.  L  p.  1^ 
und  das  Neutrum  tuise,  vase.  Die  Declination  folgt,  ab( 
sehen  vom  weiblichen  Nom.  sg.,  der  Analogie  von  al, vüs, 
(p.  155),  daher  Gen.  m.  n.  nadagOi  vaaegot  fem«  nai^^ 
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wu^an  (p.  271).  Durch  das  Suffix  jo  a  skr.  ya  zeugt 
im  Altslavischen  auch  das  InterrogatiTum  ein  Possessivurn; 
es  lautet  im  Nom,  masc.  HHU  (fj-y  wem  angehörig, 
(eujus),  fem.^HlA  H^ja^  neut.  HHK  ci-je  *)•  Vom  Lateini- 
scfaen  gehört  hinsichtlich  seines  SufBxe^  und  seiner  Bedeu- 
tung der  Stamm  cu-jd^  fem.  cu^ja  hierher,  dessen  männ- 
licher Nomin.  cu'-ju»  hinsichtlich  seines  Ausgangs  nichts  mit 
der  Genitiv -Endung  yua  (§•  180)  von  cu^juB  wessen  zu 
tknii  hat. 

408.  Die  germanischen  Possessiva  hangen  auf  das  innig- 
ste mit  den  Genitiven  der  persönlichen  Pronomina  zusam- 
men, und  sind  in  ihrem  Thema  damit  identisch  (S.  124). 
Nimmt  man  ah,  dafs  im  GeniL  pl.  die  Formen  tin^dro,  %p)ara 
^eich  dem  latein.  nostri^  vestri^  nostmm^  vestrum^  und  dem 
akr.  aamd'kam^  yusmd'kam^  von  possessivem  Ursprung 
aeien,  so  erklärt  sich  das  r  sehr  befriedigend  als  Schwä- 
chung des  d  des  skr.  asmadVya  unser,  yusmadi'ya 
euer.  Man  berücksichtige,  was  S.  83. f.  über  eine  ähnliche 
r-WerduDg  eines  ursprünglichen  d  gesagt  worden,  und  noch 
mehr  den  Umstand,  dafs  im  Hindostanischen  auch  das  d 
der  in  Rede  stehenden  Possessiva  zu  r  geworden,  daher 
mtra*^)^  miri  mens,  mea,  für  7T?^  madtya^  ^^lX\ 
w^adi'yd.  Die  Dual-Genitive  unkarcL^  inqvaroj  und  die  ihnen 
gleichlautenden  dualen  Possessivstämme,  deren  Nom.  sg, 
suese.  unkar^  inqvar  lautet,  sind  nach  dem,  was  §.  169.  be- 
merkt worden,  ihrem  Ursprünge  nach  nur  andere  Gestal- 
tongen  der  Pluralformen,  und  ihr  r  beruht  daher  auf  glei- 
diem  Princip  mit  dem  der  Mehrheit.  Sollten  auch  die  Sin- 
gular-Genitive meina^  theina,  aeina  von  den  gleichlautenden 
Possessivstämmen  ausgegangen  sein,  so  wäre  eine  Schwä- 
diong  der  Media  zum  Nasal  ihres  Organs  anzunehmen,  wie 


*)  S.  Kepitar  Glagoltta  p.  59.  Über  den  sassBiniengezogencn 
Stamm  <fi  des  Primitivs  s.  §.  269.  p.  535. 

**)  So  im  Zigeonerischen  miro  meiner,  miri  meine;  s.  Jahrb. 
fir  wissenscbaai.  Kritik,  Febr.  1836.  S.  310. 

15« 
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überhaupt  zwischea  Mediae  und  oi^ngemSTsen  Nasalen  < 
nicht  seltener  Austausch  stattfindet  Wenn  aber  im  Ni 
hochdeutschen  aus  dem  weiblichen  Genitiv  s§.  und  d 
allen  Geschlechtern  gemeinschaftlichen  Gen«  pl.  des  P^ 
3ter  Person  sich  ein  unorganisches,  den  älteren  Dialdd 
fremdes  Possessivum  ihr  ejus  (feminae)  proprias  u 
eorum  od.  earum  proprius  gebildet  hat,  so  kann  dl 
ser  Umstaivl  durchaus  keinen  Beweis  dafür  abgeben,  d 
auch  die  echten,  ursprünglichen  Possessiva  aus  dem  Geai 
der  persönlichen  Pronomina  entsprungen  seien,  sondern  n 
dafür,  dafs  es  den  Sprachen  nahe  liegt,  aus  den  persöi 
eben  Genitivep  sich  possessive  Adjective  zu  bilden. 

409.  Den  griechischen  Gorrelativen  ^o-^og,  r^o-o^,  o^ 
entsprechen,  dem  Sinne  nach,  im  Sanskrit  und  Send  Vi 
men  mit  vant^  in  den  schwachen  Casus  vat  (§.  129),  ; 
Ableitungssuffix,  vor  welchem  ein  schliefsendes  a  des  P 
mitivstamms  sich  verlängert  *),  vielleicht  als  Ersatz  des  wi 
gefallenen  t- Lauts  des  Neutrums,  welches  wahrscheinli 
diesen  Formen  als  Thema  zum  Grunde  liegt  (vgL  §•  40 
daher  fTIoFrL  tavant^  N.  m.  fi|o||r{^  tavdn  ro^ 
illolTL  y^'^önt,  N.  m.  ^|o||r(^  yd'vän  ocro^  Vom  Inti 
rogativstamme  Aa,  oder  dem  verlorenen  Neutrum  ki 
liefse  sich  kävant  erwarten,  welches  dem  Latein,  quam 
als  Vorbild  dienen,  und  zu  diesem  sich  verjialten  würde,  v 
nioi^TU  ^^^o^^  zu  tantus.  Das  Latein,  hat  also  in  tani 
quanius  eine  ganze  Sylbe  berausgaatofsen,  wie  in  mcUo  a 
mavolo^  nach  aufsen  aber  das  Thema  erweitert,  in  Analo| 
mit  den  in  §.  255.  p.  513.  (Anm.  4.)  erwähnten  pAli*8ch 
Participial- Formen  auf  anta\.  also  tantuB  für  tävantus^  u 
dieses  für  tdvans.  Die  Quantität  des  a  von  qucmtua^  tarn 
kann  wegen  der  Position  nicht  erkannt  werden;  doch  de 
tet  das  a  in  soweit  auf  ein  ursprünglich  langes  d^  als  i 
kurzes  ^  a  wahrscheinlich  ^  oder  ö  stehen  würde,  wie 


*)  Im  Send  ist  die  Länge,  wie  gar  häufig  in  vorletsten  SjBm 
wieder  in  ihre  Kürze  zanickgetreten. 
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tot 9   quot^   gegenüber  von  frfrT   tdti^  q^fff   kdti^   wovon 
später. 

410.  Die  dem  skr.  Interrogativstamme  ka  fehlende 
Ableitong  kdvant  wird  durch  kiyanty  vom  Stamme  ki^ 
ersetzt,  und  als  Analogon  dazu  kommt  iyant  soviel  vom 
Demonstrativstammi^  t.  Ich  vermuthe,  dafs  kiyani  und 
iyani  Verstümmelungen  sind  von  kivant  und  ivant^ 
durch  Unterdrückung  des  v,  womach  in  Folge  eines  allge- 
meinen Lautgesetzes  das  vorhergehende  %  zu  %y  werden 
mofste.  Das  Send  unterstützt  diese  Vermuthung  in  soweit, 
als  die  in  Rede  stehende  Interrogativform  das  volle  SufBx 
vant  bewahrt  hat;  statt  dessen  ist  aber  eine  Verstümme- 
lung am  Stamme  eingetreten,  durch  Unterdrückung  seines 
ij  und  das  k  hat  sich  zvl  ^  6  erweicht,  daher  im  Nom.  m. 
ajy»(0  6vani,  Acc.  C6CJ^*^»(^  6vantim  *),  neut.  g*w»(^ 
cvad**).  Dem  skr.  relativen  yävant  entspricht  c^^*w»*w-^ 
yavant<,  wovon  ich  jedoch  keinen  männlichen  Casus  zu  be- 
legen weifs,  sondern  nur  das  Neutrum  yavad  und  das  Fem. 
yavaiti,  Erst^es  kommt  ziemlich  häufig  vor,  letzteres 
kenne  ich  nur  durch  eine  von  Burnouf  erörterte  Stelle***), 
wo  im  lithographirten  Codex  (V.  S.  p.  83)  fehlerhaft  avaiti 
für  yavaiti  steht.  Das  auf  die  erwähnten  Interrogatiy- 
uai  Relativ -Ausdrücke  ai^wortende  tS^vant  fehlt,  wie  es 
scheint,   dem  Send,   und  wird  durch   analoge  Ableitungen 


^aiia  ^rvänem  nach  wieviel  Zeit?  (V.  S.  p.  229).  Den 
Nom.  doaAs  belegt  V.  S.  p.  86.  Vom  primitiven  Stamme  Si  habe 
ich  hier  noch  das  Neutrum  }0^^  citf  zu  erwähnen,  wovon  früher 
nur  der  enklitische  und  Frage  aufhebende  Gebrauch  bemerkt  wor- 
den. Als  Vertreter  des  gewöhnlicheren  kaif  aber  findet  es  sich 
1.  c.  S.  80:  Vo'^^  }S:^»*^  2S^(^  ^»4  ava4  va66  welches 
(ist)  jene»  Wort? 

**)  Kommt  öfter  adverbial  vor,  z.  B.  fP^^Muxf  J2:W»jo 
%H^>c7wv^  6Qa4  aniare  nareus  unter  wieviel  Männer? 
(V.  S.  p.  30). 

***)  Yagna  Note  A.  p.  i2. 
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anderer  DemonstrativstSmme  ersetzt,  nämlich  durdi  ^^Af>y»i 
(tt^ou»  avavant  von  ava^  und  fo^a;»a^  avant  von  o. 
Letzteres  bildet  im  männlichen  Nominativ  nicht  avani^ 
nach  Analogie  von  ivani  wie  viel?  und  iwdva^i  wie 
du,  sondern  ^»^  avdo  (§.  138.  p.  285). 

411.  Im  Litauischen  hat  sich  da»  in  Rede  stehende 
SufBx  vanif  wie  es  scheint,  zu  linta  entartet,  also  mit  { 
für  V  nach  §.  20.  p.  35,  und  mit  Erweiterung  durch  einen 
angetretenen  Vocal,  vrie  im  lat  tantd^  quantö  (§.  409),  oder 
wie  in  dem  SufBx  letUö  von  cpulentö^  virulentd  und  ahn* 
liehen  Bildungen  (§.  957),  deren  l  ebenfalls  die  Entartung 
eines  ursprünglichen  v  ist.  An  der  Schwächung  des  alten 
a  zu  i  in  dem  litauischen  keünta-^  (s.  Schleicher's  Glossar), 
nach  Ruhig  köUnta-a  der  wievielste,  (die  einzige  hier- 
hergehörende Form),  kann  man  eben  so  wenig  Anstofs  neh- 
men als  an  der  zu  e  in  dem  lat.  Suffix  lent,  leiM  (s.  §.6). 
Die  früher  gehegte  Vermuthung  (1.  Ausg.  p.  592),  dafs  die 
Sylbe  ta  von  kölinta^  das  OrdinalsufBx  sei  (vgL  §.  321) 
und  kölintar9  für  köUnUtoi  stehe,  scheint  iflir  jetzt  darum 
unstatthaft,  weil  nach  §.  103.  t  vor  anderem  ^  in  s  über- 
geht, und  somit  kölina-ta^a  aus  koliiU  hätte  entspringen 
müssen.  Gewifs  aber  ist,  dafs  mit  kölinta-B^  kelmtoi  der 
Stamm  kfla  (kiela  s.  I.  p.  141),  welcher  wieviel?  bedeutet*), 
zusammenhängt,  dessen  Suffix  eine  Verstümmelung  des  skr. 
vanti  schwach  vat^  zu  sein  scheint.  An  die  Form  5[f|^ 
vat  reiht  sich  auch  das  nach  Ruhig  nur  in  Beziehung  auf 
lebende  Geschöpfe  vorkommende  kilet^  (them.  -ta)  wie- 
viel?**). Höchst  wahrscheinlich  gehört  auch  das  Adverbium 


*)  nur  im  Plural  gebräuchlich;  Nom.  keli^  fem.  kelosm 
**)  Es  wird  mit  dem  Gen.  pl.  construirt;  s.  B.  keleU  v^aäm 
wieviel  der  Kinder,  luUis  arkiiu  wieviel  der  Pferde.  Die 
AuMtofiiuDg  des  n  in  dem  lit.  SufBx  ieia  betrachte  ich  als  einesu- 
fallige  Begegnung  mit  den  skr.  schwachen  Casus  des  Suffixes  vant^ 
indem  ich  die  Spaltung  in  starke  und  schwache  Casus  im  Sanskrit 
fiir  Tcrhältnifimäisig  jung  halte,  d«h«  (ur  jünger  als  die  Absondenmg 
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Ji(^  wie  lange?  wie  weit?  auch  relatiyisch  so  lange 
all 8,  bis  *)  hinsichtlich  seines  BildungssufBxes  hierher ,  eben 
00  das  demonstrative  Uhl  so  lange,  so  weites  skr.  t£' 
^9at  so  lange.  Diese  litauischen  Adverbia  fasse  ich  wie 
^e  entsprechenden  sanskritischen  als  neutrale  Accusative, 
Sndem  ich  die  Unterdrückung  eines  scbliefsenden  a  annehme 
<ygL  g^a  bonum  §.  153.  Schlufs).  Gleichbedeutend  mit 
Juhl^  Uhl  sind  kö-Ui^  tö-lei;  sie  setzen  Stämme  auf  lia  vor- 
aitts  (s.  L  p.  146  f.),  wenn  man  nicht  annehmen  will,  dafs  ihr 
^  ohne  Afficirung  durch  ein  vorangegangenes  j\  aus  a  her- 
vorgegangen sei.  Jedenfalls  sind  sie,  wie  die  Adverbia  auf 
dt  (oy),  weibliche  Dative. 

412.  Wenn  wir  in  §.  409.  von  den  griechischen  Cor- 
arelativen  woa-og^  roa-og^  oao^  ausgegangen  sind,  so  sollte  da- 
durch nicht  das  gr.  Suffix  ao  mit  dem  sanskr.  vant  und 
dem  was  in  den  verwandten  Sprachen  sich  daran  anschliefst, 
als  identisch  erklärt  werden.  Der  Übergang  von  r  in  o-, 
sowie  der  Zusatz  eines  o,  wäre  zwar  nicht  befremdend; 
da  aber  ursprünglich  der  Vocal  des  Pronominalstamms  in 
dieser  Ableitung  lang  ist,  so  wäre  die  Bewahrung  dieser 
Xänge  im  Griech.  um  so  eher  zu  erwarten  gewesen,  als 
liöchst  wahrscheinlich  schon  der  Wegfall  der  Anfangslaute 
des  Suffixes  vant  einen  Ersatz  in  der  vorhergehenden  Sylbe 
"Würde  gefunden  haben,  wenn  diese  auch  nicht  schon  von 
Saus  aus  lang  gewesen  wäre.  Eine  Form  wie  ru)a-og  würde 
man  als  identisch  mit  dem  skr.  td'vant  erklären  dürfen, 
aber  roao^  scheint  mir  hinsichtlich  seines  Scblufsbestandtheils 
von  anderem  Ursprung,  und  ich  glaube  eher  darin  das 
wendische  ava  erkennen  zu  dürfen,  welches  Wörter  wie 
^»tf>^^(^ir%8va  Drittel,  ^»iy>7<KV(0  6airu8va  Vier- 


der  lanmtlichen  eoropäischeo  Glieder  unseres  Sprachstammes  von 
den  asiatischen. 

*)  Nesselmanni  Wörterb..  p.  204.  Vgl.  skr.  jrd-Qat  wie 
weit,  wie  lange  etc.,  gegenfiber  dem  adjectlyischen /4-pan/, 
neat  jrA^^at^  wie  viel. 
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tel  bildet,  und  mit  dem  skr.  ava-M  saus  identisch  ist 
Aus  Bva-B^  welches  im  isolirten  Zustande  zu  o$  oder  o^^ 
geworden,  konnte  in  vorliegenden  Zusammensetzungen  nidbl 
leicht  etwas  anders  als  ao^  werden,  und  tto^o^  würde  nad 
dieser  Auffassung  ursprünglich  soviel  bedeuten  als  welchei 
Theil?  oder  als  possessives  Compositum,  welchen  Thei 
habend?  wovon  die  Bedeutung  wieviel?  nicht  wdt  ab 
liegt  •). 

413.  Müssen  wir  nun  darauf  verzichten,  die  griecU 
sehen  Bildungen  auf  a-o  mit  den  sinnverwandten  sanskrili 
sehen  zu  vermitteln,  so  fehlt  es  doch  dem  Griechiacheii 
wenn  das  was  früher  (§.  352)  über  den  Ursprung  voi 
T^jüiog,  ^/üiog  gesagt  worden,  gegründet  ist,  nicht  ganz  ai 
Vergleichungspunkten  mit  den  Pronominal -Bildungen  an 
o[r7^  vant  oder  5[rt.  ^^^-  1°^  Sanskrit  bedeutet  der  ad 
verbiale  Neutral- Accusativ  td'vat  unter  andern  auch  jetzt 
zu  dieser  Zeit,  und  auch  das  relative,  dem  griedi 
^/xog  als  Vorbild  dienende  Adverbium  yävat  steht  vorzüg 
lieh  in  Beziehung  auf  Zeit,  und  bedeutet  wie  lang,  wlh 
rend,  wie  oft,  wie  weit,  bis  und  dafs.  Die  erste  Ba 
deutung  mag  hier  durch  eine  Stelle  des  Nalus  (V.  33)  bo 
legt  werden: 

yävaica  mS  daris^yanti  prdnd  dehe  iuiismiti 
idvat  tvayi  Bavisydmi  aatyam  etad  bravtmi  iS 

„quam  diuque  mei  constabunt  spiritus  in  corpore,  seren 
risu  praedita!  tam  diu  tecum  ^ero;  veritatem  hanc  dio 
tibi." 


*)  Zu  diesen  Bildungen  gebort  höchst  wahrscheinlich  auch  iTO^ 
welches  ursprünglich  so  grofs  bedeutet  haben  wird,  woraus  dl 
Bedeutung  gleich  leicht  hervorgehen  konnte.  Ich  glaubte  es  frfi 
ber  dem  Demonstrativstamm  i  zuweisen  zu  dürfen  (Demonstrativ 
stamme  S.  8);  da  ihm  aber,  was  dort  übersehen  war,  ein  Digamn 
zukommt,  so  wird  man  es  besser  dem  Keflexivstamm  zueignen,  uk 
mit  dem  skr.  iqi  vermitteln  (s.  §.  364.  und  vgL  Pott's  E^raol 
Forsch.  S.  272). 
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Da  es  häufig  geschieht,  dafs  ein  und  dasselbe  Wort  in  ver- 
schiedene Formen  sich  spaltet,  wovon  jede  eine  der  Be« 
deotungen  vertritt,  die  früher  in  der  Einen  Urform  beisam- 
men waren,  so  mögen  auch  Wu>$  und  eoug  mit  tavat  und 
yavat  identisch  sein,  so  dafs  das  Digamma,  welches  oben 
ztt  fi  sich  erhärtet  hätte,  hier,  wie  gewöhnlich,  ganz  heraus- 
gefallen wäre,  die  Quantitäten  aber  sich  umstellt  hätten,  also 
io^  für  ^(f)o(,  riwg  für  Ti}(F)og.  Wahrscheinlicher  aber  hat 
sich  die  erste  Sylbe  durch  den  Einflufs  des  folgenden  Vo- 
cals  gekürzt,  und  diese  Schwächung,  neben  der  Verstümme- 
long  durch  den  Aasfall  des  Digamma,  ist  durch  Verlänge- 
rung der  folgenden  Sylbe  ersetzt  worden.  Auch  könnten 
die  gewöhnlichen  Adverbia  auf  cü$,  wovon  §•  183").  Rechen- 
schaüt  gegeben  worden,  durch  ihr  Beispiel  auf  ecü$,  riw^  ein- 
gewirkt haben.  Übrigens  bestehen  neben  tsu;^,  teicd^,  ew^, 
u(0$  auch  Tiib^  Hog, 

414.  Durch  das  Suffix  fff  ti  bildet  das  Sanskrit  kdti 
wie  viel?  aus  ka^  tdti  so  viel  aus  ta,  und  das  re-i 
lative  ydti  wie  viel  aus  ya.  Man  erkennt  die  beiden  er- 
sten Ausdrücke  leicht  wieder  in  dem  lat.  quot  und  toty  die 
gleich  den  Personal-Endungen  der  Verba  das  schliefsende  i 
eiogebüfst  haben.  Die  vollständige  Form  aber  wurde  ge- 
schützt in  der  Zusammensetzung  mit  dem^  die,  dianus^  also 
ioti-dem  (nicht  aus  tot-itidem)  y  quoti-die^  quoti-dianus  Die 
Lange  des  i  von  quoürdie  und  des  davon  abstammenden 
po^dianus  ist  unorganisch  und  vielleicht  dadurch  hervor- 
gerufen, dafs  sich  quoH  dem  misleiteten  Sprachgefühl  als 
Ablativ  darstellte.  Um  aber  zum  skr.  kdti^  tdti^  ydti 
xnruckzukehren,  so  bereiten  diese  Ausdrücke  schon  den 
declinationslosen  Zustand  der  latein.  Schwesterforn(ien  ge- 
^ssermafsen  dadurch  vor,  dafs  sie  im  Nom.  Acc.  singulare 
Neutralform,  d.  h.  gar  keine  Casus-Endung  hieben,  während 
lie  in  den  übrigen  Casus  die  regelmäfsigen  Plural-Flexionen 
zeigen.  In  dieser  Beziehung  stimmen  sie  mit  den  Zahlwör- 
^  von  5 — 10  überein,  die  im  Griech.  und  Lateinischen 
^Wfalls,  in  letzterem  schon  quatuor^  völlig  flexionslos  ge- 
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worden  dnd  (§.  313).  Im  Send  findet  OMn  hoi  hlitff 
hinter  dem  männlichen  Relativnm  plor.  und  zwar  mit  regd- 
mäfsiger  Plural-Endung,  nämlich  V^^^C^^5  ^V'O  y^t  i^«* 
tayö^  welches  soviel  als  quicunque  bedeutet. 

415.  Fast  alle  Pronomina  Teihinden  sich  im  Sandoft 
mit  den  Adjectiven  dri^  dria  und  drkioy  welche  von  der 
Wurzel  dari^  dri  sehen  stammen  und  soviel  als  aus* 
sehend  (gesehen  werdend),  ähnlich  bedeuten«  abo^ 
weil  sie  weder  einzeln  noch  in  Verbindun^n  anderer  Alt 
vorkommen,  vollkommen  den  Charakter  von  Ableitungssnfr 
fixen  angenommen  haben.  Die  Endvocale  der  Pronomioil* 
Stämme  und  der  componirten  Plural-Themen  a^md^  yu^mi 
verlängern  sich  vor  denselben,  wahrscheinlich  zum  Ersali 
eines  weggefallenen  Lauts  des  Neutrums  der  Pronomiai 
3ter  Person  und  des  Ablativs  der  ersten  und  2ten  Persoa 
sing,  und  pl.  (vgl.  §.  404);  daher  z.  B.  td-dri  (Nom.  tddr'ii 
oder  td-dria  oder  td-drksa  diesem  ähnlich,  sol- 
cher, talis,  für  tad-dri  etc.;  kt-dr'i,  kt-d/ia,  kt* 
d/kta  qualis?  fUr  kid-dri  etc.;  yd-d/i,  yd-drU, 
yd-dr'ksa  qualis  (relat.),  mä-dri^  md-d/ia^  md-drkü 
mir  ähnlich,  meinesgleichen,  atmd'dri  etc.  uns  ähn- 
lich, yutmd'dfi  etc.  euch  ähnlich.  Von  dem  Demoii- 
strativstamm  t^  oder  vielmehr  von  dem  einfach  ungebräack- 
lichcn  Neutrum  it  kommt  idria  etc.  talis;  von  dem  siib- 
jectiven  Demonstrativ- Stamm  9a  kommt  Badr'i  etc.,  wei- 
ches seinem  Ursprünge  nach  diesem  gleichend«  wif 
dieser  aussehend,  dem  Gebrauche  nach  aber  ähnlich 
im  Allgemeinen  bedeuteL  Wenn  aber  nicht  $ddr'i  nach 
Analogie  von  tddfi  u.  a.  gesagt  wird,  so  liegt  der  Gnmi 
offenbar  darin,  dafs  diese  Form  vom  wirklichen  StaoiBM 
$a  ausgegangen  ist,  und  ein  Neutrum  iat  nicht  im  Gebran- 
che  war.  Man  braucht  also  nicht  mit  den  indischen  Gram- 
matikern anzunehmen,  dafs  sadri  eine  VerstQmmelung  voa 
sama^dri  sei,  wohl  aber  konnte  von  aama  ein  Mama* 
dri^  wie  von  «a  die  Form  $ad/i  ausgehen.  Die  europii- 
schen  Schwestersprachen  haben  in  merkwärdiger  ÜbereiB- 
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Uimmong  mit  dnander  —  aber  doch  UDabbängig  von  ein- 
inder,  und  blofs  weil  der  Wechsel  zwischen  d  und  l  oder 
''Sehr  beliebt  ist*)  und  Laut -Schwächungen  in  den  durch 
i^ammensetzungen  belasteten  Formen  sehr  leicht  hervor- 
jenifen  werden  —  das  alte  d  in  diesen  Verbindungen  mit 
I  vertauscht.  Auf  diese  Weise  ist  -Xixo^  dem  Verbum  ^ipxw 
10  sehr  entfremdet  worden,  dafs  die  Gemeinschaft  ihrer  Ab« 
ittmmung  ohne  Vermittelung  durch  das  verschwisterte  Sans- 
krit unseren  Blicken  wohl  stets  entgangen  wäre.  Wir  müs- 
MB  hier  wieder  an  ein  ähnliches  Schicksal  erinnern,  welches 
das  alte  d  der  Zahl  zehn  in  mehreren  asiatischen  und  eu- 
ropäischen Sanskrit- Sprachen  am  Ende  von  Zusammense- 
Uangen  betrofTen  hat  (S.  84).  Auch  im  vorliegenden  Falle 
kommt  uns  eine  übereinstimmende  Erscheinung  aus  dem 
Orient  entgegen,  denn  im  Pr^krit  zeigt  sich  in  der  in  Rede 
itdienden  Zusammensetzung  häufig  r  —  welches  nach  §.  20. 
o&  der  Vorgänger  des  l  ist  —  statt  des  skr.  d;  z.  B.  fTlQ^ 
tiriia  neben  rTtf^  tddiia  f ür  fn^  tdd/ia**).   Jenem 


*)  S.  §.  17*\  wo  unter  andern  das  goth.  Utk  mit  dem  skr.  dtha 
rnmittelt  worden.  Wenn  der  gotb.  Ausdruck  auch  Fleisch  be- 
amtet, so  mag  hier  daran  erinnert  werden,  dafs  ein  Wort,  welches 
iaSkr.  blofs  Fleisch  bedeutet  (Jerap/a)  im  Ahd.  als  Benennung 
Kr  Leiche  auftritt,  während  im  Litauischen  und  Slavischen  das 
Rdtch  EU  Blut  geworden  ist  Dem  skr.  kra^ya-m  Fleisch 
rtcht  nämlich  formell  das  lit.  kraujas^  slav.  kropi  Blut  am  näch- 
rtin,  dann  folgt  der  ahd.  Stamm  hri^/po^  Nom.  hrio  Leiche,  weU 
dKx  der  Urgestalt  des  Wortes  treuer  geblieben  ist  als  das  griech. 
X^a(  und  lat  coro, 

^  Bei  meiner  ersten  Behandlung  dieses  Gegenstandes  war  mir 
&  prikritische  Annäherung  an  die  europäischen  Schwestersprachen 
BO€h  nicht  bekannt  (s.  Einflufs  der  Pronomina  auf  die  Wortbildung 
S*  8.  u«  27)-  Seitdem  hat  auch  Max  Schmidt  (De  pron.  gr.  et 
Itt  p.  72)  die  sanskritischen  Bildungen  auf  äfsa-s  in  den  griech., 
goth.  und  lateinischen  auf  XiKog^  ieik-s  und  iUs  wieder  erkannt. 
Er  fibersieht  aber  in  den  Sanskritformen  die  Vocallänge  des  Pro- 
ooBuaalstaninis ,  worauf  das  gr*  1}^  älter  a,  und  lat  A  sich  stützt, 
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tdrisa  ttAt  das  dor.  TSXixo^  sehr  nahe.  Das  i  der  beide 
Sprachen  aber  stammt  nicht  vom  skr.  r,  sondern  dieses  i 
eine  Verstfimmelung  von  ar  (s.  §.  1),  dessen  a  im  Prihi 
mid  Griech.  zu  i  sich  geschwächt  hat,  das  r  aber  ist  gai 
verdrängt  worden.  Während  Xixog  auf  das  skr.  dria,  Noi 
m.  dria^M  sich  stutzt,  hat  auch  das  rein  wurzelhafte  ^ 
dri^  Nom.  m.  £  n.  drk  im  Griechischen  seine  Vertretnn 
nämlich  durch  ^Xi|  und  c/üi^Xi^.  Dem  interrogativen  mj^ 
steht  das  präkritische  kiri$a  sehr  nahe,  doch  ist  nicht  i 
übersehen,  dafs  das  präkritische  e  aus  i  entartet  ist  *),  wti 
rend  ^Xueo$  filr  ?raXcxc;  steht,  und  nicht  auf  das  sk 
ktdria'S^  sondern  auf  ein  vom  Stamme  ka  zu  erwarta 
des  und  ursprünglich  wahrscheinlich  dagewesenes  kddri^ 
sich  stützt,  dem  auch  das  goth.  hoeleiks  angehört. 

416.  Das  Gothische  bat  in  dem  eben  erwähnten  M 
leiks  (Thema:  koeleika)^  womit  unser  welcher  zusamoMi 
hängt,  die  Jahrtausende  alte  Vocallänge  bewahrt,  nur  m 
der  selteneren  ^-Vertretung  durch  e  (§.  69.  2).  Auf  koSA 
antwortet  aber  kein  demonstratives  theleiksy  sondern  dafili 
steht  ivaleiks^  unser  solcher;  allein  das  AngelsächsisdM 
und  Altnordische  setzen  dem  griech.  ttIKiko^  und  skr.  täd/ 
ia-i  die  Fornfien  thylic^  thvtlikr  gegenüber  (Grimm  IIL  49) 
Das  goth.  leika  ähnlich  kommt  aber  auch  in  anderen  all 
den  uralten  Pronominal -Verbindungen  vor,  doch  nieoiaii 
einfach,  sondern  dafür  steht  ga-leiks^  unser  gleich  sni 
ge-leich.  In  analeika  **),  unser  ähnlich,  steht  meinfl 
Meinung  nach  ana  als  Pronomen,  nicht  als  Praepositio^ 
und  stimmt  zum  sanskritisch-litauischen  Demonstrativstamfl 
ana  (§.  372);  es  heifst  also  ana-leiks  soviel  als  diesem 
ähnlich.  Auch  in  den  übrigen  gothischen  Gompositen  die- 
ser Art,  mit  Ausnahme  von  manleika  (tbem.  ^Uikan)  Bild* 


weihalb  man  nicht  nothig  hat,  den  betrelTenden  Bildongea  die  Ad- 
verbia  t|,  rj,  irjl  zum  Grnnde  zu  legen. 

')  Uoefer  De  pr^kriU  dialecto  p.  29. 

*')  SU  folgern  aas  dem  Adverb.  analeikS. 
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nifs,  wörtlich  Mann-gleichend,  Kuba^leiks  lieblich  und 
vairarleikS  (adv.)  männlich,  entspricht  das  erste  Glied  mehr 
oder  weniger  einem  Pronominal- Begriff.  Es  sind:  anthar" 
leitet  Verschiedenheit,  welches  ein  Adjectiv  antharleiks 
Toraussetzt,  als  sinnverwandt  dem  skr.  anyd'dria'S  einem 
anderen  ähnlich,  von  anderer  Art,  wovon  aljaleiks 
(w  folgern  aus  aljaleikSs  ijipw^)  das  formelle  Ebenbild  ist; 
iOMideikd,  iawg^  welches  ein  Adjectiv  8amaleik{a)'8  demsel- 
ben ähnlich  voraussetzt  *),  als  Analogon  zum  griech. 
oji^;  ibnaleiks  gleich,  wie  das  einfache  ibn{ays\  seinem 
Ursprünge  nach  bedeutet  ersteres  gleichaussehend;  müsa- 
kiki  verschieden. —  Im  Deutschen  hat  das  auf  das  goth. 
leiks  sich  stützende  lieh,  welches  in  welcher  und  sol- 
cher des  i  verlustig  gegangen  ist,  in  gleich  aber  regel- 
recht dem  alten  t  ein  ei  gegenüberstellt,  einen  viel  ausge- 
dehnteren Umfang  gewonnen,  und  vollkommen  den  Charak- 
ter eines  Ableitungssuffixes  angenommen,  in  Wörtern  wie 
jihrlich,  jämmerlich,  glücklich,  schmerzlich  **). 
Wenn  im  Nordischen,  Angelsächsischen  und  Englischen  auch 
das  Simplex  vorkommt,  so  mag  dies  durch  eine  Verstümme- 
lang  des  goth.  galeika^  unseres  gleich,  durch  gänzliche  Ab- 
itreifung  des  Praefixes  entstanden  sein. 

417.  Schwerlich  wird  man  einen  Einwand  gegen  die 
Identität  des  goth.  SufQxes  leika  mit  dem  griech.  Xtxo; 
darauf  gründen  können,  dafs  die  Lautverschiebung  an  der 
alten  Tennis  nicht  eingetreten  ist;  ich  verweise  in  dieser 
Beziehung  auf  §.  89  und  namentlich  auf  die  Verwandtschaft 


}  Das  einfache  sama  (th.  saman)  heifst  derselbe,  und  ent- 
tpricht  dem  skr.  samd-s  gleich,  ähnlich  und  gr.  OfJLO-g^  mit 
Erweiterung  des  Thema^s  durch  n.  Hierher  gehört  auch  sums 
(tbem.  suma)  irgend  einer,  welches  dem  Verlangen  der  Liquida 
aaeh  u  Gehör  gegeben,  dafür  aber  TOn  dem  Zusätze  eines  n  sich 
freigehalten  hat 

**)  Die  althochdeutschen  Zusammensetzungen  dieser  Art  s.  bei 
Gfaffn.  i05. 
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des  goth.  9lepa  und  ahd.  tmuqpiu  mit  dem  skr.  9vapimh 
]at.  aopio  und  griech.  vTryo^^  trotz  der  Festhaltung  an  der 
ursprünglichen  Tenuis.  Das  lange  i  (im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben) in  der  germanischen  Bildung,  gegenüber  der 
Kürze  im  gr.  hxog  und  präkritischen  risa  oder  diea^  wird 
noch  weniger  einen  Grund  gegen  die  Identität  des  in  Reds 
stehenden  Suffixes  in  den  drei  Sprachen  abgeben,  denn  dt 
die  Urform  darka  lautet  (§.§.  1.  21«>.),  so  kann  wohl  dis 
Ausstofsung  des  r  eine  Entschädigung  in  der  Verlängeraiif 
des  vorhergehenden  Vocals  gefunden  haben,  und  das  Ge^ 
manische  steht  also  in  dieser  Beziehung  dem  Urzustands 
um  eine  Stufe  näher  als  das  hellenische  und  prlkritischs 
Schwester- Idiom  *). 

418.  Das  Altslavische  zeigt  unser  Suffix  in  voUkommei  - 
gleicher  Gestalt  mit  dem  Griechischen,  und  zwar  im  Hasd 
und  Neutr.  in  der  von  liko^  Nom.  m.  likü  (nach  §.  257^ 
neut.  liko;  daher  toliküj  toliko  talis,  tale,  oder  taa- 
tus,  tantumaagr.  rriKUog^  TrjktKov  und  pr4kr.  tdrut, 
tdritan^  skr.  tddfias^  tddriam;  kolikü,  koliko  qua- 
lis,  quäle,  quantus,  quantum?  nr  gr.  TrrikiKo^  nrjKiimi 
präkr.  kiriiS^  kirisan^  skr.  k\dria$^  kidriam;  jelikit 
jeliko  relat  «=  gr.  rjVxog,  »jXtxov,  präkr.  ydrisö^  ydriiait 
skr.  yddriai^  yddriam.  Hinsichtlich  des  Relativ-Aus- 
drucks  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  in  dieser  Abldtug 
der  Stamm  J€  (euphonisch  für  ^o),  der  gewöhnlich  „er' 
bedeutet  (§.  282),  ohne  das  sonst  nothige  enklitische  xf 
^e  die  ursprüngliche  relative  Bedeutung  bewahrt  hat.  Weai 
aber  Dobrowsky  (S.  344)  in  dieser  Ableitung  blofs  t ib  ab 
Suffix  annimmt,  „interposito  tamen  1",  so  scheint  er  die 
so  auffallende  Übereinstimmung  mit  den  gr.  Bildungen  auf 
\Uo^  nicht  beachtet  zu  haben,  sonst  würde  er  dem  l  einea 
wesentlicheren  Anthell  an  dem  Ableitungsgeschäfle  zugestaa- 
den  haben.    Darin  aber  weichen  die  slavischen  Formen  Toa 


*)  Über  die  Möglichkeit  einer  anderen  Erklamngsart  der  in  Rede 
stehenden  germanischen  Bildungen  u  §.  981  Schlafs. 


Pronomina.     §.  419.  239 

IQ  der  Schwettersprachen  ab,  dafs  sie  den  Endvocal  des 
ijtiven  Pronomens  nicht  verlängern,  oder  a  für  o  se- 
;  denn  nach  §.  92.  o.  entspricht  slay.  o  dem  skr.  kurzen 
nd  a  dem  langen  tf,  somit  sollte  man  talikü  gegenüber 
skr.  tädria-B  und  präkr.  tärisS  erwarten.   Wundem 

darf  man  sich  nicht,  dafs  im  Laufe  der  Jahrtausende, 
das  Slavische  von  der  Identität  mit  seinen  Schwester- 
inen  trennen,  in  dem  vorliegenden  Falle  eine  Vocal- 
vächung  eingetreten  ist,  da  Kürzungen,  VerdünnuDgen 
Abschleifungen  der  Laute  die  gewöhnlichsten  Änderun- 
sind,  welche  die  Zeit  an  dem  Urtjpus  einer  Sprache 
limmt.  Es  gibt  jedoch  im  Slavischen  noch  andere  sinn-' 
sandte  Bildungen,  in  denen  die  Stammsjibe  die  alte 
alschwere  gerettet,  das  Sufßx  aber  durch  Ablegung  der 
>e  li  sich  verstümmeft  hat,  daher  TAKK  takü  (them. 
)  talis,  kaku  qualis?  jaku  qualis  (rel.);  fem.  taka^ 
I,  jaka;  neut.  takOy  kako,  jako.  Die  drei  letzten,  dem 
nlich- neutralen  Thema  gleichlautenden  Formen  gelten 
I  als  Adverbia,  mit  der  Bedeutung  sie,  quomodo? 
it  Will  man  annehmen,  dafs  der  Schlufstheil  dieser 
ODgen  identisch  sei  mit  dem  Stamme  des  Interrogati- 
is,  und  dafs  also  in  ka-ku  das  Interrogativum  zweimal 
alten  sei,  so  würde  doch  in  dem  ersten  Theile  dieser 
iposita  das  a  Anstofs  geben.  Man  hätte  im  männlichen 
lin.  tO'küy  ko-kun  je-kü^  im  weiblichen  to-ka  etc.,  im 
Talen  to-ko  etc.  zu  erwarten,  wenn  man  davon  abse-^ 
will,  dafs  das  Interrogativum  sonst  nur  der  definiten 
ination  folgt,  und  daher  im  Nom.  die  Formen  kü^\ 
1^  k(hje  zeigt.     Ich  ziehe  daher  für  die  in  Rede  stehen- 

jedenfalls  zusammengesetzten  Formen  diejenige  Erklä- 
\  vor,  wodurch  sowohl  die  Bedeutungen  njXuo^,  nrjki^ 
i^jKixog  als  auch  das  skr.  d  des  ersten  Theiles  der  Zu- 
mensetzung  eine  alte  Begründung  haben. 
419.  Sind  aber  die  altslavischen  Correlativa  taku^ 
i,  jakü  Verstümmelungen  von  talikü  etc.,  so  müssen 
i  die  gleichbedeutenden  lit.  Formen  tök9  talis,  köks 
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qualis  (für  tökis^  kökis,  ih.  tökia^  kökia)  BHsytsnMm 
melungen  von  tölika^  köliks  erklärt  werden,  und  die  B< 
gegnung  des  ersteren  mit  dem  im  Alt -Schwedischen  nebe 
tolik  und  tolkin  bestehenden  tockin  (Grimm  II[.  49)  wii 
demnach  nicht  zufällig.  Das  latein.  SufOx  ü  in  tdlü^  qiM 
bietet  eine  entgegengesetzte  Verstümmelung  dar,  indem  < 
den  Anfang  des  ursprünglichen  Adjectivs  der  Ähnliehkd 
sowie  auch  die  Vocallänge  des  Pronominalstaroms,  b<i 
wahrt,  die  letzte  Sylbe  aber,  oder  den  blofsen  Guttural  t« 
TfPE^  tddrk,  qn^  kidrk  (§.  415),  ^Xoc-^,  oV^J^ixs  eh 
gebüfst  hat.  Die  Identit&t  der  Bildung  scheint  unzweifle 
haft,  auch  ist  schon  von  Vossius  tdlis  mit  roXucog  idei 
tificirt  worden.  Über  die  Bildungen  auf  li»8  aus  Substn 
tivstämmen  s.  §.  940,  über  Formen  wie  (ig-i'lU^  fcte^ 
8.  939. 


Pronominale  Adverbia. 

420.  Locative  Adverbia  werden  im  Sanskrit  dard 
das  Su(Bz  tra  gebildet,  welches  sich  unmittelbar  an  im 
wahre  Thema  anschliefst;  daher  d-tra  hier,  td^tra  dt, 
amü'tra  dort,  kü-tra  wo?  yd-tra  wo  (rel).  WaIl^ 
scheinlich  ist  dieses  tra^  welches  im  Send  nach  §.  47.  jJ)^ 
ira  lautet  [iira  hier,  avatra  dort,  yat'ra  wo)  eitf 
Zusammenziehung  des  Gomparativsußixes  tara^  tind  bis* 
sichtlich  seines  Ausgangs  vielleicht  ein  Instrumentalis  (i 
§.  295).  Es  sind  daher  die  latein.  Pronominal- AdverUi 
ci'tra  und  ul-tra  hierherzuziehen,  den  Unterschied  der  Ct* 
susform  und  des  Geschlechtes  abgerechnet,  ferner  die  gotbi- 
sehen  Ablativ-Adverbia  BuithrS  (§.  183').  2.);  man  vergleielM 
namentlich  tha»thr6  von  da  mit  fTSf  td^tra  da,  AvodH 
woher?  mit  ^p^  kütra  wo?  und  aljathrS  aliunde  od 
dy«^^  anydtra  alibi.  Locative  Pronominal •Adverbii 
werden  im  Send  auch  durch  das  Suffix  ^^da  gebildet, 
welches  im  Skr.  sich  zu  Aa  verstümmelt  hat  (s.  §.  24.  p 
43),  aber  nur  in  i-hd  hier,  im  v6ditcfaen  küfta  wo?  iiB<i 
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ia  der  Praep.  9 aha  mit*)  sich  erhalten  hat  Im  Griechi- 
schen entspricht  das  SufBx  ^a  von  Iv^ay  Ivraü^a,  (§§.  373. 
377)  und  vielleicht  auch  das  die  Richtung  nach  einem 
Orte  ausdrückende  cre,  es  sei  denn,  dafs  letzteres  aus  ^ 
ira  verstümmelt  sei,  durch  Ausstofsung  des  r  und  mit 
Schwächung  des  t  zu  8,  Im  Gothischen  entspricht  jeden- 
Ms  das  SufBx  ik  oder  d  **)  in  Formen  virie  hva-ih  oder 
hord  wohin,  alja-ih  uKkoas^  jain-d  (für  jatna-d)  ekcute; 
Tollkommen  identisch  mit  ^^^  id^a^  ^  ihd  ist  die  Con- 
janction  ith  aber,  wenn,  denn.  Das  Altslavische  hat  die 
locative  Bedeutung  des  in  Rede  stehenden  SufBxes  hewahrt 
und  zeigt  dasselbe,  wie  bereits  bemerkt  worden  (§.  92.  p. 
141.  f.),  in  der  Gestalt  von  de  in  kü-de  wo?  und  ini-de 
anderswo.  Ersteres  stützt  sich  auf  das  oben  (§.  240)  er- 
wähnte vedische  küha^  oder  vielmehr  auf  dessen  vorauszu- 
setzende Urform  kuda  oder  kada***).  An  Praepositionen 
erscheint  unser  SufQx  in  Gestalt  von  ^K  du,  wenn  ich 
Recht  habe,  po-dü  unter,  na-dü  über,  und  pre^dü  vor  in 
diesem  Sinne  aufzufassen  (§.  1001  Schlufs).  Vom  Latei- 
nischen könnte  man,  trotz  der  ablativen  Bedeutung  statt  der 
loeativen  *{*),  die  Adverbia  unde,  alircunde  und  inde  hierher 
ziehen,  wobei  es  unentschieden  bleiben  müfste,  ob  inde 
»»von  da*'  vom  Stamme  %  komme  und  einen  Nasal  einge- 


')  Send,  hada,  altpers.  hadä  hier  (§.  10l4). 

**)  Für  skr.  d  und  griech.  •&  hat  man  im  Gothischen  nach 
%  87.  1.  d  zu  erwarten;  am  Wort-Ende  aber  wird  nach  §.  91«  3, 
4  binter  Vocalen  ih  dem  d  vorgezogen. 

**')  Der  aus  ka  geschwächte  Stamm  ku  bestand  zwar  schon  zur 
Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  dem  Send,  ist  aber  doch  verhält- 
BÜsmäbig  jung,  und  erst  nach  der  Trennung  der  sämmtlichen  eu- 
ropäischen Sprachen  von  ihren  asiatischen  Schwestern  entstanden; 
>dt  erkläre  daher  das  slavische  K  u,  wo  es  am  Interrogativstamm 
vorkommt,  überall  als  Schwächung  des  sanskritischen  und  litauischen 
«;  I.  §.  389  und  überhaupt  über  slav.  K  u  fiir  ursprüngliches  a 
§.  92.  c.  p.  139. 

t)  Vgl.  §.  183.  p.  355. 

n.  16 
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fUgt  habe,  oder  von  in  «  skr.  and  (§.  373);  jede^fU 
müfste  das  n  von  unds  *),  ali-cunde  und  aliunde  **) 
pboDischie  Einschiebang  betrachtet  werden,  ungefid 
das  m  von  am6o  (I.  p.  538).  Es  könnte  aber  aueh, 
der  ersten  Ausgabe  angenommen  worden,  die  %J 
Yon  inde  etc.  mit  dem  im  folgenden  §.  zu  bespree 
Suffix  fT^  tai  vermittelt  werden,  so  dafs  inde  de 
itds  von  hier  entspräche,  also  ebenfalls  mit  einge 
euphonischen  n.  Endlich  könnte,  wie  Ritschi  an 
die  Endsylbe  dieser  Adverbia  als  identisch  mit  dei 
Position  dS  gefafst  werden,  wobei  die  Kürzung  des 
wie  mir  scheint,  leicht  als  Folge  der  Belastung  du 
Zusammensetzung  erklärt  werden  könnte.  Ist  diese 
rung  richtig,  so  ergibt  sich  das  n  von  inde  etc.  a 
Wandlung  des  m  der  ablativen  Adverbia  wie  ilUm. 
durch  den  Einflufs  des  folgenden  Linguals  ***).  In  dei 
gang  im  dieser  Formen  möchte  ich  nicht  mit  Max  Sc 
die  Entartung  der  skr.  pronominalen  Locativ-Endung 
kennen,  mit  Übertragung  der  locativen  Bedeutung  in  di 
tive;  einmal  weil  ich  das  n  sanskritischer  Locative  '^ 
emin  für  einen  verhältnifsmäfsig  späten  Zusatz  halte  (j 
und  zweitens  weil  die  Entartung  eines  schliefsende] 
Lateinischen  sonst  nicht  vorkommt,  da  das  m  der  Zi 
ter  wie  septem^  worauf  man  sich  gewöhnlich  beruft 
auf  das  n  der  skr.  Grundzahlen  wie  saptdn  sich 
sondern  auf  das  m  der  Ordnungszahlen  wie  sapU 
Ich  fasse  mit  Aufrecht  (Zeitschr.  I.  p.  85)  das  i  der 
fenden  Adverbialklasse  als  eine  Schwächung  des  stai 


*)  aus  cunde  (s.  p.  206);  es  wäre,  wenn  es  hierher  geh 

dem  aus  ku-Ja  entstellten  v^dischen  kü-ha  wo?  zu  verglei 

)  schwerlich  ali-unde  zu  theilen ,  wie  auch  aliubi  una 

TOm  Stamme  alio  kommt  (mit  u  für  o)  und  nicht  aus  ali 

sammengesetzt  ist 

***)   Vgl-  Corsscn  I.  c.  p.  256, 

f)   S.  §.  315,  321. 
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ten  i  oder  ursprünglichen  a  (s.  §.  6):  das  m  aber  nicht  mit 
dem  genannten  Gelehrten  als  einen  Überrest  der  skr.  Dativ- 
Endung  Byam  *),  der  in  i6i,  übt  etc.  mit  locativer  Bedeu- 
tung erscheint  (§.  215),  sondern  als  einen  Überrest  des  An- 
hängepronomens  sma  (wie  in  unseren  deutschen  Dativen 
wie  dem^  ihm)^  hinter  welchem  die  wahre  Casus -Endung 
unterdrückt  ist  (vgl.  §.  352.  p.  144).  Wir  können  demnach 
die  Formen  auf  t-m  als  vnrkliche  Ablative  auffassen  und 
aniiehmeny  dafs  hinter  dem  m  früher  ein  6  und  noch  frü- 
her o-d  stand.  Die  Formen  Am-ü,  tUin-e,  istin^c  erklären 
aeh  mm  aus  ki-^no  etc.  durch  den  Zusatz  des  enklitischen 
c^  und  man  könnte  nach  diesem  Princip  auch  tun-c,  statt 
es  als  Analogon  von  hun-c  zu  deuten,  als  Ablativ  mit  loca- 
tiver Bedeutung  fassen,  also  aus  tu-mo^c  für  tu^niodrc  (vgl. 
skr.  td-smd't  Ich  kehre  zu  den  sendischen  Bildungen  auf 
tfa  zurück  um  zu  bemerken,  dafs  ich  auch  im  Armenischen 
einige  Überreste  dieser  adverbialen  Wortklasse  entdeckt  zu 
haben  glaube,  und  zwar  mit  Bewahrung  der  alten  loca- 
tiven  Bedeutung,  aber  mit  Unterdrückung  des  Endvocals 
des  Stammes  und  des  Suffixes,  wie  im  gothischen  jcm^d 
fillic  p.  241).  Diesem  gleicht  in  seiner  Bildungsweise  über- 
raschend das  gleichbedeutende  armenische  uiltq.  an-d  ibi, 
illie,  welches  ich  vom  Stamme  aino^  Nom.  ain  jener 
(p.  185),  ableite,  indem  ich  eine  Unterdrückung  des  Schlufs- 
theils  des  Diphthongs  ai  annehme.  Eine  solche  Verstümme- 
lung findet  sich  auch  in  dem  locativen  Adverbium  der  Nähe, 
Dämlich  in  «w«"  (ut  hier,  worin  ich  den  Stamm  axao 
(«skr.  edd  p.  184),  Nom.  aü  dieser  erkenne,  mit  t  für  d 
als  Suffix  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  «. 

421.  Durch  das  Suffix  fpEL.  ^^^  werden  im  Sanskrit 
nicht  nur  aus  Pronominalstämmen,  sondern  auch  aus  Sub- 
stantiven, Adverbia  gebildet,    welche   die  Entfernung  von 


)  In  Bezug  auf  die  umbrischen  Formen  auf  mem^  menj  me^  f^^^ 
^oraof  sich  Aufrecht  beruft,  verweise  ich  auf  meine  abweichende 
^Uarang  in  §.  200.  p.  400.  ff. 

16* 
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einem  Orte  ausdrficken,  and  öfter  die  SteOe  des  Ablal 
vertreten.  Auch  hängt  das  Suffix  ta%  mit  dem  Ablat 
Charakter  formell  zusammen,  und  scheint  davon  nur  e 
Erweiterung  9  oder  jener  von  diesem  eine  Abkürzung 
sein.  Im  Lateinischen  entspricht  regelrecht  das  Suffix  i 
man  vergleiche  coeUTÜS  mit  9vargaTjS  vom  Himm 
Eine  Hodification  des  Suffixes  rf^  ta%  durch  Varsehiebi 
der  Tennis  zur  tonenden  Aspirata  *)  zeigt  sich  in  a-<2 
unten,  unter  (p.  26),  wozu  hinsichtlich  des  Bildungss 
fixes  die  griechischen  Correlativa  7a-3ty,  tc-Stv,  o-^y  sli 
men  •^^  wofür  im  Skr.  ku-ta^^  td-tas^  yä-tas.  In  V 
Bindung  mit  Praepositionen  hat  das  griech.  Suffix  die  s 
Tennis  wie  den  schliefsenden  Zischlaut  unverändert  gel 
sen,  daher  irrog  (analog  hcro;)  gegenüber  dem  lat.  uti 
(analog  subtus)  mit  locativer  Bedeutung  des  Suffixes,  i> 
gelegentlich  auch  im  Sanskrit  (§.  183'>.  p.  354  f.).  Zum  sl 
das  von  a-ctds  stimmt  auch  die  altslav.  Gestaltung  c 
Suffixes,  nämlich  4^y  du^  vor  welchem  der  Pronomin; 
stamm  den  Zusatz  des  in  §.  92.  p.  135.  besprochenen  sehn 
eben  Nasallauts  erhält,  der  vielleicht  einen  Einflufs  auf  c 
Umgestaltung  der  Tenuis  des  Suffixes  in  die  Media  geha 
hat.  Die  betreffenden  Adverbia  sind  KiM^Y  kundu  w( 
her?,  TÄ^oy  tundu^  von  dort,  ^A^Y  jundu  wo  (relal 
letzteres  mit  Übertragung  der  ablativen  Bedeutung  in  i 
locative.  Streng  genommen  müfste  dem  Ausgang  a«  i 
sanskritischen  Suffixes  das  im  Altslavischen  der  hall 
Vocal  K  ü  gegenüber  stehen,  wie  z.  B.  im  Nom.  sg.  i 
männlichen  o- Stämme  (1.  p.  499)  und  in  den  Pluraldativ< 
auf  mü  für  skr.  b'yas;  und  so  finden  wir  auch  wirklic 
tu  in  der  Praeposition  OTX  otu  von,  in  welcher  ich  ii 
skr.  Adverbium  dtas  von  da  erkenne,  welches  also  ii 
Slavischen    seine    demonstrative    Grundbedeutung   verlöre 


*)  Man  vergleiche  in  dieser  BesiebuDg  die  Medial -Endoogc 
der  2ten  Plaralperson  doij  dvam^  vom  Stamme  toa. 
*•)  Über  K  für  j  «.  §.  97. 
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und  nur  die  des  „Entfernung*'  ausdrückenden  SufBxes  be- 
wahrt hätte  *).  Will  man  in  Folge  des  Gesagten  Anstofs 
daran  nehmen,  dafs  das  OV  u  des  Suffixes  ^OV  du  einem  a 
des  skr.  Suffixes  tas  entsprechen  solle,  so  mag  man  anneh- 
men, dafs  die  Analogie  der  slavischen  Dative  wie  vlüku 
Inpo  (§.  267)  auf  die  in  Rede  stehende  Adverbialklasse 
eingewirkt  und  diesen  das  Ansehen  von  Dativen  eingeprägt 
habe,  in  welcher  Beziehung  man  auf  eine  ähnliche  Er- 
scheinung im  Litauischen  sich  berufen  könnte  (§.  422.* 
Schlufs).  —  Im  Armenischen  glaube  ich  das  skr.  Adverbial- 
su£Bx  tcL8  in  der  Gestalt  von  ti  zu  erkennen,  und  zwar  am 
deutlichsten  in  aa-ti  von  hier  für  aütiy  vom  Stamme 
OMO  (wie  oben,  p.  243,  aat  hier  von  demselben  Stamme), 
tmd  in  wW^  an-ti  von  dort,  vom  Stamm  aino^  wie  oben 
Wr4  dort  von  demselben  Stamme.  In  «"»nft  uetiyvo?  scheint 
mir  das  s  ein  phonetischer  Zusatz  zu  sein,  wegen  der  Beliebt- 
heit der  Lautgruppe  9t**);  gewifs  ist,  dafs  dieses  Adverbium 
dem  Interrogativstamme  u  (aus  ku  §.  398)  angehört,  und 
wahrscheinlich,  dafs  dieses  usti  gleichsam  als  Bildungssuffix 
und  mit  Verzicbtleistung  auf  seine  fragende  Bedeutung  auch 
in  einigen  anderen  Adverbien,  welche  das  Verhältnifs  <,woher*' 
ausdrücken,  enthalten  ist.  In  dieser  Weise  erkläre  ich  (tat' 
Mtvon  hier  aus  dem  obigen  gleichbedeutenden  aatij  mit 
Unterdrückung  seines  i  vor  dem  enklitischen  ust^  welches 
selber  in  diesem  und  den  übrigen  hierher  gehörenden  Ad- 
verbien sich  seines  schliefsenden  «  entledigt  hat,  daher  auch 
(di-uat  illinc,   istinc  ***),  vom  Stamme  aido  s  skr.   etd 

*)  Auch  das  umbrische  /k,  io  „von^  (I.  p.  402)  ziehe  ich  hier- 
her, indem  ich  Wegfall  des  Anfangsvocals  annehme,  wie  in  dem 
prikritischen  und  pälischen  /i  so  fiir  skr.  /-/i  (p.  251). 

**)  Vgl.  gothische  Praeterita  2ter  Person  sg.  wie  saitd-s-t  du  * 
<itest  lur  saisd-t. 

***)  Die  gleichbedeutende,  in  ihrer  Art  einzige  Form  i«/^  aidi 
gehört  demselben  Stamme  an,  und  scheint  das  /  its  Suffixes  ti  auf- 
gegeben zo  haben,  zor  Vermeidung  der  Harte  der  Lautgruppe  di^ 
^  oui-i  für  ^id^i. 
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(p.  185),  om-iM^  id.  Yom  Stamme  aino  a  skr.  ina  (p.  185), 
andrust  *)  id.  Allen  übrigen  von  Schröder  p.  169.  tat* 
erwähnten  Adverbien  dieser  Art  wird  noch,  wie  den  Abla- 
tiven (I.  p.  358.  Anm.  **)  die  Praeposition  $,  vor  Vocalen  j 
A',  vorgesetzt,  daher  z.  B.  ibazuat  „von  ferne",  von  f«! 
b<d  (skr.  vahiB  oder  bah%9  extra,  foras),  j'Vit^ 
K-aäust  aliunde,  h'-erknust  coelitns  **).  Ist  nun  aber  ii 
den  Bildungen  auf  ust  wirklich  das  bedeutungslos  geworden« 
interrogative  Adverbium  uiti  wo?  enthalten,  so  kann  man  da 
mit  unseren  deutschen  Sprachgebrauch  vergleichen,  womad 
wir  sagen  anderswoher,  anderswo,  um  die  unserem  €mds' 
rer  fehlenden  ablativen  und  locativen  Adverbia  zu  ersetzen 
wofür  im  Goth.  aJjathro  „aliunde''  (§.  183").  2)  und  aJja^ 
„alibi''  (p.  241).  Wo  und  woher  verzichten  in  dieser  Coat 
struction  auf  ihre  fragende  oder  relative  Bedeutung,  um 
drücken  in  andertwOy  andernooher  blofs  Casusverhältnisse  aoi 
422.  Zeit -Adverbia  werden  im  Sanskrit  durch  da; 
SufBx  da  gebildet,  daher  kada  wann?  tada  damals 
yaddf  Silsy  zu  welcher  Zeit,  ehadd!  einstmals,  9add 
immer.  Letzteres  stammt  von  dem  energischen  Demon 
strativstamm  aa  (§.  345),  wovon  auch  sdrva  jedej 
(§.  381).  Vielleicht  häugt  auf  anomale  Weise  das  griecb 
T£  mit  diesem  da  zusammen,  durch  eine  Lautverschiebung 
die  im  Germanischen  zum  Princip  geworden  ist,  indem  faa 
alle  alten  Mediae,  sofern  sie  nicht  im  Hochdeutschen  ein« 
zweite  Verschiebung  erfahren  haben,  zu  Tenues  gewordei 
sind.  Im  Slavischen  entspricht  das  Sufiix  gda^  welche 
ich  in  ff -da  zerlegen  zu  müssen  glaube,  indem  ich  es  Bk 

*)  Diese  Form  scheint  mir  aus  dem  oben  (p.  243)  erwähnten  an-^ 
illic  entsprungen,  ungefähr  so,  als  wenn  im  Sanskrit  aus  ifiä  hie* 
ein  ablat.  Adv.  ifiatas  (gleichsam  „hiervon'*)  entsprossen  wir« 

**)  Skr.  sifarga-tds  von  svargd  Himmel,  womit,  wie  mi 
scheint,  der  armenische  Stamm  ^ppift  erknij  contrahirt  aus  erknm 
Nom.  erkinj  zusammenhängt,  also  mit  Verlust  des  anfangenden  ^ 
und  Erweiterung  des  Stammes  durch  ein  SufBx  i/ii,  vielleicht  öm 
Schwächung  des  im  Skr.  bestehenden  Ableitungssuffixes  ina^ 
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eine   aus    dem    einfachen   Gebrauche   verdrängte  itbleitung 
des  Interrogativstamms  halte,  die  wann?  oder  einstmals 
bedeutet  haben  mag,  und  die  gutturale  Tenuis,  wegen  des 
folgenden  dy  zur  Media  erweicht  hat.    Dieses  g.da  verbin« 
det  sich  dann,   seiner  Herkunft  unbewufst,  mit  dem  Inter- 
rogativum  selber,  daher  kogda  (auch  kügda)  wann?  wie 
iogda  (auch  tügda)  damals.   Man  findet  aber  für  tno^<2a 
SU  einer  anderen  Zeit  in  Bandschriften  auch  das  ein« 
fache    HHZ4A    inüda^     als    genaueres   Ebenbild    des    skr. 
anya^dct.    Neben  HTjl^X   jegda  ote  findet  sich  auch  das 
einfache  HjJ^/K  jedamz  skr.  yadct^  aber  mit  veränderter  Be« 
deutung  *).    Im    Litauischen    stimmen    hirdä   wann?    und 
tordh  damals  vortrefflich  zu  ihren  sanskritischen  Schwester- 
formen  iba-(2a',  ta-da;  analog  ist  t(^a-<£^  immer  (zujeder 
Zeit),  wofür  man  im  Sanskrit  viiva^dd!  (von  viiva  all, 
jeder)  zu  erwarten  hätte,  welches,  im  Fall  es  jemals  im 
Gebrauche  gewesen  ist,  durch  die  erhaltenen  Formen  ea^da 
(p.  246)  und   8arva'dd\    letzteres    vom    Stamme   sdrva 
jeder,    entbehrlich  geworden  ist.     Das   Suffix  da  hat  im 
Litauischen    eine    Art    Deciination    gewonnen,    nach   Ana- 
logie der  weiblichen   oder   männlichen  Stämme  auf  a.     So 
besteht  neben  ni-kadä  niemals  **),  d.  h.  nicht  zu  irgend 
einer  Zeit   (skr.  na  kada-iit)  auch  die  weibliche  Geni- 
tivform  nikadös^  ferner  die  Dativform  nikadai  und  die. 
männliche    plurale    lastrumentalform    ni^kadaiB\    neben 
t^'däy  ka-dä   auch  ta-dai^  ka-dai^  und  von  dem  De- 
nonstrativstamme  ana  kommt  das  Zeit-Adverbium  an^dai 
^  ana^dai.     Überall  aber  gilt  neben  der  Schreibart  ai 
Auch  ay    (kaday    etc.).     Der  Endvocal  von  kadä^   tadä 
«ann  auch   unterdrückt  werden,    daher   kady    tad^   deren 
^steres  auch  als   Conjunction  mit    der    Bedeutung    dafs, 
da.mit  und  wenn  gebraucht  wird. 


*)  Nach  Dobrowsky  (p.  432)  ,,noni,  numquid^',  nach  Mik- 
'Osich  (Lex.  p.  201)  f,|Lt)),  ne^. 

**)  Vgl.  ne-kas  keiner,  d.  b.  nicht  irgend  einer. 
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423.  Das  Sa^  dd  verbindet  sieh  im  Sanskrit  mi 
ntm^  wie  mir  scheint,  eine  Accusativform  eines  weibliche 
Pronominalstamms  nt,  wie  das  männlich-neutrale  na  (§•  36{ 
im  Fem.  neben  nd  wohl  bilden  könnte  (vgl.  §.  172).  S 
entsteht  taddfntm  damals  und  idd'ntm  nun;  letzt«« 
von  dem  nur  im  Vida- Dialekt  gebräuchlichen  gleichbedei 
tenden  idd^*).  Sollte  dem  Griechischen  ein  Überrest  dt 
in  Rede  stehenden  pronominalen  Adverbialklasse  verbliebe 
sein,  so  hätte  if-dT]  jetzt,  d.  h.  zu  dieser  Zeit,  odi 
bald,  alsbald,  d.  h.  in  jener  (zunächst  bevorstt 
henden)  Zeit  am  meisten  Anspruch,  als  solcher  zu  gelte] 
An  dem  tj  des  SufExes  für  skr.  d  könnte  am  wenigste 
Anstofs  genommen  werden  (§.  4);  nur  fragt  es  sich,  i 
welchem  Pronominalstamm  die  Anfangssylbe  tj  zu  ziehe 
sei?  Am  liebsten  würde  ich  sie  zum  Relativstamme  ; 
ya  ziehen  (§.  382),  und  somit  das  ganze  ^-^17  zum  sk 
ya-ddfy  so  dafs  also  ein  Übergang  von  der  relativen  B< 
deutung  in  die  demonstrative  anzunehmen  wäre  (wie  ii 
lateinischen  yo-m  p.  163),  und  Unterdrückung  des  Halbv« 
cals,  wofiir  man  nach  §.  19.  p.  33.  den  Spir.  asp.  erwarte 
könnte.  Was  die  Vocal Verlängerung  in  ^-d?]  anbelangt,  1 
mag  man  das  Verhältnifs  des  griech.  rjTrap  zum  skr.  ffdh 
(aus  yakart)  und  lat.  yVcur  berücksichtigen.  Vom  Latein 
sehen  ist  vielleicht  quandS  zu  dieser  Wortklasse  zu  zieh« 
und  somit  dem  skr.  kadd!  und  litauischen  kadä  gegenülM 
zu  stellen,  mit  Annahme  eines  eingefügten  Nasals  (v( 
(S.  242).  Was  den  Ursprung  des  zeitbestimmenden  SufBx< 
Z^  dd  anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  an  eine  Verstümmeluii 
von  f^di  divd  bei  Tage  zu  denken,  durch  Heram 
stofsung  von  tv,  so  wie  efD  im  latein.  noh  (aus  nevolo)  hei 
ausgefallen  ist 

424.  Den  griechischen  Correlativen  auf  vGca  —  Ttrinm 
Tijvoca,   Yjvixa  —   entspricht,  aufser   dem  früher  erwähnte 


*)  Die  indischeD  Graminatiker  nehmen  ein  Suffix  ddntm 
wodurch  sie  sowohl  taddntm  als  iddntm  erklären. 
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ktein.  d&nee^  dSnicum^  denique  (p.  147),  nichts  ähnliches  in 
den  verwandten  Sprachen,  wenn  nicht  das  skr.  Adverbium 
UplIUH^  aniiam  ewig,  beständig  hierher  zuziehen  ist. 
Bnttmann  ist  geneigt  in  Ua  eine  Accusativ-Endung  zu  er- 
kennen, von  einem  aus  dem  lat.  tni^,  mces  zu  vermuthenden 
Tg  (Lexil.  IL  S.  227).  Ich  stimme  dieser  Erklärung  nur  in- 
soweit bei,  als  ich  ebenfalls  in  dem  Schlufsbestandtheil  die- 
ser Bildungen  einen  substantivischen  Accusativ  erkennen 
möchte.  Ich  theile  aber  nicht  ;n]v-ixa,  etc.  sondern  Tnj-vtxa, 
und  mache  sie  so  zu  echten  Gompositen,  deren  erstes  Glied 
keine  Casus --Endung,  sondern  das  nackte  Thema  enthalten 
mufs.  Man  mag  nun  ?n],  ti],  if  als  weibliche  Stämme  auf- 
lassen, oder  auch,  wie  oben  (§.  352)  in  rij/jioj,  ^jutog,  als  Ver- 
längerungen der  männlich-neutralen.  Das  letztere  wäre  dem 
ursprünglichen  Princip  der  Gompositions- Bildung  angemes- 
sener, nach  welchem  Pronomina  und  Adjective  am  Anfange 
▼on  Gompositen  keinen  Unterschied  des  Geschlechtes  aus- 
drücken, imd  also  niemals  in  der  dem  Femin.  eigenthüm- 
liehen  Thema-Gestalt  erscheinen,  sondern  in  der  dem  Masc. 
uid  Neut.  gemeinschaftlichen,  in  welcher  eigentlich  gar  kein 
Geschlecht  ausgedrückt,  und  wovon  das  weibliche  Thema 
eine  Ableitung  ist.  In  vorliegendeni  Falle  ist  aber  das 
sehliefsende  Substantiv  wirklich  weiblich,  wenn  es,  wie  ich 
▼ermathe,  mit  dem  skr.  nii  (aus  nik)  Nacht  verwandt 
ist,  dessen  Accus,  nii  am  (aus  nikam)  in  obigem  aniiam 
^wig,  wörtlich  ohne  Nacht,  enthalten  ist.  Gewifs  ist» 
dafs  der  sanskritische  Accus,  nii  am  im  Griech.  nicht  anders 
^  vUa  lauten  könnte,  da  ^  aus  k  hervorgegangen,  und  im 
^ech.  immer  als  k  erscheint  (§.  21).  Der  griech.  Wort- 
^^mm  yuKT,  der  lat.  noct^  albanesische  mr^  *) ,  litauische 
'^^ts',  goth.  nahti  (Nom.  noAto),  altslav.  noB^ti  (nom.  acc. 
^^^^^I'U)  sind  im  Sanskrit  durch  nakt  vertreten,  wovon  sich 
^^^^1»  der  Accus,  näktam,  =  noctemi  yvxraj  in  adverbialem  Ge- 


*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  2. 
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brauch  (des  Nachts)  und  in  dem  unorganischen  Compoi 
tum  naktan^dara  Nachtwandler  erhalten  hat  bt  oi 
dem  Sanskrit  von  diesem  nakt^  im  Nachtheil  gegen  sdi 
Schwestersprachen,  nur  ein  dürftiger  Überrest  in  <lem  | 
dachten  Accusativ  geblieben,  so  dürfte  auch  der  umgekehi 
Fall  nicht  befremden,  dafs  nämlich  von  jenem,  höchst  wal 
scheinlich  mit  nakt  verwandten  nii^  nik^  das  grici 
eb<;nfails  nur  den  Accus,  in  den  in  Rede  stehenden  Coi 
positen  gerettet  *  hätte.  So  wie  nun  in  f^  tadd'  n 
ähnlichen  Bildungen,  wenn  die  oben  gegebene  Erklänu 
des  Suffixes  gegründet  ist  (§.  423),  formell  nur  der  Ti 
ausgedrückt  ist,  und  doch  Zeit  im  Allgemeinen  darunt 
verstanden  wird,  so  wäre,  nach  der  hier  vorgeschlageu 
Auflassung,  in  njvixa  die  Nacht  als  Vertreterin  der  Gesamoi 
zeit  oder  eines  bestimmten  Zeitpunktes  gewählt,  was  b 
Verdunkelung  der  Grundbedeutung  des  Schlufs- Element! 
leicht  geschehen  konnte.  So  wird  das  skr.  adyä  heuti 
an  diesem  Tage,  unbewufst  seiner  Grundbedeutung,  nid 
selten  im  Sinne  von  jetzt,  in  diesem  Augenblicke  p 
braucht.  Wenn  avrixa  auf  gleichem  Bildungsprincip  m 
rriviKa  etc.  beruht,  so  ist  es  eine  Verstümmelung  von  aiin 
vixa,  was  auch  Buttmann  annimmt,  indem  er  es  aus  n 
aÖTi^v  ita  erklärt,  die  Überspringung  von  ijv  würde  der  vo 
ev  im  lat.  nolo  für  nevolo  gleichen,  und  der  von  iv  im  sk 
Suffix  da  aus  divd.  Geht  man  aber  mit  C.  G.  Schmid 
(Quaest.  gramm.  de  praep.  gr.  S.  49)  von  auTuca  als  eini 
unverstümmelten  Form  aus,  so  könnte  man  nach  ihrer  Am 
logie  TTjviKa  aus  t^vo;.  erklären,  worauf  wir  jedoch  Verzid 
leisten,  da  es  für  7n\yUcL  kein  Tnjyog,  für  r^vUa  kein  ^vo^  gib 
425.  Adverbia  der  Art  und  Weise  werden  im  San 
krit  durch  die  SufQxe  iam  und  id  gebildet.  Ersteres  komn 
nur  in  kaidm  wie?  imd  it-t'dm  so  vor,  und  es  ist  dam 
bereits  früher  das  latein.  tem  von  i-tem  und  au-tem  vei^ 
eben  worden  (§.  378).  Zu  id  stimmt  das  lat.  ta  von  i 
und  aliuUij  welches  letztere  dem  skr.  anydt'd  auf  ander 
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Weise  entspricht  Aufserdein  entspringen  im  Skr.  durch 
dieses  SufBx:  tdiä  so,  yd^ä  wie  (rel.)  und  sarvdt'd  auf 
jede  Weise.  Ein  gleichhedeutendes  SufBx  ti  zeugt  mit 
dem  Demonstrativstamme  i  das  Adverbium  itt  so,  dem 
nur  die  vom  Pronominalstamm  ^  a  entsprungene  Praepo- 
sition  da  über  —  die  wir  anderwärts  in  dem  lat.  at^avus 
wieder  erkannt  haben  *)  —  als  Analogon  zur  Seite  steht, 
und  im  Send  das  Adv.  uiti  so  (nach  §.  41.  für  uti)  vom 
Demonstrativstamm  t«,  wovon  auch  die  skr.  Praep.  u-t  auf, 
aufwärts  (§.  1002).  Das  Suffix  des  lat.  uti  (für  cu-tt) 
ziehe  ich  jetzt  lieber  zum  skr.  fd  als  zu  ti^  da  kurzes  End-t 
im  Lateinischen  in  der  Regel  entweder  unterdrückt  oder 
zu  e  geworden  ist.  Steht  aber  utt  für  utd^  womit  das 
Y^dische  ha^iäf  wie?  und  send,  ku^ia  id.  zu  vergleichen 
wSre,  so  stimmt  es  zu  der  Lautschwächung,  die  wir  an 
sanskritischen  Formen  wie  yu-nt-mds  (aus  yu-nd-mas) 
wahrgenommen  haben  (§.  6).  Die  Kürzung,  welche  das 
lat  SufGx  ti  in  utinam  und  utique  erfahren  hat,  ist  veran- 
lafst  durch  die  Belastung  mit  den  angefügten  Partikeln. 
Nach  demselben  Princip  erklärt'  sich  auch  das  Verhältnifs 
voü  ül  (in  iti'dem)  zu  ito,  wofür  im  Send  t^a,  wobei  zu 
herucksichtigen,  dafs  schliefsendes  langes  d  mehrsylbiger 
Wörter  sich  im  Send  fast  überall  gekürzt  hat  (§.  118), 
daher  auch  kufa  wie?  gegenüber  dem  vedischen  kat'a. 
Was  das  formelle  Verhältnifs  der  sanskritischen  Suffixe 
hm  und  t'd  zu  einander  anbelangt,  so  fasse  ich  ersteres 
als  neutralen  Accusativ,  letzteres  als  Instrumentalis  nach 
^cdischem  und  sendischem  Princip  (§.  158);  beiden  liegt 
also  iä  als  Thema  zum  Grunde.  —  Um  aber  noch  einmal 
zu  dem  Suffixe  fff  ti  von  iti  so  und  dti  über  zurückzu- 
kehren, so  glaube  ich  die  letztgenannte  Form  in  dem  arme- 
nischen Adverbium  m^  ^  )>sehr"  zu  erkennen,  welches  also 


')  Jahrb.  iiir  wissenschaftliche  Kritik  Nov.  1830.  S.  702. 
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▼om  Ganzen  blofs  das  Suffix  gerettet  hätte ,  wie  das  oben 
erwähnte  päli*sehe  und  präkritische  fi  so  für  :^Tff  Ui  (p.  245. 
Anm.  *).  In  derselben  Weise  hat  sich  auch ,  vrie  es  scheint, 
im  neupersischen  Ij  td  dafs  nur  das  Suffix  des  skr.  ya*fa 
behauptet,  welches  nicht  nur  wie  (reiat),  sondern  auch  dafs 
bedeutet. 


•M>iMMMN9<KMVfSriM« 


Verbuin, 


426.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Formen  für  das  Activ, 
'ovon  die  eine  für  die  transitive,  nach  aufsen  wirkende 
icbtung  bestimmt  ist,  und  von  den  indischen  Grammati- 
tin  Parasmdi'padam  —  d.  i.  soviel  als  Fremd-Form*)  — 
scannt  wird;  die  andere,  welche  jitmane-padam  d.  i. 
elbst-Forra  ••)  heifst,  dient,  wo  sie  in  ihrer  primitiven 
edeutung  steht,  zum  reflexiven  oder  intransitiven  Ge- 
rauch,  oder  zeigt  an,  dafs  die  Handlung  zum  Vortheile  des 
ubjektes  gereicht,  oder  in  irgend  einer  näheren  Beziehung 
i  demselben  steht.  Z.B.  da  geben  heifst  im  Jtmanepa^ 
m,  in  Verbindung  mit  der  Praep.  d^  nehmen,  d.  h.  sibi 
Ire;  das  Causativum  daridydmi  sehen  machen, 
iigen,  erhält  durch  die  Endungen  des  Atman.  die  Bedeu- 
iQg  sich  zeigen;  ii  liegen  \iete  a  xEtrat),  dB  sitzen 
■9te  s=s  ^(rrai),  mud  sich  freuen,  ru6  glänzen,  gefal- 
Q,  sich   freuen,   sind  nur  im  Atni.  gebräuchlich;  yd6 


*)  rn^E^  pdrasmäi  ist  der  Dativ  von  pära  der  andere. 
**)  dbllrHH.  ^^^*^^  Seele,  wovon  oben  der  Dativ  äimdnij 
rtritt  in  den  obliquen  Casus  häufig  die  Stelle  der  persönlichen 
onom.  jeder  der  drei  Personen  in  den  drei  Zahlen,  gehört  aber 
eipa  vorzugsweise  der  3ten  Person  an,  und  der  Singular  vertritt 
gleich  die  beiden  Mehrzahlen.  Man  vergleiche  einen  ähnlichen 
brauch  des  „Seele"  bedeutenden  Wortes  in  den  semitischen 
rächen,  wo  jedoch  noch  das  Suffix  des  betreffenden  Pronomens 
{efugt  wird;  daher  z.  B.  im  Arabischen  nafsa-hu  ^se"  wört- 
^  animam  sui. 
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fordern,  bitten  hat  beide  Formen,  doeh  ist  die  reflexiye 
vorherrschend,  da  man  meistens  zu  seinem  eignen  Vorthdl 
fordert  und  bittet  Im  Allgemeinen  aber  verfiigt  die  Spra- 
che in  ihrem  erhaltenen  Zustande  ziemlich  willkürlich  über 
beide  Formen;  die  wenigsten  Verba  haben  beide  bewahiti 
und  wo  es  der  Fall  ist,  tritt  selten  die  primitive  Bestim- 
mung beider  deutlich  hervor.  Von  den  verwandten  Spra- 
chen haben  nur  das  Send,  Griechische  und  Gothische  diese 
uralte  Reflexiv -Form  bewahrt:  denn  dafs  das  goth.  Pasiif 
in  seiner  Bildung  identisch  ist  mit  dem  indisch-griechisehea 
Medium,  ist  schon  in  meinem  Conjugationssystem  gexcigt 
worden*).  Seitdem  hat  J.  Grimm  auf  zwei  in  den  frfilie» 
ren  Grammatiken  unbeachtet  gebliebene  Ausdrücke  aufmerk- 
sam gemacht,  die  von  höchster  Wichtigkeit  sind,  weil  lie 
die  alte  Medial -Form  auch  in  activer  Bedeutung  bewahrt 
haben.  Ulfilas  übersetzt  nämlich  zweimal  (Matth.  27,  42. 
und  Marc.  15,  32)  xaraßanu  durch  aUteigadau^  und  einmal 
(Matth.  27,  43)  pvada^w  durch  lausjadau.  Dann  haben  ▼. 
Gabelentz  und  Lobe  in  ihrer  schätzbaren  Ausgabe  des 
Ulfilas  (S.  187,  u.  225)  noch  folgende,  bis  auf  Eine  erst 
durch  Castiglione's  Ausgabe  der  Paulinischen  Briefe  an 
das  Licht  getretene  Formen,  mit  Recht  dem  Medium  zage 
wiesen:  u/kunnanda  yvwaovTou  (Job.  13,  35),  faianda  vita- 
perant  (R.  9,  19),  gavayada  undivanein  h^v<rriTai  i^^apia 
(1.  C.  15,  54),  vaurl^ada  ipyd^BTou  (2.  C.  4,  17),  ustiuhada 
xaTBpyd^BTcu  (2.  C.  7,  10)  und  liugandau  yaixr^(rarwaav  (1.  C 
7,  9).  In  der  ersten  Ausgabe  seiner  Grammatik  (S.  444) 
gibt  Grimm  die  Formen  aUteigadau  und  lausjadauy  wie  ich 
nicht  zweifle  mit  Recht,  als  Imperative,  hielt  sie  aber  da- 
mals für  eine  fehlerhafte  Übertragung  der  griech.  Ausdrücke 
in  die  Passivform.  Was  hätte  aber  Ulfilas  veranlassen 
können»  das  mediale  pvada^rw^  geschweige  das  active  xctTa- 


*)  S.  122.  ff.,  vgl.  Vocalismus  S.  79.  ff.  und  Grimm  L  1050. 
Von  vereinzelt  stehenden  Oberresten  im  Altslavischen,  imd  mntb- 
maCslich  aach  im  Lateinischen,  wird  später  die  Rede  sein. 
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jBoTU)  durch  ein  Passivum  zu  übersetzen?  da  er  so  viele 
andere  Gelegenheiten  gehabt  hätte,  griech.  Media  mit  Passi- 
ven zu  yerw^chseln.  In  der  zweiten  Ausgabe  (I.  855)  fragt 
Grimm:  „Liegt  hier  III.  Gonj.  eines  goth.  Mediums  vor?" 
Wären  sie  aber  conjunctive  Media,  so  müfsten  sie  auch 
das  diesen  Modus  charakterisirende  t  enthalten,  und  in  die« 
ser  Beziehung  zu  indisch -griechischen  Medien  wie  BdrSta 
(iU8  Baraita),  4*{poiro  stimmen.  Medium  und  Passiv  können 
tieh  nicht  durch  Setzung  oder  Unterdrückung  des  Exponen- 
ten des  Gonjunctiv -Verhältnisses  unterscheiden.  Ich  erkläre 
ddier  aUteigadau  und  lausjculau^  sowie  das  seitdem  hinzu- 
gekommene liugandau  {yafXTiaaTuxrav)^  unbedenklich  für  Im- 
perative Medii;  denn  als  solche  stimmen  sie  trefflich  zu. 
ib.  Medial -Imperativen  wie  Bdr^a-täm  er  soll  tragen 
•der  erhalten,  Bdr-a-ntäm  sie  sollen  tragen  oder 
erhalten.  Das  goth.  au  verhält  sich  an  dieser  Stelle  zum 
tb»  dm^  wie  in  der  ersten  Gonjunctivperson  act«,  wo  z.  B. 
i$fati  ich  sei  dem  skr.  ey dm  gegenübersteht.  Das  alte  m 
bt  sich  nämlich  zu  u  aufgelöst,  und  mit  dem  vorhergehen- 
den a  dtphthongirt.  Der  Form  nach  sind  aber  aUteigadau^ 
htutjadau  und  liugandau  zugleich  Passive,  und  Ulfilas 
würde  den  Begriff  er  soll  befreit  werden  wahrschein- 
Bch  Unfalls  durch  lausjadau  übersetzt  haben.  Es  findet 
iich  aber  in  der  Bibel -Übersetzung  schwerlich  eine  Veran- 
lusung  zum  Gebrauche  des  passiven  Imperativs.  —  Als 
mediale  Conjunctive  der  3ten  P.  sg.  fasse  ich,  wie  bereits 
bemerkt  worden  (I.  p.  XXIII),  die  Formen  tiuhaith^  mgnjaiih 
und  bairaith;  letzteres  a  skr.  Bdreta  (aus  Baraita)^  gr« 
¥poiTo^  send,  baraita  (A>^). 

427.  Während  Griech.  und  Gothisch  die  Medial-Form 
in  das  Passivum  übertragen  haben,  so  dafs  Passiv  und  Me- 
diom,  mit  Ausnahme  des  gr.  Aor.  und  Fut.,  völlig  iden- 
&ch  sind,  zeigt  im  Skr.  und  Send  das  Passiv  zwar  eben- 
^  die  gewichtvolleren  Endungen  des  Mediums,  allein  eine 
Wesentliche  Unterscheidung  findet  in  den  Special-Temporen 
(§•  109'))  dadurch  statt,  dafs  die  Sylbe  ya,  wovon  später 
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mehr,  aa  die  Wurzel  gehängt  wird,  die  charakteristischen 
Zusätze  und  sonstigen  Eigenheiten  aber,  wodurch  die  ve^ 
schiedenen  Klassen  in  den  beiden  Activformeu  sich  unte^ 
scheiden,  zurückgenommen  werden.  Im  Griechischen  iit 
dcix-yu-roi  sowohl  Passiv  als  Medium,  im  Sanskrit  aber 
6i^nU'tS\  von  6%  sammeln,  nur  Medium,  und  das  Pai- 
sivum  lautet  it^yd'ti\  im  Griech.  sind  dtdo-roi,  urra^TOt  so- 
wohl Passive  als  Media,  im  Sanskrit  sind  die  verwandtes 
Formen  dat-te'  —  anomal  für  dadd^ti —  Hsia^ii  xm 
Media,  und  ihr  Passivum  lautet  dt-ydif^  sit-j/dtS*), 
Darin,  das  das  Passivum  im  Sanskrit  und  Send  mit  Auf- 
hebung  der  Klassen -Eigenheiten  unmittelbar  aus  der  Wur- 
zel gebildet  wird,  stimmt  es  zu  anderen  Derivativ -Veriieii, 
den  Gausalen,  Desiderativen  und  Intensiven,  und  wir  w»- 
den  dort  auf  dasselbe  zurückkommen;  das  Medium  aber 
behandeln  wir  zugleich  mit  der  transitiven  Activform,  dt 
es  sich  von  derselben  fast  überall  nur  durch  Erweitenmg 
der  Personal -Endungen  unterscheidet 

428.  Der  Modi  sind  im  Sanskrit  fünf,  wenn  man  des 
Indicativ  mitrechnen  will,  in  welchem  eigentlich  keine  Mo- 
dus- sondern  nur  reine  Tempus- Verhältnisse  ausgedrückt 
sind.  Die  Abwesenheit  modaler  Nebenbegriffe  ist  sein  Ho- 
dus-Gharakter.  Die  übrigen  Modi  sind:  der  Potentialis»  Im- 
perativ, Precativ  und  Gonditionalis.  Aufserdem  gibt  es,  m 
den  Veda's,  Bruchstücke  eines  Modus,  der  in  seinem  Bit* 
dungsprincip  dem  griechischen  Gonjunctiv  entspricht,  und 
von   den  Grammatikern   Lef   genannt  wird**).     Dieselbes 


')  Einige  Wurzeln  auf  ä  schwächen  diesen  Vocal  vor  dem  Pif- 
siv-Charakter  ^a  zu  /. 

**)  Die  indischen  Grammatiker  benennen  die  Tempora  «sd 
Modi  nach  Vocalen,  die  zur  Benennung  der  Haupt -Tempora  pri- 
schen ^  /  und  ^  /,  und  zur  Benennung  der  secundären,  rwiscbeo 
^  /  und  ^  n  eingeschlossen  werden.  Sie  erhalten  so  die  Nasefl 
/«/,  /j7,  /«/,  //•/,  /^/,  iSf;  lan^  lin^  lun^  irn  (s.  Col«- 
brooke's  Gramm.  S.  U2.  181). 
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lodi,  auch  der  Gonjanctiv  oder  LSty  besteben  im  Send» 
lor  weifs  ich  den  mit  dem  Futurum  in  nächstem  Zusam- 
aenbang  stehenden  Gondiüonalis,  der  auch  im  Sanskrit  sei- 
en ist»  nicht  zu  belegen.  Infinitiv  und  Participia  gehören 
.am  Nomen.  Der  Indicativ,  JMt  6  Tempora»  nämlich:  1 
Lesens»  3  Praeterita  und  '^IPutura.  Die  Praeterita  ent- 
prechen  ihrer  Form  nach  dem  griech.  Imper^ect»  Aorist 
ud  Perfect»  über  deren  Gebrauch  aber  die  Sprache,  in 
hrem  erhaltenen  Zustande,  mit  grofser  Willkür  verfilgt» 
ireshalb  ich  sie  in  meiner  Sanskrit -Grammatik  blofs  ihrer 
Form  nach  benannt  habe:  das  erste»  einförmiges  Aiig- 
ment-Praeteritum,  das  2te»  vielförmiges  Augment- 
Praeteritum,  und  das  3te»  reduplicirtes  Praeteri- 
tnoL  Die  beiden  Futura^  sind  ebenfalls  in  ihrem  Gebrau- 
ck  nicht  unterschieden»  und  ich  nenne  sie»  nach  ihrer  Zu- 
itmmensetzung,  das  eine»  welches  dem  griech.  und  litaui- 
nhen  Fut.  entspricht  und  im  Gebrauche  vorherrschend  ist» 
du  Auxiliar-Futurum;  das  andere,  Participial-Fu- 
tarum,  da  sein  erster  Bestandtbeil  ein  mit  dem  lateini- 
idien  auf  twrua  übereinstimmendes  Participium  ist«  Im 
9end  habe  ich  dieses  Tempus  bis  jetet  nicht  wahrgenom- 
mea,  wohl  aber  alle  übrigen  skr.  Tempora»  wovon  bereits 
Bdege  in  den  in  der  Vorrede  (L  p.  XI)  genannten  Recen- 
iioiien  gegeben  worden.  Die  dem  Indicativ  gegenüberste- 
Ittiiden  Modi  haben  im  Sanskrit  und  Send  jeder  nur  ein 
Tempus;  doch  verhalten  sich  der  Potenüalis  und  Precativ 
in  Wesentlichen  so  zu  einander»  wie  im  Griechischen» 
Praesens  und  2ter  Aorist  des  Optativs»  und  Pdnini  fafst 
beide  Modusformen  unter  dem  Namen  Lin  zusammen« 
Anch  kann  durch  den  im  Gebrauch  bei  w^tem  vorherr- 
lehenden  Potenüalis  dasselbe  Verhältnifs  des  Wünschen« 
^d  Bittens  ausgedrückt  werden»  welches  der  Precativ  vor- 
x^Iich  repraesentirt.  In  den  Veda's  zeigen  sich  noch  Spu- 
itQ  weiterer  Fortbildung  der  Modi  durch  verschiedene  Tem- 
pora, und  man  darf  daraus  folgern»  dafs  das»  was  die  eu- 
^pSischen  Sprachen  in  der  Ausbildung  der  Modi  mehr  haben 
IL  17 
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als  Sanskrit  und  Send,  wenigstens  der  Grundlage  nad 
der  Zeit  der  Sprach-Einfaeit  mitgebracht  worden. 

429.  Der  Zahlen  sind  drei,  in  den  meisten  hi« 
handelten  Sprachen.  Das  Lateinische  ist  des  Duals  wie 
Nomen  verlustig  gegangen,  JppL  Germanische  aber  hat 
in  seinem  ältesten,  gothischm4)ialekt,  in  Vorzug  vor 
Nomen  behauptet;  so  das  Altslavische  an  Verbum  unc 
men  *),  und  so  das  Litauische  bis  auf  heutigen  Tag« 
Pili  und  Prdkrit,  die  sonst  dem  Sanskrit  sa  nahe  at 
haben  den  Dual,  wie  von  den  Activ- Formen  die  hm 
gleich  dem  Lateinischen  eingebüfst.  Geschlechter  wc 
in  Abweichung  von  dem  Semitischen,  an  den  PersoiM 
eben  der  indo- europäischen  Sprachfamilie  nicht  unten 
den,  was  wenig  befremdet,  da  die  beiden  ersten  Pen 
auch  im  einfachen  Zustande  der  Geschlechts -Auszeicb 
entbehren,  während  das  Semitische  nur  in  der  ersten 
son,  sowohl  einfach  als  am  Verbum,  darauf  Verzicht  h 
in  der  2ten  und  3ten  Person  aber  in  beiden  Zuständei 
Femin.  von  Masculinum  unterscheidet. 

430.  Hinsichtlich  der  Personalbezeichnungen  zeri 
die  Tempora  und  Modi,  am  sichtbarsten  im  Sanskrit^ 
und  Griechischen,  in  zwei  Klassen;  die  eine  hat  vc 
die  andere  stumpfere  Endungen.  Zur  ersten  KlasM 
hören  diejenigen  Tempora,  die  man  im  Griech.  die  H 
Tempora  zu  nennen  pflegt,  nämlich  das  Praesens,  Fut 
und  Perfect  oder  reduplicirte  Praeter.,  dessen  Ende 
jedoch  in  den  drei  Schwestersprachen  grofse  Verstüi 
lungen  erfahren  haben,  die  offenbar  in  der  Belastung 
vorn,  durch  die  Reduplicationssylbe,  ihren  Grund  h 
Zur  zweiten  Klasse  gehören  die  Augment -Praeterita, 
im  Sanskrit  und  Send  alle  nicht-indicativen  Modi,  mit 
nähme  des  Praesens  des  Lit  oder  Gonjunctivs  und  dei 


')  Auch  mehrere  der  lebenden  slavischen  Dialekte  habei 
Dual  gerettet,  namentlich  das  Slovenische,  Böhmische  and  i 
serbische. 
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gen  Endangen  des  Imperativs,  die  diesem  Modus  eigen- 
thömlich  sind,  und  mehr  zu  den  volleren,  als  zn  den 
stumpferen  hinneigen.  Im  Griechischen  hat  der  Conjunctiv 
die  volleren,  der  zum  sanskritischen  Potentialis  stimmende 
Optativ  aber,  yviß  sein  asialjidhte  Vorbild,  die  stumpferen. 
Die  Endung  /uu  von  tutttoliü  w  unorganisch,  wie  aus  der 
Vergleichung  mit  dem  aus  sein^  Urform  Twrotv  entsprun- 
genen TüTTTotixTiv  und  der  Conjugation  auf  ju  (dtdoiijv)  her- 
Torgeht. 

431.  Im  Lateinischen  macht  diese  Doppelgestalt  der 
Personal -Endungen,  wenngleich  im  umgekehrten  Verhält- 
nifs,  sich  noch  dadurch  bemerklich,  dafs,  wo  das  vollere 
•M  stand,  8um  und  inquam  ausgenommen,  die  Endung  ganz 
gewichen  ist.  Dagegen  hat  sich  das  ursprüngliche  Schlufs-m 
Überall  standhaft  behauptet;  daher  amo^  amabo^  aber  anui- 
iom,  eramj  nm,  amem^  wie  im  Skr.  d-Savam  und  d'sam 
ich  war,  9ydm  ich  sei,  kdmdyeyam  ich  möge  lie- 
beo.  In  den  übrigen  Personen  ist  Gleichheit  der  Endun- 
gen eingetreten,  dadurch,  dafs  das  %  der  Primär -Formen 
lieh  abgeschliffen-  hat,  also  legisi})^  legitij)^  legunt({)^  wie 
Ugas^  legaty  legant 

432.  Im  Gothischen  gibt  sich  die  uralte  Spaltung  in 
▼oliere  und  stumpfere  Endungen  hauptsächlich  dadurch  zu 
erkennen,  dafs  die  Endungen  ti  und  nti  der  Primär-Formen 
den  ^-Laut,  weil  er  durch  einen  folgenden  Vocal  gedeckt 
war,  bewahrt,  das  i  aber  eingebüfst  haben;  dagegen  ist  das 
ichliefsende  t  der  Secundär- Formen,  wie  im  Griechischen, 
gewichen;  daher  z.  B.  bair-i-ih^  bair-a'nd  gegen  H^rffT  Bdr^- 
*A-^t,  V|j[P^d  Bdr^a^nti  {(pip-o^vn);  aber  bairai  gleich  ^ipoi 
gegen  H^c)^  ßdr-i-t  (aus  Baratt)  fer-a^t  In  der  ersten 
&]galar- Person  ist,  in  merkwürdigem  Einklang  mit  dem 
Lateinischen,  die  volle  Endung  mi  {im  ich  bin  ausgenom- 
men) ganz  gewichen;  dagegen  ist  das  schliefsende  m  der 
Secundär -Formen  zwar  nicht,  wie  im  Lateinischen,  unver- 
Mert  erhalten,  aber  doch  in  der  Vocalisirung  zu  u  (§.  18. 
P*  31)  an  seinem  Platze  geblieben;  also  baür-a  gegen  skr. 

17* 


260  Ferbum.     §.   433.  434. 

Bär-d-mi^  aber  bair-a-u  (aus  bairam  für  bairaim)  gegen 
Bdr-iy-am  f erbarm.  In  der  zweiten  Singularpenon  iit, 
wie  im  Lateinischen,  Gleichheit  zwischen  Primär-  und  Se- 
cundär -Formen  eingetreten,  weil  die  ersteren  das  sehlie- 
fsende  t  verloren,  die  letzterül^aus  dem  asiatischen  Stamm- 
sitze keines  mitgebracht  haben,  daher  ßoir-w  gegen  HfHr 
5rfr-a-«t,  und  auch  bair-airB  gegen  VJ^^  Bdr^S-s^  fer^^ 

433.  Im  Altslaviscben  haben  die  secundären  Fonnea 
im  Singular  den  Personal -Gonsonanten,  weil  er  am  Ende 
stand,  nach  §.  92.  m.  ganz  aufgeben  müssen;  daher  schliebl 
im  Imperativ,  der  mit  dem  skr.  Potentialis,  griecb.  Optatif 
und  römisch- germanischen  Gonjunctiv  identisch  ist,  die  3te 
und  3te  Singularperson  mit  dem  Modus -Vocal  t,  und  im 
Aorist  sind  diese  beiden  Personen  ebenfalls  gleichlautend, 
weil  schliefsendes  8  wie  t  verfallen  mufste.  Dagegen  zeigen 
die  Primär- Formen  den  Ausdruck  der  2ten  Singularpenon 
in  bewunderungswürdiger  Treue  als  UIH  ai  oder  CH  #j,  und 
aus  dem  TrT  ti  der  3ten  ist  nrk  ti  und  im  Plural  Vfk 
unti  oder  ATk  anti  geworden.  Wir  gehen  nun  zu  einer 
nähern  Betrachtung  der  Form  und  des  Ursprungs  der  Pe^ 
sonbezeichnungen  über. 

Erste  Person.  * 

434.  Der  Charakter  der  ersten  Person  ist  in  seber 
ursprünglichen  Gestalt  nt,  sowohl  im  Singular  als  im  Plu- 
ral, im  Dual  aber  hat  sich,  in  den  Sprachen  die  in  der 
transitiven  Activform  eine  erste  Dualperson  haben,  das  m 
zu  V  erweicht,  wie  wir  auch  im  Plural  des  einfachen  Pro- 
nomens gRT^  vaydm  wir  für  TIZTH.  ^^y^^  gefunden 
haben  (§.  331)  und  Ähnliches  in  mehreren  verwandten  Spre- 
chen. Die  volle  Bezeichnung  der  ersten  Singularperson  ist 
in  der  Primärform  des  transitiven  Activs  m«,  und  erstreckt 
sich  im  Sanskrit  und  Send  ohne  Ausnahme  über  alle  Verbs* 
Im  Griechischen  hat  das  Futurum  die  Endung-  fu  spurlos 
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mtergeben  lassen  *)  und  das  Praesens  dieselbe,  abgesehen 
ron  Dialekt -Eigenthümlichkeiten,  nur  in  denjenigen  Verben 
»ewahrtf  die  der  sanskritischen  ersten  Haupt- Gonjugation 
intsprechen»  welche  die  Klassen  2,  3,  5,  7,  8,  9  umfafst 
§.  109*>)9  im  Ganzen  aber  doch  nur  eine  Terhältnifsmärsig 
^nge  Zahl  von  Verben  (etwa  200)  enthält  Die  übrigen 
[riechischen  Verba  haben  die  Personal-Endung  ganz  unter- 
Irflekt,  und  ihr  tu,  so  wie  das  latein.  o  aller  Gonjugationen, 
tntspricht  dem  sanskritischen  a,  welches  in  Formen  wie 
^ä^d'd^mi  ich  weifs,  tud^a-mi  ich  stofse,  weder  der 
ilTurzel  noch  der  Personal -Endung  angehört,  sondern  der 
Qassen-Gharakter  ist,  der,  wenn  er  aus  einem  kurzen  a 
)der  aus  Sylben  besteht,  die  mit  a  enden,  dieses  a  vor  m 
und  o,  wenn  Vocale  darauf  folgen,  verlängert;  daher  &<f{f- 
-({-fiit,  bS'ct'd'vaa^  bäiS-d-mas  im  Gegensatze  zu  b&d' 
•a-«t,  bS'ct'a''ti;  bd'd^a^iaB^  bS^cf^a-tas;  bS^cf-ü'^a^ 
hd'd'a^nti.  Das  Griechische  nimmt  an  dieser  Verlängerung 
keioen  Theil,  und  seizt  z.  B«  4>l/3-o-.p$  dem  skr.  Bdr^d^maa 
gegenüber.  Im  Singular  aber  mag  ursprünglich  (^Bp^w^iu 
gegenüber  von  Sdr-d-mi  gestanden  haben,  und  wenn  dem 
10  ist,  so  wäre  anzunehmen,  dafs  sich  dessen  w  im  Plural 
und  Dual  (med.)  durch  den  Einflufs  des  vermehrten  Ge- 
wichts der  Endungen,  wovon  später  mehr,  gekürzt  habe.  Es 
▼erhält  sich  in  der  That  das  vorausgesetzte  ^ip-ny-iu  zu  (f>//9- 
-o-fttv  und  ^Ip'O'nax  wie  iidw^iu  zu  dÄo-jüt£y  und  iü^o^iitu. 
Wollte  man  aber,  was  mir  weniger  zusagt,  ^tp^o-iu  als  Ur- 
fonn  annehmen,  so  müfste  man  die  Länge  von  ^Ipw  als  Ersatz 
der  weggefallenen  Endung  betrachten;  in  jedem  Falle  be- 
weist das  medial -passivische  juioi,  welches  sich  über  alle 
Klassen  von  Verba  erstreckt,  dafs  sie  auch  alle  im  Activ 
die  Endung  jut  gehabt  haben.  Hinsichtlich  der  durchgrei- 
fenden  Bewahrung   des  Gharakters   der  ersten   Person  in 


*)  Daher  Tü7r-<rw  für  skr.    tSp-i^yd^mi  (§.  664)  und   so 
««A  iti'O'Wy  «Sii-erw,  erni-erw,  ^ik-ereo  fiur  skr.  ddsy6!'miy 

^d^syd^mi^  eid-efd^miy  dik-s^/d-mtf* 
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allen  Medio -Passiven  steht  das  Griechische  in  einem  gIfo-> 
zenden  Vortheil  gegen  seine  asiatischen  Stammschwesterc^ 
die  im  Singular  des  Mediums,  sowohl  in  den  primären  als 
in  den  secundären  Formen,  das  m  verloren  haben.  Wird 
also  ^Ip^  vom  skr.  Bdr-d-mi  gleichsam  emendirt,  so  wird 
die  verstümmelte  Sanskrit -Form  Bare  von  ^(p^-o^fiat  zn 
ihrer  Urform  Bdr-d'inS  oder  Bar^a^mS  zurückgeführt 

435.  Wir  haben  in  -  dem  eben  Gesagten  eine  sehr 
merkwürdige  Bestätigung  des  Satzes,  dafs  die  verschiedeneD 
Glieder  der  grofsen  Sprachfamilie,  die  uns  hier  beschäftigt, 
sich  wechselseitig  einander  aufklären  und  ergänzen  müssen, 
indem  auch  die  vollkommensten  derselben  nicht  in  allen 
Theilen  ihres  reichen  Organismus  uns  unversehrt  überlie- 
fert sind.  Denn  während  die  Endung  /utai  noch  heute  im 
neugriechischen  Passiv  in  ungetrübtem  Glänze  foAbesteht, 
lag  die  entsprechende  Sanskritform  schon  in  jener  Periode 
in  Trümmern,  in  welcher  das  älteste  Denkmal  indischer 
Litteratur,  die  Veda's,  verfafst  worden,  deren  veraltete 
Sprache  uns  so  manche  andere  Oberreste  des  uranftng- 
lichen  Sprach -Typus  überliefert  hat.«  Dagegen  hat  schon 
Homer  in  der  überwiegenden  Mehrheit  seiner  Praesem- 
und  in  allen  Futur-Formen  der  Endung  jut  entbehren  müs- 
sen, die  im  Sanskrit  die  allein  bestehende  ist,  und  die  der 
Litauer  in  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  Praesensformen 
noch  heute  im  Munde  führt.     Er  sagt  z.  B.: 


Litauisch. 

esml  ich  bin 

Sanskrit                           Griechiteh. 

einü  ich  gehe 

■a  S'mi                              fijuu 

dumi  ich  gebe 

e>  ddddmi                       dCdwfu 

dSmi  ich  lege 
$tÖum%  ich  stehe 

ess  ddddmi                       tötjjui 

=  tisfdmi                        Smjfu            | 

Sdmi  ich  fresse*) 

es  ddmt  ich  esse          r 

ist  durch  den  Accent  veranlalst  vgl  §.  ^^       ^ 

*)  Die  Vocallänge 
p.  134. 
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Litauisch.  Sanskrit  Griechisch. 


idmi  ich  sitze*)  »  ni-Bidämi^') 

fddmi  ich  singe  *)        «  gdddmi  ich  sage 
^HhnU  ich  helfe  *)       bb  kalpdydmi^  ich 

mache  •••) 
i^^mi  ich  hüte  *) 

iiuffmi  ich  bewahre 

m^gmt}  ich  schlafe      • « • ., 

lämi  ich  lasse*)         a  rt^ddmt  ich  trenne**)  . 


436.  1)  Man  beachte,  dafs  in  allen  diesen  Verben,  wie 
In  der  sanskritischen  2ten,  3ten  und  7ten  Klasse  (§.  109^>«  3), 
die  Endung  mi  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  ist; 
auch  gehören  e«mi,  einü  und  Mmi  entschieden  zur  skr.  2ten 
Klasse.  Letzteres  zeigt  in  der  ersten  Pluralperson  id-me 
gegenüber  dem  skr.  ad-mda^  und  in  der  2ten  ia^te  (s=  skr« 
at'fd)  mit  regelmäfsiger  Verwandlung  des  d  in  8  (nach 
S*  103),  wie  im  latem.  es-tia^  und  in  der  3ten  P.  sg.  stimmt 
^tf)  (für  skr.  dt-ti)  zum  altlat.  es-t  Im  Dual  stimmt 
Ürwa,  da-ta  zum  skr.  ad^vds^  at-fda.  Du-mi  ich  gebe 
(filr  düd-mi^  skr.  ddddmi^  griech.  d(du>]Lu)  und  ^di-mi  ich 
lege  für  ded-mi  es  skr.  ddddmi^  griech.  ri^rnu  gehören 
BOT  sanskritischen  3ten  Klasse  und  stimmen  durch  die  Ver- 
itümmelung,  welche  sie  in  der  Stammsylbe  erfahren  haben, 
Ui  der  im  Sanskrit^  bei  diesen  Verben  vor  den  schweren 
Endungen  des  Duals  und  Plurals  und  des  ganzen  Mediums 
der  Special -Tempora  eintretenden  Verstümmelung  (§.  48i)i 

**)  ich  setze  mich  niedrer,  Wz.  sad  praed  ni, 
***)   Zu  der  Wurzel  dieses  Verbums  ziehe  ich  auch  die  germa- 
dsche  Wz.  halp  helfen  (goth.  hilpa,  halp,  hulpuni), 

•j-)  Aus  Versehen  steht  §.  103.  es-ti^  was  auch  früher  neben 
«•/  bestanden  haben  mu£s,  nach  Analogie  von  es-ti  (neben  es-t) 
•  r  ist;  «'-//  (vgl.  dor.  u-ri)  od.  «-/  er  geht,  dus-ü  od.  dus-t 
■  T  gibt.  Die  übrigen  Verba  auf  mi  haben  in  der  3ten  F.,  so- 
^m  sie  das  /  bewahrt  haben,  das  ihm  zukommende  i  ganz  schwin- 
icn  lassen  (s.  Mielcke  p.  134  f.  und  SchleKber  p.  250  ff. 
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vrom9Lchz.B.dad-vdi  wir  beide  geben,  dad-mdi  wir 
geben;  dad-vas  wir  beide  setzen,  dad^mds  wir 
setzen,  für  dadd-vas^  dadd'tnas;  dadd'va9f  dadä* 
mas.  Stivo'fni  ich  stehe,  dem  Sinne  und  seiner  Wurzel 
nach  a  skr.  tis^d-mi^  gehört,  wie  ich  nicht  zweifle,  zur 
skr.  lOten  Klasse  oder  Gausalform,  und  hat  im  Singular  (1 
P.  sUfuhi^  3te  sUho)  den  Klassen-  oder  Gansalcharakter  to^ 
loren,  welcher  in  den  beiden  Mehrzahlen  in  Gestalt  rüai 
erscheint  (Mielcke  p.  134):  Mtiw-irwa^  stim-i-tat  Plnnl 
«t^-f-m,  stSw-i-t  für  stötoitne^  itöwüe;  auch  besteht  nebea 
itSw'fni  eine  Form  stduyu  (auch  Hdjfu)^  Aorist  itiho^fam.  So 
wie  stSw-mi^  so  halte  ich  auch  alle  anderen  Verba  auf  m( 
welche  nicht  wie  «9-fii2  etc.  auch  in  den.  beiden  Mehrxahiea 
die  Personal -Endungen  unmittelbar  an  die  Wurzel  an* 
schliefsen,  für  Spröfslinge  der  sanskritischen  lOten  Klaus 
oder  Gausalform ,  und  ziehe  daher  z.  B.  Mmi  fär  tfti-HM* 
ich  sitze,  du.  sid-i-toa^  Plur.  8^d4^m^  Aorist  sed^fau^  zum 
skr.  Bdd'dyd'fni  und  lat.  sedeo  (§.  109«).  p.  227).  Nebea 
dem  L  c.  p.  229  mit  dem  skr.  Gausale  rdddydmi  (aoi 
raud)  vermittelten  raudSJu  gibt  es  auch  eine  im -Form 
raüdmi^  wozu  sich  aber  schwerlich  analoge  Dual  -  und 
Pluralformen  finden  werden.  —  Das  u  der  litauischen  ersten 
Singular -Personen  der  gewöhnlichen  Gonjugation  halte  idi 
fiir  die  Vocalisirung  des  dieser  Person  zukommenden  m 
(vgl.  I.  p.  31),  vor  welchem  in  Verben  von  Mielcke*s  enter 
Gonjugation  {sukä  ich  drehe)  der  Klassenvocal  a  eben  so 
wie  vor  dem  i  der  2ten  P.  abfällt,  also  suk-'-ü^  ntik-'-2  im 
Gegensatze  zur  3.  P.  suk-ä  er  dreht  (ohne  Personal- En- 
dung) und  zu  den  beiden  Mehrzahlen,  Du.:  sük-cMoa^  äih- 
o-to*),  PL:  siik-a-me^  shk-a-te.  In  Mielcke's  3ter  und  4ter 
Gonjugation,  die  hinsichtlich  des  Praesens  als  Eine  gelten 
können,  vereinigt  sich  der  Klassenvocal  mit  den  Personal- 
Ausdrucken  u  und  f  zu  einem  Diphthong,  daher  %.V^  Uif 


*)  Die  3te  Person  wird  in  den  beiden  Mehrzahlen  der  Ixtaai* 
sehen  Verba  dorch  die  des  Singulars  enetzt. 
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ioA  ich  halte,  laikcd  du  hältst  =>  2ai2b-a-ii  (aus  2aiib-a-m), 

%)  Im  Altslaviscben  ist  Mk  nt»  die  am  treuesten  er- 
haltene Form  des  Ausdrucks  der  ersten  Siogularperson; 
sie  findet  sich  aufser  in  imamd  ich  habe  nur  an  wenigen 
Überresten  der  skr.  2ten  und  3ten  Klasse,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden 
(Lp.  214  £).  Sie  lauten  KCMk  jes-mi  ich  bin  »  skr.  üf^ 
ai-ifif,  lAMk  jormi*)  ich  esse  a  ig^  dd-mi^  B'bMk 
v^-mt*)  ich  weifs  »  ^f^  vS'dmif  AAmk  da-mi*)  ich  gebe 
({ür  dcui-me)  b  ^^^^fflT  ddddmu  —  In  der  gewöhnlichen 
CoDJugation  hat  das  Allslavische,  mit  Ausnahme  des  oben 
erwähnten  ima-mi  ich  habe  **),  das  i  der  skr.  Personal-En- 
dimg mi  völlig  untergehen  lassen  und  das  m  zu,  n  ge- 
sehw£cht  (s.  §.  92.  p.  135);  der  in  dem  Ausgang  A  un  ent- 
Ukene  Vocal  aber  mufs  zum  Klassencharakter  gezogen 
werden  und  ist  mit  dem  e  der  meisten  tibrigen  Personen 
eben  so  identisch,  wie  z.  B.  im  Griechischen  das  o  von 
^p-o-fmr  ca  skr.  ddr-ä-mas  in  seinem  Ursprung  Eins  ist 
mit  dem  £  von  <t»^/3-£-Te,  <f»lp-€-Toy;  ich  theile  daher  z.  B. 
iir-ff-ii  (BEp-A)  ich  sammele  wie  im  Sanskrit  Bdr^d-mi 
ich  trage  (p.  261).  Dagegen  hat  das  Slovenische  in  Vor- 
zug vor  dem  Altslavischen  in  allen  Verben  das  organische 
•I  des    Personal -Ausdrucks    unverändert    gelassen,    daher 

*)  Warzelbaftes  d  fällt  im  Slayiscben  vor  den  mit  m  und  u  an- 
bngenden  Personal-Endungen  der  3  Zahlen  ab,  während  es  vor  / 
nach  §.  103  in  s  übergeht 

**)  Da  ima-mi  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  das  einzige 
Verbom  ist,  in  welchem  der  Personalausdruck  mit  einem  vorher- 
gehenden a  sich  verbindet,  so  halte  ich  dieses  a,  als  schwersten  und 
bafhrollsten  der  Grundvocale,  (lir  die  Ursache  der  Erhaltung  der 
ToUstandigeren  Personal -Endung,  wie  es  denn  auch  gewils  kein 
Zofall  ist,  da(s  im  Polnischen,  abgesehen  von  den  wenigen  Verben 
>^  immittelbarer  Anschlielsung  der  Personal -Endungen,  nur  die 
«-Conjugation  (Bandtkes  erste)  das  Personzeichen  m  bewahrt 
W  {csxi'-a'm  ich  lese). 
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plet-^-m  ich  flechte,  gor-i-m  ich  brenne,  dSt^ 
arbeite. 

8)  Im  Gothischen  ist  um  ich  bin  für  skr. 
das  einzige  Verbum  mit  erhaltenem  Personzeid 
aber  auch  das  einzige,  welches  als  Überrest  der  tli 
Klasse  die  Personzeichen,  (doch  nur  im  Singular)  n 
bar  mit  der  Wurzel  verbindet  (2.  P.  w,  3te  u-^. 
hochdeutschen  sind  einige  Verba  welche  im  Skr.  % 
Klasse  gehören,  durch  Verzichtleistung  auf  die  Redu{i 
zur  2ten  Klasse  übergegangen  und  haben  ebenfalls 
oder  daßir  n  *),  der  ersten  P.  bewahrt.  Hierher:  tö-m 
tua-n  etc.  (altsächs.  dö^m)  ich  thue,  (üt  skr.  dd 
ich  lege,  vi-dactd-mi  ich  mache;  (ffd-m)^  yd 
gehe,  für  skr.  §dgd-m%^  gr.  ßißTifu;  {$td^,  $ti 
stehe,  fiir  skr.  Uffd-mi**),  gr.  «mj-juu.  Ferner  hal 
Personzeichen  m  oder  n  bewahrt  alle  diejenigen  Verb 
ehe  den  skr.  Charakter  aya  der  lOten  Klasse  oder 
form  zu  6  oder  e  zusammengezogen  haben  ***),  dah 
-^-m,  fö^-o-n  ich  bete;  sak-S-m^  sagh-S-m,  sag-e-n  iel 
Ich  schreibe  die  Erhaltung  des  Personzeichens  in 
und  analogen  Verben  dem  Umstände  zu,  dafs  dassel 
unter  dem  Schutze  einer  vorangehenden  Länge  ste 
mehr  Kraft  hat,  die  Endung  zu  tragen  als  eine 
gehende  Kürze;  daher  in  der  ersten  schwachen  Gonji 
ner-ju  ich  erhalte,  nicht  nerju-m  oder  nerju-n^  so  j 
allen  starken  Gonjugationen  blofs   u  für  u-m  oder 

*)  Nur  die  ältesten  Quellen  habeu  m;  seit  dem  9ten  « 
scheint  n\  auch  in  der  1.  F.  pl.  n  (ur  m^s  (Grimm  L  S7S] 

**)  S.  §.  508;  nach  der  2ten  Kl.  wäre  sid-mi  zu  erwa 

***)  Grimm 's  2te  und  3te  Conjugation  schwacher  F 
§.  109*^  6.  p.  227  f. 

f)  Z.l^.bir-u  ich  trage  för  skr.  *'rfr-4-mi,  2.  F.  **4f 
Das  ahd.  u  ist  die  Schwächung  des  vom  goth.  bairA  bewal 
man  darf  es  daher  nicht  mit  dem  oben  (p.  264)  bespn 
litauischen  u  von  sukü  (aus  sukm)  vergleichen,  sondern  ei 
dem  böhmischen  u  von  Verben  wie  pUi-u  ich  flechte, 
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Der  Fall  ist  ähnlich  dem,  dars  im  Sanskrit  bei  Verben 
der  5ten  Klasse  (Charakter  nu)  die  Personal-Endung  h%  der 
2ten  P.  sg.  imperat.  nur  an  consonantisch  endigenden  Wur- 
zeln sich  behauptet  hat  (§.451). —  Vereinzelt  steht  birtn^pi-m^ 
int,  jn-n  ich  bin;  auch  ist  dies  das  einzige  Verbum,  wel- 
ches noch  im  Neuhochdeutschen  das  Personzeichen  be- 
wahrt hat.  Es  verdankt  diese  Ehre  wahrscheinlich  seiner 
Ehnsylbigkeit;  zum  Theil  vielleicht  auch  dem  Umstände,  dafa 
das  Verbum  substanti^'um  wegen  seines  überaus  häufigen 
Gebrauchs  mehr  als  andere  Verba  an  den  alten  Überlie- 
ferongen  festhält.  Ich  glaube  jedoch,  dafs,  wenn  das  alt^ 
hochdeutsche  itm,  bin  sich  in  seinem  Inneren  so  vollstän- 
dig erhalten  hätte  als  der  Plural  bir-u^mSs  *),  dann  auch  die 
erste  Person  sg.  bir-u  und  nicht  bir-u^m  oder  bir-u-n  lau- 
ten würde. 

4)  Das  Armenische  hat  von  der  sanskritisch-sendischen 
Primär- Endung  mi  ohne  Ausnahme  das  blofse  m  gerettet, 
das  %  aber  spurlos  untergehen  lassen.  Es  steht  daher  in 
dieser  Beziehung  auf  der  Stufe  des  Neupersischen,  Slove- 
nischen  und  des  irländischen  Dialekts  des  Keltischen,  über- 
hietend  die  klassischen,  germanischen  und  den  gröfsten 
Theil  der  slavischen  Sprachen.  Beispiele  sind  wiuiP  ta-m 
ich  gebe  s=  skr.  dddd-mi^  f^mT  ga-^m  ich  komme  a= 
iigd'mi  ich  gehe,  ahd.  (ga-^,  ffa-n;  k^o»d* ke-a^m  ich 
lebe  SS»  ^ivd'fnij  ^plriP ber-e-m  ich  trage»  Bdr-d-mi^ 
2.  P.  ber-e-a  =  Bdr-a-si. 

437.  In  den  secundären  Formen  schliefst  im  Sanskrit 
vnd  Send  der  Ausdruck  der  ersten  Singular-Person  mit  einem 
vocallosen  m,  und  diese  stumpfere  Endung,  welche  im  La- 
^inischen  im  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  sich  behauptet 
^dt  (s.  §.  431),  mufste  im  Griechischen  nach  allgemeinem 


eigentlich  nur  der  Überrest  des  altslavischen  A  iz-il  von  piet-u-ii 
^  (s.  p.  265),  und  daher  eben  so  wie  das  e  von  plet-e-s  etc.  mit 
itaa  skr.  Klassenyocal  a  identisch  ist. 

)  ßir  hivp-u-mis  t=  skr.  idQ^ä^mas^  s*  §.  20«  p«  36. 
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Lautgesetz  xu  v  werden.    Man  rergleiehe  £^^-o-y  mit  dBat' 
^a-m^  ididw'V    und  Uw^v  mit  ädadä-m  und  ddä-m^  fer- 
ner diio^iy^v  und  doiijy  mit  dad'-jfdm  und  dS^jfitiawL   Im 
ersten  Aorist  ist  dem  Griechischen  die  Personbezeichnung 
ganz  entwichen;  daher  lin^a  gegen  dblM^T^i^  a^fti/aiN.  Du 
Altere  l^ci^ay  aus  noch  älterem  cdci^fi  ergibt  sich  aber  aus 
der  entsprechenden    Medialform  sdfi^ijy.    Hinsichtlich  dei 
gothischen  u  ftir  m  verweisen  wir  auf  §.  432.    Das  Arme- 
nische hat  das  m  der  Secundärformen  des  GonjunctiTS  des 
Praesens  unverändert  gelassen  (s.  L  p.  371),  an  allen  anderen. 
Stellen  der  Grammatik  aber,  wo  man  es  erwarten  könnte» 
unterdrückt,  namentlich  im  Imperfect,  im  Aorist  und  in  deoiL 
zum   sanskritischen    Precativ    und   griechischen  Aorist  des* 

Optativs  stimmenden  Futurum  (s.  L  p.  371  ff.)- 
Anmerkung.     Wenn  wir  oben  diar-a-m  gieich  dem  griedi— 
i<p€0'0'V  abgetheilt  haben,  so  mdk  hier  noch  bemerkt  werden^ 
dais  nach  den  indischen  Grammatikern  die  voile  flndoog  de^" 
1«  P.  sg.  der  Secundärformen  nicht  ein  bloCies  m,  sondern  afim- 
ist;   es  stunde  demnach   diaram    für  diar&m   aus   diar-^ 
a^antj  und  es  wäre  Elision  der  Klassensylbe  a  anzunehmen* 
In  der  That  findet  sich  die  Endung  am  an  Stellen,  wo  sicbr 
das  a  nicht  wie  in  dbar-a-m^  dnas^fa-m^  d66r'aya-m 
dem  Klassen-Charakter  zuweisen  läüst  (§.  109*^  1,  2,  6.);  dena 
man  bildet  z.  B.  aus  i  gehen  df-am^  nicht  di-m  ich  ging» 
von    brd  sprechen    dbra^-am    oder    dbrup^am^    nicht 
dbrö-m  ich  sprach,  und  aus  den  Syiben  nu  und  k,  welche 
den  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  (§.  109'^  4.)  in  den 
Special -Temporen  angehängt  werden,  entspringt  nicht  ra^-m, 
d-m^  wie  man  nach  dem  Praesens  auf  nS-mi^  d-mi  erwarten 
sollte,  sondern  naoanij  aoam^  und  so  steht  z.B.  dsirna- 
pamj  pl.  dsirnuma  gegenüber  dem  gr.  IcTTODvCk,  IotOöW- 
jLcev.     Da  aber  die  2te  P.  im  Sanskrit  ein  bloGses  x,  die  ate  ein 
bloGses  /  zur  Bezeichnung  hat,  und  z.B.  dsif-nS-Sj  dsif^jj^S-t 
dem  griecL  icrro^vv-^^  ea'TO^'Vv(T)  gegenübersteht:  so  kann 
hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  daüs  das  Griech.  audi  is 
der  ersten  Person  ein  bloCses  v  hat,  gefolgert  werden,  dals  das 
a  von  dstrrjtaoam  unorganisch  von  der  ersten  Hanpt-Conjo- 
gation    eingedrungen  sei,    gerade    wie  im  Griechischen  fir 


Erste  Person.     §.  438.  269 

io'TOQvxj'V  auch  IflTTODVU-o-v  y  und  so  in  der  3ten  P.  neben 
i<rTODV\j  auch  eO'TOOvV'i  gesagt  wird,  welchem  letzteren  ein 
skr.  äsfj-naQ'O'i  entsprechen  würde.  Die  Yerba,  welche  die 
Personal -Endungen  unmittelbar  mit  consonantisch  endigenden 
Wurzeln  yerbinden,  mögen  die  Einfuhrung  eines  a  in  die  erste 
Person  vorzüglich  begünstigt  haben,  denn  z,  B.  dem  Praes. 
v/dmi  ich  weifs  konnte  k^in  äffSdm  entgegengesetzt  wer- 
*  den ;  es  hätte  demnach  der  Personal  -  Charakter  ganz  wegfallen 
müssen  —  wie  in  der  2ten  und  3ten  Person,  wo  Cur  avSi-s^ 
avSt-t  nach  §.  9^  äpSi  (für  äoSd)  gesagt  wird  (*)  —  oder 
es  muCste  ein  Yermittelungsvocal  zu  Hülfe  genommen  werden, 
wie  die  consonantischen  Nominal  -  Stämme  im  Acc.  am  statt 
eines  blofsen  m  setzen,  von  wo  aus  dann  diese  Endung  auch 
auf  einsylbige  Stämme  mit  vocalischem  Ausgang  übergegan- 
gen ist,  so  dafs  sich  ndv-am  (ar  näum  und  irüp^am  (ur 
irüm  zum  Griech.  vaC-v,  o^^v^v  eben  so  verhalten,  wie  oben 
dstrnao-am  (für  asirndm)  zu  Ittcövü-v.  In  jedem  Falle 
aber  hat  das  a  in  den  ersten  Singularpersonen  der  Secundar- 
formen  einen  sehr  festen  Sitz  gewonnen,  und  es  Heise  sich 
vielleicht  sowohl  in  praktischer  wie  in  theoretischer  Beziehung 
die  Regel  am  besten  so  stellen,  da(s,  wo  dem  schliefsenden 
m  nicht  schon  als  Klassen-  oder  Modus-  oder  Wurzel -Eigen- 
thum  ein  a  oder  ä  vorhergeht,  ihm  ein  a  vorgeschoben  wird. 
Man  sagt  daher  <i  6  ar-a-m/rr^6am,  ddadä-m  dabam,  dyä-vn 
ibam  (von  der  Wz.  jä\  d/u-nd-m  Hgabmn  (Kl.  9.  §.  109 *^ 
5.),  dadfd-m  dem;  aber  auch  dstjr-iiav'um,  sternebam  (ur 
if^/jr-n(^-m,  und  idr^iy-am  (piOOlfJH  (§•  43)  für  6ar^m; 
tisfij-am  Stern  für  tisfim^  welches  letztere  genauer  zu 
tlsfis  stis^  tisfit  stety  tisfima  stSmus^  tisfita  stitU 
stimmen  würde. 

438.  Im  Gotfaischen  hat  sich,  wie  bereits  bemerkt 
RTorden  (§.  432),  das  fn  der  Secundärformen  zu  u  aufge- 
ölt; dem  Ahd.  aber  ist  diese  Endung  ganz  entwichen,  mit 
Lomabme  eines  einzigen  Beispieles,  welches  in  Vorzug  vor 


*)  In  der  2ten  P.  gilt  auch  die  Form  dvi-s^  mit  Unterdrück- 
ern Wurzel  -  Cons.  und  bewahrter  Endung,  ähnlich  wie  in  lateini- 
dien  Nominatiyen  wie  pe-^  für  pcd^* 
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dem  gothischen  u  das  ursprüngliche  m  bewahrt  hat,  niai- 
licb  lirnem  discam  bei  Kero,  Im  Litauischen  hat  sich  dal 
stumpfe  m  eben  so  wie  die  vollere  Endung  mi  %n  u  ent- 
artet; so  wie  also  laikaü  ich  halte  zu  dem  vorausxusetiea- 
den  laikaü  aus  laiJcami  sich  verhält,  so  bttwau  zum  skr. 
Aorist  d'Büvam  ich  war.  Hinsichtlich  des  Slavischea 
verweisen  wir  auf  das,  was  §.  433  über  die  singularea 
Secundär-Endungen  im  Allgemeinen  gesagt  worden,  und 
auf  das,  was  später  über  das  Praeteritum  im  Besonderea 
wird  bemerkt  werden. 

439.  Was  den  Ursprung  der  Endung  erster  Person 
anbelangt,  so  halte  ich  mi  für  eine  Schwächung  der  Sylbe 
mo,  welche  im  Sanskrit  und  Send  den  obliquen  Casus  des 
einfachen  Pronomens  als  Thema  zum  Grunde  liegt;  es  ve^ 
hält  sich  die  Sylbe  mi  von  ddddmi  u.  a.  zu  ma^  woraus 
sie  hervorgegangen,  wie  das  latein.  %  in  Zusammensetzungen 
wie  abjicio  zu  dem  ursprünglichen  a  des  einfachen  Verbums 
(§.  6.  p.  14).  Die  Secundärform  beruht  auf  einer  weiteren 
Schwächung  von  mi  zu  m,  die,  wenn  sie  auch  uralt  ist, 
wie  aus  der  überraschenden  Übereinstimmung  mit  den  euro- 
päischen Schwestersprachen  hervorgebt,  doch  nicht  jener 
Zeit  angehört,  wo  der  Sprach- Organismus  noch  in  allen 
seinen  Theilen  in  voller  Gesundheit  blühte.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dafs  es  schon  in  der  Jugend-Periode  unse- 
res Sprachstamms  eine  Doppelreihe  von  Personal- Endungen 
gegeben  hat,  sondern  hege  die  Vermuthung,  dafs  die  En- 
dungen erst  im  Laufe  der  Zeit  an  denjenigen  Stellen  sich 
mehr  abgeschlirfen  haben,  wo  ein  Zuwachs  von  vom  -* 
in  den  Augment-Praeteriten  —  oder  eine  Einfügung  im  In- 
neren (im  Potentialis  oder  Optativ)  mehr  Veranlassung  dasn 
gab.  Das  allmälige  Umsichgreifen  der  stumpferen  Endun- 
gen erhellt  schon  daraus,  dafs  im  Latein,  noch  alle  Plural- 
Endungen  auf  mu8^  im  Griech.  alle  auf  juisv  (ju£$)  enden,  wih« 
rend  im  Sanskrit  das  entsprechende  mas  nur  den  PrinlX^ 
formen  geblieben  ist,  und  auch  hier  nicht  selten  in  der  Ve^ 
stümmelung  zu  ma  sich  zeigt,  die  in  den  Secundär-£iiduii|eB 
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'  Regel  geworden  ist;  daher  zwar  Bdr-d-mas^  edrp^ 
•flia#y  und  gelegentlich  Bdr-d-ma^  edrp-d'tna^  gcgen- 
vt  von  (ffip^o-iisg^  BpTF'O'fjLzg,  serp-i^mua  (s.  §.  209*^  1);  aber 
\$  db'ar^d'ma  gegen  l(f>^/>o-^€(;,  ferebamua;  stets  ae-ma 
;en  i^(ff)-/ui£g,  erdmu8\  stets  dadya-ma  gegen  ii6oir^\iB^ 
1  tiifima  gegen  stemus.  Um  aber  zur  Erklärung  der 
düng  ma«  überzugehen,  so  könnte  man  annehmen,  dafs 
in  m-as  zu  zerlegen  sei,  und  das  blofse  m  als  Thema, 

aber  als  plurale  Nominativ- Endung  stehe;  denn  mas 
let  wie  q^'^  pddaSy  \it^  wie  nodi^^  und  die  Personal- 
dangen  drücken  immer  ein  nominatives  Verhältnifs  aus. 

kann  aber  auch  sein,  dafs  das  8  von  mas  auf  gleichem 
ndp  beruhe  mit  dem  e  des  sendlschen  ^MM)^*0  yue  ihr, 

yüsme,  und  mit  dem  e  des  skr.  nae^  vas  und  latein. 
r,  v^«  *);  dann  würde  ad^mds  soviel  als  ich  und  sie 
len  bedeuten,  wie  früher  3ERR  a-sinS'  als  copulatives 
mpositum  im  Sinne  von  ich  und  sie  aufgefafst  wor- 
I**).  Es  würde  sich  demnach  auch  die  Veda -Endung 
(«t,  worauf  das  sendische  mahi  sich  stützt  —  z.  B. 
lUr  dadmdei^  dev^wgg^o^   dadimahi  wir  geben  — 

Verstümmelung  und  Schwächung  des  Anhänge -Prono- 
ns  $ma  herausstellen,  oder  das  t  von  maei  als  eine 
rstümmelung  von  S  (a  a  -i-  t),    und  fnaei  (für  maei) 


*)  S.  §.  336,  337. 

**)  §.  333.  Da  in  dem  Ausdnick  wir  dem  Ich  viel  gewöhnr 
er  andere  Gefährten  beigegeben  sind  als  die  Person  oder  Per- 
en,  an  welche  die  Rede  gerichtet  ist,  denen  in  der  Regel  Ereig- 
te  erzählt  werden,  woran  sie  nicht  selber  Theil  genommen  haben, 
ist  es  mir  wenig  wahrscheinlich,  dals,  wie  Pott  yermuthet 
lir.  fiir  wissenschaftliche  Krit  März.  1833.  S.  326),  die  Sylbe 
r  der  ersten  Plaralperson  eigentlich  ich  und  du  ausdrücke,  und 
ktt  durch  das  s  das  Pron.  der  2ten  P.  ausgedrückt  sei,  in  der- 
ben Form,  in  welcher  es  im  Sing,  des  Yerbums  erscheint,  die 
1  jedenfalb  erst  aus  dem  t  von  toam  mu(s  hervorgehen  lassen, 
krend  nach  obiger  Erklärung  das  s  schon  von  Haus  aus  gege- 
iist 


272  rer^uM.     §.  440. 

würde  sich  »o  an  den  v^dischen  Plural-NominrntiT  m« 
fiir  masme  anschliersen.  Das  selbstständige  asmS'  hll 
das  erste  und  die  Endung  maai  das  zweite  m  verlon 
440.  Das  Ahd.  zeigt  die  erste  Pluralperson  in  der  se 
vollständigen  Gestalt  mes^  sowohl  in  den  Primär«  als  in  d 
Seeundärformen  (d.  b.  im  Indic.  wie  im  Gonjunctlr)«  wi 
read  das  Gotbiscbe  in  jenen  ein  blofses  m,  in  diesen  • 
hat.  Das  Litauische  zeigt  überall  tM^  das  Slovenische  • 
z.B.  dilamovfiv  arbeiten,  das  Altslavisiche  MS  mü^  i. 
Eänai  ja-mü  wir  essen  a  dbl<ilH.  ad-ma«,  VhML  vi^ 
wir  wissen  as  foT^rT^  vid-mdi.  Dieses  slav.  X  tf  fi 
I  oder  0 ,  welches  man  nach  §•  92.  o.  gegenüber  dem  sl 
a  erwarten  könnte,  ist,  wie  es  scheint,  durch  den  rückwi 
kenden  Einflufs  des  ursprünglich  die  Form  schliefsenden 
erzeugt  *).  Schwerer  ist  es  über  den  Grund  des  langen 
im  Althochdeutschen  Auskunft  zu  geben,  wenn  nicht  Gra 
(I.  21)  Recht  hat  zu  vermuthen,  dafs  die  Endung  mis  m 
die  den  Vida*s  eigenthümliche  Endung  masi  sich  stflt» 
könnte.  Es  wäre  dann  entweder  anzunehmen,  dafs  das  a 
Ende  weggefallene  t  durch  Verlängerung  des  vorhergehe! 
den  Vocals  ersetzt  sei  **),  also  mSs  für  mda  wie  im  Got 
^  a  ^  {£  ist  (§.  69.  2),  oder  dafs  das  i  in  die  vorhergehe« 
Sjlbe  zurückgetreten  sei  (vgl.  §.  448),  denn  aus  os  wii 
im  Ahd.  in  den  Endungen  e  (§.  79).  Im  Gothischen  kai 
es  aufTallen,  dafs  die  stumpfere  Endung  m  der  skr.  vollen 
Endung  If^  mas  gegenübertritt,  während  die  kürzere  ' 
ma  der  Secundär- Formen  unverändert  geblieben  ist,  all 
bair-a-fn  ferimus  gegen  skr.  Bdr-d-mas  und  ftou'-oHi 
feramus  gegen  Bdr-e-ma.  Wahrscheinlich  hat  der  Dipl 
thong  ai  und  im  Praet  conj.  das  lange  %  (geschrieben 


*)  Man  vergleiche  die  Singular  -  Nominative  der  o- Stamme  ■ 
den  sanskritischen  auf  a^  (1.  p.  499)  und  die  plurale  Dativ-EndoB 
MS  mu  mit  der  sanskritischen  b'^as  (§.  277). 

**)  ^  (lir  4  ist  dem  Althochd.  nicht  ganz  fremd;  es  findet  tk 
z.  B.  in  ii-i  er  geht  von  der  Wz.  gd. 
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B.  ber-ei-ma)  das  Gewicht  der  Personal -Endung  besser 
Igen  können,  nach  demselben  Princip,  wornach  die  Redu- 
icationssylbe  des  Praeter,  im  Gothischen  nur  an  langsylbi- 
n  Wurzeln  sich  behauptet  hat,  an  kurzsylbigen  aber 
ttergegangen  ist.  Man  berücksichtige,  dafs  das  Sanskrit 
I  rednplieirten  Praeter,  ebenfalls  ma^  nicht  mas  hat,  das  ^ 
9tb.  aber  an  dieser  Stelle  nicht  die  Endung  ma  mit  dem 
inskrit  theilt,  sondern  —  wie  ich  glaube,  wegen  vorher- 
bender  Vocalkürze  —  ein  blofses  m  hat;  daher  z.  B. 
md^-m  wir  banden  gegenüber  von  ^gTR^^TTT  baband- 
mi.  -^  Das  Armenische  zeigt  als  Vertreter  der  skr.  En- 
ng  ^na»  die  Form  <Cg  mq\  die  sich  jedoch  nur  im  Praes. 
d.  und  conjunct.  vollständig  erhalten  hat,  während  in  allen 
Mgen  Temp.  und  Modis  das  m,  also  gerade  der  wesent- 
Aste  Theil  der  Endung,   unterdrückt  wird.     Da  aber  das 

;'  eine  Entartung  des  s  der  skr.  Primärform  mos  ist, 
.p.  430),  so  beurkundet  das  Armenische  einen  Sprach- 
istand,  in  welchem  das  Sanskrit  in  der  ersten  P.  pl.  noch 
sbe  Spaltung  in  vollere  und  abgestumpftere  Formen  er- 
ihren  hatte.  Man  vergleiche  sir-e-mq  amamus,  sir-ize-mq 
memus  (I.  p.  371  f.)  mit  sir-ea-q  amabamus,  Hr^eza-q^ 
üayimus,  sir-eszu-^  amabimus. 

441.  Im  Dual  hat  das  Sanskrit  vas  in  den  Primär- 
»nnen  und  va  in  den  secundären,  in  Analogie  mit  dem 
bralischen  maa^  ma;  der  Unterschied  des  Duals  und  Plu- 
ds  ist  aber  insoweit  nur  ein  zufalliger,  als,  wie  bereits 
eaierkt  worden  (§.  434),  das  duale  v  eine  Entartung  aus 
Mst.  Demungeachtet  ist  dieser  Unterschied  uralt,  und  be- 
ind  vor  der  Individualisirung  des  Germanischen,  Litaui- 
!ben  und  Slavischen,  welche  sämmtlich  an  dieser  eigen- 
kSmlichen  Dualgestalt  Theil  nehmen.  Das  Litauische  hat 
berall  wa^  das  Altslavische  bI»  ve;  das  Gothische  aber  hat 
iti  Formen,  und  zwar  die  vollständigste  im  Conjunctiv, 
^0  z,  B.  bair-ai-va  sich  eben  so  zu  V^oT  Bdr-S-va  ver- 
öl, wie  im  Plural  bair-ai-ma  zu  ^JV[  Bdr-e-ma.  Der 
'Huid,  warum  sich  die  Dual -Endung  an  dieser  Stelle  am 

IL  18 
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▼olUtändigsten  erhalten  hat,  liegt  offenbar,  wie  im  Plan 
an  dem  vorhergehenden  Diphthong,  der  die  Sylbe  va  i 
tragen  sich  stark  genug  fühlte.  Im  Praes.  indic.  aber  kit 
sich  das  lange  ^,  welches  im  sanskritischen  Bdr-d'Vai  d 
Personal -Endung  vorhergeht,  im  Goth.  wahrscheinlich  dw 
80  gekürzt,  wie  im  Plur.  batr-a-m  und  im  gr.  4^p-«-fi 
gegen  ddr-ä-mas;  dann  aber  hat  sich  das  v  verdrinp 
lassen,  und  aus  bair(i{v)as  ist  durch  Vereinigung  der  beiSi 
a  bcdrSs  geworden,  da  6  im  Goth.  die  Länge  des  a  l 
(§.  69),  und  daher  im  Nom.  pl.  masc.  der  a-Stämme  ebei 
falls  Ss  aus  a-h  as  geworden  ist,  so  daTs  z.  B«  vairÖM  Mii 
ner  dem  skr.  varas  (aus  vara-as)  gegenübersteht  l 
Praeter,  ind.  hat  man  aber  kein  Ss  zu  erwarten,  da  dasseS 
kein  a,  sondern  u  als  Binde vocal  bat;  auch  if-va  läfst  sie 
nicht  erwarten,  weil  va  wie  das  pluralische  ma  nur  rc 
Diphthongen  oder  langen  Vocalen  getragen  werden  kam 
Es  kommt  also  die  Reihe  an  u-v  als  Analogon  zum  plun 
lischen  «-m.  Nun  aber  ist  v  am  Wort- Ende  bei  vorhei 
gehendem  kurzen  Vocal  der  Vocalisirung  zu  u  unterworC« 
daher  z.B.  thiu  servum  ((ur  thiv)  vom  Stamme  thiva^  und i 
mag  auch  aus  u-v  zunächst  u^u  und  hieraus  durch  Verein 
gung  der  beiden  kurzen  Vocale  zu  einem  langen,  u  entstände 
sein.  Ich  halte  also  das  u  von  magu  wir  beide  könnei 
syu  wir  beide  sind,  den  einzigen  Belegen  für  die  i 
Rede  stehende  Form*),  für  lang,  und  schreibe  magü^  9^ 
als  Gontraction  von  magu-Uy  aiju-u  aus  mag^u-v^  si/'-U' 
Sollte  aber  das  u  dieser  Endung  nicht  lang,  und  auch  nid 
die  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  Kürzung  einer  ursprQn( 
liehen  Länge  sein,  so.  würde  es  entweder  identisch  sein  m 
demjenigen  u^  welches  in  mag-u-U,  mag-u-m  etc.  als  Biod< 
vocal  steht,  oder  es  wäre  magu  aus  mctgva^  Hju  aus  #90 


)  Da  mag  durchaus  ab  Praeteritnm  flectirt  wird,  und  eben  so  di 
Yerbum  subst  in  den  beiden  Mehrzahlen,  so  hat  Grimm  gewl 
mit  Recht  aus  obigen  Beispielen  die  Form  der  1.  Dnalperson  simflil 
Ucher  Praeterita  gefolgert 
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11  erklären.  Allein  abgesehen  von  der  phonetischen  Un- 
löglichkeit  der  letzteren  Form,  ist  die  unmittelbare  An- 
sUiefsung  der  Personal-Endung  an  die  Wurzel  schon  darum 
Dglaublicb,  weil  so  die  erste  Dualperson  einen  kaum  zu 
echtfertigenden  Gontrast  gegen  die  2te  und  die  sämmtlichen 
es  Plurals,  wie  gegen  die  uralte  Gewohnheit  dieses  Tem- 
los  bilden  würde.  —  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für 
lie  erste  Dualperson. 

442.  Von  den  Medial -Endungen  wird  später  im  Be- 
onderen  gehandelt  werden.  Hier  geben  wir  einen  Über- 
dick der  für  die  erste  Person  der  transitiven  Activform 
^wonnenen  Vergleichungspunkte. 
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Singular. 

Saaskrit  Send. 

tisYämi  histämi  iarrnu 

ddddmi  ')  dadämi ')  diduijuu 

dsmi  ^)  ahmt  liifii 

Bdrdmi  ^)  bardtni  ^ipta 

vdhdmi  vafdmi  Ix^  ^) 

HiiSyam  loroti^y 

dadyd^m  daictyatifn  ')  iiioCr^v 

(d^sydm  hyanm?  ^(fX^ 

BdrSyam  {4>ipoi¥)  *) 

dvahkam  avapi'm  *^)  ctxov 

Dual. 

Uffdvas  

dadvds  

Bdrdvas  

vdhdvas  

BdrSva 

vdhSva  

dvahdva  

Plural. 

tisfdmas  umtjuic; 

tUidmasi^^)  histdmahi  

dadmds  *^)  iiiofXB^ 

dadmdit^^)  dadimahi  

Bdrdmas  *  *)  ^pofiH 

Bdrdmasi^^)  bardmahi  

vdhdmas  0(^i^$ 

vdhdmasi*^)  vafdmahi  

tiifema  histatma  ioraii^jutf^ 

dadyä!ma  daidydma  didonj/utf^ 

Bdrima  baraima  ^{poifi^ 

vdhima  va^aima  ^X^H^ 

dvafkdfna  ava^dma?  «koft^ 
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Latein. 

Singular. 

German«                   Lit 

Altolay. 

4^8tdm 

stSwmi 
. .     dunä 

im 

baira 

viga"^) 

eemi 
foezü 

jesmt 
berun^) 
vefun 

m 

hcan 

sijau 
bairau 

•••••■• 

Dual. 
. .    stSwiwa 
.  •    duwa 

HcgevS 
davS 

bairSs 
viffSs 
bairaiva 
vigaiva  * 

wizawa 

••) 

')  

berevS 
vefevS 
berSvS*') 
ve§hS'^) 

UM 

^BtdmSs 

Plural. 

9t6wime 

Hc^emu 

VkB 

..    cföW 

damü'^) 

9»M 

bairam 

beremu 

mu9 

vigam 

wizame 

ve^emü 

ttt# 

$tajmü 
dadtmA 

U9 

hnu9 
iamuB 

bairaima^^) 

vigaima**) 

berSmü 
ve^imi 
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Anmerkung.  Die  im  Gennao.  mit  einem  =*=  bezeichneten  For- 
men gehören  dem  Althochdeutschen,  die  nnbezeichneten  dn 
G  ethischen. 
^)  armen.  mmiT  ia-m.  ^)  S.  §.  39.  ^)  arm.  em.  ^)  an. 
ber-e-m.  ^)  ich  sammele, /ii-6r/mayl  Last,  s.  Miklot.  Radicci 
p.  4.  ^)  Wenn  oxog  fiir-Fox,o^  mit  ex,"'  verwandt  ist,  so  steht  andi 
ey(/jü  fiir  Fey^w  und  gehört  Lvtväfidmi  und  veho.  Auch  leuchtet  dk 
Bedeutung  der  Bewegung  in  den  Zusammensetzungen  dvey/jo^  ^^^^fh 
ivi'x^u)  u.  a.  noch  deutlich  genug  durch;  dann  heilst  die  skr.  Wir- 
zel  vafi  auch  trage  q,  von  wo  man  leicht  zu  dem  Begriff dd 
Habens  gelangt  Im  Griech.  scheinen  aber  bei  diesem  Yerboi 
zwei  Wurzeln  von  verschiedenem  Ursprung  sich  mit  einander  tct- 
mengt  zu  haben,  nämlich  'EX  =  5fg  vafi  und  SXG  (1^X11)  s: 
^fg  la^  ertragen,  mit  Umstellung  des  Wurzelvocals ,  wie  z.B. 
in  ßißXyiKa  im  Yerh'altnils  zu  BAA.  Gehören  aber  €%ui  vaJ 
(rXif\'(rw  zu  Einer  Wurzel,  so  steht  ersteres  fiir  (Tr^oü,  mit  rer- 
lorenem  O";  den  Spir.  asp.  von  e^w  und  ähnlichen  Formen  durfte 
man  aber  nicht  als  Vertreter  dieses  (T  ansehen,  da  sich  derselkie 
sehr  befriedigend  nach  §.  104.  erklärt.  ^)  kommt  nur  in  Yerbiii« 
düng  mit  der  Praep.  ga  vor  {ga-Qiga^  gor^af;)  ich  schüttele, 
schüttelte.  Pag-ja  ich  bewege  stützt  sich  auf  die  skr.  Cor 
salform  vd^äxämi  (§.  i09'K  6);  so  auch  das  litauische  a^azojm 
ich  fahre  (vgl.  I.  p.  134).  *)  Wenn  gleich  am  Anfange  des  Veii- 
didad  (bei  Olshausen  p.  l)  die  Form  daidjafim  zur  skr. 
Wurzel  dd  setzen  gehört,  die,  wenn  auch  nicht  einfach,  doch  in 
Verbindung  mit  vi  die  BeÜeutung  machen,  schaffen  hat:  la 
geht  doch  aus  diesem  daid/aAm  soviel  hervor,  dafs  yon  dd  geben 
ebenfalls  daidyaAm  zu  erwarten  ist,  es  sei  denn,  dafs  das  /  ao^ 
das  vorhergehende  d  keine  Aspirationskrad  ausgeübt  hätte,  und  alsG 
daidjraiim  stehen  müfste.  ^)  S.  §.  430.  *®)  oder  va^em. 
*^)  S.  §.  441.  *2)  s^  g^  g2.e.  ^^)  vÄdisch,  s.  p.  271.  **)  amu 
antuJ^  ia-mq,       *^)    arm.  ber-e-mq. 

Zweite  Person. 

443.  Der  skr.  Pronominalstamm  tva  hat  sich  in  let- 
ner  Verbindung  mit  Verbal^Themen  in  verschiedene  Formal 
gespalten,  indem  das  t  entweder  unverändert  geblieben,  oda 
zu  i  oder  (f  verschoben,  oder,  wie  im  griech.  ^,  su  «  sieb 
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entartet  hat,  das  v  entweder  sich  behauptet  oder  entfernt 
hat,  das  a  entweder  unverändert  geblieben  oder  zu  t  g^ 
fchwächt  oder  ganz  verdrängt  worden.    Die  vollständigste 
Gestalt  der  Pronominalform  zeigt  sich  im  Medium,  in  den 
Endungen  sva^  ctve^  ctvam;   erstere  im  Singular  des  Im- 
perativs, die  2te  im  Plural  der  Primärformen,   die  3te  in 
dem    der   Secundärformen.     Da  wir  aber  später  von  den 
Medialformen  im  Besonderen  handeln  werden,   so  wenden 
wir   uns  nun  zur  transitiven  Activ-Form.    Diese  hat  den 
Halbvocal  des  Stammes  tva  nirgends  vollkommen  gerettet, 
doch  glaube  ich   einen   Überrest   davon  in   der  Aspiration 
des    ^  zu  erkennen,  welches  in  den  Primärformen  sowohl 
im    Dual  wie  im  Plural,  und  im  redupiicirten  Praeter,  auch 
im     Singular   steht     Dagegen   haben    die   Secundärformen, 
wie  sie  überhaupt  stumpfere  Endungen  haben,  so  auch  in 
den   beiden  Mehrzahlen  die  reine  Tennis;  daher  z.  B.  Us- 
ii'-ta  loTaiyjTi  gegen  tiafa^ifa  urrarE,    und  im  Dual  ^/Z- 
fitam  hrrairiToy  gegen  ti8t'a€a$  laroLTov.     Man  sieht  hieraus, 
dafs  im  Sanskrit  die  Aspiratae  schwerer  sind  als  die  Tenues 
oder   Mediae,    denn    sie    sind    die  Vereinigung  der  vollen 
Tei&uis  oder  Media  mit  einem  deutlich  hörbaren. A(§.  12), 
und    tisfa^a   wird    daher   virie    tiit-hat-ha    gesprochen, 
und  ich  glaube  in  dem  h  der  Endung  die  Verhauchung  des 
^  Von  tvam  du  zu  erkennen. 

444.    Die  eben  angeführten  Beispiele  zeigen,  dafs  die 

Tollc  Endung  der  2ten  Person  im  Dual  praes.  ^a«,  und  im 

Plural  ^a  lautet;  den  Dual  aber  haben  wir  beim  Nomen 

durch  Verstärkung  der  Plural -Endungen  entspringen  sehen 

(§•   206).     Da  nun  aber  die  Personal -Endungen,    weil  sie 

Pronomina  sind,  mit  dem  Nomen  im  nächsten  Zusammen- 

It^nge  stehen,  so  könnte  angenommen  werden,  dafs  die  2te 

Pluralperson  am  Verbum  früher  ^as  gelautet,  und  hieraus 

die  Dual- Endung  ^d3  sich  entwickelt  habe,  im  Laufe  der 

^t  aber  jenem  ^as  das  «,  und  dem  dualischen  ^ds  die 

Vocaliänge  entschwunden  sei.    Man  berücksichtige,  dafs  auch 

in  der  ersten  Person  schon  das  s  von  mas  auf  schwachen 
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Füfsen  steht,  da  selbst  in  den  Primärformen  häufig  ma  ge- 
funden wird.  Stand  aber  in  der  2ten  Pluralperson  vr 
sprünglich  ias^  so  stimmt  dazu  trefHich  das  latein.  fi 
und  Thiersch's  aus  dem  Hiatus  geschöpfte  Vermuthung 
dafs  für  tc  bei  Homer  die  Endung  te;  als  Analogon  zu  p 
gestanden  habe  (3te  Ausg.  §.  163.  Anm.).  Was  den  \k 
Sprung  des  B  der  Endung  ica  anbelangt,  so  ist  es  obn 
Zweifel  identisch  mit  dem  von  maa  der  ersten  Person;  « 
ist  also  entweder  i-aa  zu  theilen,  und  au  als  plurale  No 
minativ- Endung  zu  erklären,  oder  das  9  von  fa-«  ist  d« 
Überrest  des  Anhänge -Pronomens  9ma  (vgl.  §.  335),  wi< 
auch  im  isolirten  Zustande  yu^sme  ihr  neben  a-«M< 
wir  steht  (§.  332).  Ist  die  letzte  Auffassung  die  richtige 
so  dürfte  vielleicht  in  dem  m  der  secundären  Dual-Endani 
tarn  der  2te  Consonant  von  ama  enthalten  sein,  so  daC 
dieses  Anhängepronomen  sich  auf  doppelte  Weise  verstüm 
melt  hätte,  an  einer  Stelle  sein  m,  an  der  anderen  sein 
aufgebend.  Da  jedoch  die  Secundärformen  in  der  Reg< 
durch  Abstumpfungen  aus  den  primären  entstanden  siik 
so  könnte  man  auch,  es  mag  die  erste  oder  die  2te  Erkll 
rung  der  Endung  iaa  die  richtige  sein,  aus  ihrem  schliefsen 
den  lebendigeren  8  das  stumpfere  m  hervorgehen  lassei 
wie  auch  im  Griechischen  schon  in  den  Primärformen  ti 
aus  Cf^  taa^  wie  in  der  ersten  Person  jusv  aus  maa^  p 
und  im  Präkrit  f^  hin  aus  dem  sanskr.  (h^  ^^9  gewoi 
den  ist  (§.  97).  So  mag  denn  auch  die  duale  Casus-Enduo 
V^HH.  ßyäm  aus  dem  pluralischen  Byaa  ursprünglich  durc 
blofse  Verlängerung  des  Vocals  entsprungen  sein  (vgl.  §.  215 
später  aber  das  schliefsende  ^  zu  m  sich  entartet  haben. 

445.  Während  das  Griechische  schon  in  den  Primä] 
formen  das  s  der  Dual-Endung  t'aa  zu  v  entartet  hat,  vei 
breitet  sich  im  Gothischen  das  alte  8  über  Primär-  nn 
Secundärformen,  und  man  kann  hieraus  einen  neuen  B< 
weis  ziehen,  dafs,  wo  im  Sanskrit  in  der  2ten  Dualperso 
ein  Nasal  sich  zeigt,  dieser  erst  nach  der  Sprachtrenmui 
aus  s  entstanden  sei.    Das  dem  s  vorangehende  a  ist  abc 
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dem  Gothischen  entwichen,  und  zwar  nach  einem  allgemei- 
nen Gesetz,  wornach  a  vor  schliefsendem  s  mehrsylbiger 
Wörter  entweder  ganz  aufgehoben  oder  zu  %  geschwächt 
wird.  Das  erstere  ist  eingetreten,  und  so  steht  fo  dem  skr. 
ia8  gegenüber,  wie  im  Nom.  sg.  der  a-Stämme  vulfs  dem 
ikr.  v/kaa  und  lit.  wilkaa.  Man  vergleiche  bcdr-a-U  mit 
VJ^^PtL  b^dr-a-^as,  ^ip-t-rov^  und  ferner  bair-ai-ts  mit 
l^ffTq^  6är-V-^am,  <J)/p-oi-Tov.  Das  Slavische  hat  den  End- 
consonanten  der  vorliegenden  Endung  nach  §.  92.  m.  auf- 
geben müssen,  das  Litauische  hat  ihn  aufgeben  wollen; 
beide  nämlich  setzen  ta  dem  skr.  ias  der  Primär- wie  dem 
tarn  der  Secundärformen  entgegen.  Man  vergleiche  slav. 
^TA  das'ta  (s.  §.  103),  lit.  dus-ta  ihr  beide  gebet  mit 
^f^H.  dat'^ds,  dtdo-Toy,  ferner  AM^TA  dad-i-ta  ihr 
beide  sollt  geben  mit  cS^^MIdH.  dad-yct-tam^  Mo-uj-tok, 
und  das  lit.  dud-ö-t-a*)  ihr  beide  gäbet  mit  ddä^tam^ 

446.  Im  Send  kenne  ich  keinen  Beleg  für  die  zweite 
Dualperson;  die  des  Plurals  aber  lautet  wie  im  Sanskrit 
in  den  Primärformen  ^^  ia  *')  und  in  den  secundären  ^^ 
ifL  Griechisch,  Slavisch  und  Litauisch  haben  überall  te, 
TE,  U\  das  Lat.  hat  nur  im  Imperativ  sein  tu  (s.  §.  444) 
zu  U  geschwächt.  Das  Gothische  hat  überall  ih  mit  abge- 
sehliffenem  Endvocal;  dieses  ih  aber  ist,  meiner  Meinung 
\  aaeh,  weder  mit  dem  sanskritisch-sendischen  i  der  Primär« 
formen  zu  identificiren,  noch  aus   dem  gewöhnlichen  Ver- 


)  Dem  Litauischen  gilt  dud  als  Wurzel  und  das  o  des  Aorists 
^  daher  nur  ein  Bindevocal,  und  entspricht  dem  sanskritischen  a 
▼on  Formen  -wie  dbud-a-tam  ihr  beide  wufstet. 

*)  Im  Send  könnte  man  die  Aspiration  nach  §.  47.  als  zurück- 
Sd)liebene  Wirkung  des  früher  dagewesenen  v  erklären;  da  aber 
^  Sanskrit  von  diesem  Einflüsse  der  Halbyocale  völlig  frei  ist,  so 
'ichen  wir  för  beide  Sprachen  die  S.  279*  ausgesprochene  Vermu- 
^'^g  vor,  dals  das  in  /  enthaltene  h  der  wirkliche  Vertreter  des 
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Schiebungsgesetze  za  erklären,  womach  ih  för  älteres  igt 
fordert  würde;  sondern  höchst  wahrscheinlich  lautete  I 
goth.  Personal-Endung,  vor  Abschleifung  des  Endvocals,  i 
Das  Gothische  liebt  nämlich  an  grammatischen  Endongi 
oder  Suffixen  zwischen  zwei  Vocalen  ein  d  ftir  ursprfloj 
liebes  ^,  wandelt  aber  dieses  d  nach  Abfall  des  schliefse 
den  Vocals  gerne  in  th  um  (§.  91,  3,  4).  Auf  das  dbt 
vorausgesetzte  gothische  d  stützt  sich  auch  das  hodideo 
sehe  t  (§.  87,  2),  durch  eine  Verschiebung,  welche  die  « 
sprüngliche  Tenuis  wieder  zurückgeßihrt  hat;  daher  std 
z.  B.  ahd.  weg-CL-t  ihr  beweget  gegenüber  dem  lateii 
sehen  vehrutis^  griech.  cx*^~^«  ^^  tc/z'O'te^  attslav.  BE3P 
vef-e-te^  skr.  eäh^a^^ay  send.  ^^G^J^fy  va^^a^^a^  m 
setzt  im  Goth.  ein  älteres  viffid  für  vigith  aus  vig^ 
voraus. 

447.  Wir  wenden  uns  zum  Singular;  hier  haben  i 
Sanskrit  die  Primärformen  die  Endung  si^  und  die  seeundi 
ren  ein  blofses  ;eI^  s.  Aus  n  aber  wird  unter  gewissen  B 
dingungen  häufig  «V  (§.  21^>),  welches  auch  dem  Send  g 
blieben  ist,  während  dieses,  nach  §.  53,  das  ursprünglid 
st  zu  h%  umgestaltet  hat,  daher  z.  B.  ^9/*^»^  bavtü 
und  deA'^  ahi  du  bist  gegen  skr.  Bdvaai,  dsi  (letzter 
für  aa-ai);  aber  ^l^^^li^i}  kifrinüisi  du  machst  geg« 
e^U]||7l|  krnS'si  (vedisch).  In  den  Secundärformen  ist  nm 
§.  56^>.  der  schliefsende  Zischlaut  mit  einem  vorhergehe 
'den  ^  a  zu  V  ^  und  mit  ^^^  d  zu  i^  äo  geworden,  nai 
anderen  Vocalen  aber  geblieben;  daher  z.  B.  -*Mj7ai*Aw 
\^^^»  frairdvayö  du  sprachst  (eigentlich  „du  mael 
test  hören"  V.  S.  p.  41),  gegen  skr.  prdfirdvayaa^  ab< 
^MJ^^?^  mrau8  du  sprachst  gegen  dbrSs^  wofür  ui 
regelmäfsiger  Weise  dbravts.  Unter  den  europäisdic 
Schwestersprachen  behauptet  das  Altslavische  vor  allen  de 
Vorrang  durch  treue  und  durchgreifende  Bewahrung  d( 
Primärendung  n  oder  «V,  und  zwar  so,  dafs  n  nii 
an  Verben  mit  unmittelbarer  Anfügung  der  Personal 
Endungen  vorkonunt  (§.  436.  2.),  an  allen  übrigen  Yctbti 
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rV*).  Wir  setzen  die  Verba  mit  unmittelbarer  Anfii- 
1er  Personal-Endungen  n^bst  mehreren  Beispielen  der 
nlichen  Conjugation  zur  Vergleichuhg  mit  dem  Sans- 
er: 

Altolavisch.  Sanskrit 

daji  *)  das  <;^^|(^    ddddsi 

asi  ^)  edis  ^ff^  if/^i 

visi  *)  noYisti  ^p4j    vi'isi 

JH   pijesi  bibis  fqo|f^    pivati  2) 

H  ^i/>// quiescis  ^^  tiii  (med.)  xe!(rai 

lUH   smijesi  (CA  saik)  kM^^    srndjasi  ^) 

rides 

JH   vijesi  flas  oflftr  ^^'« 

lUH  fna7>/i  novisti  i^[r^|(^    gAnö!si^) 

ÜJH  fiVtfji  vivis  JfrSlf^  gioasi 

UH   padtsi  cadis  Q^il^  pddyasi   is 

JH   ve^tsi  vebis  gj^j^    vdhasi 

UH  ;7ffCtf/i  coquis  q^jf^   pd6asi 

ÜJH  /ra/ijtf/i  (CA  «a/k)  ^^(^    irdsasi 

tremis 

IH  rf^r« ji  excöTis  ^Ulff^  drv^dsi  laceras  ^) 

IHIUH  prosisi  precaris  U«c^(^    pjrccdsi  interro- 

gas  «) 

lUH /^i/TkiiiJi  pellis  Cn^TZlf^  /''^^^^ö*' ^) 

UlUH  ^i/ii^iVi  experge-  ^J^^(^    bdddyasi 
facis 

S.  §.  436.2.     2)  Vgl.  nHBO  pwo  Bier.     ^)  Eine  Medial- 

die  im  Slaviscben  durch  das  nachgesetzte  Reflexivum  ersetzt 

*)  Nach  der  9ten  Klasse  (§.  109*^  5),  aber  mit  unregelmälsi- 

iterdrückung  des  n   der  Wurzel  g^nd.      ^)   Die  Wurzel  ist 

ich  dar^  nach  den  Grammatikern  '^  df^  und  (fff  nd  (eupho- 

Über  den  euphonischen  Grund  s.  L  p.  150. 
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nisch  (ur  nä)  der  Charakter  der  9ten  KL  (§.  109*^  5).  ^)  Mia 
berücksichtige  die  Sendform  öV**^^i^iV  p  eres  ahL  Im  Rani* 
sehen  heilst  s-proiiij  fragen.  ^)  Ist  die  Causalfonn  ron  pmd 
gehen;  das  latein.  pelio  scheint  mir  ebenfalls  zu  dieser  Wondii 
geboren,  mit  Yertauschung  des  d  mit  /  (§.  17),  dem  sich  dann  dn 
folgendes  j  —  ab  Überrest  des  Causal  -  Charakters  ^gpj  ajm  — 
assimilirt  haben  mag,  wie  im  gr.  oAAo^  aus  oX/o^  (§.  19.  p.  33). 

448.  Das  Litauische  hat  die  volle  Endung  n  in  dfli* 
gen  derjenigen  Verba  bewahrt,  deren  erste  Person  auf« 
ausgeht,  namentlich  in  ei-A  du  gehst,  giUh^  du  hilfst 
Birg-si  du  hütest,  adug-ii  id.,  mig-al  du  schläfst  (Sehlei* 
eher  p.  252  £).  Alle  übrigen  Verba  haben  von  der  Enduaj 
n  nur  den  Vocal  bewahrt  *),  vor  welchem,  wie  bereits  be 
merkt  worden  (p.  264),  der  Klassencharakter  von  Mi e Icke' 
erster  und  2ter  Conjug.  unterdrückt  wird,  daher  fiMtf*i,  Bk 
slav.  vef-e-atj  skr.  vaA-a-^i,  goth.  t^-w,  griech«  tX-«^ 
Letzteres  und  analoge  Formen  glaube  ich  durch  Annahm 
einer  Versetzung  des  i  der  organischen  Endung  ai  in  di' 
vorhergehende  Sylbe  erklären  zu  dürfen,  also  ex*^^$  ^^ 
EX-s-^rt*  wobei  an  eine  ähnliche  Umstellung  in  Feminioti 
wie  ycvercipa,  ripsiva  (§.  119),  in  den  Comparativen  ofieuwi 
X^ip^y  und  in  Verben  wie  fxaLyofxai^  x^'V^  (I*  P'^^^)  ^^  erinnen 
ist  Die  organische  Endung  et  hat  sich  unverändert  nur  ii 
dem  dorischen  la^ai  erhalten,  wofür  im  Skr.  {£-«f  (mitVcr 
lust  des  wurzelhaden  «),  im  Altpreufsischen  <M-«at,  ai-Hi 
e8'$ei  und  aa-ae,  deren  Endung  jedoch  nicht  etwa  auf  da: 
Verbum  subst.  beschränkt  ist,  sondern  es  bat  sieb  das  Alt 
preufsische  überhaupt  in  der  Bezeichnung  der  2ten  Singa 
larperson  des  Praes.  sehr  vollständig  erhalten,  indem  fis 
alle  in  dieser  Person  belegbaren  Verba  eine  oder  mehren 
der  erwähnten  Endungen  darbieten;  dabei  fehlt  es  and 
nicht   an   der  rein   erhaltenen  Endung  n,   welche  sich  ii 


*)  Die  Schreibart  es4i  da  bist  beruht  anf  einem  graphitchs* 
Mbbrauch. 
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jfji9-a-n*)  du  lebst  findet,  welches  besser  als  das  oben  er- 
wähnte %HBElllll'^'fv-«-/t  zum  skr.  gi'v^a-si  stimmt.  Am 
h&ofigsten  ist  die  Endung  «at,  welche  an  die  griechische  und 
sanskritische  Endung  o-eu,  ^  sS  (aus  aai  §.  2),  goth.  fa 
erinnert,  aber  wie  ich  nicht  zweifele,  der  dem  Altpreufsischen 
eigenthümlichen  Neigung  zur  Lautfiille  ihren  Diphthong  ver- 
dankt, wodurch  auch  in  der  ersten  P.  sg.  des  Verb,  subst. 
die  Endung  mai  von  asmai  ein  mediales  Ansehen  bekom- 
men hat.  Von  asmai  gelangt  man  leichter  als  vom  litaui- 
sehen  ewii  zum  lettischen  ea^mu^  in  dessen  u  ich  die  Schwä- 
diung  des  a  der  altpreufs.  Endung  mai  erkenne;  wobei  ich 
anf  das  Verhältnifs  althochdeutscher  weiblicher  Pronominalda- 
tiye  auf  n«  (ßeru  „der"  p.  151)  zu  gothischen  auf  ^ai  es  skr. 
Hjdi  erinnere  **).  Um  aber  wieder  zum  litauischen  Ausdruck 
der  2ten  F.  sg.  zurückzukehren,  so  zeigt  dieser  auch  %  statt 
des  skr.  $  der  Secundärformen,  daher  z.  B.  9ukal  du  dreh- 


*)  oder  mit  verdoppeltem  j,  giop-a-M,  s.  meine  Schrift  über  die 
Sprache  der  alten  PreuCsen  p.  9,  10. 

**)  Obwohl  Schleicher  (Beiträge  p.  114.  f.)  bei  Besprechung 
in  Formen  asmai^  asmu^  asmau  auf  p.  9.  meiner  Abhandlung  über 
das  k»  Pr.  hinweist,  wo  auch  des  lettischen  esmu  gedacht  worden, 
10  scheint  ihm  doch  diese  Form  entgangen  zu  sein ,  da  er  behaup- 
tet, dals  weder  im  Litauischen,  noch  in  einer  indogermani- 
tcben  Sprache  überhaupt,  eine  Endung  der  1.  Pers.  sing, 
act  -mau  oder  -mu  vorkomme.  Dem  Lettischen  kann  man  aber 
Min  es-mu  eben  so  wenig  bestreiten  als  dem  Litauischen  sein  esml\ 
wire  uns  aber  die  altpr.  Mittebtufe  asmai  unbekannt,  so  wäre  es 
(diwer  zn  begreifen,  wie  sich  die  Endung  mi  im  Lettischen  zu  MU 
entartet  habe,  während  es  sehr  leicht  ist,  nach  dem  Princip  der  skr. 
Guoining  von  mi  zu  mai  und  von  hier,  nach  dem  Princip  der  alt- 
preolsischen  Pronominaldative  auf  smu^  und  der  althochdeutschen 
iof  mii  (ur  skr.  smäi^  zu  mu  zu  gelangen.  Von  esmu  gelangen 
^^  aber  durch  eine  neue  Gunirung  zu  esmau^  welches  sich  hin- 
*M>tlich  seines  Diphthongs  zu  esmu  ungefähr  so  verhält,  wie  der 
^ccns.  saänan  filium  zum  skr.  sänü-mj  lit.  sunuti. 
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lest,  (tir  9uha^%.  Dieses  t  halte  ich  jetzt,  wie  berdts  k 
merkt  worden,  für  eine  Vocalisirung  oder  Ersetzung  des 
(s.  §.  157).  Das  Altslavische  hat  das  schliefsende  %  ^ 
Secundärform  nach  §  92.  m.  unterdrücken  müssen,  dahi 
z.B.  BE311  x>€^  fahre,  für  skr.  vd^Le-s  du  mögest  fab 
ren  (§.  92.  p.  140.  f.),  send,  vafdi-s,  gr.  ex^i-^  i*^  ««U 
goth.  vigai-a^  ahd.  wege-s.  Vom  althochdeutschen  Praeta 
ist  noch  zu  bemerken,  dafs  dasselbe  auch  statt  des  blofsen 
gelegentlich,  wie  in  der  Regel  das  Mittel-  und  Neuhochdea 
sehe,  st  statt  des  blofsen  8  zeigt,  z.  B.  bis-t  du  bist  nebi 
bü  a  skr.  Säv^a-si;  tuos-t  neben  tuo-s  Blr  skr.  ddid^% 
gr.  TL^s;  BtoB't  du  stehst  (bei  Notk.)  für  skr.  Usfa^ 
gr.  7<mi'g;  ffos^t^  gi^t%  geiaht  neben  gd-B  du  gehst  fi 
skr.  ^dgd-3%^  gr.  ßijSijs;  Hutia-t  du  bietest,  nek 
piuti^i  fiir  skr.  b&d-a^si  aus  baud-a-ai  (§.  2).  Ic 
halte  dieses  t  für  eine  Verstümmelung  des  Pronom.  di 
zweiten  Person,  welches  in  dieser  Verbindung,  unter  d« 
Schutze  des  vorangehenden  «,  die  ursprüngliche  Tenuis  b 
wahrt  hat  (vgl.  §.  91),  wobei  zu  berücksichtigen,  dafs  5fti 
auch  das  vollständige  tu  als  Anhängepronomen  hinter  d« 
P^rsonzeichen  s  vorkommt,  z.  B.  bü-tu,  ginnü-tu^  $cttdn^ 
(s.  Graff,  p.  80). 

449.  Das  Armenische  zeigt  b  sowohl  als  Verstünn» 
lung  der  sanskritischen  Endung  8%  als  auch  als  treue  fi 
haltung  des  blofsen  e  der  Secundärformen.  Man  vergk 
che  e-^  du  bist  mit  dem  skr.  d-«t,  lat.  ^«,  goth.  •* 
mmu  ta^  du  gibst  mit  skr.  dädd^si,  gr.  didw^g^  tat.  da- 
fuau  ga-s  du  kommst  mit  skr.  gagd-aty  ahd.  gds^  gr.  ß 
ßij-5  (I. p.  254);  p^pku  ber-e-s  du  trägst  mit  skr.  Bdr-a-i 
gotL  bair^Sy  ahd.  bir^i^a.  Hinsichtlich  der  secundären  Fol 
men  vergleiche  man  tif^"  izea  (aus  iyea)  du  seist  mit  sk 
ayda^  lat  «ift,  gr.  I(cr)i7j5  (I.  p.  371);  muißlru  taie-s  (an 
dayea)  dabis  mit  skr.  deyd'^a  du  mögest  geben,  gl 
ioiri<;.  Auch  />  r  kommt  als  Vertreter  des  schliefsenden  a  de 
skr.  Secundärformen  vor,  namentlich  im  Iroperfect,  in  beidei 
Aoristen  und  nach  Willkür  auch  im  Futurum,  worin  wi 
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den  skr.  Pr6cativ  und  griech.  Optativ  des  Aorists  erkannt 
haben  (L  p.  372  £).  Über  das  Imperfect  s.  I.  p.  371;  ein 
Beiipiel  der  zweiten  AoÜstform  ist  ^i^p  ekir  du  kamst*), 
l&r  skr.  dgd'8^  griech.  ißrig.  Das  r  des  prohibittven  Im- 
perat  praes.  (mit  vorangehendem  mi  es  skr.  md^  gr.  juyj) 
wäre  ein  Vertreter  der  skr.  Primär- Endung  «i,  im  Fall 
dieser  Imperativ,  wie  Petermann  vermutbet  (p.  191),  in 
seinem  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  Praes.  des  Indicativs« 
El  könnte  aber  auch,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  dieser 
Imperativ,  mit  vorangehendem  mi  dem  sanskritischen  Im- 
perfect entsprechen,  welches,  wie  auch  der  Aorist,  bei  vor- 
angehender Partikel  md  häufig  die  Stelle  des  Imperat.  praes. 
vertritt,  entweder  mit  unterdrücktem,  oder  auch  mit  beibe- 
baltenem  Augment;  also  z.B.  md  Bar-a^s  trage  nicht, 
wozu,  abgesehen  von  der  Umwandlung  des  schliefsenden  s 
in  r,  vortrefilich  das  armenische  gleichbedeutende  ms  her^e-r 
stimmt,  so  dafs  hier,  wenn  meine  Auffassung  die  richtige  ist, 
Urer  für  e-berer  (gr.  t^isps^)  stünde,  und  dem  Arm.  in  dieser  Con- 
stniction  bei  allen  Verben  ein  einfaches  Imperfect  verblieben 
wSre,  während  die  gewöhnlichen  Imperfecta  der  attributiven 
Verba,  wie  schon  früher  bemerkt  worden,  mit  dem  Verb. 
sobst  verbunden  sind.  —  Im  Plural  wird  die  zweite  Person 
aller  Tempora  und  Modi  durch  4.  q  ausgedrückt,  vor  wel- 
chem tr  e  verlängert  und  a  durch  Beifügung  eines  t  (j)  er- 
weitert wird;  vielleicht  zum  Ersatz  des  weggefallenen  Per- 
tonzeichens, im  Fall  dieses  4,  ^^  ebenso  wie  das  der  ersten 
'Person  auf  mq  oder  blofses  j',  aus  8  entstanden  (p.  273) 
Und  etwa  ber-e-q  ihr  traget  für  ber^e-t^  und  dieses  für 
Um-U  steht,  womit  man  die  lateinischen  Pluralpersonen  auf 
ft,  die  sanskritischen  Dualpersonen  auf  ia9^  die  gothischen 
sof  U  vergleichen  könnte  (Jer^tU^  Bdr^a^iaB^  bair^oU). 
tt  aber  das  j'  von  ber-e-q  ihr  traget,    «p^^u-^  ors-ai-q' 


t    ^ 


*)  Das  k  bt  eine  Verschiebung  des  g  von  ga-m  (s.  Peter- 
ö^aan  p.  23A). 
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ihr  jaget  (1.  P.  ora-a-mq)  und  analogen  Formen  ein  wvl 
licher  Personal- Ausdruck,  so  mub  aaan  es  eben  so  wie  di 
des  obliquen  Stammes  qe^  qo  dfes  einfachen  Pronoim 
(p.  122)  aus  dem  v  des  Stammes  ^ÖT  ^^^  erklXren  (L^ 
445.  Anm.),  wobei  an  die  sanskritischen  Medial -Endiiii(i 
dve  und  dTvam  zu  erinnern  (p.  122)  und  etwa  ber*l^\\ 
traget  mit  dem  skr.  b'ar^a^dFe  und  der  prohitive  Imp 
rativ  im  ler-e-tf  traget  nicht  mit  md  Var^a^dFam  w 
Tcrgieichen   wäre. 

450.  Es  bleibt  uns  noch  übrig,  zweier  Tereinzelt  st 
hender  Singular- Endungen  2ter  Person  zu  gedenken;  i 
lauten  im  Sanskrit  dt  und  ^o.  Erstere  steht  im  Imperü 
der  2ten  Haupt -Conjugation,  die  der  griechischen  auf 
entspricht,  letztere  im  reduplicirten  Praeteritum  sämmtlidi 
Verba.  Die  Endung  f^  di  hat  sich  aber  in  zwei  Fora» 
gespalten,  indem  nämlich,  in  der  gewöhnlichen  Sprache»  n 
Consonanten  die  Kraft  haben,  das  volle  di  zu  tragen 
hinter  Vocalen  aber  von  dem  d  nur  die  Aspiration  übri 
geblieben  ist,  daher  z.B.  b'dht  glänze,  p^-At'  herrseh 
im  Gegensatze  zu  ad-di  ifs,  vid-di  wisse,  vag» 
sprich,  yung^di  verbinde.  Dafs  aber  di  urspriingli 
allgemeine  Verbreitung  gehabt  hatte,  liefs  sich  schon  dl 
aus  folgern,  dafs  im  Griech.  das  entsprechende  ^-i  sich  ül 
Consonanten  und  Vocale  verbreitet,  indem  nicht  nur  Sr«^ 
xixpax^f^  awi^x^*»  ^t^ttcio-^^i,  sondern  auch  <|)tt3'i,  ö-i,  ox^^i  e 
gesagt  wird;  ferner  daraus,  dafs  im  Sanskrit  auch  manc 
andere  Aspiratae  sich  so  verstümmelt  haben,  dafs  der  blol 
Hauch  davon  übrig  geblieben  ist  (s.  §.  23.  p.  43);  endli 
daraus,  dafs  in  jüngeren  Dialekten  auch  an  manchen  and 
ren  Stellen  ein  blofses  h  steht,  wo  das  Sanskrit  noch  d 
vollen  aspirirten  Consonanten  hat,  wie  auch  das  Latei 
sein  humua  dem  skr.  Vumi  Erde  gegenüberstellt.  Meli 
hierauf   schon    anderwärts    gegründete    Vermuthung,    da 


*)   Nur  ^1^  idi  sei  (aus  ad-Ji  und  dieses  aus  as-Jij  rf 
gr.  i(r-3i)  macht  eine  Ausnahme. 
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nicht,  wie  früher  angenommen  wurde,  die  Endung  hi^  als 
die  ursprüngliche,  nach  Gonsonanten  zu  cft  sich  verstärkt, 
sondern  umgekehrt  <2i  nach  Vocalen  zu  h%  sich  verstümmelt 
kabe*),  ist  seitdem  durch  den  Veda- Dialekt,  den  ich  noch 
nicht  zu  Rathe  gezogen  hatte,  factisch  bestätigt  worden,  in- 
dem hier  zwar  die  verstümmelte  Form  hi  ebenfalls  schon 
vorkommt,  das  ältere  di  aber  noch  nicht  so  sehr  in  Hin- 
tergrund getreten  ist,  dafs  ihm  nicht  auch  mit  Vocalen  sich 
SQ  verbinden  gestattet  wäre.  So  begegnet,  in  Rosen's 
Specimen  des  Rig-Veda  (S.  ^,  die  Form  iru-di  höre 
sehr  merkwürdig  dem  griech.  xXvB-i  **)•  Auch  das  Send  gibt 
nachdrückliche  Bestätigung  meiner  Ansicht,  da  es  die  Form 
it  oder  das  dafür  zu  erwartende  ^  ^i  (§.  57)  gar  nicht 
liat  aufkommen  lassen,  sondern  beweist,  dafs  zur  Zeit  sei- 
ner Identität  mit  dem  Sanskrit  der  Endung  d^i  noch  nir^ 
gends  der  ^-Laut  entwichen  war.  Im  Send  findet  man 
nSmIich,  wo  die  Personal-Endung  nicht  ganz  und  gar  ver- 
schwanden ist,  überall  entweder  cTt  oder  di^  z.  B.  d(S^^co«u 
Midi  preise  für  skr.  $tuhi,  ^(L^^lPi}  hirinüidi 
mache  für  das  der  Personal -Endung  völlig  beraubte  ^^ 
*r9«,  jßS"^  daf-di  gib  (für  ^f^  dih{)  euphonisch  fär 
dad'di{l.f.  176).  Für  ^^^  dafdi  findet  man  auch 
V^^oAi^  däidt^  (z.  B.  V.  S.  p.  422),  worin  ich  den  Impera- 
tiv der  skr.  5ten  Bildung  des  Aorists  und  somit  ein  Analo- 
{on  des  griech.  do-S-i  erkenne. 

451.  Wie  sehr  im  Sanskrit  die  vollständige  Erhaltung 
der  Endung  f^  di  von  der  Kraft  der  vorhergehenden  Wort- 
Theile* abhängt,  sieht  man  auch  sehr  deutlich  daraus,  dafs 
der  Charakter   der  5ten  Klasse  (nu  §.  lOS«).  4)  die  ver- 


*)  S.  Aosföhrliches  Lehrgebäude  (1827)  §.  315.  Amn.;  gramm. 
critica  (1832)  §.  315.  und  Jahrb.  (ur  wiss.  Krit  März  1831.  p.  381. 
An  letzterem  Orte^sind  zuerst  die,  meine  Theorie  der  skr.  Impera- 
tir-Endungen  bestätigenden  Sendformen  auf  di  an  das  Licht  ge- 
bogen worden. 

**)  Vgl.  Rosen's  Anmerkong  über  diese  Endung  1«  c.  S.  22. 
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stümmelte  Form  hi  nur  da  bewahrt  hat,  wo  das  u  ikl 
an  zwei  vorhergehende  Consonantea  anlehnt,  k.  B.  m  if" 
nuhi  erlange  von  dp  (vgl.  ad-yilitteor).  Wo  aber  dem  • 
nur  einfache  Consonanz  vorhergeht,  ist  es  unfiLhig  gewo^ 
den,  die  Endung  hi  zu  tragen,  daher  z.  B.  6i'nü  sammle 
von  W.  a.  In  dieser  verstümmelten  Form  begegnet  dai 
Sanskrit  der  entsprechenden  Verbal-Klasse  im  Griechischen 
wo  ieixvv  dem  Anscheine  nach  ebenfalls  ohne  Personal-Es' 
düng  ist.  Diese  Begegnung  ist  aber  insoweit  zufällig,  «li 
jede  der  beiden  Sprachen  erst  nach  der  Sprachtrennung  an 
eigenthümlichem  Wege  zu  dieser  verstümmelten  Form  g» 
langt  ist.  Auch  ist  das  griech.  diixvv  nicht  ganz  endungsloi 
sondern  es  steckt,  wie  mir  scheint,  in  dem  U  das  i  der  Eis 
düng  J^t,  so  wie  auch  im  Optativ  langes  v  für  ui  vorkomml 
z.  B.  iouvoTo  (IL  XXIV.  665)  aus  iaiwiTo*  Man  braucht  als^ 
ieutvv  nicht  aus  der  cu-Conjugation  zu  entlehnen,  und  al 
Zusammenziehung  von  ^euckuc  aufzufassen,  und  so  auch  rCh 
nicht  aus  ti^'es,  sondern  aus  ri^en  mit  ausgestofsenem  i 
wie  in  TVTrrci  aus  TVTrm  *) ;  so  also  auch  tarri  (für  urrji 
aus  uTTa{^)i,  Wenn  auch  dCdov  die  Zusammenziehung  vo] 
il6oB  ist,  so  besteht  doch  daneben,  bei  Pindar,  die  Dia 
lektform  diSoi,  die  sich  sehr  gut  als  6iio{^)L  auffassen  lä£st**J 
452.  So  wie  das  ^  u  der  fünften  Klasse,  im  Fall 
ihm  nicht  zwei  Consonanten  vorhergehen,  die  Fähigkeil 
die  Personal -Endung  dt  oder  ^i  zu  tragen,  verloren  hal 
80  hat  sich  auch  das  kurze  a  der  ersten  Haupt-Conjugatio] 

*)  Man  vergleiche  ähnliche  Erscheinungen  im  Spanischen,  wi 
s.  B.  in  der  2.  P.  pL  caniaU  durch  Ausstolsung  eines  i  aus  dcfl 
lat  caniatis  entstanden  ist 

**)  Das  Yerhältniis  von  ^iooi  zu  oiBov  ist  wesentlich  versdue- 
den  von  dem  zwischen  ruTTTOiiTi,  rü7rToiO"a  zu  rvTrrovtri^  wif^ 
T0VQ'a\  denn  hier  vertritt  das  f,  wie  in  fxe^aig  für  fJieXäg  mi 
IJL€^avg  und  analogen  Fällen,  einen  Nasal,  der  in  der  gewohnlidcs 
Sprache  zu  v  verschmolzen,  aber  auch  in  ri&M  für  rt^Si^si^ 
geworden  ist  Dagegen  benihen  ^i&ov  und  &&öi  nicht  anf  ve^ 
f chiedenartiger  Entartung  eines  Nasals. 
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^ohl  im  Sanskrit  wie  im  Send  zu  schwach  erwiesen,  der 
st  der  Endung  cCi  oder  hi  als  Stütze  zu  dienen,  und 
t,  dieselbe  abgelegt,  wie  es  scheint,  schon  in  grauester 
•rzeit,  da  die  entsprechende  Conjugation  im  Griechischen 
nSmlich  die  auf  w^  —  und  die  gesammte  lateinische  und 
-manische  ebenfalls  der  Personal-Endung  entbehren.  Die 
'manische  starke  Conjugation  gibt  zugleich  den  Klassen- 
cal  auf,  daher  vig  für  viga^  skr.  öf^  o^A-o,  s.  vap-a^ 
.  veh-e^  gr.  ex-^- 

453.  Wir  wenden  uns  zur  Endung  Tf  ^a,  wovon  be- 
te bemerkt  worden,  dafs  sie,  im  Singular,  dem  redüpli- 
tcn  Praeteritum  eigenthümlich  ist.  Im  Send  kenne  ich 
neu  zuverläfsigen  Beleg  dieser  Endung  an  rednplicirten 
raen,  doch  zweifle  ich  nicht,  dafs  sie  hier  ebenfalls 
rchgreifende  Verbreitung  hat,  und  dafs  in  einer  Stelle 
s  Yasoa  (V.  S.  p.  311),  worüber  wir  näherer  Aufklärung 
rch  Neriosengh*s  Sanskrit- Obersetzung  entgegensehen,  der 
tsdruck  ^CUAß^ji^M?^  fra-daidia,  nichts  anders  als 
I  gabst  bedeuten  kann,  als  Vertreter  des  skr.  ^ra^ 
idäf'a  (s.  I.  p.  68);  denn  in  der  2ten  Pluralperson  müfste, 
eh  Analogie  des  Sanskrit  und  der  sendischen  ersten  Per- 
a  dadimahi  (§.  30),  das  4  ^^^  Wurzel  verloren  gehen, 
kd  ich  erwarte  hier  *m^^^  dai-ta  für  ofGoi^  dai* 
(  (s.  §.  38).  Unter  den  europäischen  Schwestersprachen 
dit  das  Gothische  dem  Urzustände  der  Grammatik  unseres 
prachstammes  insoweit  am  nächsten,  als  es  in  seinen  ein- 
leben (starken)  Praeteriten  dem  skr.  ia  ein  t  als  Person- 
tteichnung  entgegenstellt,  welches  von  der  Consonanten- 
eokung  frei  geblieben  ist,  weil  es  immer  von  einem  vor- 
ergehenden Consonanten  getragen  wird  (vgl.  §.  91);  sonst 
'ürde  gothisches  th  gegenüber  dem  skr.  4  zu  erwarten 
in,  doch  nicht  als  unveränderte  Fortführung  dieses  Sans- 
•it-Lautes,  sondern  weil  E^  f  ein  verhältnifsmäfsig  junger 
tichstabe  ist  (§.  12),  dem  das  gr.  r  entspricht,  welchem 
16  Goth.  sein  ih  entgegenstellt.  Wenn  aber  das  Griechi- 
he    in   seiner  Endung  ^a  mit  dem  sanskritischen  Ef  ta 
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identiseh  seheint,  so  ist  der  Schein  hier  trügend,  denn  i  k 
in  etymologischer  Beziehung  »  %L.  dT  (§.  16);  wihrend  abc 
3^  in  der  Regel  nur  das  sanskr.  <f  Tcrtritt,  ist  es  in  Torlk 
gendem  Falle  durch  den  Einfluls  des  Torhergeheoden 
erzeugt,  nach  demselben  Princip,  womaeh  im  Medio -Pasd 
alle  T  activischer  Personal -Endungen  nach  vorgeschohend 
^  zu  3*  werden.  Was  nun  den  Ursprung  des  der  Endaa 
^a  stets  Yorstehenden  a  anbelangt,  so  trage  ich  jetzt,  gegc 
meine  frühere  Meinung*),  kein  Bedenken,  dasselbe  in  ^^9 
und  ourB-a  zur  Wurzel  zu  ziehen,  und  also  ^0'-3'a,  dSr-9 
(für  ofd-3a)  zu  theilen.  Ersteres  entspricht  dem  sanskrit 
sehen  if«-t-^a,  wofür  man  auch  ohne  Bindevocal  tf«*^ 
erwarten  kann,  was  vielleicht  dem  Veda-Dialekt  verhliebe 
ist.  Ist  aber  diese  Auffassung  und  Zusammenstellung  gl 
grüadet,  so  ist  auch  r^ff-^a  ein  Überrest  des  Perfecta,  wos 
auch  die  erste  Person  ^a  ftir  ^aa  «■  skr.  d^ia  gehört,  uo 
die  Endung  B-a  steht  somit  in  ^o-S-a  an  ihrer  wahren  Stell 
eben  so  in  our-B-a  gegenüber  dem  skr.  vet-ia  (für  vid^h 
du  weifst,  goth.  vaü-t  (für  vaiP-t  nach  §.  102)  und  da 
sendischen  <Af(OiJi^A)^^  vaii-ta.  Die  Wurzel  vid  hat  nln 
lieh  im  Sanskrit  die,  durch  Vergleichung  mit  den  Schw« 
stersprachen  als  uralt  erwiesene  Eigenheit,  die  Endunge 
des  reduplicirten  Praeteritums ,  aber  ohne  Reduplicaüoi 
mit  gegenwärtiger  Bedeutung  zu  setzen,  daher  in  der  erste 
P.  vi'da  (nicht  viveda)  gegenüber  dem  griech.  ot^a  iS 
Foi^a,  goth.  vaü  und  send,  vaida.  In  i^fria^^a  und  Dialekt 
formen  wie  cfjiJa-S'a,  TÜ'>]o--3^tt,  cw'-B'a,  i2r(Kri(r'3'et^  TtXaCour^B 
scheint  die  EnduDg  B-a,  ihrer  Urbestimmung  unbewufst  un 
durch  riff'^oL  und  our-S-a  an  ein  vorhergehendes  a-  gewohn 
ohne  Rücksicht  auf  den  betreffenden  Tempus-  und  Modoi 
Ausdruck  an  die  schon  vorhandeoe,  durch  2)  ausgedrückt 
PersonbezeichnuDg  hinzugetreten  zu  sein.  Sollte  aber,  wi 
T  hier  seh  annimmt,  in  allen  zweiten  Personen  auf  2^a  dies 
Sylbe  eine  angetretene  Adverbial -Endung  sein,   so  würd 

')  Annais  of  oriental  literature  S.  4l. 
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ich  darin  das  sanskritische  SufBx  ha  (aus  cTa)  und  das  im 
Send  zahlreicher  erhaltene  cTa  erkennen,  worauf  wir  oben 
(§.  420)  das  gr.  ^a  von  tv^a^  IvraüB-a  zurückgeführt  haben. 
Man  müfste  dann  annehmen,  dafs  der  Pronominalstamm, 
ztt  welchem  das  Sufßx  JS-a,  der  Formen  wie  TÖ-ijcr-S-a,  ^cr-B-a 
gehören  würden  (etwa  %  des  sendischen  i-cTa  hier,  S.  241), 
unterdrückt  sei,  und  das  Adverbium  seine  Bedeutung  ver- 
loren habe. 

454.  Bei  vocalisch  ausgehenden  Wurzeln  hat  das  6o- 
tbische  der  Personal-Endung  t  noch  ein  euphonisches  s  vor- 
geschoben; es  kommen  aber  hier  nur  zwei  Wurzeln  in  Be- 
tracht, nSmlich  s6  säen,    wovon   saüö-s-t   Luc.  XIX.  21; 
und  v6  wehen  («skr.  vrf),  wovon  wahrscheinlich  vaivo-S'-t 
»   skr.  vavdf'ta.    Vielleicht  hat   die  Analogie  der  zahlrei- 
chen starken  Verba,  wdche  einen  schliefsenden  ^-Laut  der 
Wurzel  vor  dem  Personzeichen  t  nach  §.  102.  in  s  umwan- 
deln *),   auf  die  vereinzelt  stehenden  Wurzeln  s6^  v6  einge- 
wirkt, besonders   die  Analogie  derjenigen  Wurzeln,  welche 
im  Praet.  ein  6  zeigen,  wie  z.  B.  gaigroS't  du  weintest**) 
för    skr.    6akrdnd-%'^a,      Das    Althochdeutsche    hat    den 
Personalcharakter   nur  bei  denjenigen  formellen  Praeteriten 
bewahrt»  welche  ihrer  Bedeutung  nach  Praesentia  sind.    Es 
gibt   deren    zwölf  (Grimm  I.  881.  ff.),   worunter  wetz  ich 
weifs,    er   weifs,   dessen    2te    Person   toeia^t   zum    goth. 
wU't  und  sendischen  ^(XSiJü;ü^^  vaiita  stimmt 

455.  Wir  geben  hier  einen  allgemeinen  Überblick  der 
för  die  2te  Person  der  drei  Zahlen  der  transitiven  Activ- 
Form  gewonnenen  Vergleichungspunkte: 

*)  Z.  B.  banset  du  bandst  fiir  skr.  babäni-i^ia. 
**)  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  steht  aber  theoretisch  fest,  gegen- 
fiber  dem  belegbaren  g^aigröißar  skr.  dakrdnd-a  er  weinte. 


295 


294 


Ferhum.     §.  455. 

Singular. 

Santkrit 

Send. 
ahi 

Griechisch. 

ist*) 

^.r"     ^ 

tUfasi 

histaht 

WT1J5 

ddddti  ') 

dactdhi 

iidw^ 

Baratt  ♦) 

harahi 

4>(ptig 

vdhati 

vafahi 

«X"5 

{a)»yä» 

hydo 

i{a)irig 

dadyd^t 

daidydo 

didoirig 

Bdrit 

barSis 

4>£poig 

vdhi» 

vafSis 

Ixoi^ 

dvahat 

avafS 

£"Xf5 

idi''') 

afdi?'') 

ta^i 

viddi 

Vifdi?'') 

ur^i 

dShi'')    ■ 

dafdf) 

dCdwäi 

irudi  *  •) 

xXv^i 

vdha 

vafa 

h^ 

ä'aiia 

donhifa?'^) 

7l<T^a  '') 

vft€a 

vaiita?'^) 

oTa^a'') 

tut&diia 

bidediia 

^^    w  1^   w     ^mf  W  V  ^ßW 

Dual. 

Uafafas 

histafö?^') 

JoTttTOV 

h'drat'aa 

haraW^'') 

(piptTOV 

vdhaias 

vafaU?*'') 

txBTOV 

Vdretam 

<f>ipotToy 

vdhetam 

•        BX^ITOP 

dvaKcttam 

BlYBTOV 

*^  •*■    «^  #»  «IV  V  1^  *•  V 

Plural. 

•               «..y^«.>«rr 

tf^Yafa 

h%8ta£a 

«TTttTe 

Vdraia 

barat'a 

<f>ip£TB 

vdhata 

vafafa 

EXETC 

tÜUta 

histaita 

toraiijTe 

Ztnüe  Person.    §.  465. 
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€9 

Sias 
das 

fers') 
vehu 

des 

ferds^) 
vehda^) 
vehebds 


+  8td8 


bairii 
vigu 
sijaü  ') 

bcAraxB 

viffOM 


Singular. 
Lit 

düdi^) 
wezi') 


IMUr. 


Jen 

.  •  f  • 
st(ye$% 

daai 

berest 


da§'di  ^) 
im*) 
vefi  •) 


vehe 


vtff 


vaist  *  *) 
ßtaütausV^) 
baut  '  •) 


bairats 
vigaU 
bairaiU 
viffoiU 


Dual. 

sUfufüa 


stajeta 

bereta 

toizata  vefeta 

bereta 

vefita 


ttdtii 
fertü*') 
vehitia 
atetU 


Plural.  • 

4=  9tdt  etdfüite  stcgete 

bairith ")        berete 

vigith ' ')         wizate  ve§ete 
stajete 
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Singular. 

Saatkrit 

Griachisdi. 

1^)           ' 

'W'        ' 

tUfasi 

As9<aAt 

«mjs 

ddddti  ') 

dadCdhi 

itdwi 

Sdraii  *) 

larahi 

¥p^ 

vähati 

vafaht 

«X«»S 

{a)8yd» 

hydo 

m^ 

dadjfä's 

daidydo 

iiiohfi 

BdrS$ 

baröis 

^m 

vd^t 

vafSii 

«X«5 

dva^a» 

avafS 

«X«S 

Sdi">) 

afdi?'') 

2rdi 

viddi 

Vifdi?'') 

ur^i 

di^i*')    • 

dapdi'') 

ißväi 

irudi  * ») 
vdha 

xXu^ 

vafa 

«X« 

d'tiia 

donhiiaf'^) 

?<r^a  ") 

vgtfa 

vaiita?'^) 

oSr^a'^) 

tttt&diia 

^ 

hiÜdUa 

V  w  V  V  ^M  w  y  «♦ 

Dual. 

Uafafas 

hiatafS?'") 

fffTttTOV 

Vdrafas 

bara^ö?*") 

<\)lpeTO¥ 

vdhaias 

vata^S?'") 

iXfro* 

bar  et  am 

.      4>ipoiT0t 

vdhStam 

.     ixpim 

ttYrro» 

*Är  *r  *iir  #  »  %V  w  %i^  ••  W 

Plural. 

•        «»A*  *  *" 

<<»Yara 

hista^a 

töTÄTS 

Wra/a 

barafa 

<J>^pm 

va^a^a 

vafat'a 

IX"* 

tUfeta 

histaita 

hrrairfit 

Z^eiie  Person.     §.  455. 

Singular. 

German.  (f  )  Lit.  AltolaT. 

%8  est  *)  jesi 

4=  8täs  ßtöwl ')  etcffest 

d&di*)  dan 

bairtt  berest 

vtgii  toezi '}  vefes'i 

rijaU  *)  

da^'di'') 

bairai»  beri ') 

mgaia  vefi ') 

vig  

vaüt  '  ®)  

ata%Btau9V ')     

baüt'^) 

Dual. 

ßtdufüa  itajeta 

bairaU  bereta 

vigats  toizata  ve§eta 

bairaiU  bereta 

vigaiU  vefita 

Plural.  ' 

4=  9tdt  itöunte  itqfete 

bairith  *  *)        berete 

vigith '  *)         wizate  vefete 
stajete 
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Santkrit  ^end.  GriecliUdL 

dady£ta  daictjfäta  dtioüfn 

BdrSta  baraita  ^tpom 

vdfiHa  vafaita  ixpcn 

dvahata  avafata  c^cn 

(f)  S.  S.  278.  Anm.  *)  Arm.  es.  ^)  S.  §.  4*8.  ^)  ar 
mmu  tat.  ^)  aiin.  beres.  ^)  stiiiiint  hinsiclitlich  der  munitl 
baren  Verbindung  der  Personal-Endung  mit  der  Wiirsel  su  f^Vf 
biidrsi  der  3ten  Klasse  (§.  109'^  3).  ^)  Dieser  Form  liegt 
als  Wurzel  zum  Grunde;  a  ist  der  gewöhnliche  KiassenYOcal,  i 
I  der  Modal- Ausdruck.  Hiervon  später  mehr.  ^ )  S.  §.  92.  p.  1 
*)  S.  §.  692.  ^)  S.  §.  92.m.  p.  SS6.  *°)  Aus  ad^di  l 
dieses  euphonisch  (ur  as^di.  ^^)  Da  JI^  idi  aus  ad-di  e 
Sprüngen  ist,  so  läist  letzteres  eine  Sendform  ^4^af  a^-di  erw 
ten,  nach  demselben  Gesetze,  welches  ^54/«^^^  da^-di  aus  dad- 
gezeugt  hat  (L  p.  176.  *^)  s.  §.  102.  p.  176.  *^)  aus  dad- 
für  dadd-J^i  aus  dadd-di.  **)  s.  §.  102.  p.  176.  *^)  VI 
Form,  s.  S.  289.  ^^)  Ich  habe  hier  und  auch  S.  291.  der  Endi 
ia  ein  kurzes  a  gegeben,  obwohl  der  lithographirte  Codex  S.  3 
fradaddid  mit  langem  d  darbietet;  es  gebort  aber  die  beb 
fende  Stelle  dem  Nebendialekt  an ,  welcher  das  schließende  o;  « 
der  Regel  verlängert,  s.  L  p.  518.  Anm.  2.  Was  übrigens  die  v 
ausgesetzte  Form  donhiia  anbelangt,  so  habe  ich  schon  and 
wärts  die  3te  Person  o^eV^gAU  doij^ha  ^  igfj^  d'sa  (§.  56*^) 
legt,  und  glaube  demnach  gegenüber  von  mf^^U  dsiia  a 
^^^SeVJ&ui  dof^hita  erwarten  zu  dürfen.  *^)  S.  S.  291. £ 
S.  §.  102.  p.  176.  u.  S.  292.  *^)  Die  goth.  Wurzel  siaut  hat 
Wurzel vocal  bleibend  gunirt  und  hierdurch  die  Keduplication 
rettet;  ihr  schlielsendes  /  für  <^  genügt  dem  Laut -Verschiebung! 
setz,  Azs  erste  /  von  staut  aber  ist  durch  da^  vorgeschobene  #,  v 
leicht  eine  verdunkelte  Praeposition  (=skr.  sam^  slav.  sä)^  auf 
ner  alten  Stufe  erhalten  worden  (§.  91).  ^^)  Die  för  die 
Person  belegbare  Dual-Endung  t6  läist  kaum  zweifeln,  dals  der  i 
Person  der  Primärformen  t6  zukomme.  ^^)  Man  vergleiche  f^ 
biir-td  der  3ten  Klasse  und  oben  N.  5.  ^^}  Über  ih  för. 
§.  M6. 
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Latein.  Germaii.  Lit  Altolav. 

liS»  '    TTTTTTTT?     du'kiU  '  dadite  ^ 

'erdtia  bairaith*')      berite 

yehdtia            vigaiih''^)        wdsküe  vef 

Hkebdti»         


Dritte  Person. 

456.  Der  Pronominalstamm  rT  ta  (§•  343)  hat  nach 
Analogie  der  ersten  und  2ten  Person  seinen  Vocal  in  den 
ingularen  Primärformen  zu  %  geschwächt,  und  in  den  secun- 
lären  ganz  abgelegt,  das  t  aber  hat  im  Sanskrit  und  Send, 
lie  Endung  us  ausgenommen,  nirgends  eine  Veränderung 
rlitten,  während  wir  in  der  2ten  Person  das  ^  von  tva  in 
lie  Formen  t^i^d!  und  %  sich  haben  spähen  sehen.  Das 
griechische  hat  dagegen  das  t  der  3ten  P.  in  der  gewöhn- 
iehen  Sprache  nur  in  2oti  ss  {j(^^  anti^  d(XSiJü^  aiti  un- 
verändert gelassen,  sonst  aber  ein  <r  an  seine  Stelle  gesetzt, 
>o  dafs  z.  B.  didu^crt  mehr  der  skr.  2ten  P.  ddddsi  als  der 
iten  ddddti  gleicht,  und  von  seiner  eigenen  2ten  Person 
idu)^)  nur  unorganisch  dadurch  sich  unterscheidet,  dafs 
ttzterer  das  ihr  ebenfalls  gebührende  i  entschwunden  ist. 
)ie  Form  (f>//9et  für  skr.  Bdr-a-ti  ist  durch  Ausstofsung  des 
^  entstanden,  wie  oben  (S.  290)  riB-ei  aus  Ttä-en,  didoi  aus 
^Qd't  und  wie  auch  im  Prdkrit  ßana'i  dicit  neben  Banadi 
gesagt  wird  *).  In  den  Secundärformen  hat  dks  Griechische, 
^ch  allgemeinem  Lautgesetze,  den  schliefsenden  t-Laut  auf- 
>^Seben  und  begegnet  in  dieser  Verstümmelung  dem  Prä- 
^t,  welches  mit  Ausnahme  des  Anusvära  (§.  10)  alle  Con- 
^^Danten  am  Wort-Ende  abgelegt  hat,  wie  dem  Gothiscben 
^ch  §.  86.  2.  b.  und  dem  Sla vischen  nach  §.  92.  m. ;  daher 


^)  Auch  in  der  2ten  Imperatir- Person  zeigt  das  Präkrit  eine 
^teressante  Analogie  znm  griech.  r/'S's(r)i,  Ji%('&)i  in  der  Form 
^^^aTsprich  (Urvas'i  bei  Lenz  S.  67)  fiir  6'oir^o^i  noBiaf^adi. 
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Stimmt  txoi  besser  zur  Pr4kritform  vahSf  zum   goth. 
und  slav.  BE3H  vefij  als  zum  skr.  vd^it^  send.  ISJrlS*'^ 
va§6id  und  lafeein.  vehaU  vehet 

457.  Während  der  schliefsende  e-Laut  der  Secundb^ 
formen  aufser  im  Sanskrit  und  Send  nur  noch  im  Latcinh 
sehen  der  Zerstörung  der  Jahrtausende  getrotzt  hat,  ist  voi 
der  volleren  Endung  ti  der  Primärformen  fast  überall  nn 
das  t  gewichen,  der  ^-Laut  aber  im  Deutschen  bis  heoti 
erhalten,  eben  so  im  Russischen.  Das  Altslavische  bat  auel 
das  %  nicht  ganz  fallen  lassen,  sondern  zeigt  es  in  Gesta] 
eines  l^  i  (§.  92.  b.).    Man  vergleiche 

HtThJes'ii'  est  STIItT  ^'-''' 

nCTk  >a^-/r')  edit  ^ff^  äi-ii 

B'&CTk  vis^ti')  seit  ^1%  vSi^ii 

AM^Th  das-ii*)  dat  ^^jSjf^  ^^^^-'^ 

BE3ETk  vef-e-ti    vehit  Cl^tfT  väftati 

Das  Litauische  hat  in  der  gewöhnlichen  Conjugation  die 
Bezeichnung  der  3ten  Person  in  den  3  Zahlen  verloreOi 
daher  wiz-a-'  gegenüber  dem  slav.  vef-e-ti  und  skr.  vd^* 
-a-ti;  ebenso  im  Dual  und  Plural.  Nur  denjenigen  Ve^ 
ben,  die  in  der  ersten  Person  die  Endung  mi  gerettet  haben 
(§.  435),  ist  zum  Theil  auch  in  der  3ten  ei^tweder  das  voBe 
ti  oder  t  geblieben,  und  zwar  ebenfalls  in  unmittelbarer 
Verbindung  mit  der  Wurzel,  daher  ^ti  er  ist,  dusti  oder 
dÜsr")  er  gibt,  Ä^*)  er  frifst,  giar^)  er  singt,  dÄO 
er  setzt,  m^gt  er  schläft,  sdugt  er  bewahrt,  gilbt  tt 
hilft,  airgt  er  hütet,  Ukt  er  läfst.  Diese  Singular-En- 
dung wird  auch  auf  die  beiden  Mehrzahlen  übertragen* 
Das  Gothische  hat,  mit  Ausnahme  von  ist^  wo  die  alte 
Tenuis  unter  dem  Schutze  des  vorhergehenden  a  sich  be- 
hauptet hat»  überall  ih  in  der  3ten  P.  der  Primärformext 


*)  s  euphonisch  fiir  d^  s.  §.  103. 

**)  s  euphonisch  fiir  d^  im  Einklang  mit  §.  102.  und  dem  Slari' 
sehen. 
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Dieses  ih  aber  ist  mAxt  die  gewöhnliche  Verschiebung  von 
t^  sondern  steht,  wie  in  der  2ten  Pluralperson  euphonisch 
fiir  it  weil  ih  dem  Wort-Ende  besser  als  d  zusagt  (§.  91). 
Im  Medio-Passiv  hat  sich  dagegen,  in  der  Endung  da^  die 
iltere  Media  behauptet,  die  also  zur  Präkrit- Endung  di 
stimmt.  Auf  diese  Media  stützt  sich  auch  das  ahd.  U  durch 
äne  Lautverschiebung,  welche  die  ursprüngliche  Form  wie- 
der zurückgeführt  hat 

458.  Zur  Andeutung  der  Mehrheit  wird  dem  Prono« 
minal-Charakter  ein  n  vorgeschoben,  welches  früher  mit  dem 
des  Acc.  pl.  verglichen  worden  (§.  236).  Hinter  diesem  n 
bat  das  Gothische,  in  Abweichung  von  dem  Singular,  die 
ältere  Media  behauptet,  weil  nd  eine  beliebte  Verbindung 
ist.  Man  vergleiche  9%nd  mitHp^d  ^dnti^  ^C^€^  hinti^ 
^nt  und  (0-)€yrf.  Das  Sanskrit  beobachtet  vor  diesem  n 
denselben  Grundsatz,  den  wir  oben  (§.  437.  Anm.)  hinsicht- 
lich des  vocallosen  m  der  ersten  Person  der  Secundärfor^ 
mea  bemerkt  haben;  es  wird  nämlich,  wo  nich(  schon  in 
der  Klassen-  oder  Wurzel -Sylbe  dem  pluralischen  n  ein  a 
oder  d  vorhergeht,  jedesmal  ein  a  vorgeschoben,  daher  zwar 
ÜT^a^nti  wie  ^fip-o^vn^  tisfa^ntt  wie  uxTavTi,  Bd'^nti 
lie  glänzen  wie  i\>a''yTi^  aber  ii-nv-änti  sie  sammeln, 
nicht  (fft-fstf-n^s,  von  <St;  ^-an^t  sie  gehen,  nicht  t-n^»*), 
voa  i  So  gewinnt  das  griech.  aa-i  aus  avn  in  dcixyu-ao-i, 
i^9i  ri^i-äa-iy  dido-aa-i  eine  schöne  Begründung,  da  es  kaum 


*)  Die  indischen  Grammatiker  nehmen  überall  an  ei  und  in  den 
Secondärformen  an  als  volle  Endung  der  3ten  Pluralperson  an, 
^d  stellen  daher ,  wie  bei  der  ersten  P.  sg.  der  Secundärformen, 
^  Regel  aut,  daCs  das  a  der  Klassensylbe  der  ersten  Haupt-Conju- 
gition  vor  dem  a  der  Endung  abgeworfen  werde;  also  idr~anii 
för  iaränti  ans  iar^a^antu  Die  verwandten  Sprachen  be- 
günstigen aber  nicht  diese  Ansicht,  denn  wenn  das  griech.  o  von 
^e^-o-vri  identisch  ist  mit  dem  von  ^EO'O-fJLBgj  und  das  goth.  a 
von  bair-a^nd  identisch  mit  dem  von  bair^a^m^  so  wird  wohl  auch 
d^  a  des  skr.  idranti  in  gleichem  Sinne  wie  das  lange  A  von 
^^r~A-mas  und  das  kurze  von  idr-a-ia  etc.  aufieufassen  sein. 
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annehmbar  ist,  dafs  diese  auffallende  Begegnung  eine  » 
fiülige  sei.  Denn  wenn  auch  die  Formen  nJ^ttyn^  ititm 
iayriy  iEixruam  keinem  Dialekt  verblieben  sind,  so  leidet 
doch  keinen  Zweifel,  dafs  die  Länge  des  a  in  n^iäffi  ci 
eben  so  wie  in  laraai  und  Trru<f»ä<ri  ein  Ersatz  f&r  weg| 
fallenes  v  sei,  und  dafs  <ri  wie  überall  in  der  3.  P.  f3r 
stehe.  Am  genauesten  aber  stimmen  iwunian  lud  tSat  H 
sichtlich  des  eingefügten  a  zum  Urtypus  unseres  Sprac 
Stamms,  da  in  Ti^iaai  das  c  und  in  ddoaai  das  o  für  sl 
d  oder  a  ileht,  denn  ri^fu  ist  a  ddidmi  und  ifdwfu 
ddddmi.  Diese  beiden  sanskritischen  Verba  werden  v 
sprünglich  in  der  3ten  Pluralperson  dadd^nti^  dadd^n 
oder  mit  gekürztem  a  dada-nti^  dada^nti  gebildet  habi 
und  hierzu  verhält  sich  das  dorische  ri^m^  iidom  wie  h 
XU  Hpii  ^dnti.  Die  Formen  Ti^iaa-i^  didoSai  aber  sind  d 
Analogie  von  isüiyvoia-i  und  läai  gefolgt,  indem  sie  ihn 
Wurzel vocal  so  behandelt  haben,  als  wäre  er  nicht  ans 
hervorgegangen.     So  die  lonismen  larlda^  icLct,. 

459.  Die  sanskritischen  Verba  der  3ten  Klasse  { 
109').  3)  streben,  wegen  der  Belastung  durch  Redupliei 
tion,  die  sie  in  den  Special-Temporen  annehmen,  nach  eiD< 
Erleichterung  des  Gewichts  der  Endungen;  sie  geben  danu 
das  n  der  3ten  Pluralperson  auf,  und  verkürzen  ein  lang« 
d  der  Wurzel,  daher  H([^[T?T  dada-ti  sie  geben,  ^^ 
ddda-ti  sie  setzen,  {|^(f|  ^dha-ti  sie  verlassen.  I 
leidet  aber  keinen  Zweifel,  dafs  in  einem  früheren  ZustaB( 
der  Sprache  diese  Formen  dada-nti^  dada-nti^  gaha^n 
gelautet  haben,  und  dafs  in  dieser  Beziehung  die  Dorisnn 
dido-vTt,  TtS-l-yrt  den  Urtypus  treuer  überliefert  haben.  Aue 
das  Send  schützt  bei  reduplicirten  Verben  den  Nasal,  den 
im  V.  S.  p.  213.  lesen  wir  82(3^^^  dadintt  si 
geben  (?),  vielleicht  fehlerhaft  für  dadinti*).    Ist  aber  di 


^)  Daüi  aber  auch  dem  Send  die  Unterdnickiuig  des  Nassb  nid 
fremd  ist,  beweist  die  Form  ^(C^^v*3f^  sei^haiti  sie  lehre 
=  skn  Jlll^fff  sAsati  von  W.  Hfjq^  sAs^  die,  wie  es  idiei« 
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Lesart  richtig,  so  ist  es  ein  Medium,  und  zeugt  nichts  desto 
weniger  für  ein  transitives  dad^nti.  Das  Sanskrit  aher 
gibt  im  Medium  nicht  nur  bei  reduplicirten  Verben,  sondern 
in  der  gesammten  2ten  Haupt-Conjugation  —  die  der  griech« 
auf  fu  entspricht  —  wegen  der  Vermehrung  des  Gewichts 
der  Personal -Endungen,  den  pluralischen  Nasal  auf,  daher 
S.B.  6i''nV'dtS  (für  Si-nv^ante)  gegenüber  dem  transiti« 
?en  ii^nv-dntu  Es  erweist  sich  auch  dieses  als  eine  erst 
nach  der  Sprachtrennung  eingetretene  Zerstörung  des  Ur- 
baues,  denn  das  Griechische  behauptet  im  Medio -Passiv 
noch  standhafter  als  im  Activ  den  Nasal  als  AiÜdruck  der 
Mehrheit,  und  setzt  nicht  nur  ^Ip-o-noLL  dem  skr.  Bdr^a* 
•nti^  sondern  auch  dido-yroi,  rtd'e-yrai  dem  skr.  dddati^ 
dddatS  gegenüber.  Doch  hat  das  Griechische  auf  einem 
anderen  Wege  eine  Erleichterung  des  zu  grofsen  Gewichts 
der  Medial -Endung  gefunden,  indem  es  da,  wo  man  ayrou, 
erwarten  sollte,  blofs  vtou  setzt,  daher  dEtxyv-yrai,  nicht  dsixvu- 
onai^  was  iuxvv^Sa-L  (aus  dctxvu-avri)  erwarten  liefse.  Die 
Sanskritform  itr^nv^dtS  und  die  griechische  arop^yv^vrcu 
ergänzen  sich  daher  wechselseitig,  indem  die  eine  das  o, 
die  andere  den  Nasal  gerettet  hat.  Die  Ausstofsung  des  a 
von  ^op-yu-(a)yTai  gleicht  der  des  rj  des  Optativs,  indem 
man,  wegen  des  zunehmenden  Gewichts  der  Personal-En- 
dungen im  Medio-Passiv,  von  dtdoiTjv  nicht  didoiYfjLi>]v,  sondern 
Moinriv  bildet  Der  lonismus  aber  hat  in  der  3ten  Plural- 
person das  y  dem  a  aufgeopfert,  und  steht  also  in  dieser 
Beziehung  in  genauestem  Einklang  mit  dem  Sanskrit,  wo- 
l>ei  jedoch  nicht  zu  übersehen  ist,  dafs  beide  auf  eigenem 
Wege,  aber  aus  gleichem  Beweggrund,  ihr  ate^  arot  aus 
üntSf  anou  gezeugt  haben;  also  0To/3-yu-a(y)rcu  neben  arop^w» 


wegen  ihres  doppelten  Zischlauts  der  Analogie  der  reduplicirten 
Formen  folgt.  Im  Send  hätte  der  dem  h  vorgeschobene  Nasal  die 
Ünterdrückmig  desjenigen  der  Endung  begünstigen  können.  Über 
das  f  tf  (ur  4  oder  a  s.  §.  31.  p.  56.  und  über  die  betreffende 
Worzel  überhaupt  Brockhaus  Glossar  p.  398. 
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(a)/reu,  ersteres  analog  dem  skr.  €tr^i^V'd(n)tS.  Et  bedai 
also  nicht  der  Annahme,  dafs  das  a  von  ^mrcniaTOi  in 
ähnlichen  Formen  die  Vocalisirung  des  v  von  idTravinai  m 
sondern  Trinav-vrcu  und  jnTravHiTou  sind  verschiedenartige  Ve 
stümmelangen  der  verlorenen  Urform  TTBTrav^avrai. 

460.  1)  Das  Altslaviscbe  stellt  der  skr.  Endung  au 
der  3ten  P.  pl.  entweder  ATk  anti  oder  ATk  unti  gegenQlM 
und  zwar  ATk  anti  blofs  bei  den  Verben  mit  unmittelbar 
Anfügung  der  Personal-Endungen,  mit  Ausnahme  des  Vei 
tubst.;  daher  B%AJk^h  ved-^mti  sie  wissen  für  skr.  vii 
dnti^  fAAJKThjctd-anti  sie  essen  für  skr.  ad-dnti^  AM^ 
dad'itrkH*)  sie  geben  für  skr.  dad-ati  aus  dad-anti^  diea 
für  dadd-nti.  Das  in  dem  Ausgang  ATk  anü  enthaltene 
ist  blofs  Bindevocal,  es  wäre  also  streng  genommen  vti 
^a-nti^  jad-a-nti^  dad-a-nti  zu  theilen.  Bei  CATk  ntnU  fl 
e^u^ti  ist  u  Bindevocal,  wie  das  des  lat  s-u-nt^).  Dagegi 
gehört  das  u  der  gewöhnlichen  Conjugation  zum  Klassenebl 
rakter,  und  entspricht  in  BE3ATk  vefu-nti  dem  skr.  und  p 
thischen  a  von  vdh-a-nti^  vig-ortidy  dem  lat.' tf  von  vA 
'U'fit  und  griech.  o  von  ex-o-vri. 

2)  Das  Armenische  hat  von  der  Endung  nti  nur  dl 
n  behauptet,  daher  gleicht  ^bplrb  ber-e^n  sie  tragen  (fl 
skr.  Bdr^a^nti^  send,  bar-^-nti)  unseren  deutschen  Fol 
men  wie   troff -e-n,  bind-e-n  *•*).     Auch   in    der   3ten  Sis 

*)  Ich  theile  dad-aüti^  nicht  dada-jMi^  well  dem  sUvisck 
Praes.  dieses  Verbums  dad  als  Wurzel  gilt,  und  flfii  da  sich  nid 
mehr  als  Keduplicationssylbe  darstellt 

**)  ^ß^'  '-w-'waj  für  s-mus  ^  skr.  s-mas  fiir  as-mas, 
***)  Vgl.  georgische  3te  Pluralpersonen  auf  « n  wie  s-gam-t- 
sie  essen  =  skr.  g dm-a-nti.  Das  Lasische,  dessen  eist 
grammatische  Kenntnifs  wir  G.  Kosen  verdanken,  hat  in  Vena 
vor  dem  Georgischen  den  Klassenvocal  a  unverändert  gelasiCi 
und  bietet  uns  in  der  negativen  Conjugation  Formen  dar  wie  M 
-a-ra  descendunt  =  skr.  tdr-a-nii  (transgrediuntnr),  wd 
ches  durch  die  Praep.  gqo  die  Bedeutung  descendunt  erhSl 
In  der  2ten  P.  pl.  reigt  das  Lasische  tar^a-t  (lir  skr.  idr^aJ* 
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(ularperson  der  Special  rormen  hat  das  Armenische  die  En- 
duog  ti  verloren,  wobei  zum  Ersatz  ein  vorhergehendes 
e  oder  a  verlängert  wird,  daher  z.  B.  ber^  iv  trägt, 
■«;/  tai  (spr.  täy  s.  L  p.  369.  Anm.  *)  er  gibt,  gcd  (spr. 
jfo)  er  geht 

461.  In  den  Secundärformen  ist  von  der  PIoral-En« 
dirng  nti  oder  antiy  wie  von  den  singularischen  ^t,  %%^ 
Ml,  der  Vocal«  gewichen ,  und  mit  diesem  mufste  im  Sans- 
krit, nachdem  das  für  viele  Endungen  verderbliche  Gesetz 
nch  geltend  gemacht  hatte,  welches  die  Vereinigung  zweier 
CoQsonanten  am  Wort-Ende  verbietet  (§.  94),  auch  der  Per« 
sooal-Charakter  t  verschwinden,  der  dem  Griechischen,  wo 
auch  einfaches  r  nicht  schliefsend  geduldet  wird,  schon  im 
Singular  entzogen  worden.  Wenn  also  E<|>f/9-£  im  Nachtheil 
gegen  a^ar-a-^  sich  befindet,  so  stehen  in  E(|>c/>o-y  sadBar^ 
'ü^n  (für  dBar-a-nt)  die  beiden  Sprachen,  wenn  auch 
aas  verschiedenen  Beweggründen,  im  Wesentlichen  auf  glei- 
cher Stufe  der  Entartung.  Noch  besser  stimmt  ^cr-ay  zu 
ft-an  und  Aoriste  wie  E^Ei^av  zu  sanskritischen  wie  das 
gleichbedeutende  ddikdan^  da,  wie  es  scheint,  der  Zisch« 
kot  des  Verb,  subst.  das  alte  a  der  Endung  an  vor  Ent* 
artODg  zu  0  geschützt  bat;   denn  nach   dem  gewöhniichea 

Dadurch  aber,  da&  das  Lasische  wie  das  Georgische  den  Charakter 
der  2ten  P.  pl.  auch  in  die  erste  überträgt ,  wird  die  schöne  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit  etwas  verhüllt,  da  man  gewöhnlich  seinen 
Blick  zunächst  auf  die  ersten  Personen  richtet.  Diese  aber,  und  zu- 
gleich die  dritte,  wird  auch  im  Alt-  und-  Angelsächsischen  im  Praes. 
pL  durch  die  2te  Pers.  ersetzt,  so  dals  hier  z.  B.  bind-a-dy  bindadh 
Bidit  nur  ligaiis  bedeutet,  sondern  auch  noch  ligamus  und  ligani. 
Kl  konnte  aber  auch  die  Sache  sich  so  verhalten,  dals  bindad^ 
hmdadh  des  Alt-  und  Angels.  fiir  bindand^  bindandh  stünden  und 
also  ursprünglich  der  3ten  P.  angehörten,  und  von  hier  aus  in  die 
^  und  erste  eingedfongen  seien.  Jedenfalls  aber  ist  das  c2,  dh 
^  der  ersten  P.  nicht  zu  Hause ,  sondern  entlehnt  aus  einer  ande- 
'ea  Person.  S.  meine  Abhandlung  über  die  kaukasischen  Glieder 
^  indo-europäischen  Sprachstammes  (1847.  p.  4). 
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Verfahren  der  Sprache  wäre  \<rcn  wie  f^poy,  oder  ^|rar  wi^ 
^poi'iif  ZU  erwarten«     Dem  cy  des  letzteren  begegnet  da^ 
Send    in  Formen  wie    liVi^    anhin    sie    waren,    und 
f£05ai7af|    barayin    sie    mögen    tragen,    letzteres  «^ 
(f>//?oifv.     Man  sieht  hieraus,  dafs  auch  das  Send  die  Verbiik^ 
duDg   nt  am  Wort-Ende   nicht  ertragen  kann,    wenn   e« 
gleich,   im   Vorzug  vor   dem   Sanskrit,   einen   schliefsendeiaa 
Zischlaut   hinter  r,  £',  /  und  n  sich  gefallen  läfst,   und  um 
Nominativformen  wie   *^0^^^^  dtar-s  Feuer,   **o<S>7^ 
druk'a  ein  weiblicher  Dämon,  «^9^(^(5  kirif'9  K5r* 
per,  OJ^^^Aff    baran-i   tragend    überliefert   hat.     D« 
Gothischen  sind  nach  §.  86.  2.  alle  ^Laute  entschwundoi^ 
die  schon  in  vorgermanischer  Sprachperiode  am  Ende  stia- 
den;  wenn  daher  auch  im  Praes.  ind.   batt^-nd  dem  sb. 
Bdr^a-nti  und   griech.  (pip-o^vn  gegenübersteht,    so  kaim 
doch  im  Conjunctiv  kein  bairaind  oder  btdraiand  gegenüber 
von  4>ipouv(T)^  s.  baray^n(t)  erwartet  werden,   und  am 
findet    dafür    bair-ai-na^    entweder    durch   Umstellung  ao 
bairauan^   oder   durch  Anfügung  eines   unorganischen  a  u 
das  schliefsende  n  (vgl.  §.  311). 

462.  Die  Endung  un  des  gothischen  Präteritums,  z.B> 
von  haihaüun  sie  hiefsen,  mag  mit  dem  alexandriniseiiea 
av  für  avTL^  äai  verglichen  werden  (tyvwxav^  nprixav  u.  a.),  mit 
Berücksichtigung,  dafs  auch  das  Sanskrit  in  seinem  redo- 
plicirten  Praeteritum,  obwohl  ihm  die  Primär  -  Endungen 
zukommen,  doch  unter  der  Last  der  ReduplicationssyllM 
das  ursprüngliche  anti  nicht  unversehrt  hat  behaupten  kön- 
nen, sondern  dafür  us  setzt.  Das  8  dieser  Form  ist  oIuM 
Zweifel  eine  Schwächung  des  ursprünglichen  t;  hinsichtlich 
des  u  aber  mag  es  unentschieden  bleiben,  ob  es  die  Voes- 
lisirung  des  Nasals,  also  das  letzte  Element  des  griechisches 
cv  von  TüTTTovai^  oder  die  Schwächung  des  a  von  anii  sei* 
Das  Sanskrit  gebraucht  die  Endung  ms  auch  statt  as** 
erstens  im  Potentialis,  dem  s  endisch -griech.  ^n,  cy  gegen* 
über,  daher  BdrS-y-ua  (mit  euphonischem  y  §.  43)  * 
l^^^M?^  baray-in^  (ffipoi-ev]  2tens,  im  ersten  Augmeot- 
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^eteritum  der  reduplicirten  Wurzeln,  also  ddad^ui  sie 
ietzten,  ddadus  sie  gaben  für  adaäan^  adadan^ 
roraus  erhellt,  dafs  U9  von  der  Sprache  leichter  getragen 
räd  als  an\  Stens,  in  demselben  Tempus,  aber  nach  Will- 
:ür,  neben  ä-n^  bei  Wurzeln  2ter  Klasse  auf  <f,  z.  B.  dyu9 
ider  dydn  sie  gingen,  von  yd\  4tens  in  einigen  Bildun- 
^n  des  vielförmigen  Praeter.,  z.B.  ^^|^^  dir  aus  u  9 
ie  hörten. 

463.  Das  Altslavische  zeigt  f&r  die  skr.  Plural-Endung  an 
ler  Secnndärformen  entweder  a  an  oder  Xk  un,  und  zwar  er- 
leres hinter  c  8  und  ui  8\  letzteres  hinter  allen  anderen  Con- 
(Manten;  daher  z.  B.  fälUJKJaa'an  sie  afsen^  ^AUIA  daaan 
fie  gaben,  npHBECA  privesan  sie  führten  herbei  (Wz. 
Md),  TUUk  tek'U^  sie  liefen  *).  —  Das  Lateinische  hat,  weü 
IS  fi^  am  Wort-Ende  verträgt,  den  in  Rede  stehenden  Perso- 
nal-Ausdruck treuer  als  alle  anderen  Glieder  unseres  Sprach- 
lUmnies  bewahrt;  man  vergleiche  erant  mit  dem  skr.  ä'aan^ 
gr.  riaan^  send.  l^Vi^  ai^hin  und  armenischen  tp»  Sin^ 
letzteres  für  Sain  und  dieses  für  Ssan.  So  wie  im  Imper- 
fect,  80  hat  das  Armenische  auch  in  allen  anderen  Secun- 
därformen  das  n  der  3ten  Pluralperson  bewahrt. 

464.  Im  Dual  lautet  im  Sanskrit  die  Primärform  tat 
und  die  secundäre  tdm;  ersterem  antwortet  im  Griechischen 
Toy  (s.    §.  97),  ako    ^p-c-roy  cb   ßdr-a-tas^   die   Endung 


*)  Ich  theile  tek-u-ik^  weil  das  u  der  slayischen  zweiten  Aoriste, 
wdche  dem  der  sanskritischen  6ten  Bildang  entsprechen  (§.  575.  (E), 
iüeinem  Ursprung  identisch  ist  mit  dem  E  von  tek-e  du  liefst, 
er  lief,  tek-e-mu  wir  liefen,  iek-e-ie  ihr  liefet  etc.,  und  so« 
9k  auch  identisch  mit  dem  a  sanskritischer  Aoristformen  wie 
ikut-a^n  sie  wufsten  und  mit  dem  o  griechischer  wie  s^uy-o-v, 
UI70V.  Mit  dem  a  der  Endung  A  aA  der  ersten  Aoriste  verhält 
ci  itch  ungefähr  so,  wie  im  Sanskrit  und  Griechischen  mit  dem 
*^n  jbHM>t>  ^^^^'i  t^VWf  (vgL  §.  458)  jsn  der  unmittelbaren  An- 
*dyie(sang    der   Personal -Endung   von  4#-/a,  9|Cr-Te|  ds^ma^ 
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tdm  aber  bat  sich,  nach  VerschiedeDhcit  der  a^VertreUmg 
(§•  4),  in  die  Formen  ti]v  und  rwv  gespalten,  wovon  jene 
die  vorherrschende»  diese  auf  den  Imperativ  beschränkt  ist; 
daher  l<(>e^*T>}y,  (f>£^-o^-r7]y  gegen  äSar^a^tam^  Sdr-i' 
'tdm;  IdEtx-cra-njy  gegen  ddik-Ba-täm;  aber  ^spU-^nm  gegen 
Bär^a-idm.  Es  erhellt  aus  dieser  merkwürdigen  Be- 
gegnung mit  dem  Sanskrit,  dafs  im  Griechischen  der  Un^ 
terscbied  zwischen  tov  einerseits  und  tt^v,  twv  anderersciti 
eine  uralte  Begründung  hat,  und  nicht  erst,  wie  Butt- 
mann  (Ausführt.  Gr.  §.87.  Anm.  2)  vermuthete,  eine  spl- 
tere  Ausbildung  in  der  jüngeren  Prosa  ist,  wenngleich  bei 
Homer  an  vier  Stellen  (an  dreien  durch  das  Metrum  v€^ 
anlafst)  tov  für  njy  gefunden  wird.  Kann  doch  auch  das 
Augment,  darum,  weil  es  bei  Homer  häuCg  unterdrückt 
ist,  nicht  als  eine  spätere  Ausbildung  betrachtet  werden, 
da  es  ebenfalls  dem  Griech.  mit  dem  Sanskrit  gemeinschaft- 
lich ist  Im  Send  lautet  die  Primärform  regelrecht  v(^ 
tS*)^  für  die  secundäre  aber,  welche  ;^(«  tanm  lauten 
wird,  hat  sich  noch  kein  Beleg  gefunden.    Das  Gothische 


*)  Ein  Beleg  findet  sich  in  einer  Stelle  des  Yasna  (V.  S.  p.  48), 
deren    Sinn  bei    Anquetil    sonderbar    verfehlt   ist:    ^q^m(0^ 

5y/d^^*W(jj  ^(O^JtJQJ  *HJ>/-^g?ay  ^(««Ai^d  staumi  mal- 
gemca  väreni6a  yA  ti  kehrpem  v aksa/atö  baresnus 
paiti  gairinaAm  „ich  preise  die  Wolke  und  den  Re- 
gen, welche  deinen  Körp  er  wachsen  machen  auf  den 
Höhen  der  Berge.'*  Nach  Anquetil:  j'adresse  ma  prien^ 
tonnte,  a  la  pluie,  auxquelles  votu  avet  donni  un  corps  sur  It 
kommet  des  montagnes.  In  der  ersten  Ausgabe  habe  ich  valcsa- 
jratd  durch  „tragen"  übersetzt^  im  Übrigen  das  Ganze  wie  oben. 
Ich  glaubte  nämlich  in  diesem  Dual  die  skr.  Wurzel  vafi  (fit* 
vaksjrdmt)  zu  erkennen;  es  ist  aber  das  Causale  der  skr.  Worsel 
vaks  wachsen,  und  entspricht  genau  dem  skr.  vaksdjraiat' 
Vgl.  Bnrnouf  „Observations"  p.  34.  Die  2te  Dualperson  (ies 
erwähnten  Causals  lautet  im  Skr.  vaki-dja-ia*^  welchem  for- 
mell das  gothische  vaks-ja-ts  entspricht  (s.  §.  109*^  6). 
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t  die  3te  Dualperson  eingebüfst,  das  Altslavische  aber 
at  TA  ta^  sowohl  für  die  Primärform  f^pq^  *«*  (^^v),  wie 
p  die  secundäre  (TTfL  *^^»  '"3*'»  '^^  (?•  305  f.),  daher 
^Vrx  ve^eta  die  beiden  fahren  a  ISü^xf^^vdhatas^ 
d  BB30CTA  v^^o^ta  die  beiden  fuhren  «=  dUcllrhlH. 
^äktäm  (euphonisch  für  avdkatdmj^*  ö43).  Was  den 
Sprung  der  EndUute  8  und  971  in  den  Personal-Ausdrucken 
=1^  tas^  rTTH«  ^^^  anbelangt,  so  beruhen  sie  ohne  Zwei* 
auf  gleichem  Prinzip  mit  denA  der  zweiten  Person 
^  ^aSj  fTH.  ^^^f  ^^d  wenn  eine  der  S*  280.  gegebenen 
klärungen  richti|;  ist,  so  müssen  wir  die  anderwärts  aus- 
iprochene  Vermuthung  fallen  lassen,  dafs  das  m  von 
m  zwar  ursprünglich  aus  «,  aber  doch  erst  durch  Ver- 
itteluDg  eines  v  (für  u)  entstanden  sei,  nach  Analogie  von 
[olTH.  ^'^^^  wir  beide,  gSflTl.  yuvd'm  ihr  beide. 

465.     Zum  Überblick  der  Bezeichnungen  der  3ten  Per- 
m  in  den  3  Zahlen  diene  folgende  Zusammenstellung: 
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• 

Singular. 

Swdmt 

.          ^"^ 

GriechiMh. 

dtti  ') 

^  aiti 

hni 

tU'fati 

hittati 

vttMtk 

dddäti*) 

daddiii 

ütown 

dtU 

bdrati  >) 

haraiti 

*iMry*) 

«dfiati 

vafaiti 

IxKt>  ♦) 

ia)$ydt  •) 
tit'itt 

4(<rX, 

hittSi^ 

dadyd't 

daietyd^ 

Moüi 

b'drSt 

bar 6%^ 

¥p^ 

dva^at 

avofa^ 

•rx« 

Dual. 

{a)»ta* 

it67  ') 

ini, 

tU't'atat 

hi$tat6  ^) 

BdrStdm 

^poinp 

Bdratdm 

Plural. 

^pcTUW 

»dnti  *) 

h/nti 

{a)iYTl 

Ui'fanti 

hitUnti 

Iffrini 

dddati'") 

dadinti*') 

iiiom 

Bdranti**) 

barinti 

4>ipom 

«d^anti 

vafinti 

ixomri 

tUfSyu$**) 

hittayin 

IotoSm» 

Bdriyu»  « *) 

barayin 

^poup 

<f»o«  '  ♦) 

aifh/n 

r^ffav 

dBaran 

abarin 

i^ipw 

*)  arm.  t  /.  ^)  tnn.  mmy  tai  (id  p.  303.  ^)  arm.  beri.  *)  i. 
§.  456.  ^)  Stimmt  za  f^Vffff  biidrii  nach  der  3teii  KL  tgl* 
S.  397.       •)  arm.  ^gt  i  i  L  p.  371.       ^)  S.  S.  306.       *)  a» 
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Singular. 

U  Gernia]i.(*)       Lit.  AlttlaT. 


■*/* 


^       ^..     ■!■         *■ 


üt  esti       Jesu 

4r  gtdt        sUhü       Steffel 

dusti     doB« 

iUih  ist         ja»« 

hairUk        bereu 

viffith  ioila      ve^eü 

eijai  • . . 

eUy 

dafdi 

bcdrai         beri 

t 

Dual. 

• .  •  jeeta 

etajeta 

berita 


Plural. 
eind  ')     ein« 

#  etdnt  *)     eUguMi 

♦)     dadam 

bairand      ber&Ml 

viffand        vefürUt 

baüraina      


»)  Wie  im  Smg.,  $.  S.  398.       ")  S.  §.  459.      ")  S. 
C      <^)  arm.  heren.      ^^)  &  §.  463.      ^^)  Ittm.  S6k 
}.  S.  278.  Anm.  *. 
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Medial-Endungen. 

466.  Das    Sanskrit   und  Send   setzen   dem  griecL 
ihren  Diphthong  S  gegenüber,   und  es  gehört  dies  zu  deia 
seltenen  Fällen,  wo   das  aus  a  -4- 1  erwachsene  S  ioi  Grie* 
chischen  durch  au  vertreten  ist,    da   gewöhnlich  das   erstia 
Element  des  indisch -sendischen   Diphthongs   im   Griech.  in 
der  Gestalt  von  c  oder  o  erscheint  (§.  2.  Anm.).    Dem  G»^ 
thischen  ist   von   dem    Diphthong   ai    das    f- Element  ent- 
wichen, daher  in  der  3ten  Person  da  für  dai  &»  griech.  tou^ 
skr.   te^  in  der  2ten    fa  (euphonisch  (lir  sa,  §.  86.  5)   ans 
^at,  und  in  der  3ten  Pluralperson  nda  für  ndai.    Die  erste 
Singularperson  und  die  erste  und  2te  des  Plurals  sind  un- 
tergegangen, und  werden  durch  die  3te  ersetzt,  wie  unser 
deutsches  m(/,  welches  nur  der  3ten  Pluralperson  zukommt, 
unorganisch  in   die  erste  eingedrungen  ist.    Das  der  Perso« 
naI-Endung  vorstehende  a,  z.  B.  in  Aai^-o-fa  vocaris,  A«ä- 
a-da  vocatur  gegenüber  dem  i  von  haüis  voeas,  AotliA 
vocat    schien   früher  räthselhaft,    hat  sich   aber,   wie*  ieh 
glaube,    vollkommen  durch   die  Wahrnehmung    aufgeklSrt, 
dafs  alle  gothischen  Verba   starker   Form    der    skr.   ersten 
oder   4ten    Klasse  entsprechen  (I.  p.  205),  und  dafs  das  i 
von  haitia^  haüith  eine  regelrechte  Schwächung  eines  älte- 
ren a  ist,  durch  den  rückwirkenden  Einflufs  des  schlieCsea- 
den  8  und  th  (§.  47).    Dem  Medio -Passiv   aber  war  eine 
Veranlassung  zu  nothwendiger  Vermeidung   des   alten 
o-Lauts  nicht  gegeben,  und  es  steht  daher  in  dieser  Bexie- 
hung  in  schönstem  Einklang  mit  den  asiatischen  Schweste^ 
Idiomen. 

467.  Das  Sanskrit  und  Send  haben  in  der  ersten  Sin« 
gularpersön,  sowohl  der  Primär-  wie  der  Secundärformen, 
den  Pronominal -Consonanten,  und  mit  ihm  in  der  ersten 
Haupt- Gonjugation  das  a  der  Klassensylbe  verloren  (s.  §- 
435),  daher  ^  bd'dS  ich  weifs  flir  bödf-d-mS.  Man 
vergleiche: 


Mediai^Endungeru      §.  468.  3|1 


Gmohisch«      GothiMh« 


äi^r-a-si    )j^^0^  har^a-hi  {i^io-Z^^ai)  hair-a^a 

^r^a-iS    {PfO^*w?aj  bar-ai-i/  ^)       (pio'i'Tat      bair-a^da 
4iSr'a'nt^lQC0^^^^^^ar-ai'ni^^)<peO'O'VTai    bair-a-nda 

^)  S.  §.  4l.  ^)  Im  PassiT  kommt  die  3te  Plaralperson  mebt- 
IJÜ5  Tor,  z.B.  }QCf^M^^;o^^**iS  ^>  us  ^afiinli  nascuntur 
V.  S.  p.  136),  mit  i  iiir  a  nach  §.  42.  Für  das  Medium  fehlt  es 
lif  an  einem  Beleg  (lir  diese  Person ;  mau  könnte  aber  höchstens 
ftrüber  im  Zweifel  sein,  ob  barenti  nach  Analogie  des  transiti- 
ea  barenii^  oder  barainti  zu  setzen  sei.  Vielleicht  sind  beide 
'ormen  zulgiBg»  allein  barainti  scheint  mir  das  sicherste,  da 
ach  im  traninnrea  Activ  ainti  neben  enti  vorkommt,  vorzüglich 
ach  v,  wo  enti  vielleicht  nicht  gestattet  ist,  daher  ^(^^^5*v»y^ 
€^ainii  sie  leben  =  skr.  gtoanii^  5Cl^^«v»a^  bavainii 
ic  sind  =  skr.  iävanti.  Auch  ohne  vorhergehendes  v  findet 
ich  jra^ainti  =  s\t.  jrdganti  in  einer  von  Burnouf  aus  dem 
Caschter-Jescht  citirten  Stelle  (Ya^na  Notes  p.  74).  Oder  sollte 
^tr  jra^aini/  zu  lesen  sein,  dat  jra^  vorzüglich  im  Medium  ge- 
brauchlich ist? 

468.  In  den  Secundärformen  schwächt  sich  der  schlie- 
bende  Diphthong  im  Skr.  und  Send  auf  dieselbe  Weise,  wie 
nn  Gothischen  schon  in  den  Primärformen;  es  verschwindet 
nämlich  das  «-Element,  das  übrig  bleibende  a  aber  erscheint 
im  Griechischen  als  o,  daher  itplp^z-ro  gegen  ?S[H7?T  äSar^ 
-a-'ta^  *^(C^7^*Af  abar-a-ta;  im  Plur.  l^ip^o-vro  gegen 
EIVI^^  dBar-a-nta,  ^(^^m?*x^m  abar-a-nta.  Die 
Sanskrit-Sendformen  gleichen  auffallend  dem  obigen  gothi- 
»hen  bair^a^da^  bair-a-nda;  doch  dürfen  wir  darum,  gegen 
Deine  frühere  Ansicht*),  die  gothischen  Primärformen  nicht 
nit  den  skr.  seoundären  vermitteln,  und  bair-a-da^  (atr-o- 
tda^    statt   mit    Bdr-a-tS^   Bdr-a-ntSj    mit  aBar-a-ta^ 


*)   Conjugationssystem  FrankC  a.  M.  (I8l6.)  S.  131,  und  Annalt 
)f  Oriental  Literature  (London  1820)  p.  29.  f. 
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d1Sar'a''nta  znsammenstelleD.  Rftthselhaft  ist  die  Eodon 
au  im  goth.  GonjunctiTy  wo  z.  B.  bair^airdau  dem  du 
Bar'i'ta^  s.  bar-ai^ta^  griech.  ^p-ot-ro  gegenübertteh 
lind  80  im  Plural:  baü^ai-ndau  gegen  ^p-oi*irro  *),  und  i 
der  2ten  Singularperson:  batr-cti-fau  gegen  ^p-o§-(0-)o.  E 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  dieses  au  durch  den  unorgi 
nischen  Zusatz  eines  u  aus  a  entsprungen  sei,  da.Sprad 
Entartungen  fast  immer  aus  Abschleifungen,  höchst  sdU 
aus  Erweiterungen  hervorgehen.  Ich  glaube  daher,  dafs  d 
Endung  au  vom  Imperativ,  wo  sie  bereits  eine  gesetzUd 
Begründung  gefunden  hat  (S.  255),  in  den  Conjunctiv  eii 
gedrungen  sei,  dafs  man  also  durch  die  Analogie  von  hm 
a-dau^  baif^orndau  **)  verführt,  auch  im  Coiyunctiv  haiMi 
-dau^  boAr-airndau  gesagt  habe,  und  dafs  viifc  da  das  m 
auch  in  die  2te  Singularperson  eingedrungen  td,  also  Mr 
-ai-fau  für  bair-ai-^  Dies  dürfte  nicht  befremden,  da  du 
Medio-Passiv  im  Gothischen  schon  darin  in  Verwirrung  p 


*)  Im  Send  lälst  das  active  har-ay-tn  ein  mediales  bar^mh 
^nta  (;o^  §•  33)  erwarten.  Das  Sanskrit  hat  in  Abweichung  tOi 
den  Schwestersprachen  die  Endung  ran^  also  bdr-i^ran^  iri 
nur  scheint,  eine  Verstümmelung  von  bar-i-ranta.  Die  War 
zel  it  liegen,  schlafen  schiebt  anomal  ein  solches  r,  wiee 
hier  der  eigentlichen  Personal-Endung  voransteht,  In  der  3ten  Per 
son  aller  Special  -  Tempora  (§•  109 '^)  ein,  unterdrfickt  aber  ii 
Praes.,  Imperat  und  ersten  Augment -Praet  nach  §.  459.  den  Ni 
sal  der  Mehrheit,  daher //-ra(n)//  =  Kti-vrai^  Pot.  läj-t^rut 
Imperat  *i'ra{n)t&m^  Praet  dsi'ra{n)ta  =  tKlwro.  TVi 
werden  später  ein  solches  r  auch  im  Medium  des  redupllclrten  Pra( 
ter.  kennen  lernen';  was  aber  seinen  Ursprung  anbelangt,  so  £ui 
ich  es  am  liebsten  als  Radical  -  Consonanten  At^  Verb,  substl  ■ 
anomaler  Vertauschung  des  4  mit  r  (vgL  §.  22),  so  dab  s.  1 
ddd't-ran  Tur  dad-t-ranta  dem  griech.  Actiy  ^^ff^TaF,  de 
ein  Medio -Passiv  ^^tifiV'avro  oder  it^oioravro  zukäme,  panBi 
liefe. 

*)  Ersteres  =  skr.  med.  idr^^m-täm  er  soll  tragen,  leiste 
res  =  idr-a-nidm  sie  sollen  tragen. 
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nthen  ist,  clafs  die  erste  Person,  und  im  Plural  aueb  die 
2te,  ganz  und  gar  durch  die  3te  ersetzt  wird. 

469.    In  der  zweiten  Singularperson  der  Secundärfor- 
men  entfernt  sich  das  Sanskrit  von  dem  Princip  der  3ten 
und  Isten.     So  wie  ta  dem  primären  tS  und  dem  seeun- 
dSren  t  des  transitiven  Activs  gegenübersteht,  so  sollte  man 
aueb  $a  gegen  se  und  8  erwarten.    Dafür  aber  steht  iäSf 
also   z.  B.    abScf-a-ida    du   wufstest,    b^cf^S-^ds    du 
mögest   wissen.     Dafs    aber   ursprünglich   neben  diesem 
iäi  auch  eine  Form  sa  bestanden  habe,  dafür  spricht  nicht 
mir  das  Griechische,  wo  z.  B.  liiio-co^    id^oi-ao  genau   zu  , 
ttti^o-ro,    iüoirro    stimmt,    sondern    auch    das   Send    zeigt 
«A^^  ha  an  Stellen,   wo  im   Sanskrit  ^  «a  zu   erwarten 
wäre,   mit  Hfjj^recbtem    V  h  ixLv  ^^  9  (§.  ö3),  und  «V)^ 
ia  nach  solchoi  Vocalen,  die  im  Sanskrit  die  Umwandlung 
des  s  in  i  verlangen  (§.  21*)).     Der  Endung  ha  wird  nach 
§.  Sfi*).  ein  9  vorgesetzt,  und  so  findet  sich  die  schon  in 
meinem  ersten  Send- Versuche  *)  besprochene,  bis  jetzt  noch' 
einzig  dastehende  Passivform  uiafayai^ha  du  wurdest 
gebaren  (V.  S.  p.  42).    Anquetil  übersetzt  die  unzwei- 
deutig^  Stelle:   ^e>'^^d^^d^>  Q^^  ij^  hS   tum  uia- 
fayai^ha  „ihm  du  wurdest  geboren"  durch  „Ztit  qut  a 
^  un  fäs  cilebre  eomme  vous*^  und  verbirgt  so  die  wahre 
grammatische  Geltung   des    merkwürdigen   Ausdrucks,   der 
Wahrscheinlich  auch  Anquetil* s  parsiscben  Lehrern  nicht 
Terständlich  war.    Eine  zweite  Form  dieser  Art  habe  ich 
seitdem  nicht  finden  können,  doch   hat  Burnouf  (Ya^na 
Notes  p.  33)  eine  nicht  minder  wichtige  mediale  Aoristform 
an  das  Licht  gezogen,  nämlich  a>)^>^?^?>   urürudCuia 
du  wuchsest,  worauf  wir  später  zurückkommen  werden. 
Hier  ist  uns   nur  die  Bestätigung  der  Endung  a'a  von  Be- 
lang, deren  a^  unter  dem  euphonischen  Einflüsse  des  vor- 
hergehenden u  steht 


*)  Jahrbücher  fiir  wiss.  Kritik  März  1831.  S.  374. 
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470.  Wir  kehren  zur  sanskrititchen  Eadnng  id 
zurück;  diese  steht  einleuchtend  mit  der,  §.  453.  bespro 
ebenen,  activen  Endung  ia  in  Zusammenhang,  die  wähl 
scheinlich  ursprönglich  eine  weitere  Verbreitung  im  Singola 
hatte,  und  woraus  durch  Verlängerung  des  Vo'cais  and  de 
Zusatz  eines  $  die  Form  td-n  entsprungen,  deren  «,  wi 
schon  anderwärts  bemerkt  worden  *),  ebenfalls  wahrschdi 
lieh  zur  Bezeichnung  der  2ten  Person  steht.  Wenn  das 
so  ist,  so  würde  entweder  der  erste  oder  der  zweite  Per 
sonal-Ausdruck  die  Person  bezeichnen,  weiche  die  Wirkmi 
der  Handlung  oder  ihren  Vortheii  trägt,  die  in  allen  Medial* 
formen,  wo  nicht  leiblich  doch  geistig  vorhanden  ist.  Ei 
wäre  also  in  ddat-id-a  du  gabst  dir  (nahmst)  eil* 
weder  durch  id  das  D  u  und  durch  9  das  |flr  bezeichiMl; 
oder  umgekehrt.  Ist  dem  so,  und  ist  in  der  griech.  erstes 
Person  das  v  der  Endung  /uitjv  (dorisch  \xS,i)  organisch,  d.k 
nicht  ein  späterer  nichtssagender  Zusatz,  sondern  absicbtÜdl 
und  ein  Vermächtnifs  der  Urperiode  unseres  Sprachstamnii 
so  bedeutet  auch  ididifir^v  eigentlich  „ich  gab  mir**,  sd  eii 
dafs  durch  pi]  (f^)«  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist, 
durch  ¥  das  subjective  Verhältnifs  ausgedrückt  sei;  jede»- 
falls  aber  steht  jitj-v  (juidr-v)  auch  hinsichtlich  der  VocallSagt 
in  vollkommenster  Analogie  zum  skr.  td-i.  Hierzu  komml 
noch,  als  Analogon  für  die  2te  und  3te  Person,  die  Endtiii| 
JfTfl^  td't  des  V^da- Dialekts,  wo  der  Ausdruck  der  2tei 
und  3ten  Person  doppelt  steht**).  Ich  halte  darum  die« 
merkwürdige  Endung  ihrem  Ursprünge  nach  für  eine  mt* 


*)   Gramm,  crit  (1832)  §.  301.  d. 

**)  In  der  2len  Person  halte  ich  iäi  für  eine  Verstummelonf 
von  /<fd'i^  vom  Stamme  /c^o,  der  auch  in  der  Nebenform  //de 
Genit  und  Dativs  sein  v  abgelegt  bat  (§.  329).  In  der  3ten  P.  ^ 
der  Demonstrativstamm  /a,  dessen  Schwächung  zu  ti  wir  obei 
(§.  456)  als  Endung  der  3ten  P.  praes.  erkannt  haben,  zweimtl 
enthalten,  einmal  verlängert  und  dann  verstümmelt  wie  in  den  S^ 
cundärformen  des  transitiven  Activs. 
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e,  wenngleich  Pinini  (VIL  1,  36)  sie  als   Vertreteriii 

transitiven  Imperativ -Endungen  tu  und  hi  ausgibt ,  die 

Segnudgen  vorkomme;  z.B.  Savdn  ^tvatdt  der  Herr 

e  (ehrerbietig  für:    du  mögest  leben).    Die  Wurzel 

ist   zwar,   und  vielleicht  manche   andere,   die  mit  der 

iung  tat  vorkommen  mag,  in  der  gewöhnlichen  Sprache 

Medium  nicht  gebräuchlich,  allein  die  Endung  tat  kann 

irrest  einer  Zeit  sein,  in  welcher  noch  alle  Verba  ein 

liun^  hatten.    Zudem  ist  auch  bei  Segnungen,  wo  immer 

andern  etwas  Gutes,  zu  seinem  Vortheil,  gewünscht  wird. 

Medium  recht  an  seinem  Platze.    Wie  dem  aber  auch 

Jo  ist  uns  die  Endung  tat  schon  darum  wichtig,  weil 

durch  die  Tafel  von  Banüa  uns  erhaltenen  oskischen 

»erative    auf  tu'd*)^  wie  licüu-d  für  liceto^    eaturd   für 

&0Ttü,    darin    eine   uralte  Begründung  finden  **)•     Der 

icbischen  Imperativ- Endung  tw  ist  schon  anderwärts  ein 

iialer  Ursprung  zugeschrieben  worden,  denn  im  Plural 

amt   4>£p-o-yrcüy  vortrefQich    zum    skr.    medialen    Bdr^a* 

dm  und  verhält  sich  dazu  wie  ^zpU^Twv  zum  reinactivi* 

en  dualen  Bdr'-a^tdm.     Sollte  aber  ^zp^o-^vtwv  mit  dem 

itttiven    Bdr^a-ntu   identisch    sein,    so   wäre   dies   der 

lige  Fall  in  der  ganzen  gr.  Grammatik,  wo  w  einem  skr. 

egenüberstände ,  und  überdies  ein  unorganischer  Zutritt 

ts.  Nasals  anzunehmen.    Eher  liefse  sich  in  ^pirw^  wenn 

I  es  mit  dem  medialen -^ar-a-^am  vermittelt,   die  Ab*» 

cifung  eines  Nasal* Lauts  zugeben,  wie  in  Idul^a,  gegen 

|[t9^  ddika'am.    Ich  ziehe  aber  jetzt  vor,  4>^piTw  mit 

1  vedischen  Bdratdt  zu  identificiren,  denn  die  Ablegung 

T  war  nothwendig,  die  des  Nasals  aber  wäre  eine  zu« 


)  Vergl.  die  Ablative  anf  ud  gegenüber  den  sanskritisch-sendi- 
lieü  auf  d/,  d4  und  alt-lateiniscben  auf  o-d  (§.  181). 

*)  Es  verdient  Beachtung,  daCs  Kuhn  in  seiner  Schrift  „Co?i- 
xiio  in  fJH ,  linguae  Sanier iiae  raiione  habiia^  (p.  26,  Anm^) 
en  oskischen  Formen,  ohne  damals  ihr  v^disches  Analogon  zu 
•e%  einen  passiven  Ui^sprung  zugeschrieben  haU 
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föllige  WnikOr.  Das  Verhältnifs  toh  «fitp-l-Tw  sq  Sdr^a-iit 
wäre  ähnlich  dem  von  iiCiw^  idu)  zu  ddaddt^  dddt  Im 
Lateinitchea  entspricht  die  Endung  to  des  sogenannten  Fu- 
tur, des  Imperativs,  sowohl  in  der  2ten  als  in  der  3ten 
Person,  der  vidischen  Endung  tdt^  also  vioüo  (aus  gmmHo) 
er  soll  leben  dem  gleichbedeutenden  und  wurzelhaft  Te^ 
wandten  sfloIrllrL  ffi^v^a^-idt^  und  als  zweite  Person  is 
BetrefT  seiner  Endung  dem  vidischen  pra^yaÜ-^a^iit 
gib  (Rig-V&da  L  h.  48.  5).  Hinsichtlich  der  im  Lateini- 
schen nicht  nothwendigen  Unterdrfickung  des  sehKefsendea 
i  mögen  die  Ablative  auf  o  neben  älteren  auf  (hd  fBr  da*. 
d-t^  send,  d»^  verglichen  werden.  In  der  3ten  P.  pL 
könnte  man  aus  den  lateinischen  Formen  auf  nto  yMiscIm 
auf  ntdt  folgern  und  z.  B.  als  Vorbild  von  vek-u-mia  eis 
Tidisches  vak-a-nidt  voraussetzen«  Gab  et  solche  fw* 
men,  so  würden  dazu  auch  die  griechischen  Formel  wie 
ix-^'VTwv  stimmen,  und  ihr  y  sich  als  bleibend  gewordeaci 
i^EXxMTixov  erweisen. 

471.  Die  erste  Singularperson  der  Secundärfonnes 
sollte  im  Sanskrit  —  nach  Analogie  der  dritten  auf  ta  — 
ma  lauten,  so  dafs  BdrSma  dem  gr.  i^poi[iA)f  ('iJiVj[fi)  gegcD- 
iiberstehen  würde.  Diese  Form  mufs  auch,  wenngleich  nidit 
die  älteste,  eine  Zeit  lang  im  Sanskrit  bestanden  haben. 
Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber  ist  das  m,  wie 
überall  im  Singular  des  Mediums,  gewichen,  und  für  Bari' 
{fn)a  steht  Bdre-y^a^  mit  euphonischem  y,  welches  allea 
Personal -Endungen,  die  mit  Vocalen  anfangen,  in  beiden 
Activformen  des  Potentialis  vorgeschoben  wird  (vgl.  §.  43). 
In  den  mit  Augment  belasteten  Formen  hat  die  schon  seiff 
verstümmelte  Endung  a  eine  noch  weitere  Schwächung  e^ 
fahren,  durch  den  Übergang  des  a  zu  t^  daher  z.  B.  dstf* 
i^V'i  sternebam  für  astf-f^v^a^  und  dieses  aus  astf' 
i^u-ma  oder  noch  äl^rem  aitr^f^u^mdm^  welches  dem 
dor.  ioTop^yii'iJiAv  entsprechen  würde. 

472.  Wir  kehren  zu  den  Primärformen  zurück,  am 
zu  bemerken,  dafs  im  Sanskrit  nicht  blofs  diejenigen  Pe^ 
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tonen  auf  S  ausgeben,  die  im  transitiven  Actiy  mit  t  enden, 
imd  oben  den  griecb.  Medialformen  auf  cu  gegenübergestellt 
iPTorden,  sondern  auch  diejenigen,  die  im  transitiven  Actiy 
kein  %  und  im  griecb.  Medium  kein  tu  zeigen.  Die  sämmt- 
liehen  Primärformen  lauten: 

Singular.        Dnal.  PlnraL 

(m)/ss|üiai    vahi       mahg  tss  iisä^a 
mS  a  a-ai      äii  dvi 

U  'M  reu,       ätS  nie  oder  atSssyrtu,  arcu  (S.  301). 

Das  Send  folgt,  soweit  es  sieb  belegen  läfst,  der  Analogie 
des  Sanskrit,  docb  lautet  die  erste  Pluralperson  nicbt 
JSJ**^G  mafS^  was  fürTT%  mähe  zu  erwarten  wäre,  son- 
dern (g^^f  maiäi^  woraus  erbellt,  dafs,  was  icb  scbon 
Tor  meiner  Bekanntscbaft  mit  dem  Send  aus  dem  griecb. 
ficd'a  gefolgert  batte  **),  das  skr.  mahi  eine  Verstümmelung 
Ton  TT^  madi  sei  (§.  23).  Das  griecb.  jueB-ct  aber  bat  sei- 
nerseits das  scbliefsende  i  verloren,  und  stebt  so  auf  der 
Stufe  der  §.  466.  erwäbnten  gotbiscben  Formen.  In  den 
Secundärformen  scbwäcbt  sieb  TT%  mahS^  durch  Verlust 
des  Anfangs-Elements  des  Dipbtbongs  ^,  zu  mahi^  dagegen 
erweitert  es  sieb  in  der  nacb  reicbster  FormfüUe  strebenden 
ersten  Imperativ -Person  zu  7]%  mahdij  und  dem  analog 
sdgt  der  Dual  neben  €r%  vahS  die  Formen  vahi  und 
vahäi.  Das  Send  bebält  auch  in  den  Specialformen  die 
volle  Endung  maittS^  wenigstens  belegt  sich  dieselbe  im 
Potentialis  durch  \Q^^**fe^\^^^^  hüidySimaÜi  wir 
mögen  sehen  (V.  S.  p.  4S  mehrmals). 

473.  Wenn  nun  gleich  im  Sanskrit  alle  Medial- En- 
dungen der  Primärformen  auf  i  ausgehen,  so  glaube  ich 
doch  nicht,  dafs  alle  diese  i  auf  gleichem  Princip  beruhen. 
Was  diejenigen  anbelangt,  denen  im  transitiven  Activ  i^ 
und  im  griecb.  Medium  at  gegenübersteht,  so  bin  icb  sehr 
geneigt,  den  Ausfall  eines  Pronominal-Consonanten  zwischen 

*)  §.  4l.    Man  findet  auch,  mit  abgelegter  Aspiration,  maidi. 
**)  Grammatica  critica  p.  i46.  Anm.  **). 
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den  beiden  Elementen  des  Diphthongs  ansunehmen  *),  wA 
swar  (m)i^  fxtu  aus  mami^  9S^  aou  aus  «a«f\  te^  reu  aas  iaÜ 
zu  erklären,  wie  wir  früher  4>ipu  aas  <^pm^  im  PrAkrit  ffaf  al 
aus  Banadi^  im  Spanischen  con^oü  aus  cantatii  haben  entsK^ 
hen  sehen  (§.  456),  und  wie  auch  im  Griech.  das  mediale  tn^ 
Tfjoi  sich  noch  weiter  zu  tvttt],  und  im  Sanskrit  mi  züi 
sich  verstümmelt  hat  In  diesem  J^  S  ist  also  der  Ausdruck 
der  ersten  Person  doppelt  enthalten,  einmal  aus  a  für  «s 
bestehend,  und  dann  aus  %  für  mi^  und  so  zeigt  auch  im 
reduplieirte  Praeteritum  in  der  3ten  Pers.  e  gegenüber  dsii 
griech.  reu  (Ur  tati^  und  der  V£da-Dialekt  liefert  selbst  ia 
Praes.  für  iS'-tS**)  »  xnrai  der  gewöhnlichen  Sprache,  dii 
Form  idy^i  (euphonisch  für  ii^i)^  und  noch  andere  ihih 
liehe  Verstümmelungen  von  Medial-Endungen,  wie  ddu^f^ 
sie  melkten  für  dduh-rata^  duh-am  er  soll  melken 
für  duff'dam^  und  dieses  euphonisch  für  du(i'täm  (Pioitt 
VII.  1,  41).  Führen  wir  nun  also  (fn)i  »  juiai,  sS  tsm  m 
und  te  sa  Tai  zu  den  höchst  wahrscheinlich  einoud  di|^ 
wesenen  Formen  mami^  saai^  tati^  vielleicht  auch  mdmi 
sdti^  tdti**')j  zurück,  so  fragt  es  sich,  welches  von  bei* 
den  Pronominen  drückte  das  subjective,  und  welches  iu 
objective  Verhältnifs  aus?  Bedeutete  dat'Sa{s)i^  dCdoffa{Jj^ 
gebend  dir  du  oder  gebend  du  dir?  Ninunt  man  dsi 
«rstere  an,  so  erhält  man  dieselbe  Ordnung,  wie  in  iiioffi^ 
iüoa^ov  u.  a.,  wovon  später  mehr,  und  es  träte  nun  der 
merkwürdige  Fall  ein,  dafs  nach  Unterdrückung  des  zwei» 
ten  Pronominal-Gonsonanten,  der  erste,  der  mit  seinem  Vs- 
cal  das  im  obliquen  Casusverhältnifs  stehende  Pronomoi 
ausdrückte,  das  Ansehen  gewann,  als  bezeichnete  er  dtf 
subjective,  oder  als  gehörte  er  der  eigentlichen  Pens- 
nal-£ndung  an,  denn  in  dCdo^imdiyL  vermifst  das  Spracbgo- 


*)  So  auch  Kuhn  L  c  p.  25.{L 

**)  Ober  die  anomale  Betonung  {s Sie  tut  liti)  %,  vergtetcbes- 
des  Accentnationssjstem  p.  lOl. 
***)  Vgl.  §.  470.  /4.#,  /d-/,  /Lia-v. 
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{&hl  lieber  den  Ausdruck  des  mir  oder  mich  als  den  des 
ich;  man  glaubt,  welche  der  beiden  Erklärungsarten  auch 
die  richtige  sein  möge,  immer  in  dido-juiai  dasselbe  fx  za  er- 
kennen, welches  in  didw^ju  steht.  Dafs  dies  so  scheine,  ist 
nber  durchaus  kein  Beweis  für  den  wirklichen  Hergang  der 
Sache,  denn  wenn,  was  dem  in  Rede  stehenden  Falle  sehr 
Ihnlicb,  und  in  der  Sprachgeschichte  häufig  eingetreten  ist, 
reduplicirte  Formen  in  ihrem  Inneren  sich  verstümmeln,  durch 
Ausstofsung  des  Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  so  gewinnt 
die  erste  das  Ansehen  als  gehöre  sie  zur  Wurzel  selber. 
Niemand  vermifst,  vom  Standpunkt  unserer  heutigen  Spra- 
che, in  Praeteriten  wie  hielt  den  Anfangs  -  Consonanten  der 
Wurzel;  jeder  hält  das  h  von  hielt  für  identisch  mit  dem 
von  halte;  und  doch  ist,  wie  zuerst  von  Grimm  scharf- 
sinnig erkannt  worden  (L  103,  104),  die  Sylbe  hi  von  hielt 
durch  Reduplication  an  diese  Stelle  gekommen;  die  ahd.  Form 
ist  hialt  {hi(h)alt)  und  die  gothische  haihald^  deren  zwei- 
tes, also  wurzelhaftes  A,  den  jüngeren  Dialekten  entwichen 
ist  Ich  halte  auch  jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,,  den 
Anfangsconsonanten  sanskritischer  Formen  wie  tepimd  wir 
brannten  für  reduplicirend,  und  nehme  Ausfall  des  stamm- 
luiften  t  von  tatapima  an,  woraus  täpima  =»  taapima^ 
ittd  hieraus,  durch  Schwächung  des  d  {^  a-h  a)  zu  e  (cm 
•  H-t),  tepimd*  Auch  in  dem  slav.  dami  ich  gebe  und 
dem  liL.  dumi  ist  die  erste  Sylbe  durch  Reduplication  ent- 
standen, und  die  Wurzelsylbe  ganz  verschwunden.  Hier- 
von später  mehr. 

474.  Wenden  wir  uns  nun  zu  denjenigen  Medial-£n- 
^gen  auf  ^,  denen  das  Griech.  kein  a&  gegenüberstellt,  so 
^uben  wir  in  dem  pluralen,  dve  eine  pronominale  Nomi- 
Bfttivform  zu  erkennen  im  Sinne  von  §.  228,  also  dvS  aus 
<f«a-t  vom  Stamme  d^va  für  tvcL  Die  Dual-Endungen 
d(S^  dtS  stimmen  dagegen  zu  neutralen  Dual -Formen,  veie 
^^  diese  beiden.  In  den  secundären  Formen  mag  ^p^ 
^^am  hinsichtlich  seines  Ausgangs  mit  yü-y^dm  ihr, 
^^y-am  wir  verglichen  werden;  die  Dual-Ausdrücke  didm^ 
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dtdm  aber  yerbaltea  sich  hiQsichtlich  ihrer  Endungen  so 
«fvam,  wie  nach  §.  206.  du  (aus  d$)  zu  a#,  und  stimmeosa 
tfvam  wir  beide,  yuvdm  ihr  beide  (§•  336  Schlufs).  Im 
Übrigen  erscheinen  mir  STT^  d-^e,  gi^  dti,  iEIMIH.  ^^^^ 
dm(il4^  <f^tf«7»,  als  Verstümmelungen  Ton  ^iff^?,  tdtS  etc.*), 
gerade  wie  wir  oben«  im  V£da- Dialekt,  in  der  3ten  P.  i^ 
Imperat  dm  für  tdm  gefunden  haben  (S.  318).  Den  Syl- 
ben  (^)iff  {t)d^  weiche  das  im  objectiven  Casusveriifilloili 
stehende  Pronomen  ausdrüclcen,  entspricht  das  grieeh.  0-  in 
dido^'^09^  dido-tr-^-ov,  ldido-0--3'oy ,  ididoW-d'ip',  deren  0*  nadi 
§.  99.  sich  sehr  befiriedigend  aus  r  erklärt;  das  folgende  i 
aber  ist  durch  den  Einflufs  dieses  a-  ebenfalls  aus  r  benror* 
gegangen,  da  3*  mit  vorhergehender  Aspirata  oder  a  eine 
sehr  beliebte  Lautverbindung  ist  Stellt  man  nun  dida-0--^ 
etc.  dem  skr.  dad\i)d'ii  gegenüber,  so  sieht  man,  dsb 
die  beiden  Sprachen  in  die  Überlieferung  der  Urform  sich 
so  theilen,  dafs  die  eine  nur  den  Consonanten,  die  andore 
nur  den  Vocal  des  im  obliquen  Casus -Verbältnifs  stebendcfi 
Pronominal-Ausdrucks  gerettet  hat  In  der  zweiten  Piurtl- 
person  hat  das  Sanskrit  sowohl  das  vocaliscbe  wie  das  cos* 
sonantische  Element  des  Zwischenpronomens  eingebüfst;  ich 
glaube  aber,  dafs  d^viy  dvdm  im  zunächst  vorhergehenden 
Sprachzustand  d-ctve^  d^d^vam  gelautet  haben,  also  Bar- 
a^d'cfvSf  aSar^a'd'dvdm  sa  <(^ip£^^^£^  it^ip-S'^^B^;  denn 
^Laute  werden  vor  tv  und  <tv  sehr  leicht  unterdrückt,  da- 
her findet  man  im  Gerundium  für  dat-tva  nach  Ge- 
bung, Bit'tvd'  nach  Spaltung  gewöhnlicher  da^tvit 
Bi'tvdf^  und  in  der  2ten  Aoristform  zeigt  die  2te  Plural- 
Person  Medii  neben  -id^ifvam  (aus  'ii-dvam)  auch  -1« 
dvam;  endlich  wird  vor  der  Endung  <ti  der  2ten  Impera- 
tiv-Person sg.  ein  wurzelhaftes  $  in  d  umgewandelt,  diesei 
d  aber  kann  auch  unterdrückt  werden,  daher  id'Ü  neben 
idd-di  herrsche,  für  ids-tli.    Die  Wurzel  a$  sein  bilde! 


')  Vgl  Kuhn  I.  c.  p.  31. 
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blofs  i'äi^  für  ad^cti  aus  as-cti.  So  wie  nun  dieses 
S^d^i  zum  griech.  tb'-B'i  sich  verhält,  so  ungeföhr  BdracfvS 
für  Saradd^ve  zu  ^ip^a^i^  nur  dafs  an  letzterer  Stelle  das 
gr.  S^  nicht  Vertreter  des  skr«  d  ist  (§.  16),  sondern  des 
gr.  r,  durch  den  Einflufs  des  vorhergehenden  o-.  Daher  auch 
im  Iniperativ  ^tpiff^  als  späterer  medialer  Nachwuchs. 
Nachdem  nämlich  das  seinem  Ursprung  nach  selber  schon 
mediale  ^plTuy  (S.  315)  im  Sprachgebrauch  mit  rein  activer 
Bedeutung  verwendet  worden  war,  entstand  das  Bedürfnifs, 
daraus  ein  neues  Medio-Passiv  nach  altem  Princip  zu  bilden. 
475.  Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  angestellten 
Erklärungsversuche  über  den  Ursprung  der  Medial -Endun- 
gen, so  stützt  sich  die  Ansicht,  dafs  sie  auf  Verdoppelung 
der  jedesmaligen  Personbezeichnung  beruhen,  hauptsächlich 
darauf,  dafs  im  griech.  I^xpojuiijy,  im  sanskritischen  dSarat'äs 
mid  in  dem  vedischen  Bdratdt  sichtbarlich  ein  und  der- 
selbe Personal-Ausdruck  doppelt  steht,  so  wie  darauf,  dafs 
es  am  natürlichsten  ist,  Begriffe  wie  ich  gebe  mir,  ich 
freue  mich  so  auszudrücken,  dafs  sowohl  das  ich,  wie 
das  mir  oder  mich,  das  subjective  wie  das  objective  Ca- 
sus-Verhältnifs,  einen  formellen  Vertreter  durch  einen  und 
denselben  Pronominalstamm  habe.  Abgesehen  von  hf)€pofir^v 
würden  aber  Formen  wie  ^ipia^z  und  das  im  Sanskrit  vor- 
ausgesetzte Baradifve  für  das  bestehende  Bdradvi  noch 
dne  andere  Auslegung  zulassen,  nämlich  die,  dafs  das  griech. 
ff  nicht  euphonisch  für  t  stehe,  sondern  für  sich  selber  und 
als  Stamm -Consonant  des  Reflexivums  (§.  341),  welches, 
obwohl  der  dritten  Person  angehörend,  doch  gerne  die 
Functionen  der  beiden  übrigen  übernimmt.  Im  Sanskrit  hätte 
das  $  dtz  Reflexivstamms  vor  den  Personal -Endungen  ^vi 
und  dvam  nach  allgemeinem  Lautgesetze  zu  d  werden  oder 
wegfallen  müssen,  und  somit  würde  also  auch  auf  diesem 
Wege  das  griech.  4>ip€<r3rEf  i<ffipBa3ts  einem  skr.  Bdra(d)dvi^  ' 


*)  Wie  mir  scheint,  zunächst  aus  A-ttiy  mit  Schwächung  des 

n.  21 
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ddara{d)<tvain  begegnen;  für  die  oben  ▼orAU8getetitc& 
Formen  wie  BaraidU  gegen  ^Ip^tr^ov  w8re  aber  Bar^- 
$dii  aus  Barasvdfi  anzunehmen.  Wäre  diese  AofraMOig 
gegründet,  so  müfste  man,  da  doch  wahrscheinlich  ein  gU- 
ches  Princip  in  den  sämmtlichen  Medial -Erzeugnissen  ge- 
waltet hat,  auch  die  Endungen  (m)^,  tS,  juiai,  toi  nicht  im 
inamt,  tati^  sondern  aus  ma#t,  tasi  oder  masvi^  tarn 
erklären.  Die  2te  Person  bliebe  aasi^  allein  das  2te  i 
würde  nicht  der  2ten  Person,  sondern  dem  Reflexivum  an- 
gehören, und  man  würde  nun  auch  das  s  von  dBaraÜk 
dem  Reflexivum  zuweisen,  und  das  griech.  jüiijy  von  l^tpo^ 
ganz  vereinzelt,  ohne  Anklang  an  ein  altes  Princip,  stehoi 
lassen  müssen. 

476.  Hinsichtlich  des  Lateinischen  ist  zuerst  in  da 
AnnaU  of  Oriental  Uterature  *)  daran  erinnert  worden,  daSi 
das  passivische  r  seinen  Ursprung  dem  Reflexivum  verda»* 
ken  könnte.  Ich  gebe  jetzt  dieser  Erklärung  um  so  ent- 
schiedener den  Vorzug  vor  derjenigen  aus  dem  Verb,  sab* 
stantivum,  als  ich  seitdem  auch  durch  das  Litauische  und 
Slavische,  die  ich  damals  noch  nicht  in  den  Kreis  meiner 
sprachvergleichenden  Untersuchungen  gezogen  hatte,  ein  ahn* 
liebes  und  zwar  allgemein  anerkanntes  Verfahren  wahrge- 
nommen habe,  welches  aber  darum  doch  nicht  das  ur* 
sprüngliche  zu  sein  braucht,  welches  schon  in  der  uraltes 
Bildungsperiode  der  dem  Griechischen  mit  seinen  asiatisches 
Schwestersprachen  gemeinschaftlichen  Medialformen  obge 
waltet  haben  müfste.  Denn  ich  lasse  lieber  das  Eingreifiei 
des  Reflexivums  dritter  Person  in  die  zweite  und  erste  erD 
allmählig  Boden  fassen,  als  Ersatz  für  einen  älteren  bestimm* 
teren  Ausdruck  der  jedesmaligen  Person,  auf  welche  di< 
Handlung  zurückwirkt.  Das  Altslavische  setzt  den  Accüsa' 
tiv  des  Reflexivs  hinter  das  transitive  Verbum,  um  ihm 
reflexive  oder  passive  Bedeutung  zu  geben,  z.  B.  HbTA  U 
iitun  aan  honoror,    2te  P.  ^kTEUJH  CA  iUeai  san,  3te  P. 


*)  London  1820.  S.  62. 
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HbTCTk  CA  Üteti  San  *).  Im  Böhmischen  kami  se  sowohl 
dem  Verbum  vorangehen  als  nachfolgen,  wird  aber  zum 
Ausdruck  des  Passivs  vorzüglich  nur  in  der  Sten  Person 
gebraucht  (Dobr.  Böhm.  Lehrg.  S.  182).  Im  Litauischen 
haben  solche  Verbal -Ausdrücke  blofs  reflexive  Bedeutung, 
tragen  aber  das  Ansehen  einer  grammatischen  Einheit,  und 
gleichen  darum  mehr  dem  lateinischen  Passiv,  weil  nicht 
ein  bestimmter  Casus  des  Reflexivpronomens  **)  dem  Verbum 
xur  Seite  gestellt  wird,  sondern  nur  sein  Anfangsconsonant 
dem  Verbum  angehängt  wird,  wobei  die  meisten  Endvocale 
des  einfachen  Verbums  eine  Verstärkung  erfahren,  gleichsam 
um  das  Gewicht  des  angefügten  Pronomens  besser  tragen 
xa  können***);  es  wird  nämlich  u  zn  u;  i  und  e  zu  f;  a 
der  Dual- Endungen  wa  und  ta  zu  J,  nur  das  a  der  Sten 
Person  bleibt  unverändert.  Ich  setze  hier  das  Praesens  von 
wuUnifs  ich  nenne  michf*)  dem  einfachen  Transitivum 
gegenüber : 


•)  Dobrowsky  S.  544,  Kopitar,  Glag.  S.  64,  XVn.  Ich 
trenne  nach  Miklosich  (1.  c.  p.  172)  das  Reflex,  vom  Verbum. 

**)  £s  scheint  neben  diesem  satveti,  vielleicht  auch  im  Dativ 
neben  «acv,  eine  Nebenform  si  bestanden  zu  haben,  und  von  diesem 
.'I  ist  offenbar  das  Sufßx  der  Verba  reflexiva  ausgegangen;  auch 
^ttm  in  der  Sten  Person  statt  eines  blofsen  s  das  volle  ^ i  stehen, 
s-B.  «pad)nas  oder  ivad}nasi  er  nennt  sich.  Auch  wird  bei  den 
out  a/,  ap  und  einigen  anderen  Praepositionen  oder  der  Negation 
ie  anfangenden  Verben  das  Reflexivum  in  der  Gestalt  von  si  zwi- 
scleogeschoben,  kann  aber  nebenbei  auch  am  Ende  angehängt  wer- 
den, z.  B.  issilaikau.t  (is-si-laikau-s)  ich  erhalte  mich.  Ein  Bei- 
spiel, wo  das  eingefügte  si  das  dative  Yerbäitnils  ausdrückt,  ist 
^^Unesu  ich  bringe  mir  (etwas)  mit    (Nesselmann  p.  420). 

***)  Vergl.  p.  6.  und  21.  Anm.  *. 

f)  Vgl.  skr.  vad  sprechen,  ahd.  far-wäzu  maledico,  kel- 
*>«ch  (irländ.)  feadheim  „I  relate". 


21^ 
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SingulAr.                                        DotL  jc 

!•  wctdint,    wadinui  wcuünawa    wadinawöi  » 

2.  toodwii     tocuUnA  wadinata      ioadhuxtöM  ^ 

3.  toadina   toadituu  wie  Sing,    wie  Sing«  1* 

— _^^  PIoraL 

1.  iocuHname  wacHnami^ 

2.  wadunate  wadünatii 

3.  wie  Sing.  wie  Sing. 
477.    Diesen   Bildungen  gleiclit   auflkllend  das  lateiB^ 

Passiv,  nur  dafs  hier  die  Zusammensetzung  schon  gaox  ver-* 
dunkelt  ist,  da  nicht  wie  im  Litauischen  durch  die  Bewege 
lichkeit  des  Reflexivpronomens,  welches  unter  den  vorhi» 
angegebenen  Bedingungen  dem  Verbum  vorangestellt  wird« 
jenem  das  Gefühl  seiner  Selbstständigkeit  erhalten  worden« 
Auch  ist  durch  die  beliebte  Vertauschung  des  9  mit  r  eiim 
Zwiespalt  zwischen   dem    PassivsufBx   und   dem    einfaebam 
Reflexivum  eingetreten.     Bei  den  mit  Consonanten  endigen- 
den Personen  war  zur  Anschliefsung   des  r  ein  Bindevocail 
nöthig,  als  solcher  steht  t»  in  amatur^  amantur^   wie  mir 
scheint,  durch  den  EinfluTs  der  Liquida.     Die  Imperativfor- 
men  amato^   und    amanto-r  bedurften  keines   Hülfsvocals« 
In  amamur  ist  das  s  von  amamui  vor  dem  Reflexivum  ge- 
wichen, was  nicht  befremden  kann,  da  das  $  nicht  zur  Per- 
sonal-Bezeichnung gehört,   und  im   Sanskrit  auch  am  ein« 
fachen  Verbum,    in  den  Secundärformen   und  gelegentlid 
auch  in  den  primären,  aufgegeben  wird.     In  amer^  amabafi 
amarer  ist  dagegen  der  Personal-Charakter  selbst  dem  Suf- 
fix aufgeopfert,   denn  ametnr  etc.  war  nicht  möglich,  und 
cmiemur   blieb    dem   Plural   fiir    amemuir   vorbehalten,    b 
arnarü^  ameria  u.  a.  ist  entweder  eine  Umstellung  aas  ama- 
nr  eingetreten,  oder,  was  ich  anzunehmen  vorziehe,  es  hst 
der    Personal -Charakter  #  der  Neigung  nicht  widerstehen 
können,  in  der  Stellung  zwischen  zwei  Vocalen  m  r  sa 
werden    (§.  22),    und  das    Reflexivum  hat  dann   sein  ur* 
sprüngUches  •  geschützt  —  ähnlich  wie  das  Gomparativsuf- 
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[x,  im  Neutrum,  iua  gegen  iar  zeigt  §.  298.  —  und  es  steht 
lim  daher  auch  ein  t  und  nicht,  wie  dem  r,  ein  u  als  Bin- 
evocal  voran  *).  In  der  singularen  Imperativperson  ama^B 
at  das  Reflezivum,  im  Vortheil  vor  den  anderen  Passiv-* 
»rmen,  seinen  Vocal  geschützt,  und  setzt  man  dieses  re  in 
9  um,  so  hat  man  den  vollständigen  Accusativ  des  einfac- 
hen Pronomens.  Wollte  man  aber,  ivozu  ich  nicht  geneigt 
»in,  den  Imperativ  amare  von  dem  allgemeinen  Princip  des 
ateiD.  Passivs  losreifsen,  so  könnte  man  darin  einen  Ober- 
rest des  hellenisch- sanskritischen  und  sendischen  Baues  er- 
kennen, und  re  als  Personal-Endung  mit  0*0,  ^oT  '^^i  *^^ 
ia  vermitteln,  wovon  später  mehr. 

478.  Dafs  die  zweite  Pluralperson  amammi  aus  aller 
Analogie  mit  den  übrigen  Passivpersonen  heraustritt,  fiQlt 
kioht  in  die  Augen,  und  nur  dem  Umstand,  dafs  die  frü- 
here Behandlungsweise  der  Grammatik  durchaus  nicht  um 
Gründe  der  Sprach-Erscheinungen  sich  kümmerte,  und  dafs 
man  die  Verwandtschaft  zwischen  dem  Griechischen  und 
litteinischen  ni^ht  systematisch  und  wissenschaftlich  verfolgt 
ktte,  mag  es  zuzuschreiben  sein,  dafs  man  die  Form  amc^ 
üMit  so  lange  in  den  Paradigmen  hat  fortführen  können, 
ohne  zu  fragen,  wie  und  woher  sie  dahin  gekommen  sei? 
H  glaube  in  meinem  Conjugationssystem  (Frankf.  a.  M. 
i8I6.  S.  105.  £f.)  diese  Frage  zuerst  in  Anregung  gebracht 
m  haben,  und  wiederhole  mit  T^versicht  die  dort  gegebene 
Erklärung,  dafs  nämlich  arruimim  ein  passives  Participium 
im  männlichen  Plural-Nominativ  sei,  also  amamini  für  ama' 


*)  DaGi  das  1  von  amarü  der  ursprünglichen  Endung  s  1  ange- 
tore,  wie  Pott  vennuthet  (Etym.  Forsch,  p.  135),  kann  ich  darum 
licht  zugeben,  weil  ich  diese  Art  von  Passiy-Bildungen  fiir  jünger 
alte  ak  die  Zelt,  wo  das  1  des  actiyen  Ausdrucks  im  Lateinischen 
och  vorhanden  war,  da  es  auch  im  Griecb.  bis  auf  etrci  spurlos 
ntergegangen.  In  den  Secundärformen  aber  war  es  schon  vor 
er  IndiTidualisirung  aller  hier  verglichenen  Sprachen  verschwun- 
CD,  und  doch  sagt  man  amobarist  ameris. 
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• 

niim  eiiU,  wie  im  Griech.  rtroniUvoi  uai.  Das  lat.  Suffix  ist 
mimu^$^  und  entspricht  dem  gr.  iivßo^  und  skr.  «itffia*!. 
Dadurch  aber,  dafs  diese  Participia  im  Lateinischen  aus  dem 
gewöhnlichen  Gebrauche  verdrängt  worden,  hat  mdm  in  der 
2ten  Fi  Uralperson  f  wo  es  wie  versteinert  zurückgebliebei, 
fQr  den  praktischen  Sprachgebrauch  ganz  das  Wesen  einer 
Verbal-Person  angenommen,  und  hat  also  auch,  sieh  seiner 
Nominal-Natur  nicht  mehr  bewufst,  auf  die  Geschlecbt^pDa- 
terscheidung  und  den  Zusatz  von  estü  verzichteL  Sagte 
man  aber  in  Bezug  auf  Feminina:  amaminaie  und  auf  Nea- 
tra:  amamina^  so  wären  wir  der  Mühe  überhoben  gewetea, 
eine  Erklärung  von  amamim  zu  suchen,  indem  die  Spradie 
sie  theilweise  von  selbst  gegeben  hätte.  Es  mag  passend 
sein,  hier  sogleich  an  ein  ganz  ähnliches  Verfahren  im  Sans- 
krit zu  erinnern;  dieses  setzt  z.  B.  ddtd'  (vom  Stamme 
ddtät  §.  144),  eigentlich  daturu%^  im  Sinne  von  ^tervr 
ut,  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht»  also  auch  filr  daUKsn^ 
und  daturum  eaty  obwohl  dieser  Wortform,  die  zugleich  des 
lat.  Nomen  agentis  auf  tor  vertritt^  ein  Fem.  auf  trt  n 
Gebote  steht  (lat  tri-c  §.  119),  und  die  Geberin  eben  so 
wenig  jemals  ddtd\  als  im  Latein,  dator  genannt  wird. 
Im  Plural  heifst  auch  data  ras  im  Substantiven  Gebrauch 
die  Geber  und  im  Sinne  einer  Verbal-Person  „sie  wer- 
den geben",  von  allen  Geschlechtern;  ähnlich  im  Doil: 
ddtdrdu.  Das  Verfahren  des  Sanskrit  ist  also  noch  auf- 
fallender als  das  des  Lateinischen,  weil  sein  ddtd^^  data* 
räUf  ddtd'raa  noch  im  gewöhnlichen  Nominalgebraudi 
sich  erhalten  hat.  Es  ist  also  blofs  der  Umstand,  dafs  die 
Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  über  diese  Formen 
nicht  mehr  im  Sinne  zukünftiger  Participia  frei  verfQgen 
konnte,  der  die  Veranlassung  gab,  dafs  ddtd!^  ddtd'rdu, 
ddtdfraa^  wo  sie  dabit^  dabunt  bedeuten,  das  Bewufst- 
sein  ihrer  adjeeti vischen  Natur  und  ihrer  Geschlecht- Un- 
terscheidungsfähigkeit  verloren,  und  ganz  den  Charakter 
gewöhnlicher  Verbalpersonen  angenommen  haben.  Um  aber 
wieder  zum  latein.  anuxmini  zurückzukehren,  so  hat  der  R^ 
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centent  meines  Conjugationssystems  in  der  Jenaisehen  Litte- 
raturzeitung  (wenn  ich  nicht  irre,  G.  F«  Grotefend)  die 
angegebene  Erklärung  durch  die  Formen  alumnua^  Fertumnus 
unterstützt,  die  ofTenbar  zu  diesen  Participial-Bildungen  ge- 
hören, aber  das  t  verloren  haben.  Dieses  hat  sich  aber  in 
lenmnui  erhalten,  wenn  man  «s,  wie  Lisch  gewifs  mit 
Recht  gethan  hat,  als  „Überschrittenes"  aufTafst  und  seine 
Wurzel  mit  dem  skr.  tar  {tf)  zusammenstellt  *).  Fe^mina 
[als  Gebärende,  also  medial),  welches  Lisch  ebenfalls 
anführt,  hatte  ich  schon  früher  als  eine  hierhergehörende 
Bildung  erkannt;  die  Wurzel  ist  /f,  wovon  noch  /ftiM, 
feiura  und  fecundus.  Aufserdem  mag  noch  gemim  als  „die 
lugleich  geborenen"  (von  W.  gen)  als  Verstümmelung  von 
jtnmim  oder  genimini  in  Betracht  gezogen  werden. 

479.  Die  in  der  alten  Sprache  vorkommende  Endung 
MMO,  als  Ausdruck  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  des  Impera- 
tivs, erkläre  ich,  wie  schon  in  meinem  Conjugationssystem 
[1816.  p.  106),  als  singularen  Nominativ  mit  unterdrückter 
Casus-Endung,  wodurch  sie  dem  Thema  gleichlautet.  Bei- 
ipiele  sind  fa-mino  bei  Festus  **),  fraefamino  bei  Gato  de 
R.  R.,  oMeetamino  (leg.  12  tab.),  denuntiamino  ***),  profite- 
(mehrmals  auf  der  tab.  Rersicl.^  progredimino  "f), /riiik 
Letzteres  erwähnt  Struve  *f^),  ohne  daraus  eine 
stjmologische  Folgerung  zu  ziehen,  nach  einer  Inschrift  bei 
[jruter,  p.204.  „is  cum  agrum  nei  habeto  nive  fruimino". 
Die  der  2ten  Pluralperson  des  Imperat.  fut.  früher  zuge* 
(chriebenen  Formen  auf  minor  beruhen  auf  falschen  Les- 


•)  Vgl  Vocalismus  S.  174. 

**)  Die  Erklärung  durch  dirMo  bl  zweideutig,  weil  damit  sowohl 
iie  2te  als  die  3te  Person  gemeint  sein  kann. 

***)   Zeitschrift  fiir  geschichtliche  Rechtswiss.  XV.  248. 

f)  Plaut  Pseud.  III.  2,  70:  si  quo  hic  spectablt,  co  tu  spec- 
tatD  simul;  si  quo  hic  gradietur,  pariter  progredimlno. 

ff)  Lateinische  Dedination  und  Conjugation  1823.  p.  l43. 
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arten  *);  in  formeller  Beziehung  würden  sie  aber  keine 
Sehwierigkeit  machen,  und  ich  würde,  wenn  sie  echt  wftraiy 
dabei  verharren,  wie  in  der  ersten  Ausgabe  (§.  479)  und 
schon  in  meinem  Conjugationssystem  (p.  106),  sie  hinsieht- 
lich  ihrer  Endung  mit  den,  auf  den  igubinischen  Tafeln  tov- 
kommenden  männUchen  Pluralnomioativen  wie  iubatar^  9er§- 
hitor  (cm  subacH^  Mcripd)  zu  y ermitteln,  da  die  sanskriti» 
sehen  Piuralnominative  auf  da  der  entsprechenden  Dediaa* 
tion  und  die  gothischen  auf  6$  (§.  227)  im  Lateinischen  Fo^- 
men  wie  domimar^  statt  des,  der  Pronominaldedination  fol- 
genden damini  (§.  228'))  erwarten  liefsen,  im  Fall  das  alte 
•  an  dieser  Stelle,  wie  so  häufig,  in  r  übergegangen  wire 
(§.  22.  p.  42). 


Einflufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen. 

480.  Das  Gewicht  der  Personal- Endungen  übt  in 
Sanskrit  und  Griechischen,  und,  soweit  die  Belege  reicbeiip 
auch  im  Send,  einen  sehr  augenscheinlichen  und  umfas* 
senden,  wenn  gleich  früher  ganz  übersehenen,  Einflufs  aaE 
die  vorhergehende  Wurzel-  oder  Klassensylbe  aus**);  up 
dafs  vor  leichten  Endungen  häufig  Erweiterungen  statt  fin- 
den, die  vor  den  gewichtvolleren  wieder  zurückgenommea 
werden,  oder  dafs  in  manchen  anomalen  Verben  der  ganz» 
Körper  der  Wurzel  nur  vor  den  leichten  Endungen  stehen 
kann,  vor  den  schweren  aber  Verstümmelungen  eintreten. 
So  behält  z.B.  die  Wurzel  ^[^^  as  sein  nur  vor  den  leich- 
ten Endungen  ihr  a  bei,  wirfl  es  aber  vor  den  schweren 
ab,  es  sei  denn,  dafs  es  mit  dem  Augment  verwachsen  sei; 


*)  S.  Madvig  opiucula  acad.  aliera  p.  239*  fll  oder  die  betref- 
fende Stelle  bei  Michaelis,  Zeitschrift  für  Stenogr.  IL  p.  40. £ 

**)  Ich  bin  zuerst  in  meiner  Untersuchung  über  den  Ursprong 
des  germanischen  Vocalwechsels  zur  Wahrnehmung  dieser  interei' 
santen  Erscheinung  geführt  worden  (Jabrbücber  für  wissenscbafU. 
Kritik,  Febr.  1827.  S.  259.  Vi  and  Yocalismus  S.  13.  flC). 
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daber  zwar  dami  ich  bin  aber  smaa  wir  sind,  s^a  ihr 
seid,  idnti  sie  sind.  Man  sieht  jedoch,  dafs  diese  Ver- 
stümmelang  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  einge- 
treten war,  denn  das  Griechische  schützt  beim  Verb,  subst. 
den  zu  £  entarteten  Wurzel vocal  auch  vor  den  schweren 
Endungen,  und  setzt  i^ixl;^  iari^  iarov^  larov  dem  skr.  amas^ 
^ia^  $fa$^  stas  gegenüber.  Auch  das  Litauische  und  Sla- 
^he  zeugen  für  den  verhältnifsmäfsig  jungen  Abfall  des 
(b.   a  vor  den  schweren  Endungen«    Man  vergleiche: 

Singular. 

Sanskrit  Griechisch.      Litaoisch.  Altslav. 

^t'fni  efX'fJU*)  es-m}  HiMh  Jes-mi 

"  ^.^1**)  Icr-cri  M-i  HiHJe^i 

Dual. 

^^pas  es-^pa      ^     KCB'fe  jes^oi 

-m^tas  itr-rov  es-ia  KCTA  fes-ia 

^'ias  i^'^rov  wie  Siag.     KCTA  y>^-/a 

Plural. 

t'dnii  (a')'SVU  wie  Sing.     iXJTh  s-w-Aii 

Anmerkung.  Mit  der  3ten  Pluralperson,  deren  Endung  anti 
auch  von  allen  die  schwerste  ist,  mag  die  Unterdrückung  des 
Wurselvocals  begonnen,  und  an  dieser  Stelle  schon  vor  der 
Sprach -Wanderung  oder  den  mannigfaltigen  Sprach-Indiri« 
dualisirungen  bestanden  haben;  wenigstens  stehen  hier  alle 


*)  Durch  Assimilation  aus  itT'fxi  wie  oififitg^  Vfifitg  aus  oJTyLtg^ 
friJLSgj  T^disch  asmi\  yuimd   (§.  333). 

**)  Unregelmäbig  für  as-si^  worauf  die  griech.  Form  sich 
tutet. 
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vergUchenen  Sprachen,  schwerlich  durch  Zufall,  in  einem  be- 
wunderungswürdigen Einklang,  in  den  auch  das  shnr.  sw/u! 
—  im  Gegensatse  zu  jes-mti^  9^'-^^%  jes-oi^  jes^ta  —-  und  Ut 
jun/,  im  Gegensätze  zu  es-iis  mit  einstimmt.      Dagegen  ist 
der  Wegfall  dits  e  in  sumus  erst  auf  römischem  Boden  ein- 
getreten, und  im  Sing,  steht  sogar  sum  für  esum  vollkommen 
isolirt  da.      Nachdem  der  Anfangs-  und  Endvocal  von  dtmi 
im  Lateinbchen  weggefallen,  war  die  Einfügung  eines  HnUs- 
vocals  nothwendig,  zur  Wahl  des  u  aber  führte  der  Einfinff 
der  Liquida.     Dieses  u  blieb  auch  im  Plural,  wo  s-mu*  zwar 
möglich,  aber  doch  nicht  beliebt  war,  da  das  Latein.  Oberhaupt 
der  unmittelbaren  Verbindung  der  Endung  mu*  mit  conso- 
nantisch  endigenden  Wurzeln  aus  dem  Wege  gegangen  ist, 
daher   auch  vol-u-mu*  gegen  vul-tUy  vui-i;  fer-Umiu  gtgen 
4         ftr-tiMy  /er-*,  /p'*-';  ed-i-mus  gegen  es-tU^S-s^  es-i  (skr.  od' 
md*j  at'id^  dt-si^  dl -ti).      Dem  Griechischen  ist  in  der 
3ten  P.  PL  Ivt/,  wenn  es,  wie  ich  kaum  zweifle,  für  (T-cvTi 
(=  stndi.  h-enii)   steht,  nichts   als  die  Endung  übrigge- 
blieben,   so  dem  Sanskrit  in  der  2ten  Medialperson  si  %t 
a{s)'sS,     Das  QlAitche  haben  wir  in  der  obigen  Yerglei- 
chung  ausgeschlossen,  obwohl  sich  i-m,  iW,  is^t  auf  ds^tni^ 
d-sij  ds'ti  stützt;  allein  in  den  Mehrzahlen  ist  nur  sind  or- 
ganisch, denn  sij-u-m^  sij-u-th^  Du.  sij-d  (s.  S.  274),  sijuM 
haben  die  Endungen  des  Prät.,  und  gehören  einer  secundaren 
Wurzel  sij  an,  die  von  dem  skr.  PotentialLs  sjä-m  ausgegan- 
gen ist,  indem  sich  j/  (=  jy)  zu  sij  umgestaltet  hat. 
481.     Alle  sanskritiscben  Wurzeln  auf  d  der  3ten  Klasse 
(§.  109'>.  3)  hängen,   wegen  der  Belastung  von  vom  durch 
die  antretende  Reduplicationssylbe,  von   dem   Einflüsse  des 
Gewichts  der   Personalendungen   ab,  so   dafs  sie  ihr  ä  nur 
Yor  den  leichten  Endungen  beibehalten,   vor  den  schweren 
aber  entweder  ganz  unterdrücken   oder  kürzen,    oder  die 
Länge  des  a-Lauts  in  die  des  leichteren  t- Lauts  umsetzen, 
und  es  ist  dies  eine  von  den  Beweisstellen,  woraus  ich  den 
für   die  Sprachgeschichte   sehr  wichtigen  Satz  kennen  g^ 
lernt  habe,  dafs  der  Organismus  des  Sprachkörpers  das  Ge- 
wicht der  o-Laute  schwerer  trägt,  als  das  der  «•-Laute,  lan- 
ges d  schwerer  als  langes  y,   und  kurzes  a  schwerer  ab 
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kurzes  i.  Die  Wurzeln  da  geben  und  <td  setzen  unter- 
drücken ihr  ä  vor  den  schweren  Endungen,  mit  Ausnahme 
der  3ten  Plural -Person,  wenn  man,  was  ich  vorziehe, 
ddda'ti  theilt,  nicht  ddd-ati^  denn  ursprünglich  stand 
gewifs  {ZaJef-n^i,  woraus  niemals  {Za<2-n^t  werden  konnte, 
wohl  aber  dada-nti^  und  hieraus,  um  der  Reduplications- 
ajrlbe  noch  ein  neues  Opfer  zu  bringen,  dada-ti.  Das 
Griechische  kürzt  blofs  den  langen  Vocal  vor  den  schweren 
Endungen,  und  macht  dtdo,  nd-e,  lari  aus  dtdcü,  ri^^  terra. 
Im  Lateinischen,  Litauischen  und  Slavischen  ist  der  Einflufs 
des  Gewichts  der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende 
Sjrlbe  gänzlich  verschwunden,  dabei  hat  das  lat.  da  auch 
die  ursprüngliche  Vocal -Länge  und  die  Reduplicationssylbe 
achwinden  lassen.  Das  Litauische  und  Slavische  haben  da- 
gegen die  Reduplication  gerettet,  aber  den  Wurzelvocal 
—  was  das  Sanskrit  nur  vor  den  schweren  Endungen 
that  —  durchweg  unterdrückt  Da  nun  aber  auch  das  d 
▼or  den  mit  m  iwd  8  —  im  Lit.  flM^  vor  den  mit  w  — 
anfangenden  Endungen  schwindet,  '^Ut  t  aber  in  8  übergeht 
(§.  103),  so  wird  die  Reduplication  bei  diesen  Verben  fast 
ganz  übersehen,  und  in  dumi^  4A3lk  datni^  welches  Ver- 
stümmelungen von  dü-d'-mi,  da-d'-mi  sind,  hat,  durch  Aus- 
stofsung  des  wesentlichsten  Elements  der  ganzen  Form,  die 
Reduplication  das  Ansehen  der  Wurzel-Sylbe  gewonnen. 
Gewifs  aber  ist,  dafs  in  dumi^  dami  die  Sylben  duy  da 
identisch  sind  mit  denen  von  du-8^ti,  da-^-ti  für  dü-d-tij 
dord-tlt  also  blofs  reduplicirend.    Man  vergleiche: 


332        Einßmfod.G€t9iehi4d.Personal'Endungen.  §.~481. 


SMskrit 

dddd'tni 

dddd'Bi 

dddd'ti 


dad'vdi  ') 
dat-U$  ') 
dat-tdi  *) 


dad-mdi  ^) 
dat-fd') 
ddda-ti  •) 


Singular. 

Send. 

dadd-mi 
dadd'hi 
daddi-'ti 

Dual. 


Griedibck 
didctf-n 


dai-tS?*) 
dai'tS? 


dfdo^rw 


Plural. 

dai'ta?  ♦)  di'do-Tf 

dadi^nti  *)  itio^m 


Darin  ist  im  Griechischen  der  Einflnrs  des  Gewicbu  der 
Personal -Endungen  t^  die  Wurzelsylbe  weiter  gedrungeim 
als  im  Sanskrit,  dafs  auch  die  der  Reduplication  entledigteim 
Aoristformen  eB^v  und  um  ihren  Vocal  vor  den  wachsen- 
den Endungen  gekürzt  haben,  während  eottjv  (eotcTv)  in  Ober«' 
einstimmung  mit  ähnlichen  skr.  Aorist-Formen  dem  Gewieht 


^)  Man  beachte  die  dareb  das  Gewidit  der  Personal -Endimg 
yeranlaüste  Verscbiebung  des  Accents  (s.  §.  492),  und  ^Yergleicben- 
des  Accentuationssystem'*  §.  66. 

^ )  Wenn  auch  die  zweite  Dualperson  im  Send  noch  nicht  be- 
legt ist,  so  kann  sie  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  aus  der  beleg- 
baren 3ten  Person  auf  td  gefolgert  werden  (§.  306),  wofür  in  der 
2ten  P.  der  Primärformen  id  zu  erwarten  ist,  dessen  Aspiration 
jedoch  in  ^(^g^a^  dattö  nach  §.  38.  schwinden  mulste.  Über 
»jü  /  för^  d  s.%.i02.  S-  176. 

3)   S.  §.  30.  ^)   S.  §.  102.   S.  176. 

^)  Die  reduplicirten  Verba  gestatten  den  yocaliscb  anfan- 
genden schweren  Endungen  keinen  Einfluls  auf  Verschiebung  des 
Accents.  Das  a  der  3ten  P.  pl.  gilt  hinsichtlich  der  Accentnation 
überall  als  Bestandtheil  der  Endung.  ^)  S.  p.  459* 
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Singular. 

Lit  AUsIat«  Latein. 

(d)-m»  da^d^-mi  do 

s£-»  da{d)-9i  da-i 

f^ti  daS'ti  da-t 

Dual. 

ci)-ira  da{d)'vS  


f^ta  daS'ta  

t    Sing.  daS'ta  

PluraL 

t^te  daS'te  da-tU 

»   Sing.  dadranÜ  da-nt 

r  Endungen  keinen  EinQurs  gestattet.  Im  Sanskrit  kommt 
m  ersten  Augment- Praeter! tum  ddadd^m  der  Plural 
^>ad'fna^  wie  im  Grieeh.  Idido-jUEv  Ton  Ididunv«  aber  von 
Idm  kommt  nicht  ddma^  sondern  die  Wurzel  bleibt  un- 
schmälert.  Es  mag  passend  sein,  die  beiden  Augment- 
^aeterita,  die  sich  in  den  beiden  Sprachen  durch  Beibe- 
ütimg  und  Ablegung  der  Reduplicationssylbe  unterschei- 
%  vollständig  herzusetzen. 

SiDgalar.  Dual  Plural. 

adä-m    iJii^Cü-V  ddad-tu»     .   .   •   •  ddad-ma      i^i&O^lJLSg 

add-s     iSi^W-g         ddat'iam  i&lio'TOV      ddai-ia         i^i^O^TS 
tdd-i     iiiSu)'(r)     ddat^täm    l&Jo-r»}V      ddad-iu*)    Ülio-V 


Um 

t^^V 

.... 

ddA-ma 

i&O'fXig 

Us 

eSu)-g 

ddä-iam 

ejb-rov 

ddA^a 

IÄb-t« 

Ut 

€iu)'(r) 

ddd-iäm 

lÄJ-T*)!- 

dd^U4*) 

IJb.K 

•)   S.  §.  i62. 


334        •Bfo/fW/r  d.  Gemkhis  d.  Pertonai^Endmngmt.  §.  48S» 

482.  Die  skr.  Wurzeln  ha  verlassen,  kd  gehen  und «i 
messen  —  die  beiden  letzteren  haben  nur  die  mediale,  erstere 
nur  die  rein  active  Form—  seh  wachen  vor  den  meisten  schwe- 
ren Endungen  ihr  d  zu  t,  und  die  beiden  letzteren  setzen  auch 
in  der  Reduplicationssylbe  ein  kurzes  «  für  kurzes  a;  z.B. 
ffahi-mda  wir  verlassen  gegen  gahd-mi  ich  ver- 
lasse; mimi  (aus  mimUme)  ich  messe,  mimi-makt 
wir  messen.  Die  Wurzeln  aid  stehen  und  ^rd  rie« 
eben  verfolgen  einen  eigenen  Weg,  indem  nämlich  eine 
Vocal- Kürzung,  die  wahrscheinlich  ursprünglich,  wie  beni 
griech.  rcrrä/uu,  iVrctjucv,  nur  vor  den  schweren  Endungen  ein- 
getreten war,  auch  den  übrigen  Personen  sich  mitgetheilt 
hat,  wornach  dann  das  so  gekürzte  wurzelhafle  a  eben  so 
behandelt  wurde,  wie  das  unradicale  a  der  ersten  und  6tcn 
Klasse  (109 '>.  1).  Die  indischen  Grammatiker  rechnen  daher 
diese  Wurzeln  zur  ersten  Klasse,  obwohl  dieselben  eine  Re- 
dupiicationssjlbe  annehmen,  die  jedoch  ein  t  für  a  setzt, 
wie  ich  nicht  zweifle,  aus  dem  Grunde,  damit  die  überhaupt 
nach  Erleichterung  strebende,  und  darum  in  der  Regel 
lange  Vocale  in  kurze  umwandelnde  Reduplicationssylbe, 
nicht  den  schwersten  unter  den  kurzen  Vocalen  mit  Posi- 
tions- Länge  verbinde;  daher  tiafdmi^  tisiasi^  tiiiaii 
etc.  , send.  Attf^am«,  Attf^aAf,  histaiti^  ^i^rdmi^  gi^ra9i% 
§i^rati  etc.  Das  Griechische  folgt  diesem  Princip  der 
Vocal- Schwächung  auch  da,  wo  nicht  wie  bei  i^mjjyu, 
HixpriixL  durch  zweifache  Consonanz  eine  nähere  Veranlas- 
sung dazu  gegeben  ist  Auffallend  aber  und  in  ganz  eigen- 
tbümlichem  Gewände  erscheinen  mfjLTrXrjiu  und  miinpr^iu^  weil 
sie  der  Reduplicationssylbe  einen  der  Wurzel  fremden  Nasal 
beigefügt  haben.  Es  stimmen  jedoch  diese  Formen  zu  sans- 
kritischen Intensiv -Verben,  die  einen  grofsen  Nachdruck  ia 
der  Wiederholungssylbe  lieben,  und  daher  Guna-fähige  Vo- 
cale guniren,  bei  nasalisch  endigenden  Wurzeln  aber  die 
ganze  Wurzel  zweimal  setzen,  und  in  einigen  Fällen  die 
Liquidae  r  und  l  durch  die  zum  Organ  des  Haupt- Gon- 
sonanten  der   Wurzel  stimmenden  Nasale   ersetzen;  >•  B. 
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.*)  TOQ  gam  geben,  6an6al  von  6al  wilijj^jfltiiy 
(für  6aniar)  von  car  gehen.  In  diesem- Wine 
e  ich  nijjLTrXrjfXL^  mfiTrpruu^  also  tilr' TrihrXrijxt^  TripzrpYjfu; 
ßajußaivou,  mit  der  Neb^form  ßafjLßahv  (vgl.  balbüs). 
.  Da  die  Wurzeln  der  zweiten  KUste  (§.  109'>.3) 
Lrit  sich  nicht  durch  Reduplication  belasten,  so  unter- 
lie  auch  nicht,  abgesehen  von  der  Verschiebung  des 
(s.  p.  332.  Anm.  1),  ein  schliefsendes  d  dem  Ein- 
18  Gewichts  der  Personal -Endungen.  Das  Griechi- 
T  bat  auch  hier  wiederum  dem  Einflüsse  des  Ge- 
er  Endungen  weiteren  Umfang  gestattet,  indem  ^fii 
i  dieser  Beziehung  der  Analogie  von  clmjjiu  folgt, 
gleiche : 

ingalar.  DaaL  PlnraL 

'    (f>ä-jKi  **)        Bd-vds    Bd-mäs   (fd-fäg 

<f>r]-$  Bd'üis     <f>d:-Toy  Bd-td       ^^ri 

4»ä-Tr  Bd'tda     i^a^Tov  Bd'-nti    ^-nC 

B(f>a'V  dBd-va    dBd^ma  e4>2-]üi€$ 

6<()ä-$  aBd-tam  If^a-rov  dBd-ta     l^^Jt 

E<()a-(r)  dBd'tdm  ic/wt-Tijy  dBd^n      E(f>£-y 

ser  Analogie  geht  im  Sanskrit  unter  andern  auch 
en,  worauf  das  griechische  njjüii,  eigentlich  gehen 
i,  sich  stützt,  dem  die  Reduplicationssjlbe  causa- 
eutung  verliehen  hat,  wie  dem  latein.  süto  gegen 
irend  das  griech«  iLO-rrnu  («  alarrrifxi)  die  primitive 
causativen  Bedeutung  vereinigt.  Während  in  t^arnnu 
.  asp.  wie  so  häufig  für  a  steht,  ist  er  in  t-Tjjuu  ein 
r  des  verlorenen  Halbvocals  j  (s.  §.  19.  p.  33),  also 
ji'jriixi^  dagegen  vergleiche  man  das  der  Redupli- 
ntledigte   Futurum  ti-^w  mit  dem   skr.  ydiyd'mu 

TBkit  vergleiche  man  das  goth.  gangu  ich  gehe,  wo  die 
«  den  Nasal  verloren  hat 
begrifHicher  Beziehung  verhält  sich  ^IJJIAl  zu  6*4 mi  ich 
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Diet^  fij/uu  nun  beugt  sich  ebenfalb  vor  dem  Ge^dit  der 
Eodinigen,  also  x.  B.  iffie;,  le-rc  gegen  yd-mds^  j/d^iL 
Zur  Wurzel  yd  glaube  ich  auch  mit  Pott  (Etym.  Fonch. 
S.  201)  das  Medium  von  tiiii  ziehen  zu  müssen,  welcbei 
selber  der  Wurzel  ;^  %  gehen  angehört,  die  im  Griech.  nach 
Analogie  von  r-/üic;:  rficu,  urcu,  Iran  bilden  sollte,  gegenQbcr 
dem  skr.  iy^e  (aus  i-mi)  ,i-«/,  t-t/.  Die  Form  ic-jüuu  ab« 
erklärt  sich  aus  yd  durch  Vocalisirung  des  Halbvooals  nnd 
Verdünnung  des  a  zu  e.  In  Erwägung  nun,  dafs,  wie  ge- 
zeigt worden,  im  Griech.  das  Gewicht  der  Personal-Endiu- 
gen  einen  umfassenderen  EinQufs  auf  die  vorhergehende 
Sylbe  gewonnen. hat  als  im  Sanskrit,  und  dafs  naroenüidi 
vocalisch  endigende  Wurzeln  eine  ursprüngliche  Länge  vor 
schweren  Endungen  kürzen,  in  dieser  Erwägung  könnten  die 
Verba  ^jkoi  und  xct^/mat  auffallen,  weil  hier  die  schweren  Medial- 
Endungen  den  vorangehenden  Vocal  nicht  geschwächt  haben. 
Von  KEi/moi  wird  später  gehandelt  werden  (§.  487),  allein 
ri'ixoL  verdankt  die  Erhaltung  seiner  Vocal-Länge  dem  Um- 
stände, dafs  seine  Wurzel  ursprünglich  mit  einem  Cooso- 
nanten  schlofs,  und  ich  habe  es  schon  in  meinem  Glossar 
vom  J.  1830  (p.  112)  mit  dem  skr.  di  sitzen  identificirtt 
dessen  %  dem  Griechischen  nur  vor  r  verblieben  ist,  daher 
r^-rai  «  dblj^  dß-tSj  ^-to  «  dbllM  rf*-ta  *).  Mit  dem 
Gleichgewichtssystem  aber  steht  in  Zusammenhang,  dali 
xaSifjiai  neben  der  Last  des  Augments  das  tr  von  ^-t0 
nicht  tragen  kann,  daher  zwar  xoS'^o'-ro  aber  ixa^rj^ro, 

484.    Die  skr.  Wurzel   l^TF^    i^*   befehlen,   her^ 
sehen  zeigt  eine   eigenthümliche   EmpfiLnglichkeit   fiir  du 

glänze  wie  im  Skr.  iaks  sagen  zu  6akäs  glänzen,  woroi 
ersteres  eine  ZusammenziehuDg  i^t  Es  stellt  sich  also  das  Spre- 
chen als  ein  Klarmachen,  aufklären  dar  (s.  Glossarinm  skr.  z 
1847.  p.  116). 

*)  Dagegen  gehört  U'(ra  etc.  zur  Wurzel  *EA  (a^-^a).  skr. 
sad  (ygl.  Pott  Etym.  Forsch,  p.  278.  und  Kühner  p.  248).  Der 
Spir.  von  y\yLai  ist  unorganisch  —  d.  h.  nicht  aus  (T  entslandeo  -« 
wie  z.  B.  in  v^WO  gegen  3^  uda^  unäa. 


i 
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Gewicht  der  Personal -Endungen,  indem  ihr  langes  ä  Tor 
denjenigen  schweren  Endungen,  die  mit  den  schwächsten 
Consonanten  (Halbvocalen  und  Nasalen)  anfangen,  ungestört 
bleibt  —  also  ids-vas  wir  beide  herrschen,  ids-mds 
wir  herrschen  —  vor  stärkeren  Consonanten  der  schwe- 
ren Endungen  aber  zur  Kürze  des  leichtesten  Vocals,  näm- 
Uch  zu  t  sich  schwächt,  daher  z.  B.  iiafd  jubetis  gegen 
i<f«-«i  jubes,  id'i'ti  jubet.  Man  mag  darin  einen  Vor- 
boten fiir  die  germanische  Conjugationsformel  wie  binda^ 
hindam^  bundum  gegen  den  einsylbigen  Sing,  praet.  bandf 
Ittna-t  erkennen. 

Anmerkung.  Verwandt  mit  sds  befehlen  ist  die  Wurzel 
2||n  saAs  sagen,  welche  vielleicht  ursprünglich  ebenfalls  der 
2ten  Klasse  folgte,  und  als  Verbum  dieser  Klasse  in  der  3ten 
P.  sg.  saAs'ti  bilden  würde.  Jedenfalls  glaube  ich  mit  dieser 
Wurzel  das  altslavische  CATH  saA-ti  er  spricht  vermitteln 
zu  dürfen ;  durch  Annahme  der  Unterdrückung  ihres  schlieCsen- 
den  M.  Dieses  CATH  saA-ti^  welches  Mi  kl o sich  und  Schlei- 
cher auf  die  skr.  Wurzel  ^EoH^  svan  tönen  zurückfuhren, 
womit  ich  das  slav.  3Blill':bTII  fQinSti  vermittelt  habe  (§.  92. 
p.  151),  ist  besonders  darum  beachtungswerth,  weil  es  die  ein- 
zige Form  ist,  welche  die  volle  Endung  TH  /i  als  Ausdruck 
der  3ten  P.  sg.  praes.  bewahrt  hat;  doch  gilt  neben  saAti  auch 
r  saAtt  (s.  Mikl.  FormenL  2.  Ausg.  §.  264)  und  Kadices  p.  91« 

\  485.    Die  Wurzeln  der  9ten  Klasse  (§.  109«).  5)  han- 

gen mit  dem  Princip  der  in  §.  482.  erwähnten  Wurzeln  kd 
ond  md  insoweit  zusammen,  als  sie  das  d  der  Klassensylbe 
nd  an  denselben  Stellen  zu  t  schwächen,  wo  jene  dieselbe 
Erleichterung  in  ihrer  Wurzelsylbe  erfahren.  Das  Griechi- 
ache  hingegen  verkürzt  wiederum  das  lange  dorische  a  (17) 
%VL  a*).    Man  vergleiche: 


i 


*)  Man  findet  auch  im  Sanskrit  gelegentlich  na,  namentlich  im 
Medium,  wo  z.  B.  im  Mahü-Bhärata  mai^na^dpam  (2.  P.  pL 
imperat.)  (ur  mat^nt-d  pam^  und  praijr'agrt^'^^"**^  ^ 
-9/-/a  (s.  kl»  Gramm.  2«  Ausg.  §.  345*^). 

IL  22 
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Singular.  DmL 

/  "" — 


krUi^d'^mi  *)    nip-m^fu  krt-l^t'vds  *)   


dkrt'i^d'fn       Inip-m^v  dkrt-f^i^va       

dkri'f^ä'9  iTcip^vS-g  dkrt^f^i-tam     Wp-w£-TOf 

dkrt'i^d't         i7rlp'Vä'(T)  dkrUf^t-idm     hnp-Tfi-Ji^ 


PhraL 


kri-nt-fd*)      nlp-vä^rt 
krt-f^d^nti  ')    («ip-yi-vri) 

diri-ni-ma      brip^vX^iiMg 
dkrt'i}t'ta       hdp-vä-'rt 
äkrt'i^ü'n  ^)     (iTTEp-ya-v) 

')  sttlUIIIM  krti^Ami  ich  kaufe  hat  n  (ur  n  in  der  Zwischei»'-' 
sylbe,  durch  den  euphonischen  Einflufs  des  vorhergehenden  r  (§.  17*^X^ 
Die  Verwandtschaft  zum  griech.  7r£^vi}jUi  stützt  sich  auf  die  beliebte 
Yertauschung  zwischen  Gutturalen  und  Labialen,  wodurch  das  gried»^ 
Yerbum  in  eine  scheinbare  Verwandtschaft  zu  irtaaui  durchschiff-' 
fen  getreten  ist  (=  skr.  pdräjrämi)^   wo    das  TT  primitiv  isft^ 

2)   S.  p.  332.  Anm.  1.      ^)   Theilt  man  krt^t^'-dnii^  dkrl^ 
^n'-an   (vgl.  §.  458),  so  ist  anzunehmen,  da(s  die  Zwischensylb^ 
ihren  Vocal  vor  all  denjenigen  schweren  Endungen,  die  selber  mit 
einem  Vocal  anfangen,  unterdrücke.    So  auch  im  Medium  hrt-if-i 
ans  kri-nt-mi.      Für  die  specielle  Sanskrit-Grammatik  mag  dieie 
Regel  beibehalten  werden,  was  aber  den  historischen  Entwickehingf- 
oder  Entartungsgang  der  Sprache  anbelangt,   so  glaube  ich  eher, 
dais  die  Sylbe  nä  vor  nti  und  n  (Slter  n/)  ihr  A  gekürzt  habe,  statt 
es  in  die  Lange  des  leichteren  i-Lauts  zu  verwandeln,  mn  nicht    , 
vocalische  und  Positionslänge  zu  vereinigen.    Die  medialen  Dual- 
Endungen  &ii^  Atit  Atdm^  dt  dm  bedurften  nicht  der  Schwä- 
chung des  nd  zu  ra/,  weil  ohnehin  nach  der  gewöhnlichen  Lautr^el 
swei  homogene  Vocale  in  einen  langen  zusammenflielsen ,  so  ^ 
nd  -I-  dii  eine  leichtere  Form  gibt  als  n(+dii^  welches  ietitcre 
nj^-dii  geben  wrurde,  während  aus  nd  +  dii  bloCi  ndid  wird. 
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486.  Bei  sanskritischen  Verben  der  2ten  und  3ten 
Klasse  mit  Guna-föhigem  Wurzelvoeal  *)  zeigt  sich  der'  Ein- 
flufs  des  Gewichts  der  Personal -Endungen  darin,  dafs  vor 
den  leichten  Guna  stattfindet  (s.  §.  26),  vor  den  schwe- 
ren aber  der  reine  Wurzelvoeal  wieder  hervortritt.  Dem- 
selben Gesetze  huldigt  das  Griechische,  bietet  aber  auTser 
cijüu  kein  Verbum  mit  Guna-ßlhigem  Wurzelvoeal  dar,  wel- 
ches in  den  Special-Temporen  (§.  109''>)  die  Personbezeicb- 
nung  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbindet.    Man  vergleiche: 

Singular.  Dual  Plural. 

e^mi    H'ju     t-üd«'')  .  . . .       t-md«  **)  f-jue$ 

/-<i     «r-Ti      Utas'*)     i'Tov       y-dnti**)  f-ctö-i  (aus  f-ayri) 

Dafs  das  Medium  ufjLou  einer  anderen  Wurzel  angehört,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (S.  336). 

487.  Eine  Ausnahme  von  dem  Gravitäts-Gesetze  macht 
die  Wurzel  ii  KI.  2.  (liegen,  schlafen)  darin,  dafs  sie, 
obwohl  nur  im  Medium  gebräuchlich,  trotz  der  schweren 
Medial-Endungen  überall  Guna  zeigt,  in  welcher  Beziehung 
das  gr.  xHiJLaL  dem  Sanskrit  genau  parallel  läuft;  daher  ütt' 
aai  SS  iS^-a'S^  xa-rai  =  ie-te^  Plural  xg^-jucS-a  a=s  i^-mahe. 
Man  könnte  auch  fiir  das  skr.  Verbum  ii  als  Wurzel  auf- 
stellen, da  der  reine  Vocal  i  nirgends  vorkommt,  und  auch 
die  Wortbildung  keinen  Ausdruck  zeigt,  der  eine  Wurzel 
ii  für  ii  aufzustellen  nötbigte,  es  sei  denn,  dafs  man  Uta 
kalt,  als  gefroren,  somit  ruhend,  bewegungslos  auf- 
fassen, und  von  der  W.  it  ableiten  wollte.  Das  Altsla- 
vische zeigt  den  alten  Diphthong  in  derselben  Gestalt,  wie 
ihn  das   griech.   koItti^    xotjuaw    darbieten,    in    nOKOU jpo-Ä:(>; 

*)  Das  skr.  Conjugationssystem  gestattet  nur  die  Gunirung  bir- 
ser  Yocale  vor  einfacher  Consonanz,  und  langer  am  Ende  der 
Wurzeln.  Dagegen  findet  bei  Positions-  und  natürlicher  Länge  in 
der  Mitte  der  Wurzeln  kein  Guna  statt. 

••)   S.  p.  332.  Anm.  1. 

22* 
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requies;  dagegen  hat  HH\Sk  iyuh  quiesco  *)  eine  dop- 
pelte SchwächuDg  erfahren,  einmal  die  Erweichung  des  h 
va  H  6  durch  den  euphonischen  EinOuft  des  folgenden  t^ 
und  dann  die  Verdünnung  des  Diphthongs  xu  seinem  Schlofi- 
ElemenL  Man  ühersehe  nicht,  dafs  pokcj  nicht  die  ^primi- 
tive Gestalt  des  Wortstamms  ist,  sondern  pthkojo^  woraos 
im  flexionslosen  Nominativ  und  Accus.,  nach  Unterdröckoug 
des  Endvocals  des  Stammes  (§.  257),  po^hqj  werden  mufste; 
•das  Th.  pokojo  aber  stimmt  trefflich  zum  skr.  iayd^  als 
Adject  liegend,  schlafend,  als  Subst.  Schlau 

488.    Die  Wurzeln  der  5ten  und  8ten  Klasse  goniren 
das  3*  u  der  Klassensylben  nv,  u  vor  den  leichten  Endun- 
gen, und  stofsen  vor  den  schweren  den  Gunavocal  wieder 
aus;  das  Griechische  huldigt  demselben  Princip,  nur  dab — 
es,  statt  V  zu  €v  zu  erweitem,  das  ti  verlfingert.    Blan 
gleiche: 

SiDgnlar.  IhiaL 


Btr-f^ff-mi  *) 

OTOp-W-jüU 

Mtr^f^&'BX 

aTop'Vü'g 

stf-t^S'-ti 

öTOp-VÜ-Tl 

dstr-i^av'am 

ioTOP'VÜ'V 

dstr'i^S'$ 

ioTop-fO-g 

dstf'i^S't 

iöTop-yu-(T) 

itr'fiU'vds  *) 


dstr^i^u^va       • 

ditf'i^U'tafn    Irrop^vS-rw 


Plural 


9tr-f^u-id^)     oTop-vif-Tc 

dstr-i^u^ma^)  ItTTop-yiS-fiBg 
ditf'fiu-ta       JflTOf>vü-Tf 
ditr^f^v-an       {larop'yv''y) 


*)  Kopitar's  Glag.  p.  86. 
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^)  Die  Grammatiker  nelmien  eine  Wurzel  l^  sipKl  5.  und 
eine  "Wz.  ^^  stf  KL  9.  an,  die  beide  ausstreuen  bedeuten. 
Die  wahre  Wurzel  ist  star  (=  griech.  (TTOO^  lat  sier\  deren  a 
der  Unterdrückung  unterworfen  ist  (ygl.  Yocalismus  Anm,  1.  S.  157« 
(L  und  über  die  in  Rede  stehende  Wurzel  insbesondere  L  c.  S.  179). 

^)   S.  p.  332.  Anm.  1. 

» 

489.    Das  skr.  reduplicirte  Praeteritum  nimmt  vor  den 

leiohten  Endungen  Guna,  und  stellt  vor  den  schweren  den 

reinen  Wurzelvocal  wieder  her.     Im  Germanischen  bringt 

dagegen    die    Sylbenvermehrung    bei    dem    entsprechenden 

X*empus  dieselbe  Wirkung  hervor«  welche  im  Sanskrit  von 

dem  zunehmenden  Gewichte  der  Endungen  der  beiden  Mebr- 

sahlen  des  Activs  und  des  ganzen  Mediums  herrührt;  daher 

s»  B.  im  Gothischen  bait^  im  Abd.  beig  ich  bifs,   er  bifs 

(gegenüber  dem  skr.  biBCda  fidi,  fidit;  in  der  2ten  Person 

rtalfci  das  Gothische   baif-t^  das  Althochdeutsche    aber    die 

langesteigerte   Form    biz^^    wegen    der    Sjlbenvermebrung, 

ivvShrend   das    goth.  bai^%  trotz  dem  dafs  seine  Endung  i 

schwerer  ist  als  das  t  der  abd.  Form,  wegen  seiner  Einsyl- 

l^igkeit  die  uralte  Gunirung  bewahrt  hat.    In  den  Mehrzahlen 

^er,  die  auch  im   Gothischen  die  Sylbenzahl  vermehren, 

unterdrückt   dieses   eben  so   wie  das  Althochdeutsche  und 

^as  Sanskrit  (letzteres  wegen  des  gröfseren  Gewichts  der 

Endungen)  den  Gunavocal,  daher  bitum  gegenüber  dem  ahcL 

^Uirm&  und  skr.   biBid-i^ma.    Im  Gonjunctiv  des  Praet, 

der  im  Gothischen  wie  im  Abd.   schon  in  den  3  Personen 

des  Singulars  mehrsylbig  ist,  wird  durch  diesen  Umstand  die 

C^unirung  den  beiden  Dialekten  völlig  entzogen,  daher  im 

Goth.  bi^au^  im  Abd.  6m,  nicht  bai^u^  beizu 

490.  Auf  den  EinQufs  der  SylbenvermehruBg  auf  die 
AVurzel  stützt  sich  auch  die  Erscheinung,  dafs  diejenigen 
%uf  zwei  Consonanten  ausgehenden  germanischeil  Wurzeln, 
'Welche,  ohne  die  Reduplication  zu  schützen,  ein  wurzelbaf- 
tes  a  in  den  einsylbigen  Formen  des  Praeteritums  bewahrt 
Ilaben,  dieses  in  den  mehrsylbigen  Formen  zu  u  schwä- 
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eben*),  daher  lautet  x.  B.  im  Althochdeutschen  die  zweite 
Person  sg.  von  hant  ich  band,  er  band  nicht  bamü  son- 
dern bunti  (§•  7),  im  Gothischen  aber,  wegen  der  Terbanreii- 
den  Eiosylbigkeit,  bana-t^  während  imDual  und  Plural  und 
ganzen  Gonjunctiv  des  Praeter! tums,  wo  auch  das  gothische 
Verbum  um    eine    Sylbe   wächst,   dasselbe    ebenfalls   sein 
a  zu  tf  schwächt,  und  daher  bundum  wir  banden,  bwndr 
jau  ich  bände,  im  Einklang  mit  dem  althochdeutschen  6iffi- 
fume»,  bunti  zeigt.    Stände  das  u  der  Wurzel  nur  im  lodi- 
cativ,  so  könnte  man  glauben,  es  sei,  wie  dies  auch  eine 
Zeit  lang  meine  Meinung  war  **),  durch  einen  assimilirendea 
Einflufs  des  u  der  folgenden  Sylbe  erzeugt  {Jitmdrwm^  bund-- 
u*th  etc.).     Aufser   dem  Gonjunctiv  bundjau   streitet   aber* 
auch  das  Passivparticipium  bund-an-i  gebundener,  gegei^ 
die  Ansicht,   dafs   das  u  von  bundum  etc.  durch  den  rück— ^ 
wirkenden  Einflufs  des  u  der  folgenden  Sjlbe  erzeugt  id    ■ 
Das  Sanskrit  bietet  ein  in  seiner  Art  einziges  Verbum  dar%^ 
welches,  wie  die  in  Rede  stehende  germanische  Verbalklass^s» 
im  Praeteritum,  zwischen  a  und  u  schwankt,  und  zwar  sc^^^ 
dafs  a  in  den  Specialtemporen  nur  vor  leichten  Endungecs- 
(§.  492)  vorkommt,  vor  schweren  aber,  und  überhaupt  i^B- 
Formen,  wo  guna&hige  Vocale  der  zweiten  Haupt-Gonja — 
gation   kein    Guna  zulassen,    zu  u  geschwächt   wird.    IcIm 
meine  die  Wurzel  kar  (kr  §.1)  machen,  wovon  kar^'md 
etc.,  aber  im  Dual  und  Plural  kur-vaa^  kur-u^ioM^  kur-u-tar^ 
kur-^mds  **•),  kur-u-id,  kur-v-dnti^  kur-yd'm^  kur-yas  etc.  Dafs 
kur^dfn^  kur-ydfs  etc.  früher  kur-u-yam^  kur^u-yas  gelautet 
habe,  leidet  kaum  einen  Zweifel,  ich  glaube  aber  nicht,  dafs 
das  u  der  Wurzelsylbe  einem  assimilirenden  Einflufs   des 
weggefallenen  Klassenvocals  seine  Entstehung   aus   a  ver* 


\ 


•)  Vgl.  Vocalismus  Anm.  l6.  S.  227.  tt 

**)  Jahrbucher  für  wiss.  Kritik  1S27.  p.  270,  Vocalismiis  p.  29. 

*^**)  Die  Unterdrackuig  des  Klassenvocals  in  der  ersten  F.  du. 
und  pl.  und  im  ganzen  Potentialis  ist  eine  spedelle  UnregelmÜsig- 
keit 
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ankt,   da  der  erhaltene  Klatsenvocal  in  Formen  wie  tan^ 
\i'yd'm  keine  Formen  wie  tun-u-yäm  gezeugt  hat,  und  über- 
aupt  im  ganzen  t^onjugations-  und  Dedinationssystem  des 
anskrit  keine  Assimilation  der  Art  vorkommt,  wodurch  u 
Qs  a  erzeugt  würde.    Dagegen  sind  viele  u  aus  a  in  Folge 
es  Vocalscbwächungsprincips  entstanden  (§.  7),  unter  an- 
em  auch  das  der  Intensivformen  candur  und  pampul  (Wz. 
>r,/a/),  wegen  der  Belastung  durch  die  RedupUcationssylbe. 
Anmerkang  1.    Da  alle  gothischen  Verba,  welche  im  Praeter, 
der  Analogie  von  Umd  folgen,  eine  Liquida  cum  vorletsten 
Cons.  haben,  und  Liquidae  den  Yocal  u  vorzüglich  begünstigen, 
so  mag  ihnen  auch  hier  ein  Einfluls  auf  die  if-£rzeugung  ein- 
geräumt werden;  dabei  aber  bleibt  es  nicht  minder  wahr,  dais 
die  BedioguDgen,  wornach  in  Formen  wie  band^  bundum^  band- 
jauj  bundans^  a  und  u  mit  einander  wechseln,  nur  auf  dem  Gra- 
vitats-Gesetze  beruhen  und  im  besonderen  auf  dem  bewiesenen 
Satze,  dals  das  Gewicht  ^ts  u  von  den  Sprachen  leichter  getragen 
wird,  als  das  des  a.     Denn  wäre  dem  nicht  so,  so  wäre  nicht 
abzusehen,  warum  gerade  in  dem  einsylbigen  Singular  das  alte 
a  geschützt  wurde,  und  warum  der  Erhaltung  des  a  so  sehr 
die  Einsylbigkeit  zur  Bedingung  gesetzt  ist,  dais  im  Althoch- 
deutschen, wo  die  2te  Person  sg,  durch  i  statt  durch  /  bezeich- 
net' wird  ') ,  nunmehr  auch  in  der  so  zweisylbig  werdenden 
Form  das  schwere  a  dem  leichteren  u  Platz  macht,  und  abo 
bunti  der  ersten  und  3ten  P.  bant  und  der  goth.  2ten  P.  banst 
gegenübersteht.     In  gleichem  Sinne  mag  in  der  sanskritischen, 
mit  kar  wechselnden  Form  hur  der  Liquida  ein  gewisser  An- 
theil  an  der  t<- Erzeugung  beigemessen  werden,  während  die 
Yertheilung  zwischen  den  a-  und  t<- Formen  einzig  von  dem 
Gewichte  der  Endungen  abhängt    Außerhalb  der  Special-Tem- 
pora  aber  hebt  die  Wurzel  kar,  in  den  Formen,  die  nach  Er- 
leichterung streben ,  den  Yocal  a  ganz  auf,  so  dais  das  r  zum 
Vocal  r  wird.      Die  so  entstehende   verstümmelte   Form   kr 
—  z.  B.  in  kf'tä  gemacht  gegen  kär^ium  machen  — 
wird  von  den  Grammatikern  als  die  ursprüngliche  angesehen, 
und  ähnliches  in  ähnlichen  Fällen;  eine  Ansicht,  deren  histori- 


*)  Über  den  Ursprung  dieses  i  s.  §.  6oL 
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tche  Unhaltbarkeit  ich  in  §.  1  und  in  der  ersten  Anmeifamg 
meines  Vocalismos  ausführlich  su  zeigen  gesucht  habe. 
Anmerkung  2.  Es  mag  außallend  scheinen, Mais  diejenigen  gotk 
Yerba  mit  wurzelhaftem  a,  die  im  Praeter,  die  alte  Reduplica- 
tion  geschützt  haben,  nicht  ebenfalls  vor  den  schweren  Endun- 
gen ihr  a  zu  if  schwächen,*  dals  z.  B.  haihald  im  Plural  nicbt 
haihuldumj  sondern  haihaldum  bildet,  obwohl  die  Wurzel  eben- 
falls eine  Liquida  zur  Penultima  hat,  und  man  glauben  konnte, 
dais  die  Belastung  der  Wurzel  durch  Redaplication  noch  mehr 
Veranlassung  zur  Empfänglichkeit  für  das  Gewicht  der  Endun- 
gen geben  mülste,  da  wir  im  Sanskrit  gesehen  haben,  dals  die 
reduplicirenden  Wurzeln  3ter  KL  auf  A  diesen  Vocai  Tor  den 
schweren  Endungen  entweder  schwächen  oder  ganz  auf bd>ea 
(§.  481),  die  nicht  reduplicirenden  der  2ten  aber  keine  Yermin- 
derung  erfahren.  Mit  der  goth.  Keduplication  des  Praet.  hat 
es  jedoch  eine  ganz  eigene  Bewandtnifs;  sie  kann  nur  von  dem 
kräftigsten  Wurzelbau  getragen  werden,  und  ist  uns  daher  nur 
überliefert  worden  1)  Ton  Verben  mit  langem  oder  diphthon- 
gischem Wurzelvocal,  wie  haihaU  ich  hiefs,  Praes.  haiioi 
ana-  oiauk  er  vermehrte,  Präsens:  ana-  aukith;  2)  von  Wur- 
zeln mit  dem  gewichtvollsten  der  kurzen  Vocale  (a)  yerbundem 
mit  Positionsläoge,  z.  B.  faifalih  er  faltete,  Praes.  falthiih')^ 
Unter  diesen  Umständen  war  es  Bedurfniis  der  Sprache,  hinter' 
der  Keduplication  die  Wurzel  in  ihrer  ganzen  Stärke  zu  er- 
halten, und  hierdurch  wurde  der  Schwächung  des  a  zu  »  yor«* 
gebeugt 

491.  Das  Griechische  zeigt  die  Gunirung  des  i,  abge-^ 
sehen  von  ofS-oü  (§.  26.  2),  in  zwei  Gestalten,  indem  näailicln* 
der  vorzuschiebende  alte  a-Laut  entweder  durch  s  oder 
durch  0  vertreten  ist;  niemals  aber  steht  eu  bei  solchen  Wur* 
zeln,  in  welchen  Diphthonge  mit  reinem  t  wechseln,  dent 
sanskritischen  e  gegenüber.  Wo  aber  h  und  oi  neben  i  ia 
einer  und  derselben  Wurzel  mit  einander  wechseln,  da, 
nimmt  o«,  als  die  schwerere  der  beiden  Gunirungen,  sem» 


*)  Fai/ah  von  der  W.  fah  fangen  und  fuuhiih  von  hah  han« 
gen  machen  eine  Ausnahme,  scheinen  aber,  wie  die  verwandtes 
Dialekte  zeigen,  einen  Nasal  verloren  zu  haben. 


Sbißttfs  d^Gewichis  d.  Perional'Endungen.  §.491.        345 

taUe  im  Perfect  ein,  wo  auch  häufig  einfaches  o  dem  eia- 
chen  t  des  Praes.  gegenübersteht,  daher  z.  B.  XAot^ra 
^gen  Xc6r(D,  rXiTrov;  nlnoi^a.  gegen  miSrw^  InC^ov^  wie  rirpo^a 
igen  Tpiiftw,  Es  antwortet  also  oi  der  gothischen  Gut  irung 
ireh  a,  und  et  der  gothischen  durch  %  (§.  27)«  und  ttelS-o) 
id  irivoi^a  verhalten  sich  zu  einander  wie  beita  (d.  h. 
ta  aus  büta^  I.  p.  52)  zu  bait  von  der  Wz.  6t^;  dann  auch 
1^  zu  rlrpo^a  wie  Zwa  zu  2a«  von  der  Wz.  las  (I.  p.  14.  f.). 
s  scheint  also  auch  das  Griechische  die  Reduplication  lie- 
sr  von  einer  stärkeren  als  von  einer  schwächeren  Wur- 
dsylbe  tragen  zu  lassen.  Die  Empfänglichkeit  gegen  das 
cwicht  der  Endungen  ist  aber  dem  griech.  Perfect  fast 
Inzlieh  entschwunden.  Ein  Überrest  davon  findet  sich 
och  in  oüa,  gegenüber  dem  skr.  vfda  ich  weifs  und 
oth.  vaü  *),  in  allen  drei  Sprachen  dem  Sinne  nach  ein 
'raesens,  mit  den  Endungen  des  reduplicirten  Praeteritums. 
^och  entbehrt  das  skr.  Verbum  in  dieser  Bedeutung  auch 
tr  Reduplication,  und  so  das  griechische;  denn  das  oi  von 
^a  für  Foiaa  ist  blofs  die  Gunirung  des  t  der  Wurzel  (F)td. 
U&  vergleiche: 


Santkrit 

Gotbitcli. 

Griecbitclt 

vfd^a 

■■■^ 

vait 

olJ-a 

vit'ia 

vaü't 

our-^oL  (s.  S.  292) 

vS'd-a 

vait 

oß'i 

vid'va 

viU 
vit-U'tt 

vid'd'tus 

Iff'TW 

vid'^d'tus 

MT-TOy 

vid-md 

vit-4t-m 

fd-jüicir 

v%d-d-{ia) 

vü^'th 

fr-TC 

vid'ia  {s.  §. 

462) 

vi^-u-n 

&-a^fl-4 

*)  Bei  diesem  Yerbum  hat  aach  noch  unsere  heatige  Sprtiche 
ic  Wirkung  des  Einflusses  bewahrt,  welchen  in  den  älteren  Dia- 
sben  die  Sj^nvefinehnuig  auf  den  Worzelvocal  ausübte. 
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Anmerkung.  Der  skr.  Wurzel  vid  fehlt  es  niclit  an  elR 
eigentlichen  Praesens;  es  lautet  vidmi^  dessen  Plural  vii 
mds^vit'i  d^  vid -anti  im  (kriech,  ebenfalls  i^-IJüv^  IT'^ 
iT-an  (aus  liavTi  S.  300)  hatte  geben  können,  so  wie  ai 
aus  dem  dualen  vit-ids^  vii-ids  im  Griech.  schwerlich  et« 
anders  als  iT-rov^  iT-rov  geworden  wäre.  Die  Praesensfona 
gleichen  sogar  den  griechischen  bei  weitem,  mehr  als  die  ol 
gen  des  Praeteritums.  Demungeachtet  glaube  ich  nicht,  i 
die  griech.  Dual-  und  Plural-Endungen  ihrem  Ursprange  m 
praesen tisch  seien,  denn  der  Z wischen vocal  a,  dessen  Wegl 
dem  r^juev  das  Ansehen  eines  Praesens  gibt  (vgL  IcT-fLirr), 
kein  wesentliches  Element  des  Perfects,  und  fehlt  unter  andi 
auch  in  eiVc-rov,  welches  überdies  auch  durch  Wiederherst 
lung  des  reinen  Wurselvocals  zu  eoiKS  is  demselben  Yethi 
nisse  steht,  wie  iTTOv  zu  oiSt. 

492.  Nach  dem,  was  bisher  über  die  Gravitäts-Gesct 
bemerkt  worden,  wird  es  kaum  mehr  nöthig  sein  anzutu 
ren,  welches  die  leichten  und  welches  die  schweren  Pen 
nal-Endungen  sind.  Es  filllt  von  selbst  in  die  Augen,  di 
im  Durchschnitt  die  Dual-  und  Plural-Endungen  mehr  Kc 
per  oder  Umfang  haben  als  die  singulariscben  der  transi 
ven  Activform,  und  dafs  im  Medium  schon  der  Singular: 
den  schweren  Endungen  sich  bekennt;  denn  /mcu,  erat,  i 
sind  sichtlich  lautreicher  als  /it,  a(t),  rt;  so  sind  in  den  S 
cundärformen  jutjv,  o-o,  to  schwerer  als  v,  0-,  (r).  Man  b 
aber  zu  berücksichtigen,  dafs  manche  ursprünglich  scbwc 
Endungen  im  Laufe  der  Zeit  sich  verstümmelt,  die  v 
ihrem  früheren  Zustande  hervorgebrachte  Wirkung  al 
zurückgelassen  haben.  Dies  gilt  hauptsächlich  vom  Sai 
krit,  wo  z.  B.  das  mediale  dbißr^i  (s.  §.  471)  in  sein 
Endung  viel  schwächer  ist  als  das  transitive  dbiBar^a 
80  dafs  man  nach  dem  vorliegenden  Sprachzustande  el 
abißr^am  gegen  abiBar-i  erwarten  sollte,  als  umgekeh 
Die  zweite  Pluralperson  des  transitiven  reduplicirten  Pra 
hat  wie  die  erste  und  3te  des  Singulars  die  wahre  Perso 
bezeicbnung  verloren,  und  nur  den  Zwischenvocal  behalte 
Demungeachtet   steht    oben   vidd  ihr  wisset  gegenüb 
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dem  singularischen  veda  ich,  er  weifs.  In  der  2ten  P. 
pl.  der  Primärformen  ist  ta  auch  in  seinem  gegenwärtigen 
Zustande  noch  schwerer  als  das  singularische  «t,  da  a 
schwerer  ist  als  i  und  die  skr.  Aspiratae  fühlbare  Verbin- 
duDgen  eines  h  mit  der  vollen  Tenuis  oder  Media  sind 
(§.  12).  Im  Griechischen  haben,  wenn  man  etwa  das  Ver- 
Hfiltnifs  von  rc  zu  ^a,  z.  B.  in  io-^te  gegen  oTa^^a  ausnimmt, 
alle  Endungen,  die  ich  zu  den  schweren  rechne,  auch  wirk- 
lich noch  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  mehr  Gewicht  als 
diejenigen,  die  nach  der  vorgetragenen  Theorie  den  leichten 
^eimfallen.    Man  vergleiche: 


i 


5 
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ConjugationsEintheilung. 

493.    Die  ranskritischen  Verba  lassen  sieh  (ilglidb  ia 
zwei  Haupt-Conjugationen  eintbeilen;  die  erste,  wenn  audi 
nicht  die  älteste,  aber  doch  schon  vor  der  Sprachtrennuug 
bestanden  habende  und  in  den  europäischen  Schwesterspra- 
chen   fast   allein    vertretene,    begreift  die  grofse   Hehrheit 
sämmtlicher  Verba,  nSmlicb  die  Klassen  1,  4,  6, 10  (§.  109'>), 
welche  in  den  Specialtemporen  entweder  ein  blofset  a  an 
die  Wurzel   setzen  (Kl.    1   u.  6),   oder  Sylben  die  mit  » 
schliefsen,  nämlich  ya  und  aya  (KI.  4  u.  10).    Dieser  Con-» 
jugation  folgen  auch,  wie  später  sich  zeigen  wird,  fast  alle 
Verba    derivativa    und   namentlich  alle   Denominativa.    In 
Griechischen  entspricht   ihr    die   Conjugation  auf  to,  wobei 
man  natürlich  kein  zu  grofses  Gewicht  auf  das  w  gegenöber 
dem    skr.  mi   legen   darf,    denn  stellt   man   in  dem   oben 
(S.  261)  mit  Bdr-d'tni  verglichenen  4>lpw  das  jui  wieder  her« 
und  führt  man  auch  (f^^pst;,  fffipti  zu  den  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  einmal  bestanden  habenden  Formen  ^^p-r-n« 
^Ip't'Ti  zurück,  so  bleibt  dennoch  dieses  Verbum,  und  alle 
ähnlichen  Baues,  hinlänglich  unterschieden  von  allen  Klassen 
der  sogenannten  jut- Conjugation,   die  keine  Verba   enthält» 
welche  ein  der  Wurzel  fremdes,  mit  o  wechselndes  £,  oder 
gröfsere  Bestandtheile,    die   mit  diesen  Vocalen    schliefsen, 
zwischen  Wurzel  und  Personal-Endungen  einschieben.    Die 
zweite  skr.  Haupt*Gonjügation  zerftllt  wie  die  griechische  ia 
drei  Abtheilungen.     Sie  begreift  1)  Verba,  welche  die  Per- 
sonal-Endungen unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden  (KL 
2,    3,    7),    z.  B-    /-!»»    sa    "-JUI,    dädd-mi   «=»    didw-j«, 
yund^-m«  jungo,  PI.  yun^-m^i«  jungimus  (§.  109*>.8), 
wozu  es  im  Griech.  keine  Analogie  gibt;  2)  Verba  mit  n% 
oder  Uy  im  Griech.  yv,  v  als  Zwischensylbe ;   3)  solche  mit 
nd  (geschwächt  nt\  im  Griech.    vff  (vr;),   va   (s.  §.  109*>.  5). 
Alle  diese  Abtheilungen  sind  im  Sanskrit  wie  im  Griechi- 
schen dem  Einflüsse  des  Gewichts  der  Personal -Endungen 
unterworfen,  während  die  erste  Haupt -Conjugation  davon 
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frei  ist  Andere  EigenthQmlichkeiten,  worin  sich  die  skr. 
und  griech.  2te  Haupt-Conjug.  einander  begegnen  und  von 
der  ersten  entfernen,  werden  in  der  Folge  hervorgehoben 
werden. 

494.  Die  griech.  erste  Haupt-Gonjugation  enthält  man- 
nigfaltigere Unterabtheilungen  als  die  sanskritische,  welche 
sur  aus  4  Klassen  besteht.  Dies  hat  aber  keinen  Einflufs 
auf  die  Flexion,  indem  z.  B.  (ft/p-o-pv  *)  eben  so  wie  rin' 

a(o-ficy,  cü^-iC^pcy  flectirt  wird,  da  es  für  die  Conjugntion 
einerlei  ist,  ob  die  an  die  Wurzel  antretende  Bildung  blofs 
aus  einem,  vor  Nasalen  durch  o  ersetzten,  e  besteht,  oder 
ans  Sjlben,  die  mit  diesem  Vocal  schliefsen,  wie  auch  im 
Sanskrit  die  Bildungen  a,  ya  und  aya^  eben  weil  sie  alle 
mit  a  enden,  auf  gleiche  Weise  flectirt  werden.  Es  scheint 
mir  aber  nicht  passend,  dafs  man  im  Griechischen  die  Gon- 
sonanten  von  ihren  Vocalen  losreifse,  und  z.  B.  in  tutto/ülcv 
ent  ein  r  und  dann  einen  Blndevocal  o  antreten  lasse,  wäh- 
rend, dem  Entwickelungsgange  der  Sprache  nach,  die  Wur- 
xel  nm  in  den  Special -Temporen  sich  mit  der  Sylbe  ti 
oder  To,  so  dax  mit  vz  oder  vo  und  Xaß  mit  eiye  oder  a»o 
sich  verbindet.  Die  Anfügung  eines  nackten  Gonsonanten 
oder  einer  consonantisch  endigenden  Sylbe  wäre  der  Gon- 
jngation  sehr  beschwerlich  gewesen;  ein  ruTr-T-jucy  oder  dox-y- 
fttv  kann  niemals  bestanden  haben.  Wenn  man  aber  mit 
Recht  d€tx-yu-|üisy  abtheilt,  und  nicht  blofs  das  y  als  Bildungs- 
Element  und  das  v  als  Bindevocal  ansieht,  so  gibt  es  kei- 
nen Grund,  mit  der  Zerlegung  von  ruTrrojüicy  nach  einem 
äderen  Princip  zu  verfahren.  Was  hier  die  Sylbe  to^  ist 
dort  die  Sylbe  w.  Darum  billige  ich  auch  nicht,  dafs  man 
die  Conjugation  auf  w  von  der  auf  \u  durch  die  Benennung 
tiUiit  Bindevocar  unterscheide,  da  au£h  die  fu-Gonjugation, 


*)  Ich  setze  den  Plural,  weil  die  yerstämmelung  der  singularen 
Primär -Endung  den  Blldungs  -  Charakter  nicht  deutlich  erkennen 


ISf  . 
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wenngleich  nicht  bei  allen  Klassen  woraus  sie  bestdit 
Bindesylben  hat«  wenn  man  so  nennen  will,  was  in  dcw 
yu-py,  da^va^fiiv  zwischen  Wurzel  und  Personal  •EndaDj 
eingeschoben  ist. 

495.  Es  ist  kaum  möglieh,  etwas  ZmrerliTsiges  übe 
den  Ursprung  dieser  Sylben  zu  sagen.  Am  wahrscbeinlidi 
sten  aber  ist  mir,  dafs  die  meisten  derselben  Pronomin 
sind«  wodurch  die  in  der  Wurzel  tu  abttraeto  ausgedrückt 
Handlung  oder  Eigenschaft  zu  etwas  Concretem,  z.  B.  dl 
Ao^^rvcl^  de*  BegrifTs  lieben  zum  Ausdruck  der  Perso 
wird,  welche  liebt.  Diese  Person  aber  wird  durch  die  Pa 
sonal-Endung  näher  bestimmt,  ob  sie  ich,  du  oder  er  m 
Von  diesem  Gesichtspunkte  ausgehend  kann  man  den  Chi 
rakter  der  skr.  9ten  Kl.  nd  (§.  109«).  6)  ».  gr.  va,  V17,  wT  al 
Verlängerung  des  Pronominalstamms  7^  na  auflassen  (§.  36( 
und  nu  a  gr.  yu  als  Schwächung  dieses  na,  wie  beim  h 
terrogativum  neben  ka  die  Formen  ku  und  ki  vorkommei 
Das  u  der  Sten  Klasse  ergibt  sich  leicht  als  blofse  Va 
stümmelung  der  Sylbe  nu,  eine  Verstümmelung,  die  di 
durch  veranlafst  wird,  dafs  die  wenigen  Wurzeln  diesi 
Klasse  selber  mit  n  enden,  also  tan-u^mdi  für  tan^nu 
mat.  Eine  Ausnahme  macht  blofs  kr  machen,  die  abe 
was  aus  dem  vidischen  kr-nd-mi  und  sendischen  kiri 
nau'tni  gefolgert  werden  kann,  ursprünglich  ebenfalls 
Tor  dem  antretenden  u  hatte.  Aus  r^  nd  scheint  dure 
Umstellung  dn  hervorgegangen  zu  sein,  welches  sich  noc 
mit  dem  Charakter  a  der  ersten  oder  6ten  Klasse  verbifi 
det,  und  so  der  ersten  Haupt-Conjug.  anheinißilit,  aber  na 
in  der  2ten  Imperativperson  sing,  der  transitiven  Activfors 
9ter  Klasse  vorkommt,  wo  die  erste  Haupt-Gonjugation  it 
Personal- Endung  entbehrt,  daher  z.  B.  ai-dnd  ifs  gegen- 
über der  ersten  Persbn  ai-ndfnx  und  der  3ten  ai^ntttu 
Dieses  ai-dnd  liefse  ein  Praesens  ai-dna-mi^  ai^dna^iis 
ai-dna-ti  für  ai^nd'-mi  etc.  erwarten.  Der  Umstand 
dafs  der  Vida- Dialekt  Formen  der  Art  nicht  bewahrt  \A 
gibt  keine  Gewifsheit  darüber,  dafs  sie  niemals  bestanden 
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haben.  Denn  wenn  manche  andere  Sprach -Alterthiimer 
Yom  Veda- Dialekt  gerettet  worden«  8o  hat  er  doch  bei 
weitem  nicht  alles «  was  in  der  Zeit  der  Sprach -Einheit 
vorbanden  war,  in  ungeschmälerter  Vollständigkeit  überlie- 
fert, z.  B.  keine  Medialformen  auf  mS  für  das  verstümmelte 
L  Sollte  aber  wirklich  das  Sanskrit  in  seinen  Biidungeu 
auf  dna  von  der  2ten  Imperativperson  ausgegangen  und 
auch  dabei  stehen  geblieben  sein,  so  hat  das  Griechische 
dea  einmal  begonnenen  Bau  vollendet;  denn  ich  kann  kaum 
daran  zweifeln,  dafs  Formen  wie  ai-änd  das  Vorbild  grie* 
chischer  wie  l^-cm^  idp^-an  seien.  Die  beiden  Sprachen  stim* 
men  in  dem  Conjugations-Zusatze  fast  so  genau  wie  möglich 
SQsammen,  denn  griechisches  S.  deutet  eher  auf  ein  skr.  lan-* 
(es  d  als  auf  ein  kurzes,  da  igf  ^  häufiger  durch  c  oder  o 
als  durch  a  vertreten  ist  Übrigens  hat  sich  noch  in  Uam*) 
die  ursprüngliche  Länge  behauptet. 

496.  Eine  überraschende  Ähnlichkeit  mit  der  skr.  Bildung 
d^na  und  den  griech.  Verben  auf  ayu>  bieten  diejenigen  armen. 
%  Verba  auf  ane^m  dar,  welche  diese  Einfügung  nur  in  den  Spe- 
ij  dalformen  zeigen,  in  den  allgemeinen  aber  aufgeben;  z.  B. 
i  ^ßmübtT  harz-ane-m  ich  frage  (skr.  Wz.  praS  fragen), 
i  Aorist  harziy  bek-ane^m  ich  breche  (skr.  Van§  brechen), 
4  ^^T>  beki^  bui'ane^m  ich  nähre  (skr.  Vug  essen,  praes. 
iundffmi  Kl.  7),  Aor.  butlu  Seltener  erscheint  im  Arme- 
nischen ns  alft  Vertreter  der  skr.  Klassensylbe  ndj  gr.  yi;, 
^  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  W^urzel.  Hierher 
I.B. ^mnihiT kar-ne-m  ich  mische  •*),  gr.  xt/o-v^j-jüti.  Regel- 
B^ftig  aber  und  zahlreich  erscheint  der  skr.  Charakter  der 
5ten  Kl.  (gr.  w)  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel, 


*)  Als  Yerba  der  Bewegung  darf  man  XküDj  iKcevüOy  tKviofJiai  mit 
dem  skr.  vis  Ami  (aus  vikdmi)  vermitteln  (Pott  I.  268). 

*')  Die  entsprechende  skr.  Wurzel  kar  (kf)  bedeutet  nach  der 
5ten  KL  (kir-nd-mi  aus  karndmi)  tödten,  nach  der  6tcn 
*ker  (kir-d-mi)  ausstreuen,  mit  der  Praep.  sam  (san- 
^irdmi)  auch  mischen. 
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daher  z.  B.  af-nu-ni  ich  empfange  (Aor.  oH)  ob  iVr, 
r^f^ff-mi  aus  ar^^mt,  von  der  Wurzel  ar^  r  Kl.  1,  3  und 
5  gehen,  sich  bewegen,  auch  erlangen  (s.  BöhtL  « 
Roth's  Wdrterb.  unter  ar^  r).  Im  Griech.  enUpriebt  ^nvfii 
Ob  diejenigen  Verba  der  armenischen  dritten  Conjug.,  wd 
che  ein  blofses  u  anfägen,  zur  sanskritischen  8tea  Klass 
gehören,  und  wie  diese  eines  n  verlustig  gegangen  sind,  odc 
ob  das  armen,  u  von  Verben  wie  9'«i«»^  io^umith  lata 
eine  Schwächung  von  a  ist  (vgl.  L  p.  367),  ist  aehwer  i 
entscheiden;  in  letzterem  Falle  hätten  wir  den  skr.  Klatsci 
vocal  a  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  109'>.  I)  im  Armi 
nischen  in  drei  Gestalten,  erstens,  und  zwar  am  lahlreicl 
sten,  als  e,  in  der  ersten  Cohjugation  (ier^m,  bere^  mm  Btbrdm 
bdrasii^  dann  mit  Bewahrung  des  ursprüoglichen  a  in  de 
2ten  Conjugation  (z.  B.  ^«»-9^^ put'-orm  ich  eile  ■■  ak 
pdi'd^mi  ich  gehe;  drittens  als  t»,  z.  B.  in  ffW 
fm-iMii  ich  schlachte  (Aor.  ^eni^  fär  skr.  ^dn^mi  ic 
tödte,  nach  der  2ten  Klasse*). 

497.  Wenn  in  der  skr.  7ten  Klasse  (§.  109^.  S)  & 
jenige  Form,  welche  vor  den  leichten  Endungen  sich  zeig 
älter  ist  als  die  vor  den  schweren  Endungen  statt  fii 
dende,  z.  B.  Bi-nd-d  von  Bi-na^dmi  ich  spalte  filti 
als  Bi-n^d  von  Bi-nd^mat  wir  spalten,  so  könnte  mal 
wozu  ich  sehr  geneigt  bin,  annehmen,  es  sei  diese  Sylt 
na  nichts  anderes  als  die  durch  Versetzung  in  das  Innei 
der  Wurzel  eingedrungene  und  gekürzte  Sylbe  nd  der  9te 
Klasse,  also  Binddmi  für  Bidndmi^  wie  Bid  nach  d« 
9ten  KL  bilden  würde  **).    In  griech.  Verben  wie  'Ka^tßdn 


*)  Im  Armenischen  ist  die  unmittelbare  Yerbindnng  der  Pa 
sonal-Endungen  mit  einer  consonantisch  endigenden  Wz.  nnmof 
lieh,  es  mulste  abo  ^en  =:  skr.  ^ an  in  ein  anderes  ConjugatioaJ 
gebiet  eingenihrt  werden.  Schwerlich  aber  ist  dies  die  skr.  81 
Klasse  mit  nur  8  Verben,  sondern  wahrscheinlich  eine  Modificatio 
der  sehr  zahlreichen  ersten. 

")  ^gl«  cinddmi  ich  spalte  mit  dem  griech.  O'nÜ'ffl'IJtL 
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uüß^avw  finden  sich  beide  Formen  nebeneinander;  es  hat  sich 
larin  der  Nasal  der  Ableitung  noch  einmal  inmitten  der 
Wurzel  abgespiegelt,  ungefähr  wie  im  Send  ein  i  oder  y 
auch  der  vorhergehenden  Sylbe  ein  %  mittheilt  (§•  41).  Dafs 
Verba  wie  dcM-vo-jüiEy,  rlii^vo^iizv  ^^rch  Schwächung  der  Ah- 
leitungssylbe ,  nämlich  durch  Vertauschung  des  organischen 
A  von  ddii'-vä'iJLBv  mit  dem  unorganischen  e  oder  o,  in  die 
tt^-Conjugation  eingewandert  sind,  ist  bereits  bemerkt  wor« 
den  (§.  109«).  p.  222).  Hierher  gehört  auch  die  latein.  Bil- 
lang  ni  (vor  r:  ne)  von  ster^ni-mus^  cer-ni-^nus^  sper-nirmus^ 
'^•ni-^niM^  si^irmus.  Man  vergleiche  namentlich  ster-nirrnua 
^^  ^uDmH.  ^tf'f^UmäB^  hüte  sich  aber  die  Ähnlichkeit 
1  lioch  anzuschlagen,  denn  das  t  des  lat.  ni  ist  keine  Kür« 
mg  des  skr.  %  von  nt  (s.  §*  485),  sondern  Schwächung 
>i&  a,  wie  in  veh-i-^mua  für  veh-ä-mua  (§.  109'>.  1).  Im 
Itslav.  entsprechen  Verba  auf  Hlk  nu-n^  ni^si^  welche  die- 
"SKk  Anhang  im  Aorist  abwerfen,  z.  B.  rUBHüi  güb^nu-fi 
ereo,  2.  P.  ^iii-ntf-«t,  Aor.  güb'0'Chü\  im  Litauischen 
^erba  auf  nu,  pl.  norme ^  die  jedoch  nur  sparsam,  bei  vo- 
ilisch  endigenden  Wurzeln,  erhalten  sind  (Schleicher 
••  240),  z.B.  gdurfiu  ich  bekomme,  pl.  gd%hnarme^  Aor. 
»ioaui  Fttt  gäuiiu.    Man  vergleiche: 


a  23 
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I  •«  •<  -8  -3  >3     ^  ^  *| 

ii"?.  i^t  V|.> 

«•  «•  «•  i»  «•  «•     «•  «•  i» 

^««•«»  ^««      «•«« 


l  ^o    ^o    ^o 


4i 


^  ui     C! 

•  •       JL 

O  M        o 

9k  a^      3k 

.4  .i   .i 

"ä  ^o  ^ä 

^o  *o    ^o 


C4 

dl 
CO 


498.  "Wie  verhält  es  sich  im  Griechischeu  mit 
Zusätze  t€,  to  (n/;r-To-|U£y,  tvV-te-tc) ,  welcher,  aufs* 
Tixrcü,  dvvTw^  dpvTw^  nur  nach  Labialen  vorkommt?  Viel 
ist  sein  t  eine  Entartung  aas  v,  wie  wir  schon  bei  an 
Gelegenheiten  Mutae  aus  organgemäfsen  Nasalen  habeo 
springen  sehen,  z.  B.  ßporog  aus  fJipoTot;^  im  liL  und 
Tischen  detoytü^  ^^BATk  devantt  (§.  317),  aus  neu 
neva^ti;  und  wie,  was  dem  in  Rede  stehenden  Fall  : 
lieh  gleich  kommt,  das  griech.  WortbildungssufiBx  imat 
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Bildung  auf  n  der  verwandten  Sprachen  entspricht,  und  z.  B. 

>>yojuaT  dem  slr.  Stamme  ndman^  lat.  nomin^  goth.  naman 

md  slav.  tmen  gegenüber  steht.     Auch  im  Sanskrit  verdient 

ine  Ersetzung  des  n  durch  die  Tenuis  seines  Organs  Be- 

phtung,    indem    nämlich    von   han    tödten    das    Causale 

it-dyä-mi    für    kan-dyäcmi  kommt.     Steht   nun   auf 

BS«  Weise   das  t  von  TUff-To-jütcv,   xpvK'To^iJLt¥  u.  a.  fÖr  v, 

fuhren   diese  Verba,   eben   so  wie   die   auf  yo-jU£v,  vc-te 

109'>.  5),  zur  skr.  9ten  Klasse  zurück.     Ist  aber   das  r 

panisch,   so  führt,  nach  dem  in   §.  495.  ausgesprochenen 

iimdsatzet  die  Sylbe  re,  ro  zu  dem  Pronominalstamm  ro 

slr.   ff  ta  (§.  343).  —  Das  Lateinische  bietet  uns  nec-to^ 

9-tOy  pleC'tOy  ßec-to  als  Analoga  von  rU-rw  dar. 

499.  Auch  im  Litauischen  gibt  es  Verba,  welche  den 
iechischen  wie  tötttw  darin  gleichkommen,  dafs  sie  in  den 
»ecialformen  einen  mit  t  anfangenden  und  vocalisch  schlie- 
snden  Zusatz  zwischen  die  Wurzel  und  Personal-Endungen 
[^schieben.  So  z.B.  klys-tu  ich  irre  (euphonisch  für  klyd-tu 
ich  §.  103),  PI.  hh/8'ta-me,  Aor.  klyd-au,  Fut.  kl^-riu; 
lAa^tu  {für  plüd'tu)  ich  schwimme,  1?\.  pl^ta-me^  Aor. 
lAd-au;  lös-tu  ich  treibe  Muthwillen,  PL  W-torme^ 
^or.  lös -au;  mirS'tä  ich  vergesse,  PI.  mir^-to-me,  Aor. 
»W-Äu;  ils-tä  ich  werde  müde,  PI.  i&-te-wi^,  Aor.  tb-ati, 
?ut.  ll-^u.  Hinter  Gutturalen,  Labialen  und  Liquiden  wird 
lern  angefügten  t  noch  ein  euphonisches  «  vorgesetzt  (Schlei- 
cher p.  248),  daher  z.  B.  äUhetu  ich  hungere,  Aor.  älk-au; 
^g-ttu  ich  keime,  Aor.'  dy'g-aux  silp-stu  ich  werde 
rraftlos,  Aor.  silp-au^ pra-kalb'Stu  ich  fange  an  zu  spre- 
chen, Aor.  pra-kalb-au;  pa^mil-stu  ich  fange  an  zu  lie- 
fen, Aor.  pa-mil-au^  rlm^itu  ich  werde  ruhig,  Aor. 
mi-ati;  pa-twin-stu  ich  schwelle  an,  Aor.  pa^tioin^au^ 
lir-«'^  ich  sterbe,  Aor.  mtruiu.  —  Auch  einem  radi- 
alen^ wird  bei  einigen  Verben  ein  euphonisches  «  vor- 
esetzt,  daher  z.  B.  kaütä  ich  werde  heifs,  Aor.  kaitau^ 
on  der  Wz.  kait\  geUtU  ich  werde  gelb,  von  der  Wz. 
dL     Diese  können   also   nicht  zu  den  Verben  gerechnet 

23- 
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werden,  welche  der  Wurzel  ein  t  anfiigen,  sonsl  mflfste 
man  annehmen,  das  s  von  kaütä  etc.  sei  die  euphonische 
Umwandlung  des  radicalen  t 

500.  Einen  pronominalen  Ursprung  glaube  ich  auch 
dem,  gewöhnlich  „ Binde vocal"  genannten,  c,  o  von  Verben 
wie  ^ip^o^iuv^  <f){p^''Ti  zuschreiben  zu  müssen,  denn  das  o, 
welches  ihm  im  Sanskrit  gegenübersteht,  erklärt  sich  leich- 
ter als  irgend  ein  anderer  Conjugations- Zusatz  aus  einem 
Pronominalstamm,  und  zwar  aus  demjenigen,  woraus  wir 
oben  a-«m^s  diesem,  a^srndtt  von  diesem,  a-sydAu* 
ses  und  a-imin  in  diesem  haben  entspringen  sehen. 
Zum  blofsen  Bindevocal  scheint  mir  a,  als  schwerster  der 
drei  Grundvocale,  am  wenigsten  geeignet;  auch  glaube  ich, 
dafs  die  Entstehung  von  Bindevocalen,  die  sich  zur  Erleich- 
terung der  Aussprache  zwischen  zwei  Consonanten  einschlei- 
chen, einer  späteren  Sprachperiode  angehöre,  als  die)enige, 
wozu  die  Übereinstimmungen  des  Sanskrit  mit  seinen  euro- 
päischen Schwestersprachen  uns  zurückführen.  Das  in  Rede 
stehende  ^  a  aber  begegnet  dem  gothischen,  mit  t  wech- 
selnden a,  griechischem,  mit  o  wechselndem  £,  altslavischem 
E,  liUuiscbem  a  und  lateinischem  t  (§.  109«>.  1),  z.  B.  in  der 
2ten  Dualperson  ol^y^  vak-a-fas  gegen  goth.  viff-ihd^ 
gr.  «x-«-Tov,  altslav.  BE3ETA  vef-e-ta,  lit.  w^z-a-ta;  3»J?.pL 
ol^^  vak-a-^a  gegen  gr.  £X-^*^^»  ^1^1*  BE3ETE  ve;-^(lf, fit 
wiz-a'te^  lat.  veh-i-tU^  goth.  vig-i-th.  Anders  verhält  ei 
sich  mit  dem  leichtesten  der  Grundvocale,  dem  t*,  weichet 
wir  später  im  skr.  Auxiliar-Futurum  werden  kennen  lernen; 
diesem  i  ist  in  den  verwandten  Sprachen  kein  Analogoa 
nachzuweisen,  weshalb  seine  Entstehung  in  die  Zeit  nach  der 
Sprachtrennung  zu  setzen  ist.  Im  Send  sehen  wir  manche 
Bindevocale  gleichsam  unter  unseren  Augen  entstehen,  d.h 
Vocale  zwischen  zwei  in  älterer  Zeit  verbundene  Conso- 
nanten sich  eindrängen;  es  ist  aber  meistens  das  unoi|;ani- 
£  /  (§.  30),  wofür  zuweilen  auch  t  gefunden  wird;  s.B. 
ui'i'hista  oder  ui^t-hista  stehe  auf,  wo  ein  Bindevoeil 
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dftchen  die  Praeposition  und  das  Verbum  eingeschoben 
^  wie  dies  im  Sanskrit  nirgends  gefunden  wird. 

501.  Die  Zusätze  der  4ten  und  lOten  Klasse,  ZT  ya 
>d  üERT  aya*  glaube  ich  als  Hülfsverba  aufTassen  zu  müssen 
.  §.  749.  f.);  7X  y<^  ^^^  zugleich  der  Charakter  des  Passivs 
id  wir  werden  dort  darauf  zurückkommen  (§.733.  ff.).  Über 
e  germanischen,  griechischen,  lateinischen  und  litauischen 
ertreter  der  4ten  Klasse  s.  §.  109'>.  2,  wobei  zu  beachten, 
ifs  das  Lateinische  in  denjenigen  Personen,  welche  zwei  % 
iben  einander  zeigen  sollten,  eines  derselbe  i  aufgibt,  daher 
p-w,  cup'i-t^  cup'p^nMj  cup'i-tii  für  cup-ü'i  etc.  und 
eses  für  cup^-s  etc. «  skr.  küp-ya^ri*^  aber  ctqhio  bs  skr. 
p-yd-mi^  cup-iu-nt  a  kup-yärntL  Vom  Litauischen  ge- 
treu diejenigen  Verba  auf  ju  oder  iu  hierher,  welche  in 
r  ersten  P.  des  Aorists  au  unmittelbar  an  die  Wurzel 
gen.  Es  gibt  deren  nur  wenige  und  sie  schliefsen  die  Wur- 
1  meistens  mit  (2,  zeigen  daher  im  Praes.  dz^  euphonisch  ftir 

Ein  Beispiel  mit  schliefsendem  b  der  Wurzel  ist  gnifhju 
h  kneife  (Aor.  hny%au^  s.  Kurschat  IL  p.  146).  Man 
rgleiche : 


Sanskrit 

B^ya-ti 

ß^yd'Vas 

ä^ya-fas 

ä-ya-tas 


Lit. 

gnt/b'ju 

gnyb'i 

gnj/b'jor' 

gnt/b-jorioa 

gnyb'jorta 

gny'b-ja-' 


Goth. 

haf-jirs 
hcf'ß'th 


Latein. 

cap-is 
cap-i't 


haf-jorU 


B^yd-maM  gnyb-jorme  haf-ja-m  eap^i-muB 

ä^ya-^a  gnyb-ja-U  haf-ß-th  cap-irtia 

ß^ya-nti  gnyb-ja''  "haf-ja-nd         cap-tu^tU 

')   ich  begehre,  Tgl.  iubei^  Ubei^  goth.  liuhs  lieb.      ^)  Das 
dl.  haf'ja^  unser  hebe    ist  wurzelhaft  identbch  mit  dem  latein. 
NO,  mit  Beobachtong  des  Verschiebungsgesetzes  (§.  87). 
^)    aus  haf'ia-oat^  s.  p.  274. 
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502.  Im  Altslavischen  gibt  et  eine  kleine  Ansahl  to* 
calisch  endigender  Wurzeln  mit  Praesensformen  auf  a 
/tf-n»  je^di  etc.,  worin  man,  wie  bereits  bemerkt  worden 
(L  p.  213),  den  Charakter  der  skr.  4ten  Klasse  erkennen 
könnte.  Dagegen  fafst  Miklosich  (Formenl.  §.  163)  in 
diesen  Verben  das  j  als  euphonisdie  Etnschiebung  xur  Ver- 
meidung des  Hiatus,  und  theilt  s.  B.  buf-un  (ich  schlage), 
birj-eat  etc.  Ich  theile  jetzt  aber  lieber  &y-tt-n,  hy^i^ 
bif^-U^)^  nach  Analoge  der  sanskritischen  Verba  der  6ten 
Klasse  yon  Vt^urzeln  auf  s,  welcher  Vocal,  wie  auch 
seine  Länge,  nicht  nur  in  der  6ten  Gonjugationsklasse, 
sondern  überhaupt,  an  einsylbigen  Formen  vor  den  Voealen 
grammatischer  Endungen  und  Suffixe  zu  ^71,  iy  statt  in 
blofsem  y  wird,  während  u  und  ü  unter  denselben  Um- 
ständen zu  UV  werden;  daher  nuo^-^ti  er  preist,  von  der 
Wz.  nif,  gegen  rü/^-ti  er  geht,  piy-^ti  id.,  Ton^^  Wz.  ti 
pi.  Das  Gothische  bildet  nach  diesem  Grundsatze  aus  dem 
Numeralstamme  thri  und  dem  Pronominalstamme  t'  die  Pin- 
ralneutra  thry-a^  ij-a  (I.  p.  461),  und  den  Genitiv  tkrg4. 
Das  Päli  setzt  vor  vocalisch  anfangenden  Casus- Endungen 
überall  hinter  Consonanten  '^^^  iy  statt  eines  blofsen  y  (i. 
L  p.  403);  so  verföhrt  auch  das  Altslaviscbe  in  ForoiML  wie 
gostij-u  (Gen.  Loc.  du.)  goatij-e  (nom.  pl.)  Gäste,  iüi^gl/§^ 
goBtj-e  (1.  p.  540).  Es  liegt  darum  nahe,  auch  in  Verbaiformen 
wie6^n,  ftyrndas/als  den  eigentlichen  Vertreter  des  wurzel- 
haften t  zu  fassen,  das  ihm  vorangehende  i  aber  als  euphoni- 
sche Zugabe,  zur  Erleichterung  der  Aussprache.  Es  sind  je- 
doch, wie  es  scheint,  Präsens-Formen  wie  hij^-u^n^  b^-^ti^ 
bije-ti  in  altslav.  Sprachquellen  schwer  zu  belegen,  sie  lassen 
sieh  aber  aus  den  lebenden  Dialekten  mit  Sicherheit  folgern**). 
Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Praesens  der  sanskrili- 


')  Vgl.  Schleicher,  f^ormenlehre  p.  73.  und  p.  298. 

**)  Kusilschi  6hm  bi'j'U  ich  schlage,  vij-u  ich  drehci 
/ly-uichgiefse  (skr.  Wz.  //fliefsen),  /fj-u  ich  nähe  (ikr. 
Wz.  i^JcL  '»0»    rHHIO   fniß-u   ich   faule,    vo-piß-u   ich 
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sehen  Wurzel  ri  Kl.  6.  gehen,  dem  der  alulaviscben  Wur- 
zel H  schlagen  gegenüber*): 
Sanskr.      Altsla^.  Sanskr.       Alttlay.  Saaskr.  AlUlay. 

Singular.  Dual.  Plural. 

riy-dL-mi  bij-urn  rij/'ä^-vaa  biJ-e-vS  rty-tf-nua  bij^e-mü 

ru/'d'Si    bij-e-H  Hy-d-iaa  bij-e-ta  rty-d-ia     bij-e-U 

rij/^d-H    bij-e-ti  rty-d-tas  by-e-ta  riy^d-nti    bij-u-nü 

503.  Die  altslavischen  Wurzeln  auf  u^  deren  es  nur 
wenige  gibt,  folgen  der  sanskritischen  ersten  Klasse,  indem 
sie  den  Wurzelvocal  guniren,  und  zwar  durch  o  fiir  skr; 
o,  wie  oben  (§.  274)  in  sünav-e  für  skr  sündv-as  Söhne  Ton 
sünü\  so  bIov'U'U  ich  höre,  slov-e-si  du  hörst,  wofiir 
im  Sanskrit,  wenn  ^  iru  zur 'ersten  Klasse  gehörte,  irdv' 
-rf-wt,  irdv-a-si  stehen  würde.  Das  verwandte  griechi- 
sche xXtxü  folgt  der  6ten  Klasse;  nach  der  ersten  würde 
es  xX£(tf%s  Verstümmelung  von  xXsfcd  zeigen,  wie  ßw  aus 
ßiFw^  für  skr.  ard^ji^d-mi  von  ^  sru  fliefsen.  Die  skr. 
Wz.  ru  tönen,  wovon  das  Medium  rdv-S^  rdv^a-iS 
etc.  und  das  Substant  rdva-M  Lärm,  lautet  im  Slavischen 
pro  fju  (brüllen),  mit  Vorschlag  eines  j  (s.  §.  92.  I), 
durch  dessen  euphonischen  Einflufs  der  Gunavocal  o  in  e 
um^staltet  wird  (§.  92.  p.  146),  daher  pEBA^  rev-u-^  rev-esH 
eUBJHttn  Slo venischen  rev'e'm^  rev^e^i.  Wenn  Wurzeln  auf 
D^V^im  Praesens  üjun^  üjesi  etc.  ^^zeigen,  z;  B.  MÄll* 
müjun  (ich  wasche),  MKlKlilH  muj-t'ii  etc.,  so  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  Kl  ü  eigentlich  «  ui  ist,  dessen  t  leicht 
ebenso  wie  das  einfache  %  vor  Vocalen  sich  zu  ij  erweitern 
konnte,  so  dafs  also  auch  müj-u-n^  müj-e^'%^  müf-e'ti  zu 
sanskritischen  Formen  wie  rty-d'-mi^  rty^d-H^  rty^d-U  stimmt. 
So  verhält  es  sich  Wahrscheinlich  auch  mit  dem  j  der  Wur- 
xeln  auf  "[b  ^,  welches  unabhängig  vom  skr.  ^,  aber  doch  in 
Übereinsthnmung  mit  diesem,  meistens  durch  Zusammenzie- 

•chreie,  po^itj-u  ich  ruhe  (skf.^/aus  kt  liegen^  schla- 
fen). 

")  S.  Miklosich§.  164 
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hang  aas  Ol  enUUnden  ist  (§.  92. 0;  es  könnte  daher  auch 
das  j  von  Formen  wie  fbHk  sej-u-n  (ich  säe),  ^'-«-li 
sSj-e-ü*)  so  erklärt  werden,  dafs  das  in  dem  'b  S  enthal- 
tene i  in  der  Zat,  wo  S  noch  wie  ai  gesprochen  wurde, 
Tor  Vocalen  zu  y  wurde,  also  sej-urh  aus  älterem  aay-t»-ii, 
dessen  t  später  mit  dem  vorhergehenden  a  zu  *!&  ^  zusam- 
mengezogen worden  sein  mag.  Ist  aber  das^  von  9^un  wirk- 
lich eine  euphonische  Einschiebung,  so  wäre  es  mit  dem  Jf  fett 
vergleichen,  welches  im  Sanskrit  zwischen  das  i  der  PoHm- 
tialstämme  wie  farS  und  vocalisch  anfaogende  Endungen 
eingeschoben  wird  (§.  689).  Das  y  von  '^HMSk  ^najuh  ich 
weifs)  mag  durch  die  Analogie  der  Verba  entstanden 
sein,  welche  dem  skr.  Ausgang  ayd-mif  aya-si  etc.  der 
lOten  Klasse  die  Formen  aju^  aje-ii  tic.  gegenüberstellen. 
504.  Die  sanskritische  lOte  Klasse  (§.  109«>.  6)  an 
deren  Bildungsweise  auch  die  Causalia  und  vie||p  Deno- 
minative Theil  nehmen,  hat  sich  im  Slavischen,  abgesehen 
von  den  Verben  mit  gemischter  ConjugaUon  (§.  505)  in  5 
Gruppen  gespalten.  An  die  Spitze  stelle  ich  diejenige,  wel- 
che im  Praesens  aj'ü'fi^  aje-sit  aje^tt  etc.  dem  skr.  ayd^mi^ 
aya^si^  aya-ti  gegenüberstellt**).  Aufserhalb  der  Special- 
formen, wo  das  Sanskrit  das  schliefsende  a  des  Charakters 
aya  aufgegeben  hat,  zeigt  das  Slaviscbe  in  dieser  Vqgbal- 
gruppe  a,  daher  z.  B*  im  Supinum  rud-a-tü  gegenübel^i,dem 
sanskritischen  \n6m\if  röd-dy^i^tum  ***)  weinen  machen. 
Man  mag  dieses  x  a  mit  dem  griech.  ä,  tj,  w  der  2ten  Tem- 
pusreihe der  griechischen  Verba  auf  aw,  ccu,  oi»  (aus  aji»  etc. 

*)  Das  %  i  der  Wz.  sS  steht  fiir  ursprüngliches  A  (s.  §.  9^ 
p.  141)*  ud  entspricht  dem  6  der  goth.  Wz.  s6  (praet  tais6)  und 
dem  Ist  i  von  si-vi^  si-men  (vgl.  §.  5).  Über  meine  Übertragung 
des  %  durch  i  (früher  je)  s.  L  p.  501.  Anm.  *,  wobei  zu  berück« 
sichtigen,  dals  im  Slorenischen  das  altslarische  %  wirklich  durch 
langes  e  (jf)  vertreten  ist 

**)  S.  die  vollständige  Coojugation  des  Praesens  in  §.  109*^ 
p.  22% 

***)  Das  I  ist  Bindevocal  wie  im  Futurum  rd<<-«/-»-#V^-'"'' 


§.  1Q9'>.  6)  Tergleichen  und  namentlich  die  ditivHc|ite*j|i*jp)sl|i*; 
wie  psi^A^X  rüd-a-chü  den  griechischen  -wie  '^filp^^tlf^iaa^ 
h^CK-rinra  gegenüberstellen*).  —  Die  iff^ftfte  GrupfH»  (Miltt^ 
§•  193.  ff.)  hat  das  skr.  aya  der  fljpecittlfornieii  zujUH 
ije  **)  und  das  blofse  Sgfq^  ay  der  elir*  jill^n^eint^  F^ib- 
men  zu  *&  0  (aus  at)  zusammengei^ofen;  di<^!s|Ke  IbfiNit- 
spdcht  demnach  dem  e  der  lateinischen  2teif  Go;giipj|lon, 
•#,;3Mi'deny|ithochdeutschen  e  und  goijbtscheo  a^^dei^ger« 
lauiieehen  Sfein  Conjugatioa  sehwacher^Fjoriii«  tedtiehr  dem 
prAkritischen  i  als.  Zusammenziehung  vO|t;^B8[^  ay  UQi|.:?Ef9 
aya  der  lOten  Klasse  und  der  CausairdflSfa  (§.lQ9^.pjf^ 
Den  prdkri tischen  Infinitiven  wie  6int-e'dun  («  skr*  iftjjtt^ay'i-' 
tum)  entsprechen  altslavische  Supina  wie  ^UMtll^  deUi-tlL 
Die  3u  Gruppe  (Miklos.  §.  198.  ff.)  hat  li  den  ßpeejf^ 
foiinen  das  sanskritische  aya  zu  i  zusammi^igezogen,  mil 
Ausnahme  der  ersten  Person  sg.,  welche  U^  jt^h  dui  skr. 
ayd-mi  gegenüberstellt,  ferner  der  3ten  P.^pU«^  welchem  ATK 
anti  (aus  janti)  für  ikr.  ayanti  zeigt,  und  des  Part,  praes., 
welches  im  Nom.  sg.  m.  A  an  (für  jan)'  dem  skr.  ay^ 
gegenüberstellt.  Das  von  Miklosich  als  Muster  dieser 
Gruppe  aufgestellte  ropu^  gor-jv^n  ard.eo  entspcklft  dem 
skr.  ^dr^dyä-mi^  lOte  Klasse  oder  Gaus,  der  Wz:  ^^r^ 
^f  leuchten  (wohl  ursprünglich  auch  brennen).  Ich 
setM  das  Praesens  des  slav.  VenEpbs  vollstäldig  her: 
Sing,  gor-ju-^^  gor-i-si^  gor-i^ti;  Duah  gcr-i've^  gar-i-ta^ 
gcr-i-ta;  Plur.  gor-i-mu^  gor-i-te^  gltir^a'-ntL  Dü^  Zusam- 
menziehung von  aya  zu  i  mag  man  mit  der  lateinischen 
zu  «,  f  in  aud-t-s,  aud-üt^  aud-i-mas^  aud4'ti8  vergUichen, 
oder    auch    mit    der    Zusammenziehüng    von  Ja  ^Ht   in 

*)  Über  slayisches  y  für  x  ».  §.  92.  p.  l44. 

**)  Für  e  steht  in  der  ersten  P.  sg.  und  3.  P.  pL  yor  dem  schwa* 
eben  Nasal  A  überall  u  und  im  Part  praes.  a,  wenn  A  wirklich 
=  oii  ist  (§.  92.  p.  135).  Mit  dem  /  von  ieliju-A,  ffiije^si 
▼erhält  es  sich  so  wie  oben  (p.  360)  mit  dem  von  sSjuii^  »ijesi 
etc. 
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i^^thitditiii.^k'iiltntfl  ^  ertten  schwachen  Conjugation»  in 
Fofiliän  .wie'  «a6Mfa  ich  setze  (machte  sitxen  §. 
0S^  Mi^f-%;. (tbeai.  mt-i'da)  gesetzt.  Das  ^santkiitisdie 
IjpBI^  ay  der  .flllgeiirfllien  Formen  hat  sich  im  Slavischeii, 
d^  s^  «irje  Iti^w^Sten  Gruppe,  zu '&  e  zusammengezogen, 
ilahcr  im  ^^rist  rO^)^Z  gor^e-chfi,  Infin.  gor^ti^  Sup. 
^or-Z-Cu."— "Die  4te  Gruppe  (WKkios.  §.  207.  ft)  der  alt- 
sl avischen  Vertreter  der  skr.  lOten  Klasse  zieht  sowohl  deo 
Charakter  ^^[Zf  utfa  der  Specialfonnen ,  als  fluch  das  SRI. 
ay  der  alfgemeineo  zu  i  zusammen,  mit  denselben  'Aos- 
nabmen,  die  wir  so  eben  bei  der  3ten  Gruppe  wahrgenom- 
men haben;  daher  ^(R^XAK^  c&9a^/tf*n  (ich  lobe),  ehioalri-9S 
chvair'i^tu  chmil-a-nti^  Aor.  chval^t-chü^  Inf.  chval^ti^  Sup. 
e&oaj-f-^  —  Die  5te  Gruppe  zeigt  in  den  Specialforroen 
l€  je  (vor  lU  jUj  ja)  und  in  den  allgemeinen  a**),  daher 
B.  B.  opi&  ar^u^  (ich  pflüge,  lat.  aro^  gr.  apow)^  or^e-ih 
cr-je^  etc.;  I^art.  praes.  opiÄ  cr-ja-n,  Aor.  öpAy*  or-o-cAtt 
Inf.  or-a-tif  Sup.  or-a-tu.  Diese  Conjugationsklasse  stimmt 
ia  Praes.  am  besten  zur  gotbiscben  ersten  Conjug.  schwa- 
cher Form:  ntu-ja^  naa-ji-t,  naa-ji-th^  3.  P.  pl.  nas-ja^ndj  Part 
praes. 'iiat;;a-nc2tf.  Zu  dieser  Gruppe  stimmen  auch  im  We- 
senilichen  die  meisten  Verba  der  4ten  Gruppe  von  Miklo- 
sicb's  5ter  Conjugationsklasse  (1.  c.  §.  234),  welche  voci- 
lisch  endigende  WiMtln  enthält,    wie  z.  B.  plju  spuere 


*)  Walirschetnlich  stfitst  sich  dieses  Yerbum  auf  die  skr.  Wi. 
4par  (vgl.  Sifär  Uimmel  als  glänzender),  woraus  durch  Zusam- 
menziehufig  sur  (glänzen).  So  stützt  sich  das  gotb.  ha^/a  ich 
lobe.aaf  die  skr.  Wurzel  kds  glänzen,  und  bedeutet  demnach 
eigendfeh:  ich  mache  glänzen. 

'*)  Ntcb  bestimmten  Lautregeln  verschwindet  das  j  der  Special- 
fonnen, z.  B.  in  dem  von  Miklos.  in  §.  221.  aufgestellten  Master 
pisÜA  (ßiT  pisjuA)  ich  schreibe,  von  der  Wz.  pi*^  skr.  pis 
sermalmen  (eingraben),  auf  dessen  Causale /7^/-<i/' 4- mi  das 
erwähnte  slav.  Verbum  sich  stützt  und  womit  auch  die  altpers.  Be- 
nennung des  Schreibens,  in  Verbindung  mit  der  Praep.  ni^  über- 
einstimmt 
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B  skr.  plu  fliefsen,  wekdwt:;  im  Slawischen  in  dieser 
Conjngationstbrm  causale  Bedfeotbng  j^Piefsen  maclven) 
bat,  und  defti  wurzelbaften  u  A%  ime^gaDiscbes  j  vor- 
geschoben hat*);  dieses  y  aber  geht  Tor  jXtm  auf  das  dir. 
ay  der  allgemeinen  Formen  sich  stüfamidiKn  a  des  2ten 
Tbeiiia*s  in  t%  und  das  u  in  v  über,  daher  d(K  Aqf .  pliv- 
Orck^^  Infinit,  pllv^orti  gegenüber  dem  Praesens  plju-^u^ 
p^u^e^'iy  plfu-je-U  (nicht  pl/u^-un  etc.).  Bei  der  Wuhq^ 
Jfb  0  thun  müssen  wir,  wo  sie  dieser  Gt^njigationsklam 
folgt»  in  Abweichung  von  p.  360.  im  PraeAis  dS^mAf  de» 
"je^'h  dS-je-tt  etc.,  im  Aorist  aber  dej-a^chu-n  tUilen.-  - 

505.  Einige  Verba  mit  liquidem  Ausgang  de?  Wurzel 
folgen  in  den  Specialformen  der  sanskritischen  ersten  Klasse 
und  zeigen,  unter  der  mehrmals  erwähnten^eschnnkuit|^ 'e 
f&r  a  als  Klassenvocal,  versetzen  aber  in  der  2ten  BHdungs- 
reihe  den  Wurzelvocal  in  Gestalt  von  a  aus  der  Mitte  an 
das  Ende  der  Wurzel.  So  wenigstens  noöcbte  ich  das  Ver- 
liältnifs  von  ber-U'-n  (ich  sammele),  b&r^e^aiy  ber^e^ti;  ber» 
#-v«  etc.  (es  8kr.  Bdr-ä^mi^  Bdr-a-si^  Bdr-a-tif  ffllir- 
d'vas  etc.)  zum  Aorist  bra-ciu^  Infin.  6ra-ti,  Sup«  bra^iä 
am  liebsten  auffassen,  wobei  ich  an  analoge  grieehiielip  und 
lateinische  Umstellungen  und  Ersetzungen  des  «,  t  durch 
das  organische  a  erinnere,  z.  B.  in  -d/Mic^o-y,  dpaxS  gegen 
d^pxtti,  Hp^w  **),  im  tat.  stTd^vt^  strd^^^nß  gegen  ster-no  (skr. 
etar^  itr  ausstreuen).  Analog  mit  b^-u-n  gehen  der-u^ 
^eh  spalte),  der»e-B%  etc.  (a  shr#  ddr-^d-mi^  dar-a-st^ 
gr.  d^^,  goth.  ga-taira^  ffa'tair'us)^  Aor.  draekü;  per-u-n 
(ich  trete),  per-e-st  etc.,  Aor.  pra-chü;  XiH^  fenr^»^  (ich 
treibe),  ffen-e-ii  etc.  {9  euphonisch  für  ^),  AotfMmthchü. 
Sollte    aber   in   diesen  Verben  die  2te  BildunMrflie.  den 


*)  wie  oben  (p.  359)  rju  für  skr.  m. 

**)  Auch  im  Sanskrit  erfihrt  die  Wurzel  dars ,  dfa  (ans  darlt) 
onter  einer  gewissen  Bedingung  (Kl.  Sanskritgramm.  ^  34*^)  die 
Umstellung  von  ar  zu  ra,  z.  B.  im  Futurum  drakij^dmi  (ur 
darksydmL      So  auch  andere  Wurzeln  mit  mittlerem  ar,  f. 
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Wtinelyocal  Dieht  amstellt»  tondem  übersprungen  haben, 
und  somit  z.  B.  bw^ß-^ku  ate.  zu  theilen  und  aus  i^r-o- 
ehu  etc.  zu  erklären  #ein,  so  ist  bei  diesen  Vef  ben  eine  Mi* 
sefcung  der  Conjtigation  anzunehmen,  und  das  a,  z.  B.  von 
br^a-chü  mit  dem  skr.  Charakter  ay,  wie  er  aufserhalb 
der  Specialtempora  erscheint,  und  somit  auch  mit  dem 
latein.  d  der  ersten  Conjugation  {am-d-s^  am^d^bo)^  und 
dem  goth.  6  von  salb^^  Praet.  salb-d-da  zu  identificiren.  Ge- 
wirs  ist,  dafs  einige  slavische  Verba  ganz  entschied^  so 
gefafst  werden  müssen,  dafs  die  Speclalformen  der  sanskri- 
tischen eiiten  oder  6ten  Klarsse  (§.  lOS').  1),  die  übrigen 
der  lOten  angehören,  so  z.B.  sus-u^  (ich  sauge),  siU^i, 
»is-e-ti  etc.,  Aor.  «üs-a-chü.  Man  vergleiche  den  Conja« 
gationsweehsel,^elcher  im  Germanischen  bei  einigen  unre- 
gelmäfsigen  Verben  stattfindet,  welche  im  Praesens  und  sei- 
nem Bereich  der  starken  Conjugation,  d.  h.  der  sanskriti- 
schen ersten  Klasse  folgen,  im  Praeteritiim  aber,  wie  die 
Verba  der  schwachen  Conjugation,  das  „thun"  bedeutende 
Hfllfsverbum  anfügen,  jedoch  unmittelbar  an  die  Wurzel, 
indem  z.  B.  dem  gothischen  Praesens  bringa  ich  bringe 
(Wz.  brang)  im  Praeter,  brah-ta  (ich  brachte),  statt  des 
nach  der  starken  Conjugation  zu  erwartenden  brang  gegen- 
übersteht. 

506.  Im  Litauisehen  gibt  es  viele  Verba  mit  gemisch- 
ter Conjugation,  d.  h.  Verba,  welche  in  Bezug  auf  die  Spe- 
cialformen zur  sanskritischen  ersten  Klasse  oder  germani- 
schen starken  Conjugation  gehören,  in  Bezug  auf  den  Aorist 
aber  der  sanskritischen  lOten  Klasse  oder  Causalform  und 
der  gefmanischen  schwachen  Conjugation  sich  anschliefsen. 
Hierher  ziehe  ich  diejenigen  Verba,  welche  in  der  1.  F.  sg. 
auf  blofses  u  mit  vorangehendem  Wurzel-Consonanten,  im 
Plural  auf  a-me  ausgehen,  im  Aorist  aber  entweder  auf 
ta-w,  pl.  i-me  *) ,  oder  auf  ija-u,  pl.  ije-me  **),  oder  auf  ^a-«, 


*)  Z.B.  maiu  ich  mahle,  Aor.  maliaü^  mahme^  8.  Schleicher 
p.  237.  1.  ••)   Z.B.  Jadü 


ConjugaiMfU'Sintheüung,     §.  506.  9t)| 

pL  (Stjö-me  *).  Sie  setzen  Praesentia  auf  u#,  ^u,  ^v  voraus. 
Abgesehen  von  diesen  Mischlingen  hat  sich  die  sanskritische 
lOte  Klasse  oder  Causalform  im  Litauischen  wenigstens  in 
7  Gruppen  gespalten.  Die  erste,  am  treuesten  erhaltene,  auf 
(^u^  Aor.  öjaUy  Fut.  J-6tu,  Inf.  ö-ti  entspricht  der  slavischen 
auf  ajvrn^  aje^ii^  Aor.  a^chü^  Infin.  a^-ii  (p.  360);  z.  B.  raui- 
4/*u,  plur.  raud^ija-me '*)  j  Aor.  raud-öja-u^  Fut  rot^-J-niu, 
Io£  raud-Ö-ti.  Hierfür  im  Lettischen,  mit  Bei|phrung  des 
kurzei\  a  vor  dem  j\  und  im  Praet.  auch  hinter  dem  /: 
raud-aj^u  ich  weine  («»  skr.  rod^dyä-mi  ich  mache 
weinen  aus  raud.\  plur.  rau{2-q;a-m, Traet.  raud'Cff'a  (s  skr. 
drSd-aya-m)^  plur.  raud-aja-m  (=s  skr.  dr6d*ayd»ma)i  2. 
P.  raud-aja-t  (=  skr.  dröd-aj/a-ta)^  Fut  raud-a-sUf  Infin. 
raud-d't  {raudahty  ah  es»  d).  Das  a  der  beiden  letzten  F^ 
men  und  das  ^  der  analogen  litauischen  Formen  vertritt 
das  35[Z^  ay,  welches  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Cau- 
salform aufserhalb  der  Special tempora  zeigt,.  namentli<;|i 
im  Fut  rSd-ay-i-aya-mi  und  im  Infinitiv  rdd^äy^i^ 
tum.  —  Die  2te  Gruppe  der  litauischen  Vertreter  der  skr. 
lOten  Klasse  stellt  überall  dem  ö  der  ersten  Gruppe  ein 
i  gegenüber,  welches  wahrscheinlich  die  Entartung  eines 
langen  a  ist,  wie  z.  B.  das  €  der  Wz.  d€  legea  (!•  P* 
di-mi)  offenbar  dem  d  der  skr.  Wz.  VIT  ^^  entspricht  Hier* 
her  z.  B.  hlyd-iju  ich  irre  umher  **^,  Aor.  klydrijawj;). 


ich  verspreche  (skr.  gad  sprechen,  Caus.  fädäydmi)^  Aor. 
sadejau^  pl.  sad-ejo^me^  int.  s  ad-e-tim 

*)  Z.B.  fedu  ich  singe  (geistliche  Lieder),  KoT.gedo^ 
jauj  Fut  gedo  siuj  gehört  wie  sadejau^  zadesiu  vank  skr. 
Caus.  gdddjrämi. 

**)  S.  §.  109'^  6.  p.  229.  und  über  die  Länge  des  dem  /  vor- 
angehenden  Yocals  I.  p.  228.  Anm.  ^ 

***)  gleichbedeutend  klystu  (aus  kljrd-tu  §.  103),  Aor.  kljrdau, 
so  dals  kl/deju  in  formeller  Beziehung  gleichsam  als  Causale  von 
kljrsiu  sich  darstellt.  f)  2te  P.  Jei  för /oi  durch  den 

euphonischen  Einfluls  des  J  (s.  I.  p.  ±46.  t).  Im  Übrigen  aber 
gehen  die  Aoriste  auf  ejau  wie  die  auf  öyoii. 


$S/S  ConJugaHons-Eintheaunfi    §.  506. 

Fat  klyd-d-HUf  Infin.  Jdyd^i-tL  —  Die  3te  Gmppe  wacht 
von  der  2ten  nur  im  Praesens  und  dem  davon  ausgehenden 
Participium  ab,  und  zieht  hier  das  sanskritische  aya  zu  i 
zusammen,  daher  z.B.  mj/liu  (ich  liehe),  da.  tnyl^v-^ML^ 
fny%uta^  pl.  myt-i'-me^  myl-ute^  Aor.  fayU^a-u^  FuL  myUi'W^ 
Infin.  myUi'ti  —  Die  4te  Gruppe  zeigt  im  Praes.  ju  oder 
«M,  pl.  ja-me  oder  ta-m«;  im  Aor.  joru  oder  uiu,  pL  jih^mi 
oder  fi^-mi^ildet  aher  das  Fut  und  den  Infin.  unmittelbar 
aus  der  Wurzel,  vielleicht  in  Folge  einer  Verstümmelung. 
Hierher  z.B.  l^^jä*)  ich  befehle,  plur.  Up-ja-^me^  Aor. 
lip-ja-ü^  plur.  Up-Jö-fne^  Fut.  Up-nu^  Infin.  Ify-ti;  rem-jh 
rch  stütze**),  plur.  rem-ja-me,  Aor.  renhja^ti^  Fut.  ivm-MK, 
Infin.  fvm-^';  baudziä  ich  züchtige***),  euphonisch  fiOr 
&gl|j|^'tf,  Aor.  baudziauy  Fut.  ftau-ni«,  Infin.  bau9^ti\  pldu-ju  ich 
•pfile  *[-),  Aor.  pUw'iau^  Fut  pldu^u^  Infin.  pldu-tL  —  Die 
5te  Gruppe  enthält  Verba  auf  yu,  Aor.  v^u,  Fut.  t-m» 
bfin.  f-fi  (Kttrschat  II.  p.  192).  Ich  fasse  das  t^  sowohl  der 
Specialforme#  als  der  allgemeinen,  als  Schwächung  des  an* 
fangenden  a  des  Klassencharakters  ^[^  aya^  igR^  ay.  Hier- 
her z.  B.  zyw'iju  ich  erfrische  a»  skr.  fftv'dyd'tni  ich 
mache  leben,  zwdn-iyu  ich  läute  »  skr.  svan-dya-mi 
ich  mache  tönen,  lub-iju  ich  habe  Lust  an  etwas, 
ich  liebe  (Nesselmann  s.  v.)  »  skr.  ISb'-dyd-mi  (Wz. 


*)  skr.  /«/>  sprechen,  Caus.  lAp-dyA^mu 

*')  Vgl.  skr.  d-ram-o/d-mi  ich  mache  ruhen.  ZurWnrzd 
jn  ram  gehört  unter  andern  auch  das  lit  rhnstu  ich  werde 
ruhig  (§.  499);  £u  d-ram  das  griech.  t^BfJia,  l^^ilJLog.  S.  Gloss. 
scr.  a.   1845.  p.  287. 

**')  Nach  Nesselmann,  Wörterb.  p.  324,  auch  ermahnen, 
zum  Fleifse  anhalten,  antreiben.  £s  stimmt  schon  zu  dem 
skr.  Causale  bSJdjrdmi  (aus  bauJ,^  Wz,  bud  wissen)  leb 
mache  wissen. 

-j-)  Vgl.  skr.  plAQ-dfA-mi  ich  mache  fliefsen,  von  der 
Wz.  plu  fliefsen,  wozu  unter  andern  auch  das  gr,  TcXv^fW  ge- 
hört, s.  Gloss.  Scr.  a.  1845.  p.  234. 


Zti2»)^ch  mache  lüstern,  ich  reise..—  Illfi,  lite^  Griipf e 
(Mieicke's  2te  Conjugalion)  zeigt  den  «kr^ ,  €|bi»i:4ibcr  aya 
der  lOten  Klasse  in  der  ersten  und  2ten  P^fSJI^r^rjiies.  und 
im  Part,  praes.  in  der  Gestalt  von  a  *),  in  d&  'fljftigen  Per- 
sonen des  Praes.  in  der  von  ö  {Idik-ö-wa^  Idik-Öj^toi  Idtk-ö-mi, 
ldik'0'te)j  in  der  ersten  P.  sg.  aor.  in  diu*  (Sß^U  von  ia 
{laik'ia^  ich  hielt),  in  der  2ten  in  der  voflt'^  *^,.inl(leh 
Übrigen  in  der  von  e  {Idik-i-wa^  Uik-i-ta^  Idtk-^'me^  Idik-e-te)^ 
analog  den  Verhfn  auf  ^"-u  (p.  365).  Man  mag  das  ö  der 
Praesensformen  wie  Idik-ö-'wa^  Idik-ö-me  mit  dem  goth.  ö  der 
2teQ  schwachen  Conjug.  (aaUh-Ssj  aalb-S-m)  und  mit  dem 
lateinischen  d  von  am-d-mus  vergleichen  (§•109').  6);  auch 
stimmt  z.  B.  hxii'aru  ich  lecke,  du.  hüz-'ö'wa^  plur.  Idii* 
-^-nitf,  eben  so  wie  das  goth.  laig-S^  laig-Sa^  latg-S-m,  zum 
•kr.  Causale  Uh^dya-mi'**),  leh-dyd-vas,  leh-dyd' 
mas.  In  den  allgemeinen  Formen,  wozu  der  Aorist  im 
Utauischen  bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  lOte  Klasse 
sich  stutzen,  nicht  gehört,  zeigt  die  in  Rede  stehende  Conju- 
gationsklasse  y  (d.  h.  f)  für  das  skr.  ay,  daher  im  Futur. 
laU-y-ixu  gegenüber  dem  skr.  leh^ay-i-aydfmi.  Ich  er- 
kenne in  diesem  y  »  f;  welches  man  mit  dem  lat.  t  von 
audrt-M^  aud't-mus^  aud-t-tü^  aud-Utum  etc.  vergleichen  mag 
(I.  p.  226),  die  Vocalisirung  des  skr.  Halbvocals  ^  y.  — 
Die  7te  Gruppe  'f')  stimmt  im  Praesens  und  den  sich  daran 
anschlief  senden  Formen  zur  6ten  Gruppe,  folgt  aber  im 
Übrigen   der  Analogie  der  ersten  (raudSju  p.  365),  daher 

*)  Daher  laik-a^ü  (ich  halte),  taik-a^i  (s.  p.  2Gh.  £),  /ai^-a; 
iaik-a^As  haltend. 

**)  laik-ie-i  du  hieltst  So  steht  auch  in  allen  anderen  Grup- 
pen dem  a  des  Diphthongs  au  der  ersten  Person  des  Aor.  ein  e 
gegenüber,  welches  wahrscheinlich  durch  den  euphonischen  Einflob 
des  vorhergehenden  i  aus  a  erzeugt  ist  (I.  p.  l46.  f.). 

***)  ich  mache  lecken,  von  der  W«. /£^,  wovon  Uft-mi  ich 
lecke,  du.  liti-pdsj  pl.  iifi-mds. 

-f)  Mielcke's  4te  Conjugation,  Muster  jeskau  ich  suche, 
Schleicher's  6te  Klasse. 


mi  CmiuAtions^EU%akeihtn§.     %  606. 

z.^.  rj/inrUr^  ich  Terharre   in  aufgestützter  Stel- 
lung (K^rtthat  IL  p.  178),  Aor.  fy'fiiröja'U^  plor.  ryW 

')    ^S^  ^  *^'''  Imperfect  4-r4m-ajrd-ina  wir  machteD 
ruhtn  (aus  A'^rdmajäma^  Ws.  ram,  prae£  if). 


M«ifsiMMN»<KMM>^Mw 


Bildung  der  Tempora.     §,  507;  369^ 

Bildung   der   Tempora. 

Praesens. 

507.  Die  Gegenwart  bedarf  keiner  formellen  Bezeich- 
mmg,  sondern  ist  schon  hinlänglich  dadurch  angedeutet, 
dafs  kein  anderes  Zeitverhältnifs ,  der  Vergangenheit  oder 
Zukunft,  eine  lautliche  Vertretung  hat.  Es  findet  daher  im 
Sanskrit  und  seinen  Schwestersprachen  im  Praesens  blofs 
die  Verbindung  der  Personal-Endungen,  und  zwar  der  pri- 
mären, mit  der  Wurzel  oder  derjenigen  Erweiterung  der 
Wurzel  statt,  die  der  Conjugationsklasse,  wozu  sie  gehört, 
in  den  Special-Temporen  zukommt  (§§.  109*).  493. ff.).  Man 
vergleiche  für  die  erste  Haupt-Conjugation  (§.  493)  das  skr. 
^dhämi  ich  fahre,  trage,  mit  den  Verben,  die  ihm  in 
den  Schwester-Idiomen  entsprechen*). 


')  Vom  Armenischen  setze  ich  ilmqbd* v^a^-e-m  ich  laufe  als 
muthmaCsliche  Schwesterform  des  skr.  rdh-ä-mi  zur  Yergleichung 
i^r.  Die  Bedeutungen  der  beiden  Yerba  berühren  sich  in  dem 
^grifTe  der  Bewegung,  und  in  Bezug  auf  die  Form  mache  ich 
larauf  aufmerksam,  da(s  das  armen.  q_  ^  eben  so  wie  das  gleichlan- 
^de  send.^  ^  am  gewöhnlichsten  einem  skr.  g  ^  gegenübersteht; 
la  es  aber  gelegentlich  auch  das  skr.  /  vertritt  (s  I.  p.  369.  Anm.*) 
^  konnte  ^^«^a^  auch,  wie  Bötticher  annimmt  (Zeitschr.  der 
&•  M.  G.  IV.  p.  362),  der  skr.  Wz.  5f5j^  va/ gehen  angehören. 
*^  wäre  aber  dann  die  sonst  so  weit  yerbreitete  Worzel  q(S  vaft 
>ii  Armenischen  gar  nicht  vertreten. 


n.  24 
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Singular. 

Santkrit  $end.  Annen.  Grieehitch. 


vdh-a'Si  va^-a-hi  wof-es  «X-«k') 

väh'Orti  vof'oi-ti         wafS^'  «X-«'(^)* 

Dual. 

vdh'd-vaM  *)      

vd^L-a-foi        vof'OrU?        ?x-«-^^  ') 

vd^-a-tas         vaf-a-tS  ix-i^^l 

Plural. 
vak-d-moi  *)    va^-d-mahi^)  wa^-e-m^  •  ®)  hCr^V^ 
vdh-a'fa  vof-a'fa         toof-^j  * ')     ?x*'"'^ 

oii^-a-nft'  •  •)    va^'i'-nü         teof-e-^  Ix"^*^ 

*^  Über  die  Verlangemng  des  Klassenyocak  s.  §.  434.  *)  w» 
f<»exm,  s.  p.  264*  ^)  S.  §.  448.  ^)  Im  Latein,  ist  die  ScbwS- 
chung  des  a  der  Zwischensylbe  zu  i  fast  darchgreifend,  im  GotL 
nur  vor  schlieCsendem  s  und  /ä  eingetreten;  s.  §§.  67.  109**.  i» 
^)  tMfex-}  für  DPez-a-i  aus  «pez-a-iij  s.  §.  448.  ^)  Aus  vif-a-vct^ 
s.  §.  44l.  ^)  Aus  ex-B'-Togy  s.  §.  97.  *)  Wird  durch  den  Sin- 
gular ersetzt  ^)  vafdmahi  stützt  sich  auf  die  V6da-Form 
vdtLdmasi^  s.  §.  439.  ")  S.  §.  273.  ")  S.  p.  287.  ")  S. 
§.  458. 

508.  In  der  sanskritischen  ersten  Haupt -ConjugaUan 
verdient  das  Verbum  frT^nfi^  ttsfdmi  ich  stehe  eine  b^ 
sondere  Beachtung.  Es  stammt  von  der  Wurxel  efd  und 
gehört  eigentlich  zur  3ten  Klasse,  welche  Reduplication  an- 
nimmt (§.  lOO*).  3),  entfernt  sich  aber  von  dieser  anomdisdi 
darin,  dafs  es  sein  wurzelhaltes  d  in  den  Special-Temporen 
kürzt  *)  und  aufserdem  auch  in  der  Reduplicationssjlhe,  wo 
kurzes  a  stehen  sollte,  diesen  gewichtvollsten  der  Vocale 


*)  Wobei  natürlich  in  der  Isten  P.  dieses  gekürzte  a  nach  §-43i 
wieder  verlängert  wird. 


Praesens.     §.  608.  371 

Singular. 

Latein.  Goth.  Lit  Altslar. 

rÄÄ-w  *)      vig-i'S  *)      toez'-i  *)       ve^-e-st 

Dual. 

vig-Ss  *)       w^z'-a-wa    vef-e-vi 

vig-a-U        wiz'^a-ta     vef-e-ta 

')  vef-e-ta 

Plural. 
veh-t-mus^jvig'a-m        wiz^-Orme    vef-e-tne 

veh-u-^t       vig-ornd       •)    ve^-u^Ml  *  *) 

zum  leichtesten  %  schwächt:  daher  z.  B.  in  der  2ten  und 
3t€n  P.  sg.  tis'fa'8%^  tia'fa-ti  für  tast^d-si.  tasid^ti^  wie 
man  nach  Analogie  von  dädd-ai,  dadd-ti  erwarten  sollte. 
Da  das  gekürzte  a  von  aia  in  der  Gonjugation  eben  so  be- 
handelt wird  wie  das  a  der  Klassensylben  der  ersten  Haupt- 
CoDJugation,  so  wird  tia'idmi  und  das,  derselben  Analogie 
folgende  gi^tdmi  ich  rieche  (Wz.  ^rd)  von  den  ein- 
heimischen Grammatikern  unter  Berücksichtigung  der  un- 
wandelbaren Betonung  der  ersten  Sylbe  (s.  §.  lOO**'.  1)  zur 
ersten  Klasse  gerechnet,  so  dafs  man  nach  ihnen  tisi^a'Si^ 
Hsf-a-ti  zu  theilen  und  tia'i  als  Substitut  von  sid  anzu- 
sehen hätte.  Als  Veranlassung  zu  der  doppelten  Schwä- 
chung, welche  die  Wurzeln  B^d  und  ^rd  in  der  Wieder- 
holungs-  und  Stammsjlbe  erfahren,  betrachte  ich  ihre  zwei 
verbundenen  Gonsonanten,  die  in  der  Wiederholungssjlbe 
eine  Positionslänge  hervorbringen,  weshalb,  damit  das  Ganze 
Hiebt  zu  schwerfällig  erscheine,  das  Vocalgewicht  der  Re- 
daplicationssylbe  vermindert,  und  die  Länge  der  Stammsylbe 
gekürzt  wird.  i)as  sendische  histahi  du  stehst,  histaiti 
er  steht  etc.  folgt  demselben  Grundsatze,  und  es  ist  wich- 

24* 
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tig  zu  beachten,  dafs  das  lat.  nsHsy  ristit^  9Ütimu9^  iiitiü 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplications- 
sylbe  das  wurzelhafle  d  von  ^td^e  zu  %  geschwächt  und 
das  Verbum  scheinbar  in  die  3te  Conjugation  eingeführt 
hat.  Ich  sage  scheinbar,  weil  das  Wesen  der  Sten  Gonja- 
gation  darin  besteht,  dafs  ein  nicht  radicales  t  zwischen 
Wurzel  und  Personal-Endung  eingeschoben  wird,  das  t  von 
süti-a  etc.  aber  wie  das  a  des  skr.  tisfa-ai  etc.  der  Wur- 
zel angehört.  Das  griech.  um]-|bu  hat  sich  insoweit  auf 
einem  älteren  Standpunkt  behauptet,  als  es  nicht  der  Wie- 
derholungssylbe  oder  seiner  Consonantenverbindung  einen 
Einflufs  auf  den  langen  Vocal  der  Wurzelsylbe  gestattet» 
sondern  diesen  nur  durch  den  Einflufs  des  Gewichts  der 
Personal-Endungen,  also  vor  den  schweren  Endungen  der 
Mehrzahlen  und  des  ganzen  Mediums,  nach  Analogie  von 
didcüjui  etc.  verkürzen  läfst  (s.  §.  480.  ff.).  Hinsichtlich  der 
Art  der  Reduplication,  welche  sich  im  skr.  tisfdmi  findet, 
und  wovon  später  mehr,  mufs  ich  vorläufig  an  das  lateio. 
teaiis  erinnern,  welches  der  umgekehrte  Fall  von  steti  ist, 
wenn  anders,  wie  ich  glaube,  testü  als  einer,  der  fiir  etwii 
steht,  zu  fassen  ist. 

509.  Das  Sanskrit  und  die  meisten  seiner  Schweste^ 
sprachen  haben  zwei  Wurzeln  für  das  Verbum  substanti- 
vum,  wovon  die  eine,  welche  im  Sanskrit  U"  Bü^  im  Send 
jOJ  bü  lautet,  der  ersten  Haupt-Gonjugation  und  zwar  der 
ersten  Klasse  angehört,  also  in  den  Special-Temporen  einen 
Klassen- Vocal  a  annimmt,  und  den  Wurzel- Vocal  durch  Guna 
steigert,  während  die  andere,  nämlich  95FL  ^^*  ^^^  ^^ 
Haupt-Gonjugation  und  zwar  der  2ten  Klasse  anheimfallt 
Diese  beiden  Wurzeln  ergänzen  sich  in  den  meisten  indo-eo- 
ropäischen  Spracbgliedern  wechselseitig  einander  so,  dafs  5«, 
büim  Sanskrit  und  Send  (soweit  man  letzteres  belegen  kann) 
zwar  vollständig  sich  erhalten  hat,  as  hingegen  im  isolirten 
Zustande  nur  in  den  Special-Temp.  und  im  Perf.  gebräuch- 
lich ist.  Im  Litauischen  ist  die  an  a«  sich  anschliefsende 
Wurzel   nur   im   Praesens    Indic.  und  im  Partidp.  praes. 


Praesens.     §.  fi09.  373 

^ebrftacblich,  eben  so  im  Slavischen.  Das  Gothisebe  bildet 
ins  a«,  dessen  a  es  zu  t  scbwächt,  sein  ganzes  Praesens 
ndic.  und  Conj.,  nur  dafs  sich  noch  daran  eine  scheinbare 
iVurzel  sy  anreiht,  die  jedoch  ebenfalls  von  961^  as  ab* 
tammt  Die  Wurzel  Bü  geht  dem  Gothischen  für  den 
tegtiff  des  Seins  ganz  ab,  und  hat  die  Bedeutung  wohnen 
ingenommen.  Die  3te  Person  bau-i-th  stimmt  zur  skr. 
rsten  Klasse,  d.h.  zu  6dv^a-t%^  euphonisch  für  bd-a-ti 
US  bau-a-ti  (s.  Grimm  I.  3te  Ausg.  p.  101).  Das  Hoch- 
Leutsche  hat  Überreste  der  Wurzel  U  Bü  auch  im  Sinne 
on  sein  gerettet;  es  stammen  davon  im  Althochdeutschen 
ie  erste  und  2te  P.  des  Sing,  und  PL,  während  die  3ten 
'crsonen  üt  und  aint  (welche  letztere  Form  in  der  Gestalt 
on  sind  jetzt  misbräuchlich  auch  in  die  erste  P.  übertra- 
en  wird)  an  dbll^  dati^  yp^ff  adnti  sich  anreihen«  Von 
1^  aa  stammt  auch  der  Conjunctiv  ai  (skr.  ^ZTT^  aydm 
eh  sei)  und  der  Infinit  sin.  Aufserdem  hat  auch  die  skr. 
Vurzel  vaa  wohnen  sich  im  German.  zur  Würde  des 
^erb.  subst.  erhoben,  indem  zwar  im  Gothischen  das  Praes. 
i$a  (geschwächt  aus  vasa^  s.  §.  109''>.  p.  267)  nur  bleiben 
ledeutet,  allein  das  Praet.  vaa  und  sein  Conjunct.  veyau  (unser 
Mir,  wäre),  der  Infinit,  visan  und  das  Part,  praes.  vüands 
rsetzen  die  Formen,  welche  den,  von  uralter  Zeit  her  den 
tegriff  sein  ausdrückenden  Wurzeln  verloren  gegangen 
ind.  Es  mag  passend  sein,  hier  daran  zu  erinnern,  dafs 
m  Sanskrit  auch  die  Wurzel  std  stehen  gelegentlich  die 
bstrakte  Bedeutung  sein  übernimmt,  und  so  gleichsam 
en  romanischen  Sprachen  als  Beispiel  vorangegangen  ist, 
je  zu  ihrem  Verb,  subst.  aufser  den  latein.  Wurzeln  es 
nd /u  noch  ata  verwenden.  Auch  da  sitzen  kommt  im 
anskrit  im  Sinne  des  Verb,  subst.  vor;  z.  B.  Nal.  16.  30. 
atasattvd(8)  ivd  "sati  wie  besinnungslos  sind  sie; 
rv.  (ed.  Lenz)  92.  8:  dyuamdn  dstdm  ayam  lang- 
•bend  möge  dieser  sein.  Es  ist  nicht  unwahrschein- 
ch,  dafs  das  Verb,  subst.  nur  eine  Kürzung  der  Wurzel 
8  seif  und  dafs  überhaupt  in  keiner  Sprac|^e  der  abstracte 


374  Büdung  der  Tempora.    §.  510. 

Begriff  des  Seins  der  ursprüngliche  ilrgend  eines  Verbnms 
sei.  Die  Kürzung  von  äs  zu  as  und  von  da,  vor  den 
schweren  Endungen,  zu  einem  blofsen  a  (s.  §.  480)  er- 
klärt sich  aber  bei  dem  Verbum  subst  sehr  leicht  als  Folge 
der  Abnutzung  durch  seinen  übermäfsig  häufigen  Gebrandi 
und  durch  das  Bedürfnifs,  für  ein  so  stark  beschäfUgtes^ 
sieh  überall  einmischendes  Verbum  einen  leichten,  bebenden 
Bau  zu  gewinnen.  Häufige  Benutzung  kann  aber  von  dop- 
peltem EinQufs  auf  eine  Wortform  sein,  einmal  sie  abnvt* 
zen  und  möglichst  vereinfachen,  dann  aber  ihre  uraltn 
Flexionsformen,  durch  beständige  Erinnerung  an  sie,  in 
stetem  Gedächtnisse  erhalten  und  vor  dem  Untergang  fi- 
ebern. Beides  bewährt  sich  durch  das  Verb,  subst. ;  denn 
z.  B.  im  Lat.  ist  wm  neben  inquam  das  einzige  Verbum, 
welches  im  Praes.  das  alte  Personalzeichen  bewahrt  hct; 
im  Goth.  und  heutigen  Englischen  sind  im  und  am  die  eio* 
zigen  Formen  dieser  Art,  und  in  unserem  Neu- Deutschen 
sind  bin  (aus  bim)  und  sind  die  einzigen  Formen,  die  des 
Charakter  der  ersten  P.  sing,  und  3ten  plur.  gerettet  haben. 
510.  Da  die  skr.  Wurzel  6ü  zur  ersten  Haupt- Gon- 
jug.  gehört,  so  kommt  ihre  Abwandlung  durch  das  Praesens 
hier  zunächst  in  Betracht.  Als  zur  ersten  Klasse  gehörend 
fordert  sie  Guna  und  Einfügung  des  Klassenvocals  a  zwi- 
schen Wurzel  und  Personal -Endung  (§.  109'>.  1).  Dieses 
eingefügte  a  veranlafst,  dafs  66  (ss  Bau)  aus  euphonischer 
Rücksicht  zu  Bav  wird,  in  welcher  Gestalt  die  Wurzel  in 
allen  Personen  der  Special-Tempora  erscheint.  Durch  die- 
ses Bav^  im  Send  &av,  findet  das  althochd.  bir  (oder /w*) 
im  Plural  bir-u-mes^  Wr-w-^  bir-u-n  einen  sehr  befriedigen- 
den Aufschlufs,  da,  wie  §.  20  bemerkt,  und  seitdem  auch 
von  Graff  (II.  325)  fiir  den  vorliegenden  Fall  besUtigC 
worden,  die  Halbvocale  oft  mit  einander  wechseln,  und 
namentlich  v  leicht  zu  r  oder  l  wird.  Das  u  von  (tr-n-fnA« 
bir-u-i  ist  eine  Schwächung  des  alten  a  (s.  §.  7)  und  das  • 
der  Wurzelsylbe  bir  gründet  sich  auf  die  noch  viel  häufiger 
eintretende  Schwächung  desselben  Vocals  (§.  6).    Der  Sin- 
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{[olar  sollte,  nach  Analogie  des  Plurals,  birwm^  birus^  ürut 
lauten,  bat  aber  die  2te  Sylbe  ausgestofsen,  so  dafs  sieb 
bim  zum  skr.  Bdvdmi  ungefähr  so  verbält,  wie  im  Latein. 
mcdo  zu  dem  zu  erwartenden  mavolo.  —  Die  veralteten  lat. 
Conjunctivformen  fuam,  /uas^  fuat^  fuant  setzen  einen  Indi- 
cativ  fuOy  fuüy  fuit  etc.  voraus,  der  gewifs  einmal  bestanden 
bat,  und  zum  skr.  Bdtdmi^  Bdvaat^  Bdvati  sieb  im  We- 
sentlicben  so  verbält,  wie  veho^  vehü^  vehit  zu  vdhdmi^ 
vdhasi^  vdJftati.  Die  im  Perfect  neben  dem  gewöbnlicben 
fui  bestehende  veraltete  Form  fuvi  leitet  uns  von  fuo  wd- 
ter  zu/fioo,  insofern  man  nicht,  was  ich  auicb  nicht  thue, 
die  Sylbe  vi  von  fuvi  iiir  identisch  erklärt  mit  dem  vi  von 
amavh  sondern  ihr  v  als  eine  Entwickelung  aus  u  ansiebt, 
ungefilhr  wie  im  sanskritischen  reduplicirten  Praet.  gI^JoT 
baBuva^  im  Aorist  iET^JoTR^  dBüvamy  und  im  lit.  Aorist 
buwaiL 

Die  vollständige  Abwandlung  des  Praes.  der  in  Rede 
stehenden  Wurzel,  im  Sanskrit,  Send,  Althochdeutschen, 
und  Griechischen,  ist  wie  folgt: 

Singular. 

Sanskrit  $end.  Aldiochd.  Griechisch. 

Bdv'-d'fni     hav-d-mi         bi-m  4»t5-iü-* 

Bdv'U'Si       bav-a-hi          birs  ^)  4»u-6i-5 

Bdv-a'ti       bav-ai'ti        <Jw-6-(t)i 

Dual. 

Rdv^d'-vaa 

Bdv*a'ia8    bav^a^io?        4n5-6-Toy 

Bdv'U'tas    bav^a-tS         c{>u-£-Toy 

Plural. 

Bav-'d-mas  bav^ä^mahi    bir^u^mh  (fyu-o-jüic; 

Bdv-a'ia      bav-a^ia         bir^u-t  <|w-£-te 

Bdv^a^nti    bav^ai-nti       *)  ^-o^yn 

*  )  Auch  bisi^  s.  p.  286,         ^)  JAt  Formen  birint^  bireni^  bimi 
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und  hini^  weiche  bei  Notker  in  der  2lea  P.  pL  foiLwctti  hiAim 
idi  för  «noiganifdie  EandringUiige  ans  der  Jten  P.,  wo  hirint  treCT— 
lidi  m  iäpanti  slimmeii  würde.  Die  Form  hmi  stmunt  in  ilkre:^ 
yerstummeliuig  zum  Sing,  bim^  bis.  Hinsiditlidi  der  PertonTer— 
wechsloDg  berücksichtige  man  nnser  sind  der  ersten  Person. 

511.  Ich  halte  es  nicht  fär  nöthig,  hier  noch  Mostea 
der  2ten  Haupt-Conjugation  (der  auf  fu  im  Griecb.)  herxa- 
setzen,  denn  es  sind  deren  bereits  mehrere  in  den  Paragra.« 
phen  gegeben  worden,  die  Ton  dem  Einflüsse  des  Gewichte« 
der  Personal-Endungen  auf  die  vorhergehende  Wurzel-  odeu 
Klassensylbe  handeln,  auf  welche  wir  hier  zurQckweisei] 
(§.  480.  £L).  Nur  vom  Gothischcn  wollen  wir  noch  dmm 
Verb,  substant,  da  es  das  einzige  ist,  welches  dieser  Con- 
jugation  anheimfällt,  nachholen,  und  sein  Praesens  dem  des 
Sanskrit,  Send  und  Armenischen  gegenüberstellen  (vgL 
S.  329): 

Singular.  Plural. 

Sanskr.    Send.       Arm.       Goth.  Saaskr.      ^nd.        Arm.       Golk 

ds-mi     ahrtni    e-m      i-^m  s-mas     h-^nahi  e-mq'  eij-u-^ 

d'Si        a-hi      e-s       i-s  s^ia        i-ta        e-j       «y-w-Ä 

ds'ti       ai'ii     i  ü-t  s^-nti   h-i-nti   e-n      »-f-iwi 

Anmerkung.  1.  Es  leuchtet  ein,  da(s  die  Pluralformen  sif-u-m^ 
sij-U'ih  streng  genommen  nicht  hierher  gehören,  da  ihre  Peno- 
nai- Endungen  nicht  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbondea 
sind,  sondern  mittelst  eines  ü,  welches  man  auch  in  der  2ten 
Dual-Person  sij-u-ts^  wenn  sie  belegbar  wäre,  erwarten  dürfte, 
und  in  welcher  Beziehung  diese  Formen  der  Analogie  ^ts  Praet 
folgen.  Die  wirklich  vorkommende  erste  Dualperson  lautet 
sijä  ♦).  Was  die  Sylbe  sij  anbelangt,  die  allen  diesen  Formen 
und  dem  Conjunetiv  sij-au^  sij-ais  etc.  als  Wurzel  zum  Grunde 
liegt,  so  glaube  ich  nicht,  da(s  sie  von  im  (dem  das  radiale' 
abhanden  gekommen)  und  sind  ihrem  Ursprünge  nach  zu  tren- 
nen sei.    Zu  sind  stimmt  sij  insoweit,  als  es  ebenfalls  den  War- 


)  Über  die  Erklärung  dieser  Form  ans  sij-u-Qa  und  über  den 
Grund,  warum  ich  langes  u  setze,  s.  §.  44l. 
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celyocal  yerloren  hat  nnd  mit  dem  Zischlaut,  der  im  Send  nach 
§.  53.  zu  h  geworden,  anhebt  Hinsichtlich  des  zugetretenen 
ij  glaube  ich,  daCs  sij  mit  dem  skr.  Potentialis  s/äm  (=  sjäm) 
in  Zusammenhang  stehe,  so  dals  dem  Halbvocal  noch  sein  ent- 
sprechender Yocal  I  Yorangetreten  ist,  denn  das  Gothische  er- 
trägt nicht,  wie  es  scheint,  ein  j  hinter  anfangenden  Consonan- 
ten,  daher  sijau  für  sjau  =  ^|U  sjäm^  nach  demselben 
Princip,  wornach  von  dem  Numeral-Stamme  thri  3  die  Formen 
ihrij^  „trium*^  pnd  ihrij-a  ^ytria"  kommen  (§.  310).  Wenn 
nun  also  in  der  Form  #i>'  eigentlich  nur  das  s  wurzelhafl,  und 
das  ij  der  Ausdruck  eines  Modus -Verhältnisses  ist,  so  ist  sich 
doch  dessen  die  Sprache  in  ihrem  erhaltenen  Zustande  nicht 
mehr  bewuDst,  und  behandelt  misbräuchlich  das  ganze  sif  als 
Wurzel,  und  fiigt  ihm  im  Conjunctiv  den  Klassenvocal  a  bei*) 
(womit  sich  ein  neues  i  ab  Vertreter  des  Modus -Verhältnisses 
vereinigt)  und  im  Indicativ  den  Vocal  u,  der  sonst  regelmäfsig 
im  Praeteritum  zwischen  Wurzel  und  Personal-Endung  tritt. 
.  aim.  2.  Dals  auch  in  den  romanischen  Sprachen  das  Gewicht 
der  Personal -Endungen  einen  EinfluCs  auf  die  yorangehende 
Wurzelsylbe  äulsert,  und  dals  z.  B.  im  Französischen  das  Ver- 
hältnifs  TOn  ienons  zu  tiens  auf  demselben  Grundsatze  beruht, 
worauf  im  Griech.  das  yon  Oiioßev  zu  ^i&üjtxi,  ist  schon  ander- 
wärts bemerkt  worden  **).  Die  3te  Pluralperson  reiht  sich 
hinsichtlich  der  Gestalt  des  Wurzel vocals  an  den  Singular  an, 
weil  sie  wie  dieser  eine  leichtere  Endung  als  die  erste  und  2te 
Pluralperson  hat,  und  zwar  im  Französischen,  der  Aussprache 
nach,  so  viel  als  gar  keine;  daher  iienneni  gegen  ienons^  ienes. 
In  Abweichung  von  meiner  Auffassung  des  romanischen  Vo- 
calwechsels  hat  jedoch  Diez  in  seiner  Grammatik  der  romani- 
schen Sprachen  (I.  S.  168)  den  Vocal-Unterschied  zwischen  iienf 
und  ienons  auf  die  Verschiedenheit  der  Betonung  gegründet, 
die  im  Latein,  zwischen  Uneo  und  ienemus  statt  findet  Allein 
es  ist  nicht  zu  iibersehen,  dals  auch  bei  der  3ten  Conjugation, 
vngeachtet  z.  B.  guaero  und  quaerimus  gleiche  Betonung  haben, 
dennoch  im  Spanischen  guerünos  gegen  guiero  und  im  Franz. 


*)  S.  §.  109'^  1. 

*)  Jahrbücher  für  wiss.  Kritik  Febr.  1827.  S.  261.;  Vocalismus 
X6. 
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acqtUroru  gegen  an/uiers  gesagt  wird,  wie  dies  beraU  tokb 
Fuchs  in  seiner  sehr  schätzbaren  Schrift  ^Beiträge  zor  Erfor — 
schung   der  Romanischen  Sprachen"  S.  18.  bemerkt  wordesL« 
Es  mag  sein,  dals  das  i  des  frans,  saü  identisch  ^  mit  do^ 
I  des  latein.  sapio ,  dann  aber  bemht  doch  die  Verdrängon^ 
dieses  i  in  stuwns  auf  demselben  Gesetze,  welches  in  itnoru  d^d 
TOrgeschobene  i  von  tien*  verdrängt  hat,  wie  £•  B.  im  Sanskrfi 
die  Wurzel  vas  an  denselben  Stellen  ihr  wurzelhaftcs  a  au^. 
stölst,  wo  regelmäCsige  Verba  derselben  Klasse  des,  Tor  leicb^ 
ten  Endungen  in  die  Wurzel  eingefugten   Guna-Vocads  sioli 
entledigen,  also  33[^^  usmds  wir  wollen  gegen  o|j^i^ 
vdsmi  ich  will,  wie  im  Franz.  sapons  gegen  sais. 
Antn.  3.      Eine  grammatische  Bedeutung  kann  ich  dem  Grvna  u^ 
der  Conjugation  des    Sanskrit   und  seiner  SchwesterspracheiK^ 
nicht  zuschreiben,  sondern  erkläre  es  blols  ans  einer  Neigung:^ 
zur  Formfölle,  die  dazu  Teranlalst,  die  leichteren  Yocale  i  ood — 
u  zu  yerstärken,  ihnen   gleichsam  unter  die  Arme  zu  greiTeo     - 
durch  die  Yorschiebung  eines  a,  während  a  selber,  da  es  der 
schwerste  Vocal  ist,  einer  fremden  Hiilfe  nicht  bedard  Wollte 
man  mit  Pott  (Etym.  Forsch.  I.  60)  in  dem  Guna  des  Prae- 
sens und  Imperfects  einen  Ausdruck  der  Dauer  der  Handlang 
finden,  so  würde  man  auch  mit  ihm  durch  den  Umstand  in  Ver- 
legenheit gesetzt,  da(s  der  Guna  nicht  auf  diese  beiden  Tem- 
pora beschränkt  ist,    sondern  bei  Verben  mit  den  leichteren 
Stammvocalen  i  und  u  die  Wurzel  fast  durch  alle  Tempora 
und  Modi  begleitet,  nicht  nur  im  Sanskrit,  sondern  auch  in  den 
europäischen  Schwestersprachen,  sofern  sie  überhaupt  diese  Art 
der  Diphthongirung  gerettet  haben,  wie  denn  s.  B.  das  griech. 
XuTtu)  und  (pivyu)  das  in  die  Wurzeln  X«7r,   (pvy  aufgenom- 
mene e  nicht  mehr  los  werden  können,   nur   dafe    das  i  m 
XeAoiTra  durch  o  ersetzt  ist  (§.  26.  2),  und  dals  der  Aor.  eAiTOi', 
$<pvyov'die  reine  Wurzel  zeigt,  was  ich  nicht  der  Bedeutung 
dieses  Aorists  beimessen  kann  (da  der  2te  Aorist  mit  dem  ersten 
gleichbedeutend  ist,  dieser  aber  die  Gunirung,  wenn  sie  über- 
haupt dem  Verbum  eigenthümlich  ist,  festhält),  sondern  dem 
Umstände,  dals  der  2te  Aorist  überhaupt  gern  die  ursprüngliche 
GesUlt  der  Wurzel  bewahrt,   und   daher  bald  eine  leichtere 
Yocalisirung  zeigt  als  die  übrigen  Tempora,  bald  eine  schwe- 
rere, wie  BToairov  gegen  €TDt4/a  und  erotwovi    JÄan  kino 
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also ,  bei  dieser  Neigung  des  2.  Aor. ,  den  wahren  Wur^elzu- 
stand  beizubehalten,  den  Unterschied  zwischen  Formen  wie  cAi- 
TFoVj  €<pvyov^  eTV%ov  und  den  Imperfecten  der  entsprechenden 
Zeitwörter  nicht  in  dem  Umstände  suchen,  dais  die  Handlung 
im  Aorist  nicht  ab  eine  dauernde  dargestellt  sei,  und  dais  da- 
gegen im  Imperfect  und  Praesens  durch  die  Gunirung  die  Dauer 
symbolisch  angedeutet  seL  überhaupt  glaube  ich  nicht,  da(s 
die  Sprache  ein  Bediirfnifs  fiihlt,  das  Währen  einer  Handlung 
formell  auszudrücken,  weil  es  sich  von  selbst  versteht,  dafs  jede 
Handlung,  und  auch  jede  Art  der  Ruhe,  der  Zeit  bedarf,  und 
dais  es  nicht  die  Sache  eines  Augenblicks  ist,  wenn  ich  sage, 
dais  jemand  ilst  oder  trinkt,  schläft  oder  sitzt,  oder  dafs  er  ab 
oder  trank,  schlief  oder  sals,  zur  Zeit,  wo  diese  oder  jene  an- 
dere Handlung,  worüber  ich  aus  vergangenen  Zeiten  berichte, 
vor  sich  ging»  '  Ich  kann  darum  auch  nicht  mit  Pott  anneh- 
men, dais  der  Umstand,  dafs  die  Klassen  - Eigenthümlichkeiten 
nur  in  den  Special-Temporen  (d.  h.  im  Praesens  und  Imperfect 
Ind.  und  in  den  Modis,  die  sich  daran  anschliefsen)  statt  fin- 
den, daraus  zu  erklären  sei,  dafs  hier  eine  Währung  auszu- 
drücken sei.  Warum  sollte  das  Sanskrit  neun  verschiedene  For- 
men als  Symbole  der  Dauer  erfunden  haben,  und  unter  seinen 
zehn  Conjugationsklassen  (s.  §.  109'0  ^^^^  ^^^^  aufweisen,  die 
jedes  fremden  Zusatzes  entbehrt?  Ich  glaube  eher,  dafs  die 
Klassenzusätze  sich  ursprünglich  über  alle  Tempora  erstreckt 
haben,  später  aber,  doch  schon  vor  der  Sprachtrennung,  aus 
gewissen  Temporen,  die  durch  ihren  Bau  Veranlassung  dazu 
gaben,  verdrängt  worden  sind.  Die  Veranlassung  fand  sich 
beim  Aorist  (dem  im  Gebrauche  überwiegenden  ersten)  und 
Futurum  durch  das  antretende  Verbum  subst. ,  weshalb  z.  B. 
ddsfdmi  und  ^cüO'cü  fiir  dadäs/dmi  und  OiooüO'cü  gesagt 
wird;  und  beim  Perfect  durch  die,  dieses  Tempus  charakterisi- 
rende  RedupUcation ,  weshalb  z.  B.  im  Griechischen  die  Form 
aSttyixai  den  Vorzug  vor  einem  möglichen  ^t^UKVvyiai  ge- 
winnen muCste.  Man  berücksichtige,  dais  im  Sanskrit  die  Be- 
lastung der  Wurzel  durch  RedupUcation  in  dem  genannten 
Tempus  sogar  in  der  2.  P.  pl.  Act.  den  Verlust  der  Personbe- 
seichnung  hervorgebracht  hat,  so  dais  z.  B.  IS^Z^  dadj-sd 
dem  griechischen  i^ioaK-a-rt  gegenübersteht 
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512.     Zur  Beschreibung  des  Praesens    Medii,   welches 
im  Griechischen  zugleich  als  Passivum   und  im^Gothischen 
fast  allein   als  Passivum   erscheint,    genügt  es,   auf  die  ia 
§.  466.  fr.  gegebene  Erörterung  der  Medial-Endnngen  zurück- 
zuweisen.     Es  durfte  aber  nicht  überflüssig  sein,  als  Muster 
der  ersten   Haupt- Conjugation   hier  noch    einmal    das    skr, 
Zare  mit  den   entsprechenden  Formen   der   Schwesterspr^« 
eben  zusammenzustellen,  und  für  die  2te,  die  in  der  Wui% 
zel  vollkommen  identischen  Formen  des  skr.  tan-v^e  (vc^n 
tan  Kl.  8.  ausdehnen,  s.  §.  109*).  4)  und  griech.  Twn>yuu 
herzusetzen. 

Singular. 

Sanskrit  $end.  Griechisch.  Gothisch. 

Bar-S^)       '      bair-i*)  ^ip-o-ijm  .....') 

Bdr^a-sS  bar^a^hS  (i^ip^B-^ou)         bcnr^a-fa*) 

Bdr-a'tS  bar-ai-tS  *)      ^ip-B^rax  baiir^a-da ") 

Dual. 

Bdr-d'vahe       <f)Ep-o-|tJif3'oy  - 

Bdr-efe  *)  (ffip-B^a^oy  *)  • 

Bdr-ite^)  <J>^p-£-a3^ov  *) 


Plural. 

Bdr-d^mahe'')  bar^d-maide  (psp-o^iiB^aL  ') 

Edr-a-dvS  «)     bar-a-dwe?')  4>ip^B-<r^B  *)  ') 

Bdr^a^nti         bar-ai-nte       (pip-o-vTcu  bair-a-nda  ^) 

*)  aus  Ä*ar-4-m/,  s.  §§.  467.  473.  ^)  Ober  das  oi  der  Wur- 
zel s.  §.  4l.  und  über  das  goth.  ai  von  baira^a  etc.  s.  §.  82.  ) 
Wird  durch  die  3te  Person  ersetzt.  ^)  Die  Endungen  ffl,  d<h 
nda  sind  Verstümmelungen  von  /ai,  dai^  ndai\  s.  §.  466.  Man  be- 
achte bei  bair-a-fa,  bair-a-da  die  Bewahrung  des  Klasseuvocab  in 
seiner  Urform  (s.  §.  466.  Schlufe).  ^)  i&riii  und  iäritiva 
iar-a-dii ^  iar-a^Ati ^  woraus  regelmäfsig  bardti^  idräii 
werden  sollte;  es  hat  sich  aber  an  dieser  Stelle  in  der  ganzen  ersten 
Haupt-  Conjugation  das  <f  zu  ^  (^  a  -4-  i)  geschwächt,  oder  das  i 
der  Endung  ist  zu  i  oder  /geworden,  und  mit  dem  Klassenyocai  a xa 
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^ammengeflossen.  Über  die  Endungen  dii^  dti  ab  muth- 
iche  Verstümmelungen  von  tdii^  tdti  oder  sdii^  sdti 
\.  474.  475.  ^)  S.  §§.  474.  475.  ^)  Aus  iar-d^maii^ 
2.  Zur  sendischen  Endung  maidi  stimmt  merkwürdig  die 
üsche  Endung  maid  oder  maoid^  z.  B.  in  dagh-a-maid 
-maoiJ  wir  brennen  =  skr.  c^ii{i-<f-maA^  aus  doji-d- 
di.  *)  Wahrscheinlich  aus  iar-a-dävi^  s.  §§.  474.  475. 
)ie  Endung  dwi  kann  mit  ziemlicher  Gewiisheit  aus  der  se- 
iren  Form  dwem   gefolgert  werden,  s.  Burnouf's  Ya^na, 

S  p.  XXXYIII. 


Singular. 

Sanskrit 

Griechisch. 

ian-v^i  (aus  tan-u-me) 

Tfltv-v-jüiai 

tan-U'sS 

Ttty-iHo-oi 

tan-u-tS" 

TOy-T^-TCU 

Dual. 

tan^U'vdhe 

Tav-Tj-jütcB-oy 

tan-v-aii 

TOV-lHO-S'OV 

tan-v-ate 

rav^v-a-ärov 

Plural. 

tan-u-mähS  aus  tan^u^mad^S  rav^v^iu^a 

tan-U'd^vS'  rdv-v-a-^t 

tan-v-dtS  aus  tan-v-antS*)  TaVu-yrai 

m.  1.  Im  Send  erwarten  wir,  wenn  hier  tan  nach  derselben 
Conjugationsklasse  gebräuchlich  ist,  (ur  die  2te  und  3te  P. 
sing,  und  erste  und  2te  P.  pl.  die  Formen:  tan-di-si  (s.  §§. 
4l.  52) y  tan-di'ti  (nach  dem  belegbaren  kere-ndi-ti  er 
macht),  tan-U'tnaidi^  tan-u-divi.  Die  3te  P.  pl.  dürfte 
tan-Q-aiti  oder  ian-v-ainii  lauten,  je  nachdem  der  Nasal 


)  S.  §§.  458.  459.    Ein  Muster  des  Activs  der  entsprechenden, 
einer  nahe  verwandten  Conjugationsklasse  s.  S.  34o.  —  Ober 
&mnd  der  Betonung  der  Personal-Endungen  in  den  obigen  Me- 
Drmen  s.  S.  332.  Anm.  1. 


383  Büdung  der  Tempora.    §.  512. 

ausgestoCsen  wird  oder  nicht;  denn  dals  audi  das  Send  die  Aus- 
8to(sung  des  Nasals  an  Stellen  zuläfst,  wo  dies  im  Sanskrit  der 
Fall  ist,  beweisen  z.  B.  die  Formen  ^(«^^evj^   ee^haiii 
sie  lehren,  Med.  Qnv^a/cv^^O)  eet^haiii^  gegenüber  dem 
skr.    ail^l^    sdsdti^    ^\^7{    *^*^*^  (Barnouf,  Ta^na 
S.  480).    Auch  im  Sanskrit  findet  man  im  Medium  in  der  2tett 
Haupt-Conj.  den  Nasal  zuweilen  beibehalten^  s.  B.  d^in9mnim 
för  das  gewöhnlichere  ddinpaim.     In  der  ersten  P.  ig.  eigibt 
sich  im  Send  ans  §.  43.  die  Form  ian-uj^i^  mit  eiqphoni- 
scbem  jf. 
Anm.  2.     Eine  in  ihrer  Art  einzige  altslayische  Medialform  ist 
B'b^'b  vid-i ^  welches  nach  Miklosich*)  häufig  als  Neben- 
form von  vimi   (dir  vidnn)  ich  weifs  vorkommt,  und  von 
dem  genannten  Gelehrten  zuerst  als  Medium  erkannt  worden. 
Abgesehen  von  der  Gunirung,  welche  das  betredende  Yerbum, 
in  Abweichung  vom  Sanskrit,  auch  in  den  beiden  Mebrzahlea 
des  Activs  beibehält  ^,  stimmt  B'^^'b  vid^  vortrefHich  zom 
skr.  vid-S.  ^  und  hat,  wie  das  Sanskrit  in  allen  Singularformen 
des  Mediums,  den  Personal-Ausdruck  m  verloren,  was  neben 
vielen  anderen,  früher  erwähnten  Gründen  *♦♦)  auf  eine  ver- 
bältnifsmäfsig  späte  Absonderung  ^^%   Slavischen  vom  Sanskrit 
hindeutet      Wenn  aber  das  erwähnte  B'b,^  vidi^  wie  Mi- 
klosich    annimmt  (I.  c),   nicht  nur  hinsichtlich  der  ersten  P. 
sg!,  sondern  überhaupt  dX^  einzige  Spur  ^t%  Mediums  im  Sla- 
vischen wäre,  so  könnte  dieser  Umstand  leicht  Verdacht  erregen 
gegen  die  wirkliche  Identität  des  slav.  vid^  und  skr.  vidi  f); 
ich  glaube  aber  noch  andere  Medialformen  im  Slavischen  ent- 
deckt zu  haben,  namentlich  in  derjenigen  Conjugation,  welche 
im  Praesens  die  Personal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wnnel 


*)  Formenlehre  2te  Ausgabe.  §.  252. 

*')  Z.  B.  vi-Qi  wir  beide  wissen,  vi-mu  wir  wissen,  t»^ 
oAti   sie  wissen,  gegen  skr.  vid-ods,  vid-mds,  vid-dntu 

•••)   S.  I.  Vorrede  p.  XIX.  Anm.  2. 

\)  Das  skr.  vidi  ist  zwar  nicht  zu  belegen,  darf  aber  mitZo' 
versieht  vorausgesetzt  werden,  da  ursprünglich  das  Medium  einen 
viel  umfassenderen  Gebrauch  gehabt  haben  muis  als  im  erhaiteoen 
Zustand  ^e&  Sanskrit  und  Griechischen,  und  vielleicht  über  alle  Verba 
sich  erstreckte. 
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verbindet  *).  Hier  enden  mit  Ausnahme  von  vhm  ich  weifs, 
alk  Verba  (es  gibt  aber  deren  nur  sehr  wenige)  in  der  zwei- 
ten und  dritten  Pers.  sg.  des  Aorists  auf  TS  /</,  also  da-s-iu 
du  gabst,  er  gab,  ja-s-tu  du  afsest,  er  afs,  bü-s-tu  du 
warst,  er  war.  Die  Endung  tu  der  2ten  P.  erkläre  ich  aus 
der  skr.  Endung  iäs  (§.  470);  denn  (ur  skr.  /  (s.  §•  12)  hat 
man  im  Slavischen  nichts  anders  als  T  su  erwarten,  wie  ja 
auch  in  der  2ten  P.  pL  dem  skr.  ia  das  slav.  ie  entspricht, 
und  £.  B.  das'te  ihr  gebet  (euphonisch  (iir  dad-te)  dem  skr. 
dat'id  (s.  §.  103)  gegenübersteht  Denkt  man  sich  die  skr. 
mediale  Personal -Endung  tat  in  der  gekürzten  Form  iat^  so 
gelangt  man  von  hier  aus  sehr  leicht  zur  slavischen  Form  /u 
(vgl.  p.  244).  In  der  3ten  P.  sg.  entspricht  die  slav.  Medial- 
Endung  TZ  tu  dem  skr.  ta  und  griech.  tQ^  und  man  kann  da- 
her fiJ>SJt%,  das^tu  er  gab  mit  sanskritischen  Aoristen  wie 
d-'jrd'S'-ta  (Wz. /4  gehen)  vergleichen  ♦♦).      Auch  in  der 


*)  Ich  hatte  bei  Besprechung  dieses  Gegenstandes  in  einem  Nach- 
ig  zur  ersten  Ausg.  p.  l493.fr.  nur  die  von  Miklos.  aufgestellten 
iradigmata  der  klassenvocallosen  Verba  vor  Augen;  allein  der  ge- 
innte  Gelehrte  hat  schon  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Formen- 
hre  (1850.  p.  37),  und  zahlreicher  in  der  zweiten  (1854.  p.  85.fr.) 
ich  auCserhalb  dieser  Conjugation  Formen  auf  TZ  tu  sowohl  in 
*i  3ten  P.  sg.  und  pl.  als  in  der  2ten  P.  sg.  nachgewiesen,  ohne 
doch  darin  Medialformen  zu  erkennen. 

**)  Mi  kl  OS  ich  erklärt  in  der  2ten  Ausg.  seiner  Formenlehre 
».  87)  in  der  3ten  P.  sg.  die  Formen  auf  tu  aus  den  activen  auf  / 
nrch  Zufugung  eines  Yocals,  wie  z.  B.  in  goth.  Pronominal-Neutris 
ie  tha-ta  gegenüber  dem  skr.  /a-/.  Im  Gothischen  steht  aber 
ieser  Fall  nicht  isolirt  (s.  §.  18),  während  das  Altslavische,  wel- 
les  nach  §.  92.  m.  überhaupt  keinen  Consonanten  am  Wort-Ende 
lUet,  viel  öfter  als  das  Goth.  Veranlassung  gehabt  hätte,  einen 
■sprünglichen  Endconsonanten  durch  Beifügung  eines  Vocals  vor 
iner  Vernichtung  zu  retten,  dies  sonst  nirgends  gethan  hat.  Es 
ilie  uns  z.  B.  Singulargenitive  wie  nebes-esu  statt  nebes-e  (ur  skr. 
^ias^a*  (des  Himmels,  §.  2^9)  bieten  können,  oder  Plu- 
Inominative  wie  sfXnoQ-esu  statt  süno9^e  (ur  skr.  sündQ-as 
!•  274),  oder  plurale  Instrumentale  auf  misu  statt  mi  (ur  lit.  mi>, 
r.  iis.    Da  aber  im  Altslavischen,  abgesehen  von  dem  vorliegen- 
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3tea  Person  plnr.  haben  sich  im  AltsUyischen  Medialfonnen  er- 
halten, sowohl  im  Aorist,  als,  und  zwar  zahlreicher,  im  imper- 
fect.  Sie  enden  auf  Mu  and  stimmen  vortrefflich  sa  den 
sanskritischen  und  griechischen  3ten  Pluralpersonen  med.  auf  nte, 
vro\  man  vergleiche  das  von  Miklosich  (L  c  §.  101.  p.  87) 
erwähnte  MOrOUlATZ  mog-o^soAtu  sie  konnten,  gegen- 
über  der  activen  Form  mog-o^aA^  mit  den  sanskritischen  xacA 
griechischen  medialen  Aoristformen  wie  ddik-eanta^  iieihvno 
im  Verhaltnils  zu  den  entsprechenden  Activformen  ädäcsany 

Praeteritum. 

513.  Das  Sanskrit  hat  für  den  Ausdruck  der  Vergan- 
genheit die  Formen  des  griechischen  Imperfects,  Aorists  und 
Perfects,  ohne  jedoch  an  diese  verschiedenen  Formen  die 
Abstufungen  der  Bedeutung  zu  knüpfen,  wie  das  Griechisebe. 
Sie  werden  im  Sanskrit  alle  ohne  Unterschied  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  oder  Imperfects  gebraucht,  am  häufigsten 
aber  vertritt  das  reduplicirte  Praeteritum,  welches  in  der 
Form  dem  griech.  Perfect  entspricht,  die  Stelle  des  Aorists. 
An  einem  Tempus,  welches  ausschliefslicb  die  Voilendoog 
einer  Handlung  auszudrücken  bestimmt  wäre,  fehlt  es  dem 
Sanskrit  ganz  und  gar;  keine  der  3  genannten  Formen  wird 
zu  diesem  Zwecke  vorherrschend  gebraucht,  und  das  reda- 
plicirte    Praet.    erinnere   ich   mich   nicht,    irgend    wo    als 


den  Falle,  alle  ursprünglichen  Endconsonanten  wirklich  spurl« 
vertilgt  sind,  so  sehe  ich  keine  Veranlassung,  blols  in  der  Personal- 
Endung  tu^  zumal  sie  sich  sehr  befriedigend  aus  sanskritischem  ie 
des  Mediums  erklären  lälst,  einen  alten  schlielsenden  /-Laut  unter 
dem  Schutze  eines  beigefügten  Yocals  zu  erkennen.  Auch  sehe  idi 
keine  genügende  Veranlassung  mit  Miklosich  (Lcp.  $6)  die  En- 
dung iu^  yvo  sie  die  2te  Person  sg.  ausdrückt  (s.  B.  in  da^^  di 
gabst),  als  eine  Versetzung  aus  der  3ten  Person  anzusehen,  obwohl 
Versetzungen  dieser  Art  sonst  wohl,  wenn  auch  nicht  im  Siari- 
schen,  vorkommen. 

*)  Näheres  über  den  altslavischen  ersten  Aorist  im  §•  561«  £ 
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Vertreter  des  PerfecU  gefunden  zu  haben.  Man  findet  am 
e wohnlichsten,  wenn  die  Vollendung  einer  Handlung  aus- 
edrückt  werden  soll,  den  activen  Ausdruck  in  einen  pas- 
iven  umgesetzt,  und  zwar  so,  dafs  ein  Participium,  welches 
I  Form  und  Bedeutung  dem  latein.  auf  tua  entspricht, 
lit  dem  Praes.  des  Verb,  subst  verbunden  wird,  oder 
ttzteres  zu  suppliren  ist,  wie  überhaupt  das  Verb,  subst. 
n  Skr.  fast  überall  ausgelassen  wird,  wo  es  nur  irgend 
Dgeht  Einige  Beispiele  mögen  hier  nicht  am  unrechten 
^rte  erscheinen:  In  der  Episode  von  der  SAvitri  *)  soll 
'.  19.  gesagt  werden;  „So  weit  zu  gehen  war,  bist 
tt  gegangen",  wobei  die  letzten  Worte  durch  gatan 
9ayd  {gatan  euphonisch  für  ^a^am)  gegangen  von  dir 
nsgedrückt  sind;  im  Nalus  steht  XIL  29.  für:  „Hast  du 
en  Nalas  gesehen"  im  Original  ha66it  dfstas  tvayd 
alS^  d.  h.  an  visus  a  te  Nalus;  in  KälidAsa's  Urvasi 
>ei  Lenz  S.  66.)  wird  „ihren  Gang  hast  du  genom- 
len"  durch ^a^tr  aiydi  tvayd  hrtd  (der  Gang  der- 
elben  von  dir  genommen)  ausgedrückt.  Auch  geschieht 
i  nicht  selten,  dafs  die  Vollendung  einer  Handlung  so  be- 
eichnet  wird,  dafs  derjenige,  welcher  eine  Handlung  ver- 
ichtet  hat,  als  der  Besitzer  des  Gemachten  bezeichnet  wird, 
idem  z.  B.  ^^o||r^  55rf^^  uktavdn  asmi  wörtlich  dicto 
raeditus  sum  bedeutet,  also  dictum  habeo,  ich  habe 
esagt.  So  wird  in  der  Urvasi  (1.  c.  S.  73)  die  Frage: 
[ast  du  meine  Geliebte  gesehen?  durch  api  drs'fa' 
an  aii  mama  priydm^  d.h.  bist  du  gesehen  habend 
leine  Geliebte?**)  ausgedrückt.   Es  ist  also  die  moderne 


*)  Ich  habe  sie  in  einer  Sammlung  von  ^isoden,  überschrieben 
Düuviam''  etc.  im  Original-Text,  and  unter  dem  Titel  „Sündßut^ 
1  deutscher  Übersetzung  herausgegeben  (Berlin  bei  F.  Dümmler). 

**)  Der  4te  Act  der  Urvasi  bietet  sehr  vielfache  Veranlassung  dar 
um  Gebrauche  des  Perfects,  da  der  König  Purüravas  nach  allen 
«iten  hin  seine  Fragen  richtet,  ob  jemand  seine  Gdiebte  gesehen 
abe?  .  Niemals  aber  geschieht  dies  durch  den  Gebrauch  eines  aug- 

IL  25 
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Ausdrucksweise  der  Vollendung  der  Handlmig  gleieliBam 
schon  durch  das  Sanskrit  vorbereitet;  denn  das  Suffix  vant 
(in  den  schwachen  Casus  vat)  bildet  Possessiva,  und  ein 
primitives  SufBx  tavant  für  active  Participia  Perfecti  mit 
den  indischen  Grammatikern  anzunehmen,  halte  ich  für 
überflüssig.  Es  leidet  durchaus  keinen  Zweifel,  daCs  ukta^ 
vant  gesagt  habend  auf  demselben  Wege  aus  ukia 
gesagt  entsprungen  ist,  wie  z.B.  virdvant  heldenbe- 
gabt von  vira  Held.  Die  Form  auf  tavant  kommt  in- 
dessen, obwohl  sie  recht  für  das  Perfect  geschaffen  scheint, 
auch  zuweilen  als  eine  vorübergehende  Handlung  beriditend 
vor.  Dagegen  hat  bei  Verbis  neutris  das  Sanskrit  den  Vor- 
theily  die  eigentlich  passivischen  Participia  auf  ta  mit  acti- 
vischer,  und  zwar  perfectischer  Bedeutung  gebrauchen  zu 
können,  und  diese  Fähigkeit  wird  sehr  häufig  benutzt,  wäh- 
rend die  passive  Bedeutung  in  besagtem  Part,  der  Verbt 
neut.  auf  den  Singular  des  Neutrums  in  den  unpersdnlichcn 
Constructionen,  wie  in  obigem  Beispiele  (p.  385),  beschränkt 
ist.  Als  Beispiel  der  activen  perfectischen  Bedeutung  diene 
Nalus  XII.  13:  kva  nu  rdgan  gatö  'si  (euphonisch  för 
gaia$  asi)  quone,  rex!  profectus  es? 

514.  Einer  Form  für  das  Plusquamperfect  entbehrt 
das  Sanskrit  ganz,  und  es  bedient  sich,  wo  man  dasselbe 
erwarten  könnte,  entweder  eines,  das  Verhältnifs  nach 
ausdrückenden  Gerundiums  *),  welches,  wo  auf  eine  so- 
künflige  Zeit  hingedeutet  wird,  auch  das  Futurum  exactom 
ersetzt  **),    oder   des.  absoluten   Locativs   in   Sätzen   wie: 


mentirten  oder  gar  des  reduplicirtea  Praetentiuns,  sondern  immer 
durch  dats  passive  Part  oder  die  davon  abgeleitete  Bildung  auf 
vani^  vat.  So  auch  im  Nalus,  wenn  Damayanti  fragt,  ob  jemand 
ihren  Gatten  gesehen  habe? 

*)  Z. B.  Nal.  XI.  26. :  äkrandamändA  eafisrutya  gapin^ 
*iisasdra^  flentem  p ostquam  audiverat  (nach  dem  Hö- 
ren die  weinende)  cum  velocitate  advenit. 

**)   Z.  B.  NaL  X.  22.:  kaiam  huddpd  iavisjraii  wie  ^it^ 
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apakräntS  nalS  rd^an  damayantt . .  ahud^ata  nach- 
dem'Nalas  weggegangen  war,  o  König!  (profecto 
Nalo)  erwachte  Damayanti  (Nal.  XL  1). 

515.  Fragt  man  aber,  ob  das  Sanskrit  von  ältester 
Zeit  her  seine  drei  Tempora  der  Vergangenheit  ohne  syn- 
taktischen Unterschied  gebraucht  und  seine  Bildungskraft 
in  ihrer  Hervorbringung  unnützerweise  verschwendet  habe, 
oder  ob  der  Sprachgebrauch  die  feineren  Abstufungen  der 
Bedeutung,  wodurch  sie  sich  ursprünglich  wie  im  Griechi- 
schen mochten  unterschieden  haben,  im  Laufe  der  Zeit  hat 
fallen  kssen?  so  glaube  ich  mich  für  das  letztere  entschei- 
den zu  müssen;  denn  sowie  die  Sprachformen  nach  und 
nach  sich  abnutzen  und  abschleifen,  so  sind  auch  die  Bedeu- 
tungen der  Entartung  und  Abstumpfung  unterworfen.  Darum 
bat  z.  B.  das  Sanskrit  eine  grofse  Anzahl  von  Verben,  wel- 
che gehen  bedeuten,  und  die  sich  ursprünglich  durch  die 
verschiedene  Art  der  Bewegung,  die  ein  jedes  auszudrücken 
bestimmt  war,  im  Gebrauche  unterscheiden  mufsten,  zum 
Theil  auch  noch  unterscheiden.  Ich  habe  schon  anderwärts 
daran  erinnert,  dafs  das  skr.  sdrpämi  ich  gehe  mit  «erpo 
und  spnw  mufste  gleichbedeutend  gewesen  sein,  weil  die 
Inder  wie  die  Römer  die  Schlange  nach  diesem  Verbum 
benennen  {sarpd-i^  serpens^  vgl.  gr.  ipTnrov)*),   Sollten  nun 


es  ihr,    nachdem  sie  aufgewacht  sein  wird  (nach  Er- 
wachung), zu  Mathe  sein. 

*)  Ich  glaube  die  germanische  Wurzel  j/i>,  j/i/ (schleifen) 
hierherrechnen  zu  dürfen;  abd.  sit/uj  sleify  sUfumis\  engL  J  slip. 
Es  wäre  im  Goth.  sleipa^  slaipj  slipum  zu  erwarten,  mit  Bewahrung 
der  alten  Tenuis,  wie  in  slipa  =  ^i;<i^iini  ich  schlafe.  Die 
Form  slip  stützt  sich  auf  eine  Umstellung  von  sarp  zu  srap.  Der 
Übergang  von  r  zu  /  und  die  Schwächung  des  a  zu  i  können  nicht 
befremden.  Wegen  des  sehr  gewöhnlichen  Austausches  der  Halb- 
vocale  unter  einander  und  wegen  der  gar  nicht  seltenen  Erschei- 
nung, da&  eine  und  dieselbe  Wurzel  durch  verschiedene  Form- 
Entartungen  in  mehrere  sich  spaltet,  kann  man  auch  die  Wurzel 
x«pt>,  s0nf  (schweifen)  hierherziehen:  mhdL  s^tfe^  ^<*^</f  '«^«en. 
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auch  die  spedeUereD  Bedeutungen  einer  jeden  der  drei  For- 
men, wodurch  im  Sanskrit  die  Vergangenheit  ausgedrückt 
wird,  sich  erst  nach  und  nach  durch  sprachlichen  Misbraueh 
verallgemeinert  haben,  so  dafs  eine  jede  die  Vergangenheit 
schlechthin  ausdrückt,  so  glaube  ich,  dafs  es  ursprünglieh 
die  Bestimmung  des  reduplicirten  Praeteritums  gewesen  ist, 
gleich  seiner  Schwesterform  im  Griechischen,  die  fertige 
Handlung  auszudrücken.  Die  Reduplicationssylbe  beswedit 
blofs  eine  Steigerung  des  Begriffs,  gibt  der  Wunei  einen 
Nachdruck,  der  von  dem  Sprachgeist  als  Typus  des  Ge- 
wordenen, Vollendeten,  im  Gegensatze  zu  dem  erst  im  Wer- 
den Begriffenen,  noch  nicht  zum  Ziele  Gelangten,  aufgefiJst 
wird.  Lautlich  und  auch  geistig  ist  das  Perfect  mit  dem 
skr.  Intensivum  verwandt,  welches  ebenfalls  ReduplieatioB 
hat,  die  hier,  zum  stärkeren  Nachdruck,  noch  eine  Vocal- 
Steigerung  durch  Guna  erhält. 

516.  Was  die  beiden  Augment -Praeterita  anbelangt, 
die  im  Griechischen  als  Imperfect  und  Aorist  erscheinen, 
so  liegt  in  der  Form,  wodurch  sich  beide  von  einander 
unterscheiden,  keine  Veranlassung,  eine  uran&ngliche  Ab- 
sicht der  Sprache  anzunehmen,  dieselben  zu  verschiedenea 
Zwecken  zu  verwenden,  es  sei  denn,  dafs  man  solche 
Aoriste  wie  im  Griechischen  eXitov,  Uwv  gegen  eXcittov,  liüwr^ 
im  Sanskrit  dlipam^)^  dddm  gegen  dlimpam^  ddaddm^ 
für  die  ursprünglichen  halten,  und  in  ihrer  Kürze  und  Be- 
hendigkeit, gegenüber  der  Schwerfiilligkeit  des  Imperfects, 
einen  Wink  finden  wollte,  dafs  durch  sie  die  Sprache  sol- 
che Handlungen  oder  Zustände  der  Vergangenheit  ausdrücken 
wolle,  die  uns,  weil  sie  sich  in  der  Erzählung  an  andere 
Ereignisse  anreihen,  oder  aus  anderen  Gründen,  als  momen- 


*)  Die  skr.  Wurzel  iip  ist  mit  dem  griech.  Aitt  nicht  verwandti 
sondern  hei(st  beschmieren,  und  daran  scblielst  sich  das  griech. 
AiTTO^,  oAsK^Cc;.  Aber  ä  Iip  am  steht  zu  diimpam  insoweit  io 
einem  ahnlichen  Yerhältniis  wie  eAiTrov  zu  s?^iTrov^  als  es  sich  des 
eingeschobenen  Nasals,  wie  s?uwov  des  Gunavocals  entled^  hat 
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tan  erscheinen.  Man  könnte  dann  sagen,  die  Sprache  ent- 
ledige sich  im  Aorist  nur  aus  dem  Grunde  des  Guiia  und 
sonstiger  Klassen-Eigenthümlichkeiten,  weil  sie  in  dem  Drange 
der  KU  berichtenden  Begebenheiten  keine  Zeit  habe,  sie  aus- 
zusprechen, ungeföhr  wie  im  Sanskrit  in  der  zweiten  Im- 
perativperson sing.,  wegen  der  Eile  womit  man  seinen  Be- 
fehl ausdrückt,  die  leichtere  Verbalform  gesetzt,  und  z.  B. 
vid'di  wisse,  yung-dti  verbinde,  der  3ten  Person 
vS't'tu  er  soll  wissen,  yundktu  er  soll  verbinden 
gegenübersteht.  Nun  aber  ist  die  eben  erwähnte  Aorist-Art 
sowohl  im  Sanskrit  wie  im  Griechischen  eine  verhältnifs- 
mäfsig  seltene,  auch  erstreckt  sich  die  Aufhebung  der  Klas- 
sen-Eigenheiten in  den  beiden  Sprachen  nicht  blofs  auf  den 
Aorist,  und  in  beiden  erscheint  dieses  Tempus  meistens  in 
«ner  lautreicheren  Form  als  das  Imperfect  Man  vergleiche 
z.  B.  im  Sanskrit  ddik$am  b  tdei^a,  mit  dem  Imperfect 
ddiiam^  welches  ganz  die  Form  der  oben  erwähnten  Aoriste 
trägt.  In  dem  Zischlaut  des  ersten  Aorists  aber  kann  ich 
ebenfalls  nicht  dasjenige  Laut-Element  erkennen,  das  diesem 
Tempus  seine  eigenthümliche  Bedeutung  gegeben  haben 
könnte,  denn  es  gehört  dieser  Zischlaut,  wie  später  gezeigt 
werden  wird,  dem  Verb,  subst.  an,  welches  man  in  allen 
Temporen  erwarten  könnte,  und  auch  in  mehreren,  die  in 
ihrer  Bedeutung  keinen  Berührungspunkt  darbieten,  wirk- 
lieh findet.  Sollte  nun  aber  dennoch  schon  im  Sanskrit, 
oder  zur  Zeit  der  Identität  des  Sanskrit  mit  seinen  Stamm- 
schwestern  ein  Unterschied  der  Bedeutung  zwischen  den 
beiden  Augment-Praeteriten  stattgefunden  haben,  so  sind 
wir  zu  der  Ansicht  genöthigt,  dafs  die  Sprache  sehr  frühe 
angefangen  habe,  zwei  in  der  Bildungsperiode  gleichbedeu- 
tende Formen  zu  verschiedenen  Zwecken  zu  benutzen,  und 
an  die  geringen,  unwesentlichen  Form -Unterschiede  feinere 
Abstufungen  der  Bedeutung  anzuknüpfen.  Hierbei  hätte 
man  zu  berücksichtigen,  dafs  in  der  Sprachgeschichte  der 
Fall  nicht  selten  vorkommt,  dafs  eine  und  dieselbe  Form 
sich  im  Laufe  der  Zeit  in  verschiedene  zerspaltet,  und  dann 
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die  verschiedenen  Formen  Tom  Geist  der  Sprache  xo  Y«^ 
schiedenen  Zwecken  benutzt  werden.  So  heiÜBt  s.  B.  im 
Sanskrit  dätd",  vom  Summe  dätar  (§.  144),  sowohl  der 
Geber  als  der  geben  werdende;  im  Lateinischen  aber 
hat  sich  diese  eine«  mit  zwei  verschiedenen  BedeuUingea 
beladene  Form,  in  zwei  gespalten,  wovon  die  Eine,  der 
Form  nach  moderne,  aus  der  alten  durch  den  Zusata  einet 
Ö  (nom.  tf-#)  entsprungene  (datAruä),  sich  die  Aufgabe,  ein 
Participium  der  Zukunft  zu  vertreten,  allein  angeeignet  hat, 
während  die  andere,  dem  Urtypus  treuer  gebliebene,  gleidi 
dem  verwandten  griech.  donfp  nur  als  Nomen  agentis 
erscheint 

Imperfect. 
517.  Wir  schreiten  zur  näheren  Beschreibung  der 
verschiedenen  Ausdrucks -Arten  der  Vergangenheit,  und  be- 
trachten zunächst  dasjenige  Tempus,  welches  ich  im  Sani- 
krit,  nach  seiner  Form,  das  einförmige  Augment-Praeteritum 
nenne,  im  Gegensatz  zu  demjenigen,  welches  formell  dem 
griecb.  Aorist  entspricht,  und  welches  ich  das  vielförmige 
Praeteritum  nenne,  indem  sich  daran  7  verschiedene  Bil- 
dungen wahrnehmen  lassen,  wovon  4  mehr  oder  weniger 
dem  griecb.  ersten,  und  3  dem  zweiten  Aorist  entsprechen. 
Hier  mögen,  der  Kürze  und  Gleichförmigkeit  wegen,  auch 
für  das  Sanskrit  die  Benennungen  Imperfect  und  Aorist 
gelten,  wenn  gleich  beide  Tempora  im  Sanskrit  mit 
gleichem  Rechte  Imperfect  und  Aorist  genannt  werden 
könnten,  weil  sie  beide  gemeinschaftlich,  und  zugleich 
mit  dem  reduplicirten  Praeteritum,  bald  den  Aorist,  bald 
das  Imperfect  vertreten.  Dasjenige,  welches  formell  dem 
griechischen  Imperfect  entspricht,  erhält,  wie  der  Aorist, 
den  Vorsatz  eines  a  mit  unverschiebbarem  Accent,  zum 
Ausdruck  der  Vergangenheit;  die  Klassen -Eigenheiten  wer- 
den beibehalten,  und  die  Personal -Endungen  sind  die 
stumpferen  oder  secundären  (§.  430),  wahrscheinlich 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  das  Augment    So 
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mmg  auch  ioo  Sanskrit  dieser  Exponent  der  Vergangenheit 
genannt  werden,  den  man  leicht  im  griechischen  e  wieder 
erkennt.  Man  vergleiche  für  die  er3te  Haupt -Gonjagation 
affar-a-m  ich  trug  mit  £<)»e^ov;  für  die  2te:  ädadd-m 
ich  gab  mit  E^idcuy,  dstr-i^av-am  (s.  §.  437.  Anm.)  ich 
streute  aus  mit  iffr^p^vv-v^  und  dkrt-i^d-m  ich  kaufte 
mit  iTrip'vä'y.  Da  die  Abwandlung  des  Imperfects  der  drei 
letztgenannten  Verba,  wobei  es  auf  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungea  ankommt,  schoq  früher  (SS.  333,  338,  340) 
gegeben  worden,  so  setze  ich  hier  nur  die  von  dBar^a-m 
und  l^ip'O'V  vollständig  her» 

SiBgnlar.  DnaL 

Sanskrit  Griechisch  Sanskrit  Griechisch 


dBur^a-m*)      i<()e/>-o-»>  dSar-d^va       

dBar-a-B  l^ip^t-^  dSar-a-tam    l^tip-e-rw 

dSar-a^t  6<J>6/3-£-(t)  •*)      dßar-a-tdm    i4>ep^TTiv 

Plural. 
Sanskrit  Griechisch 

dBar-d^ma       iiftip-o-iuv 

dBar^a^n**)      i^Bp-o-v  **) 

518.  Das  Send  hat  das  Augment  sowohl  im  Imperfect 
als  im  Aorist  meistens  unterdrückt,  ohne  jedoch  gänzlich 
darauf  verzichtet  zu  haben.  Beispiele  seiner  Erhaltung  im 
Imperfect  sind:  apirÜad  er  fragte***),  abavad  er  war 
(V.  S.  p.  43),  aianhad  er  sagte  {vdk^aim  Antwort*}*), 
paiti  ahmdi  adavata  er  antwortete  ihm  (V.  S. 
p.   478,    Spiegel   1.   c.    §.  20);  paiti    ahmdi    avasata 


•)  S.  §.  437.  Anm.  **)  S.  §.  46l. 

)  mehrmals  im  18.  Farg.  des  Vend.;  viel  häufiger  aber  ist 


*|-)  S.  Spiegel  „Über  einige  eingeschobene  Stellen  im  Yend." 
§.50. 
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id.*);  ««^(a^S'ui^af  addonia  sie  dachten  (V.  S.  p.  490), 
advaranta  o3er  advarinta  sie  liefen  (1.  c  p.  490,  91)i 
LeUteres  ist  wahrseheialich  hinsichtlich  seiner  Wonel  eine 
Entartung  des  skr.  tvar  eilen,  wenn  nicht  auch  im  Sans- 
krit neben  tvar  eine  Wz.  dvar  als  Aasdruck  der  Bewe- 
gung bestanden  hat,  wovon  dvdr  f.  und  dvd^ra-m  neiit. 
Thttr  als  Ort  des  Eingangs  abzuleiten  wären  (s.  Gloss.  Ser. 
1847.  p.  179.  und  vgl.  tS'rai^a  m.  n.  Thor).  Die  Form 
addonta  gehört  zur  skr.  Wurzel  cTytf«  «meditari*^, 
deren  Halbvocal  ihr  entwichen  ist,  so  dafs  also  f&r  diekei 
Verbum  dem  Send  d^  als  Wurzel  gilt,  die  auch  sehet 
bedeutet  haben  mufs,  denn  es  stammt  davon  döi-ira 
Auge,  als  Werkzeug  des  Sehens  (s.  §.  816),  welches  von 
der  skr.  Wz.  dyd  oder  dydx  den  Vocal  aufgegeben,  das  y 
zu  i  Tocalisirt  und  durch  6  für  a  gunirt  hat. 

519.  Die  Abwandlung  des  sendischen,  ziemlidi  zaU- 
reich  belegbaren  Imperfects  Activi  mögen  für  die  ente 
Haupt -GoDJugation  folgende  Beispiele  ins  Licht  setzoi: 
gj7a^>  ufbar-^-m  ich  brachte  hervor  (V.  S.  p.  493)^ 
6£»W£7a/orÖUM7^  /rdtwar^i'^-m  oder  ftdiwirii-i-m 
ich  schuf  •••),  5A)^»WA)**^^**^^ö  frddaiiaim  ich  zeigte, 
aus  /rddaii-ayi-m  =  skr.  Ul^lU^i^  prddei-aya-m 
ich  liefs  zeigen  (s.  §.  42),  fradaii-ay6  du  zeigtest 
(L   c.    S.    123),    \»liPi)    kiri-nvd    du    machtest  f), 

*)  Spiegel  L  c.  p.  6s.  hält  dieses  Verbom  für  eine  Nebenfotm 
des  skr.  va6\  ich  ziehe  es  zunächst  zum  skr.  oTTlTL  ^^*  schreien, 
halte  dies  aber  ebenfalls  (ur  verwandt  mit  va6^  da  sowohl  6  ak 
e  aus  ursprünglichem  k  entsprungen  sind  (s.  Gloss.  1847.  p.  317)* 

**)  \^  ^f^i  Kl-  1-  oder  vielmehr  dyd  Kl.  4,  s.  L  p.  209. 

***)  1.  c  p.  117.  (t  Das  a  der  skr.  Pracp.  pra  erscheint  im  Send 
in  der  Regel  verlängert,  weshalb  kein  Grund  vorhanden  ist,  in  der 
obigen  Form  das  Augment  zu  erkennen.  Wohl  aber  mochte  ich 
jetzt  in  u^afajrat^ha  du  wurdest  geboren  (§.  A69)  das  zwi- 
schen der  Praep.  uf  und  der  Ws.  stehende  a  als  Augment  auflas- 
sen, da  a  zum  blolsen  Bindevocal  wenig  geeignet  ist  (vgL  §•  500). 

f)    Für  kerenaue;  es  ist  nämlich,  wie  es  häufig  geschidity 
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xMd^of^  ^ai-a-d  er  kam  «  (Dlx^f^  dgad^-a-t  er 
ing  (V.  S.  p.  39),  li^^lL,  §aiin  sie  kamen  (Burnouf 
a^oa  N.  p.  16),  /£?^  b\arin  ste  brachten  (1.  c).  —  Bei- 
nele  der  2ten  Haupt-ConjugatiooT  sind:  g^^^  da d ahm 
:h  setzte,  machte  (V.  S.  p.  116)  ss  ^Er^^\:}|i:|^  ddadd-m^ 
ÖTj-y;  gW?^  mraii-m*)  ich  sprach  (S.  123);  -M^W?© 
ra«»-«  du  sprachst  (S.  226),  -gJ^^^C  fiirai*-cl '*)  er 
>rach  (kommt  sehr  oft  vdr),  is!s^^li^i9  kiri^nau'd 
r  machte  (&  135).  Im  Plural  erwarte  ich  die  Formen 
mrü-mai  amrü-ta  (es  skr.  dbrü-ma^  dbrü'-ta)^  und 
fri^nu^ma^  kir^-nu^ta  gleich  griechischen  Formen  wie 
T^jp-yu-]üi€v,  loTop-w-Ts  es  skr.  d«tr-i|jit«-f9ta,  dBif'i^u^tcu 
ie  3te  P.  pl.  läfst  sich  weniger  mit  Sicherheit  errathen. 

520.  Hinsichtlich  des  Gebrauchs  des  Imperfects  ver- 
ent  bemerkt  zu  werden,  dafs  im  Send  *  dieses  Tempus 
ht  häufig  als  Gonjunctiv  der  Gegenwart  gebraucht  wird, 
ad  dafs  gelegentlich  auch  das  reduplicirte  Praeteritum  in 
leiehem  Sinne  vorkommt.  Es  scheint  in  solchen  Fällen 
!€  Vergangenheit  von  ihrer  negativen  Seite,  als  die  wirk- 
ehe  Gegenwart  negirend,  aufgefafst  und  so  zur  Bezeichnung 
es  ebenfalls  der  Wirklichkeit  entbehrenden  Conjunctivs  ge- 
ignet  gefunden  worden  zu  sein.  Hieran  reibt  sich  die  Er- 
eheinung,  dafs  im  Send  der  Conjunctiv,  auch  wo  er  wirk- 
ich  formell  ausgedrückt  ist,  die  Gegenwart  viel  häufiger 
orch  das  Imperfect  als  durch  das  Praesens  ausdrückt,  und 
afs  im  Sanskrit  der  Gonditionalis  mit  dem  Augment  ver- 
nein schon  vorhandenen  Klassen -Charakter  noch  der  der  ersten 
L  beigetreten,  wie  wenn  im  .(Kriech.  IJlliX-vu-8->^  (ur  i^U^vv^g 
:aagt  würde. 

"*)  Diese  Form  stützt  sich  auf  das  skr.  dbra9am\  die  Zosam- 
Knuehung  im  $end  ist  ähnlich  der  von  ^7cfT{^  yd9am  orysam 

^^^^  yaunu   Über  die  Yertauschimg  des  h  mit  m  in  mraum 
§.  63. 

**)  Diese  beiden  Personen  setzen  im  Skr.  dbrö^s^  dbrS-t 
^TwaSj  wof&r,  mit  unregelmäisiger  Einschiebimg  eines  Bindevocals 

dbra0'i^4^  dbraQ-t^'t  gesagt  wird. 
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sehen  ist,  und  dafs  auch  im  Deutschen  und  Lateinischen 
das  conditionale  Veihältnifs  durch  Tempora  der  Vergan- 
genheit ausgedrückt  wird,  j  Beispiele  sendischer  Imperfecta 
Indicativi  mit  dem  Sinne  des  Praesens  Conjonctivi  sind: 
li^y^OiS  o/jooj^d  fraia  kirintin  sie  mögen  xer- 
schneiden  b  skr.  dbl^^^rlH.  dkrntan  (V.  S.  p.  233); 
**A^^  ^W^^^  li^i^  aj7*w^  oAi^  *v>>^  dva  vd  nara 
anhin  pania  vd  es  mögen  entweder  zwei  Mea* 
sehen  sein  oder  fünf;  ^M^»a;7(?UM  i£^v*i*f  \$^0^ 
jfSfi   anhad   diravd    wenn    es    ein    Priester    ist*); 

wenn  es  ein  Krieger  (wörtlich  Wagensteber)  ist; 
\^^7^fyo^^fy  ^fo^^^Aß  ^/O-^ySfi  anha^  vditryS  wenn 
es  ein  Ackerbauer  ist;  *Awe^dJ  tg^w^i«  4^/ü-C  y^M 
anha4  ipd  w^nn  es   ein  Hund  ist  (1.  c.  S.  230.  231); 

ySfi  vaiin  mafdayaina  §anm  rauctayanm**)  wenn 
die  Ormusd-Anbeter  die  Erde  bebauen  (waebsen 
machen)  wollen  (S.  198).  Es  leuchtet  ein,  dafs  in  den 
meisten  Beispielen  die  Conjunction  ySpi  das  Imperfect  im 
Sinne  eines  conjunctivischen  Praesens  herbeigezogen  hat» 
denn  diese  Conjunction  liebt  den  Gebrauch  eines  nicht  la- 
dicativischen  Modus,  sei  es  der  Potentialis,  der  ConjuDCtiv, 
oder,  wie  in  den  angeführten  Stellen,  das  Imperfect  des 
Indicativs  als  Vertreter  des  conjunctivischen  Praesens.  Auch 
das  reduplicirte  Praeteritum  findet  man  zuweilen  hinter 
ye^i  als  Vertreter  des  Praesens  Gonjuoctivi.  So  lesen  wir 
im  2ten  Fargard  des  Vendidad  (bei  Ols hausen  S.  12): 
8J^y»y^  tS^^V;  ^G^<r  ^\S  V^<r  ye?i  mSi  yima 
nöid  viviie  wenn  du  mir,  Yima!  nicht  gehorchst; 
und   im   6ten   Fargard:   ^»^^^  ^S^^C-   y^pi    tütava 


*)  Über  die  Endung  von  anhad  später. 
**)   So  lese  ich  (lir  fV^^d^ou?  raud^aAm^  woför  S.  17Ä 
mit  zwei  anderen  Fehlem,  ii^^*iJA%*jS?  raudayen  steht 
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enn    er   kann,    oder,    wenn   man   kann,   wenn   es 
öglich  ist,  nach  Anquetil  „si  on  le  peut". 

521.  In  einem  gewissen  Einklang  mit  dem  eben  er- 
Ihnten  Verfahren  de?  Send  steht  der  Gebrauch,  den  das 
Askrit  von  seinen  beiden  Augment -Praeteriten  macht, 
snn  es  denselben  hinter  der  prohibitiven  Partikel  mä  im- 
rative  Bedeutung  gibt.  Auch  stützt  sich,  wie  gezeigt 
tirden,  der  armenische  prohibitive  Imperativ,  d.  h.  das 
»mpus,  welches  hinter  mi  „nicht"  die  Stelle  des  Impe- 
tivs  vertritt,  höchst  wahrscheinlich  seinem  Ursprünge  nach 
if  das  sanskritische,  sendische  und  griechische  Imperfect 
it  anterdrucktem  Augment  (p.  287).  Im  Übrigen  aber  bat; 
M  Armenische,  wie  mir  scheint,  nur  ein  einziges  einfa^cfaes 
iperfect,  nämlich  das  der  Wurzel  es  sein,  wovon  t^ 
erara,  Hr  eras,  er  erat  etc.  (I.  p.  371).  Die  übrigen 
iperfecta,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  wir  später 
I  Aoriste  werden  kennen  lernen,  erweisen  sich  als  zusam- 
eagesetzt  mit  dem  der  Wurzel  ee^  deren  Zischlaut  in  der 
ea  P.  sg.  {er)  zu  r  geworden,  in  allen  übrigen  Personen 
^et  verloren  ging,  wie  im  grieoh.  ^v,  -^5,  ^,  ^jtuy,  ^re,  ^roy, 
ip.  Ich  stelle  hier  zur  Vergleichung  das  Imperf.  von  herem 
h  trage  dem  des  Verb,  subst  gegenüber: 


Singular. 

tb^i 

fhpkl,  herti 

tbp  iir 

phptte  *"-A> 

tp  ir 

ftptp  bertr 

Plural. 

^lUL^   iaq  p.&ptrui^   beriaq 

kp»  iin  i^pt^  beriin 

522.  An  dem  e  von  beria^  ferebamus  hat  sowohl 
er  Klassenvocal  des  Hauptverbums  als  das  angehängte 
öllsverbum  seinen  AntheiL    Die  Form  ia^  wir  waren 


\ 
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setzt  gewissermafsen  ein  sanskritisches  d$äma  Tonias,  und 
stimmt  durch  den  eingefügten  Vocal  besser  zum  lat.  er<t' 
niu8  als  zum  skr.  <f«ma  oder  griech.  ^pcv.  Das  t*  von  Hq 
ihr  wäret  und  Sin  sie  waren  fasse  ich  als  Schwldraa; 
von  a;  stellt  man  letzteres  wieder  her,  so  wOrde  ün^  sb- 
gesehen  von  dem  ausgestofsenen  Wurzelconsonanten,  som 
skr.  d'san  und  griech.  Jjiray  stimmen.  In  der  2ten  and  3tcn 
Conjugation  tritt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hfilfsrer- 
bum  weniger  deutlich  hervor;  das  a  der  zweiten  Conjogi- 
tion  vereinigt  sich  mit  dem  t  f  des  Hfilfiiverbams  zu  w^ 
ait  daher  nputyfi  onaii  ich  jagte,  pl.  arsaiaq'i  hinter  den 
u  der  3ten  Conjugation  verschwindet  der  Vocal  des  HQ1&- 
verb.  ganz,  daher  arnui  accipiebaro,  pl.  armtaq\  Bei 
allen  Conjugationen  erkennt  man  das  angetretene  Vok. 
subst  deutlich  in  der  3ten  P.  sg.,  deren  schliefsendes  r, 
%.  B.  das  von  maiiyp  arnuir  accipiebat  unmöglich  ab 
Personal-Ausdruck,  sondern  nur  als  das  aus  s  hervorgegtn- 
gene  r  der  Wurzel  des  Verb,  subst  gefafst  werden  kam 
(s.  I.  p.  371). 

523.  Der  litauische  Aorist  *)  stützt  sich  bei  primitiTen 
Verben  auch  in  seiner  Form  auf  den  sanskritischen  Aorist  ood 
zwar  auf  dessen  6te  Bildung  (§.  575);  bei  denjenigen  Ver- 
ben aber,  welche  auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  oder 
Causalform  sich  stützen,  oder  von  nominaler  Herkunft 
sind  (§.  506),  auf  das  sanskritische  Imperfect  **).  Ich  stelle  1 
hier  zur  Vergleichung  dem  sanskritischen  Imperfect  drSda- 
yam  ich  machte  weinen  den  litauischen  Aorist  roMdi- 
jau  ich  weinte  gegenüber,  mit  Vei^eisung  auf  desseia 
Praesens  in  §.  109*>.  p.  229: 


*)  So  nenne  ich  jetzt,  in  Übereinstimmung  mit  Kur  schal,  < 
von  Ruhig  und  Mielcke  „Perfect"  genannte  Praeteritom. 
*•)   S.  §.  183*>.  p.  374.  Anm.  ♦. 


i 
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Singular.  Dual. 

Sanskrit  LiUuifch.  Sanskrit  LiUnisch. 

'Sd-aya-m  raud-Öj-u  drSd-ayd-va      raud-Sjö-wa 

od-aya-B     raud-öje-i  drSd-atfa-tam   raudrSjo-ta 

Sd^aya-t     raud-Sjö  ärdd-aya^täm    w.  d.  Sing. 

Plural. 
Sanskrit  Litanisch. 

d-rdd-ayd-ma  raudr^ö-me 

d-rSd-aya-ta  raud-Öjä-te 

d-röd-aya-n  w.  d.  Sing. 

k.nm.  In  Bezug  auf  das  den  Personal-Endungen  vorangehende  o 
und  das  schlielsende  c  der  endungslosen  3ten  Person  der  3  Zah- 
len,  gegenüber  dem  skr.  a  von  drSd-aja^i^  drSd-aya» 
tdm^  drSd-afa-n  *)y  ist  zu  beachten,  da(s  alle  litauischen 
Aoriste  an  diesen  Stellen  ein  o  dem  kurzen  a  des  Praesens 
gegenüberstellen;  daher  z.  B.  auch  DpS  er  klebte  an,  /2/9-ö>/e 
ihr  klebtet  an,  gegen /^lra;^•a  er  klebt  an  (zugleich du. u.  pL), 
Brnp-a-te  ihr  klebet  an **),  Wahrscheinlich  beabsichtigt  die 
Sprache  dem  Tempus  der  Vergangenheit  einen  besonderen 
I*<achdruck  zu  geben,  durch  die  Verlängerung  des  der  Perso- 
nal-Endung vorangehenden  Vocab  des  Klassencharakters, 
was  nicht  befremden  kann,  da  der  wahre  Ausdruck  der  Ver- 
gangenheit (das  Augment)  dem  Litauischen  völlig  entschwun- 
den ist  Es  steht  (ur  mich  darum  nicht  minder  fest,  da(s,  so 
wie  limp-ü^  timp-a-me  auf  das  skr.  Praes.  iimp-d-rntj  iimp- 
d-mas  sich  stützen,  so  auch  lip-a-ü,  Üp-o-me  auf  den  skr. 
Aorist  ditp-a-mj  ditp-d-ma.  —  In  Bezug  auf  die  Länge 
der  zweiten  Sylbe  von  raudoju^  raudojau  und  analogen  For- 
men verweise  ich  auf  §.  109*^  p.  228.  Anm.  ♦♦. 


^)  Das  d  der  ersten  P.  du.  und  pl.  (drSd-ayd-Qa^  dröd^ 
r  d-ma  beruht  auf  einem  dem  Sanskrit  und  Send  eigenthfimlichen 
^«ctz  (s.  p.  261). 

^')  Vgl.  die  sanskritischen  Aoristformen  dlip^a^tj  dlip-a-ta 
^genüber  den  Praesensformen  limp^d^Ü^  limp-d^ia  (V^s. 
^  beschmieren). 
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524.  In  dem  litauischen  sogenannten  Gewohnheits-Im- 
perfect  gibt  sich  dawau^  z.  B.  von  dtk-dawau  ich  pflegte 
zu  drehen,  leicht  als  ein  angehängtes  HülCiTerbuni  zu 
erkennen.  Es  stimmt  ziemlich  genau  zu  dawjaü  (von  (tt^nm) 
ich  gab,  habe  gegeben,  von  dem  es  sich  nur  dadurdi 
entfernt,  dafs  es  wie  lipaü  und  analoge  Aoriste  flectirt  wird. 
Da  aber  im  Sanskrit  neben  dd  geben,  worauf  das  lit.  dÜm 
sich  stützt,  eine  Wurzel  VIT  ^^  setzen  (mit  Praep.  f€f 
0»,  machen)  vorkommt,  die  im  Litauischen  ebenfalls  ▼e^ 
treten  ist,  und  im  Fraes.  dSmi  (ich  setze)  lautet,  so  kann 
man  auch  dieser  Wurzel  das  in  aük-dawau  enthaltene  HfiUs- 
verbum  zuschreiben,  wenngleich  von  d^mi  (aus  dami  a  skr. 
ddddmiy  gr.  tlStjjui)  das  einfache  Fraet.  nicht  dawfau  oda 
dawiau,  sondern  d^jau  lautet  Seinem  Ursprünge  nach  hat 
aber  dSmi  auf  den  Vocal  a  und  die  Beißigung  eines  w  im 
Praet  eben  so  viel  Anspruch  als  ^W,  und  die  AnfÜgons 
des  Hülfsverbums  in  täk-dawau  könnte  aus  einer  Zeit  stam- 
men, wo  dumi  ich  gebe  und  d/mi  ich  setze  in  ihrer 
Abwandlung  eben  so  sehr  übereinstimmten,  vrie  die  ent- 
sprechenden alt-indischen  Schwesterformen  dd d d mi  nni  . 
ddddmiy  die  sich  von  einander  nur  durch  die  vom  Lit 
aufgegebene  Aspiration  unterscheiden.  Da  ddctdmi  durch 
die  Praeposition  vi  die  Bedeutung  machen  erhält,  und  im 
Send  auch  das  einfache  Verbum  machen  bedeutet,  so  ist 
dh^^  in  diesem  Sinne  sehr  geeignet  als  Hülfsverbom  mit 
anderen  Verben  in  Verbindung  zu  treten  (vgl.  §.  636),  und 
es  würde  dann  siik-dawau  ich  pflegte  zu  drehen  in 
seinem  Schlufsbestandtheile  mit  dem  des  goth.  aök^i-^  ieh 
suchte,  sök'i-dedum  wir  suchten  sich  begegnen,  welches 
letztere  ich  schon  in  meinem  Gonjugationssystem  im  Sione 
von  wir  suchen  thaten  erklärt,  und  mit  ded$  That 
vermittelt  habe.  Was  den  Ursprung  des  w  von  aüh-dawau^ 
sowie  das  von  dawiaü  ich  gab  und  atdvmU  ich  stehe, 
plur.  stÖW'i-me  anbelangt,  so  glaube  ich  jetzt,  dafs  es  eine 
Erweichung  des  p  sei,  welches  im  Sanskrit  den  auf  ä  oder 
einen  Diphthong  endigenden  Wurzeln  im  Caosale  angefügt 
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wird  (§.  747),  so  dafs  von  bM  stehen,  da  geben,  d[d 
setzen  die  Causalia  Bidp-dya^mi^  ddp-ayd-mi^  ddp^' 
dyd'fni  entspringen.  Mit  dem  Iioperfect  addp-aya-m 
vrKrt  also  das  liL  Maw-ia-u  (aus  daw^ia^m  p.  264.  f.)  zu  ideur 
tificiren,  mit  daidp-aya^m  das  lit.  atöiO'ja-u,  und  demgemäfs 
auch  datoau  von  aük-dawau  (wahrscheinlich  eine  durch  die 
Zusammensetzung  veranlafste  Schwächung  von  -daw-tü'^) 
mit  ig(V||CI£IP^  addp-aya-m.  Hinsichtlich  der  Erweichung 
.  des  p  zn  w  vergleiche  man  die  im  Französischen  öfter  ein- 
getretene Erweichung  des  lat.  p  oder  i,  zwischen  zwei  Vo- 
ealen,  zu  ü,  z.  B.  in  «avotr,  recevair^  neveu^  pautre^  poivre^ 
avair^  deooir^  cheval.  Man  vergleiche  auch  das  Verhältnifs 
des  englischen  seven  und  des  armen,  ev^n  (§.  315)  zum  skr. 
^ptan^  ved.  saptdn  *). 

525.  Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  des  altslavischen 
Lnperfects.  Dieses  ist  wie  das  lateinische  auf  iam  (§.426)  eine 
Neubildung,  ergibt  sich  aber,  wenn  man  in  dem  \  der  Aoriste 
wie  dachü  ich  gab  die  Entartung  eines  Zischlauts  und  in 
dem  Ganzen  ein  Analogon  der  sanskritischen  Aoriste  auf 
9 am  erkannt  hat  (§.  561.  ff.),  leicht  als  ein  Compositum 
des  Thema's  des  Hauptverbums  mit  dem  aus  dem  isolirten 
Gebrauch  entwichenen  Imperfect  der  skr.  Wurzel  a«,  deren 
a  sich  in  dieser  slavischen  Zusammensetzung  durch  alle  Per* 
sonen  der  3  Zahlen  unverändert  behauptet  hat,  vielleicht 
in  Verwachsung  mit  dem  Augment.  Gewifs  ist,  dafs  das 
Hülfsverbum  des  altslav.  Imperfects  in  einigen  Personen, 
namentlich  in  denjenigen,  deren  Endung  mit  einem  t  an- 
fingt, dem  sanskritischen  Imperfect  der  Wz.  aa  überraschend 
gleicht,  indem  z.  B.  in  der  2ten  P.  pl.  aati  dem  skr.  dfs^ta  und 
gr.  ^0--T£  gegenübersteht.  In  der  2ten  und  3ten  Dualper- 
son steht  aata  regelrecht  sowohl  für  skr.  a 9 -tarn  ihr  beide 


*)  Ich  habe  mich  in  obigem  Sinne,  abgesehen  von  der  Erklä- 
rung des  lit.  mf  aus  skr.  p  im  Wesentlichen  schon  in  der  ersten 
Aasgabe  (§.  525)  über  das  liL  sük-dawau  ausgesprochen;  vgL 
Schleicher,  lit  Gramm,  p.  97. 
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wäret  iJ^a^Tov)  als  ftir  dis-täm  (^o'-njv)  die  beiden  waren. 
Dem  B  V  und  M  der  ersten  P.  du«  und  pl.  wird  ein  Binde- 
vocal  0  vorgeschoben  und  der  ursprünglicbe  Zischlaut  hier 
durch  Y  vertreten,  daher  ach-ihve^  ach-O'-mü  f&r  skr*  «ft-va»  | 
d'B'fna.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  achun  aus  asun  dem  ikr. 
d^aan  und  gr.  r^ay  gegenüber.  —  Das  Thema  des  attribu- 
tiven Verbums  endet  vor  diesem  blofs  suffigirt  erscheinendea 
Imperfect  des  Verb,  subst  entweder  auf  't  S^  oder  auf  a; 
S  ist  vorherrschend,  und  a  erscheint  nur  hinter  y*),  hinter 
^  6  (aus  k)  und  bei  denjenigen  zur  sanskritischen  lOtea 
Klasse  gehörenden  Verben,  deren  Thema  auch  im  Aorist 
und  Infin.  etc.  auf  a  ausgeht  Beispiele  sind  NEttA]^ 
neiS'ächü  ich  trug,  vepS-achü  ich  fuhr,  peiorocki  ick 
kochte  (Praes.  pek-u-h^  pe6-e'8i)^  bij-aekü  ich  schlog 
(Praes.  bij-u^,  by^-s'i  §.  502),  fele-achü  ich  w ansehte 
(Praes.  felSJu^  ^eleje-si^  Aor.  felS-cku)^  fforS-^iekA  ick 
brannte  (Praes.  gor-ju-^^  gor^ii^  Aor.  gari-^M  p. 
362),  chvalja-achü  ich  lobte  (Praes.  ehvalju^  ckoa^Mi 
Aor.  ehvali'chü  p.  362),  dela-chü  ich  arbeitete  (Praei. 
dSlaju-n^  dflaje-si^  Aor.  dela-chü).  Ich  halte  überall  das  i 
oder  a,  welches  dem  a  des  Hülfsverbums  vorangeht,  für 
den  Charakter  der  sanskritischen  lOten  Klasse  (§.  504  £) 
und  nehme  an,  dafs  die  Verba,  welche  nicht  schon  an  und 
für  sich  zu  derselben  gehören,  im  Imperf.  zu  derselben  fibe^ 
gehen  **).  Ich  glaube  daher  z.  B.  das  '£  i  von  BC3tA]^ 
ve^'i-achü  ich  fuhr  mit  dem  von  Formen  wie  gor^S-^iddt 
aor.  gore-chü^  und  das  erste  a  von  bij-a^uhü  mit  dem  ersten 
a  von  rüd-a-aehü  identificiren  zu  müssen.  Das  Verhältnili 
des  Imperfects  chval-ja^achü  zum  Aor.  ckoal^cki  ist  so  in 
fassen,  dafs  im  Imperfect  der  skr.  Charakter  aya  seine 
Schlufssylbe  bewahrt,  deren  a  in  den  allgemeinen  Formen 
stets  unterdrückt  wird;    das  "1^  S  (aus  ot)  von  ekoal4M 

*)  Man  vergleiche  die  schützende  Kraft  des  /  in  Bezog  anf  den 
tf-Laat  in  der  Declination,  p.  5.  Anm. 

*')  Vgl.  §.  505.  p.  364.  und  die  Verba  der  gemischten  Conjn- 
gationen  im  Litauischen  (§.  506). 
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tritt  das  skr.  igz^     ay    der    allgemeinen    Tempora    in 

gleichsam  prAkritisch- lateinischen  Zusammenziehung  zu 
\.  109«).  p.  227.  f.).  Bei  Verben,  welche  auf  die  skr.  9t6 
8se  sich  stützen,  tritt  an  den  Charakter  dieser  Klasse 
\  nd^  s.S.  359. f.)  noch  der  Charakter  der  lOten  hinzu; 
er  z.B.  gübn^S-achü  ich  ging  zu  Grund  (praes.  güh* 
h^  güb-ne-M'i^  §.  496,  aor.  güb-o^chS).  Es  verhält  sich  hier- 

ungefllhr  so  als  wenn  im  Sanskrit  aus  kr%'i^d!'fn%  (§.485) 
derivatives  Verbum  hrinaydmi  entspränge,  und  wie  im 
echischen  wirklich  i^^pvaw  aus  Tripvrnu  entsprungen  ist. 
ondere  Beachtung  verdienen  im  altslavischen  Imperfect 

Verba,  welche  im  Praes.  die  Personal-Endungen  unmit- 
lar  mit  der  Wurzel  verbinden  (p.  265);  unter  diesen 
let  BrbMk  vSmi  ich  weifs  (skr.  «/(2-mi),  mit  Ausnahme 

Imperat.  und  der  vom  Praesensstamm  entspringenden 
ticipien,  alles  Übrige  aus  dem  durch  den  sanskritischen 
irakter  der  lOten  Klasse  erweiterten  Stamm,  mit  der 
ischen  Zusammenziehung  von  ^[IJ  aya  zu  '^  ^,  und  et 
t  am  Tage,   dafs  das  zweite  '^  i  des  Imperf.  vSä-i^aekä 

wufste*)  identisch  ist  mit  dem  des  Aorists  vidri^aki^ 

Part,  praet  act.  I.  ved^e-vü^  II.  vSä-S-lu^  des  Infin.  vid" 
i  und  Sup.  vedrS^tu.  Die  übrigen  Verba  der  klassen« 
sUosen  Conjugation  zeigen  den  Charakter  der  skr.  lOten 
sse  in  Gestalt  von  '^  i  nur  im  Imperfect,  nicht  aber 
lerhalb  der  sanskritischen  Specialtempora;  daher  z.  B. 
4^chü  edebam,  gegenüber  dem  skr.  Imperf  des  Gau* 
I  d^d^aya-m^  aber  im  Aor.  jadro-cku  {o  als  Bindevocal), 
n.  JiU'tij  Sup.  jaS'tü  (euphonisch  für  jadrli^  jadrtu^  s. 
103).  In  Bezug  auf  die  vollständige  Abwandlung  des  im 
lavischen  Imperfect  enthaltenen  Verb,  subst.  verweise 
auf  S.  410. 

526.  Die  Ansicht,  dafs  die  lateinischen  Imperfecte  auf 
I  wie  die  Futura  auf  ho  das  Verbum  subst.  enthalten, 


)  Man  vergleiche  diese  Form,  nach  Abzog  des  angehängten 
b.  subsL,  mit  dem  skr.  Imper£  des  Cans.  dpid-aya-m. 
IL  26 
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und  zwar  diejenige  Wurzel,  wovon  fui,  fore  und  der  ver- 
altete Conjunctiv  fuam  abstammen,  ist  zuerst  in  meinein 
Conjugationssystem  ausgesprochen  worden.  Gibt  man  über- 
haupt zu,  dafs  Entstehung  grammatischer  Formen  durch 
Zusammensetzung  möglich  sei,  so  ist  gewifs  nichts  natür- 
licher, als  in  der  Conjugation  attributiver  Zeitwörter  du 
Eingreifen  des  Verbum  subst.  zu  erwarten,  um  die  Copula 
oder  die  Verbindung  des  durch  die  Personenzeichen  aosge- 
drückten  Subjects  mit  dem  durch  die  Wurzel  dargesteUtce 
Praedicat  auszudrücken.  Während  das  Sanskrit  und  GriecL 
in  demjenigen  Vergangenheits- Tempus,  welches  wir  Aorist 
nennen,  die  andere  Wurzel  des  Verb,  subst.,  näpnlick  m^ 
|(  mit  den  attributiven  Wurzeln  verbinden,  wendet  sich 
das  Lateinische  schon  im  Imperfect  an  die  Wurzel  fu^  und 
es  war  mir  erfreulich  zu  sehen,  was  ich  bei  meinem  erstca 
Erklärungsversuch  der  Formen  auf  bam  und  bo  nicht  wufste, 
dafs  diese  Wurzel  auch  in  einem  anderen  verwandten 
Sprachzweig,  nämlich  im  Keltischen,  eine  wichtige  grammt- 
tische  Rolle  spielt,  und  ^uns  im  irländischen  Dialekt  des 
Qaelischen  Formen  zeigt,  wie  meal-form  oder  rMalr/a-moü^ 
oder  meat-fa-maotd  wir  werden  betrügen,  mealrfairiki 
ihr  werdet  betrügen,  meaUfai-d  sie  werden  betru- 
gen, mealrfai-^  du  wirst  betrügen,  mealrfai'dk  er 
wird  betrügen.  Die  verstümmelte  Form /an»  der  erstca 
Pluralperson  stimmt,  weil  ihr  der  Zusatz  der  Mehrheit  fehlt, 
merkwürdig  zum  latein.  bav^  Der  Umstand,  dafs  dieses 
bam  vergangene,  das  irländische  fam  aber  zukünfUge  Be- 
deutung hat,  darf  uns  nicht  hindern,  die  beiden  Formea 
ihrem  Ursprünge  nach,  d.  h.  wurzelhafi:,  für  identisch  su 
halten.  Die  irländische  Form  sollte  eigentlich  fiam  oder 
biam  lauten,  denn  im  isolirten  Zustande  heifst  bicuime  ich 
werde  sein  (eigentlich  es  wird  sein  ich),  bicuikrnuM 
wir  werden  sein,  wo  der  Charakter  der  3ten  P.  sg.  mit 
der  Wurzel  verwachsen  ist  Der  Exponent  des  zukünfti- 
gen Verhältnisses  ist  in  diesen  Formen  das  t,  womit  also 
das  latein.  t*  von  ama-büt  ama-bü  etc.  und  das  von  irit 
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I  etc.  ZU  yergleichen.  Dieses  charakteristische  %  aber  ist 
der  ZusammensetzuDg,  zur  Erleichterung  des  Gewichts 

Gesamratform,  verdrängt,  und  zugleich  das  b  zu/  gt* 
wacht,  so  dafs,  während  im  Lateinischen,  nach  der  Form 

isolirten  fui,  fore^  fuam  in  den  zusammengesetzten  Eil- 
igen fam^  fo  erwartet  werden  sollte,  im  Irländischen  aber 
t,  das  Verhältnifs  gerade  umgekehrt  ist.  Der  Grund  ist 
r  auch  von  römischer  Seite  ein  euphonischer,   denn  es 

bereits  früher  bemerkt  worden  (§.  18),  dafs  das  Latd« 
;he  im  Innern  des  Wortes  die  Mediae  den  Aspiraten 
xieht,  so  dafs,  während  das  skr.  Z  in  vergleichbaren 
sin.  Formen  am  Wort -Anfang  immer  als/  erscheint,  in 
*  Mitte  fast  eben  so  standhaft  h  dafiir  gefunden  wird. 

627.     Befremdend  ist  die  Länge  des  Klassenvocals  in 

lat.  3ten  Conjugation:  leg^bam^  da  doch  die  3te  Con- 
.,  wie  bemerkt  worden  (§.  lOS*).  1),  auf  die  skr.  erste 
tr  6te  Klasse  sich  stützt,  deren  kurzes  a  sie  zu  f,  vor 
m  i  entartet  hat  Ag.  Benary  glaubt  diese  Länge 
ch  Verwachsung  des  Klassenvocals  mit  dem  Augment 
Iftren  zu  müssen  *).  Es  wäre  in  der  That  sehr  schön, 
[in  auf  diese  Weise  dem  Latein,  das  Augment  als  Aus- 
!ck  der  Vergangenheit  zugeeignet  werden  könnte;  so  ent* 
ieden  aber,  wie  ich  es  früher  gethan  habe  **)«  kann  ich 
ler  Ansicht  nicht  mehr  beistimmen,  zumal  sich  mir  auch 

Send,  worauf  ich  mich  damals  berufen  habe,  als  habe 
nur  unter  dem   Schutze    vorangehender   Praepositionen 

Augment  gelegentlich  gerettet,   seitdem  in  einem  ande- 

Lichte  gezeigt  hat  (§.  518).  Es  gibt,  dies  läfst  sich 
lit  leugnen,  in  den  Sprachen  unorganische  oder  flexivi- 
t   Verlängerungen    oder   Diphthongirungen   ursprünglich 


")  Römische  Lautlehre  S.  29.  Wenn  dort  die  Meinimg  ausge- 
>chen  wird,  die  Begegnung  des  laL  bam  mit  dem  skr.  d^apam 
noch  nicht  ausgesprochen  gewesen,  so  mub  ich  bemerken,  dafs 
in  meinem  Conjugationssystem  S.  97  allerdings  geschehen  ist. 
*)  Berlin.  Jahrb.  Januar  1838.  S.  13. 
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kurzer  Vocale,  wie  im  Sanskrit  der  eben  in  Rede  stehende 
Klassenvocal  vor  m  und  «,  wenn  ein  Vocal  darauf  folgt, 
verlängert  wird  (vak-d-mi^  vd^-ä-vas^  «ai-i{-ma#), 
und  das  Gotbische  ein  einfaches  t  und  u  vor  r  und  A  nicht 
▼ertrag  sondern  ihnen  in  dieser  Stellung  ein  a  varscbiebt 
Das  LiUuische  verstärkt  nach  §.  476  (p.  323)  die  Endfo- 
eale  der  Personal-Endungen,  um  sie  geeigneter  xu  nudbeo, 
die  Last  des  angefugten  Reflexivums  su  tragen;  eben  so» 
in  einigen  Casus,  die  Endungen  der  Adjective  vor  dem  hiih 
zutretenden  definirenden  Pronomen  (§.  283.  p.  6).  Eine  ähft- 
liche  Vocalverstärkung  findet  unter  einer  ähnlicheii  Venui- 
lassung  im  Gothischen  statt  (s.  p.  21.  Anm.  *);  wir  mfii- 
sen  daher  die  Möglichkeit  zulassen,  dafs  im  LateinisdieB 
eine  Verlängerung  des  KlassenvocaU  in  Formen  wie  leg^ 
bam  blofs  darum  eingetreten  sei,  um  dem  Thema  des 
Hauptverbums  mehr  Kraft  zu  verleihen,  die  Last  des  aa- 
tretenden  Verb,  subst.  zu  tragen. 

528.  Bei  der  4ten  Conjugation  steht  das  S  von  oml- 
iS-bam  zu  dem  schliefsenden  a  des  Charakters  aya  der  sans- 
kritischen lOten  Klasse  (L  p.  426)  in  demselben  Verhältnifii 
wie  das  i  von  veh-e-bam  znm  Klassenvocal  a  von  dvak^a^^K; 
es  mufs  daher  nach  demselben  Princip  erklärt  werdeo, 
entweder  als  Verwachsung  des  schliefsenden  Vocals  dei 
Klassencharakters  mit  dem  Augment,  oder  als  blofse  phone- 
tische Verlängerung  des  betreffenden  Vocals.  Zu  Gunsten 
der  ersteren  AufTassung  kann  man  die  veralteten,  bei 
Plautus  zahlreich  belegbaren  Futura  vierter  Conjugatioa 
auf  %'boy  {-bar  geltend  machen,  wie  audtbo^  ventbo^  domdbo, 
iirvtbo^  (>ppertbary  amictbor^  demolibor^  mit  analogen  Formen 
der  übrigen  Personen  der  beiden  Zahlen  (s.  StruveLc. 
p.  152.  f.);  aber,  was  wichtig  ist  zu  beachten,  nirgends 
Formen  wie  dormieboj  veniebOf  die  auch  nicht  erwartet  wer- 
den können,  wenn  in  dem  S  von  audiSbctm  das  schließende 
a  des  skr.  aya  im  Verein  mit  dem  Augment  enthalten  ist, 
80  dafs  aud'i^bam  tür  aud-ü^ibam  stünde.  Die  Imperfecta 
auf  Sbam  der  älteren  Sprache,   —  und  auch  bei  Dichtem 
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es  goldenen  Zeitalters,    —  wie  scibam,  setbatj  9cibatii  bei 
lautus,  scibant  bei  Lucret.  und  Catull.,  audtbonty  o»- 
'odibant  bei  CatuII.,  haben  offenbar  eine  Zusammenziebung 
US  ii  erfahren,   während   man  bei  Futuren  auf  ibo  das  i 
Schstens   als  Zusammenziehung  aus  t/»  skr.  aya  fassen 
5nnte.     Was  die  wenigen  veralteten  Futura  auf  e^bo  von 
erben   der  3ten   Conjugation  anbelangt  (extugebo^  dicebo^ 
*9ebo)^  so  liegt  es  nahe,  sie  mit  den  Grammatikern  als  Einr 
lisefaungen  der  2ten  Conjugation  zu  erklären,  wo   das   S 
yn    num-S'bo    ganz  dem  Klassencharakter   angehört.     Die 
ifserlidie  Gleichheit  von  mon-i^bam  und  Ug^i^bam  im  Im- 
srfect,  konnte  leicht  zur  Versuchung  führen,  gelegentlich 
ich  im  Futurum  die  3te  Conjug.  der  2ten  gleichzustellen, 
1er,   wenn   man   sich  so  ausdrücken  will,    einige   starke 
erba  im  Futurum  in  diejenige  Form  der  schwachen  Con- 
gation  einzuführen,  welche  zur  germanischen  3ten  stimmt 
ihd.  hab-e-m^  I.  p.  227.  f.).    Eine  eigene  Bewandtnifs  hat  es 
it  dem  Jmperfeet  dä-bam  im  Einklang  mit  dem  Futurum 
(-^.   Der  wurzelhafle  a-Laut  sollte,  wie  der  des  entspre- 
letiden  sanskritischen  Verbums,  überall  lang  sein,  es  sollte 
B«  def-«,  nicht  dä^s  dem  slur.  didd-ai  und  griech.  iidw^ 
^nüber  stehen  *);  da  aber  das  betrefTende  lat  Verbum 
Den  Gefallen  daran    gefunden   hat,    seinen   Wurzelvocal 
>crall  zu  kürzen,  so  konnte  der  Umstand,  dafs  dä-bam^ 
I  Fall  es  für  dd-abam  steht,  mehr  Recht  als  etwa  da^ 
p-mui  etc.  auf  ein  langes  d  hat,  nicht  hindern,  dafs  sein 
ocal  ebenfalls  eine  Kürzung  erfuhr,  zu  einer  Zeit,  wo  es 
dit  mehr  im  Bewufstsein  der  Sprache  lag,  dafs  der  Schlufs* 
tstandtheil    von    däbam    das    zur   Augmentirung    berech- 
;te  Imperfect  eines  angetretenen  Hülfsverbums  sei.  Jeden- 
lls  ist  das  Augment  im  Innern  eines  componirten  Verbums 
^  unnatürlicher  als  die  Reduplication,  z.B.  von  crS'didiy 


*)  Vgl.  std-^^  siA-musy  sid-bam^  siA-bo  gegenüber  der  skr.  Wz. 
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'f^m-'didi  und  gothischjen  Formen  wie  96h'irdSdmm  wir  fli- 
ehen thaten*). 

529.  Betrachten  wir  nun  das  Augmentum  temponk, 
worin  das  Sanskrit  eben  so  wie  beim  Augmentum  syllabi- 
eum  mit  dem  Griechischen  übereinstimmt.  Es  ist  im  S«b9- 
lurit  ein  allgemeiner  Grundsatz,  dafs  zwei  sieh  begegnende 
Vocale  in  einen  zusammenfliefsen.  *  .Wenn  nun  das  Aug- 
ment vor  eine  mit  a  anfangende  Wurzel  zu  stehen  kommti 
so  Mfird  aus  den  beiden  kurzen  a  ein  langes,  wie  im  Gfie- 
ehischen  aus  e  durch  den  Vortritt  des  Augments  meistens 
V}  wird.  Auf  diese  Weise  entsteht  aus  der  Wurzel  des 
Verb,  subst.  jgf^^  as^  ig:  STI^  ^h  ^'^  wovon  im  schönsUn 
Einklang  die  3te  Pluralperson  ä'$an^  ^aay;  die  2te  <fiUi 
^ffiTt;  die  erste  dtitna^  ri/uv;  letzteres  fär  ^o-jtxfy,  wie 
aus  dem  Praes.  icfiiv  erwarten  sollte.  Im  Dual 
^oTovy  r^aTrjv  trefflich  zu  (fa-tam^  d^s^täm.  Die  erste  Psr- 
son  sg.  lautet  im  Skr.  d^iam^  wofür  man  im  Griech.  ifm 
erwarten  sollte,  worauf  auch  die  in  der  Regel  der  ersten 
Singularperson  gleichlautende  3te  P.  pL  (wo  jedoch  »  fiir 
rr  steht)  hindeutet  Die  Form  tjv  hat  eine  ganze  Sylbe 
übersprungen,  und  wird  durch  das  latein.  eratn  (aus  uam 
s.  §.  22)  an  treuerer  Bewahrung  der  Urform  übertroffen, 
wie  überhaupt  das  Lateinische  beim  Verb,  subst.  den  Radi- 
eal-Consonanten,  wenn  man  die  2te  Person  sg.  praes.  aus- 
nimmt, sich  nirgends  hat  rauben  lassen,  das  ursprüngUclie 
9  aber,  seiner  gewöhnlichen  Neigung  nach,  zwischen  2  Vo- 
ealen  zu  r  geschwächt  hat  Dafs  S^am  ursprünglich  irami 
mit  Augment,  gelautet  habe,  ist  höchst  wahrscheinlich.  Die 
Verzichtleistung  auf  das  Augment  beruht  also  blofs  auf  der 
Kürzung  des  Anfangsvocals ,  an  dessen  /jedoch,  streng  ge- 
nommen, das  Augment  eben  so  viel  Antbeil  hat  als  die 
Wurzel.  Das  armenische  t^  H  hat  die  durch  Zusamnaen- 
Ziehung  des  Augments  It  e  mit  dem  wiu>zelha(ken  $  versn- 
lafste  Länge  durchgreifend  bewahrt  (I.  p.  371). 


•)   S.  ^§.  621,  623. 
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530.  In  der  2teii  und  3ten  P.  sg.  schiebt  das  Sanskrit 
ftwischen  die  Warzel  und  die  Fersonzeicben  8  und  t  ein  % 
als  Bindevocal  ein,  daher  ä^sta^  d!$\t  Ohne  diesen  Hülfs- 
vocal  hätten  diese  beiden  Personen,  weil  zwei  Consonanteii 
am  Wort«-Ende  nicht  geduldet  werden ,  ihrer  Bezeichnung 
verlustig  gehen  müssen,  wie  auch  im  Veda- Dialekt  in  der 
3ten  P.  wirklich  eine  Form  W!^  ^'  besteht,  womit  das 
dorische  ^$  und  armen,  tp  er  sehr  schön  zusammentreffen. 
Man  könnte  aber  auch  das  dor.  ^  mit  Kühner  (S.  234) 
aus  yj[T  erklären,  so  dafs  $  der  Charakter  der  3ten  P.  M^e, 
dessen  ursprüngliches  t,  weil  es  am  Wort -Ende  nicht  ste- 
hen kann,  sich  in  das  verwandte,  am  Wort-Ende  erträgliche 
S  verwandelt  hätte.  Ich  habe  nach  diesem  Princip  die 
Neutra  wie  rm>(f)og,  rlpaq  aus  irrucf^^r,  ripar  erklärt,  wie  npog 
aus  TtpoTi  oa  skr.  prdti  (s.  §.  152.  Schiurs).  Wenn  ^;  auf 
Ihaliche  Weise  aus  rpr  entstanden  ist,  so  wäre  die  Form 
um  so  merkwürdiger,  weil  sie  dann  als  einziges  Beispiel 
von  Bewahrung  des  Zeichens  der  3ten  Person  in  den  Se- 
aondärformen  dastünde.  Wie  dem  auch  sei,  so  bleibt  uns 
die  Form  ^;  doch  darum  wichtig,  weil  sie  uns  das  gewöhn-» 
liehe  ^y  aufklärt,  dessen  äufserliche  Identität  mit  dem  ^y 
der  ersten  Person  auffallend  erscheinen  mufs.  In  dieser 
ataht  ^v  für  ^/x  (Med.  ^/uiijy),  in  der  3ten  aber  verhält  sich 
fff  zum  dor.  ^  wie  rvTrroiAey  zu  TuWops,  oder  wie  im  Dual 
f^ptrov,  4tip€Toy  zum  skr.  Bdrat'aa^  BdrataM  (§.  97);  und 
Ich  zweifle  darum  nicht,  dafs  auch  das  y  von  ^y  er  war 
£e  Entartung  eines  $  sei. 

531.  Im  Sanskrit  gilt  es  als  Regel,  dafs  die  Wurzeln 
smf  s,  wenn  sie  wie  cl8  zu  einer  Gonjugations-Klasse  gehö- 
ren, welche  in  den  Specialtemporen  keine  Zwischensylben 
zwischen  Wurzel  und  Personal -Endung  einschieben,  in  der 
3ten  Person  das  radicale  9  in  t  umwandeln;  nach  Willkür 
iilieh  in  der  2ten,  wo  jedoch  die  Setzung  eines  9  und  sei- 
iier  euphonischen  Umänderungen  vorherrschend  ist  (s.  meine 
kleinere  Skr.  Gramm.  §.291);  so  bildet  5JI^  ida  herrschen 
in  der  3.  P.  einzig  und  allein  didi^  in   der   2ten  dida 
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(diäK),  oder  ebenfalls  diät  Was  die  Sie  P.  diät  anbe- 
langt, so  glaube  ich,  dafs  man  besser  tbut,  ihr  <  f&r  den 
Charakter  der  3ten  P.  als  für  die  Umwandlung  des  radica- 
len  9  anzusehen.  Denn  warum  hätte  sich  sonst  daa  t  yo^ 
zugs weise  in  der  3ten  P.  behaupten  sollen,  wlbrend  die 
2te  P.  die  Form  dids  vorzieht?  In  der  Zeit,  wo  das  Sans- 
krit noch  wie  seine  Schwestersprachen  zwei  Consonantca 
am  Wort-Ende  duldete,  wird  wohl  die  3te  Person  didi^t 
und  die  zweite  didt-s  gelautet  haben,  da  9  vor  einem  an- 
deren 8  gerne  in  i  übergeht. 

532.  Neben  db<lMi<  d'si-a  du  warst,  dbllMlfi  ^**-' 
er  war  werden  wohl  ursprünglich  die  Formen  .tf«ai, 
d^sat  bestanden  haben,  wie  mehrere  andere  Verba  dersel- 
ben Klasse  in  den  betreffenden  Personen  nach  Willkür  a 
oder  %  als  Bindevocal  annehmen;  z.B.  drSdts^  drddii 
du  weintest,  er  weinte,  oder  drSdas^  drödat^  voa 
rud.  Ich  glaube,  dafs  die  Formen  auf  a«,  at  die  liie- 
ren sind,  und  dafs  die  Formen  auf  t «,  U  aus  dem  Aorist 
(3ter  Bildung)  eingedrungen  sind,  wo  das  lange  (  voa 
dbSdU^  dbddit  sich  als  Ersatz  des  weggefallenen  Zisch- 
lauts des  Verb,  subst  erklärt,  der  in  den  übrigen  Personen 
durch  ein  kurzes  %  mit  der  Wurzel  verbunden  wird  {db6i^ 
^$am^  dböd'i-Bva^  dböd-i-sma).  Die  vorausgesetzten 
Formen  d!%a%^  d!$at  werden  auch  durch  das  Send  unter- 
stützt, wo  in  der  3ten  P.  die  Form  }o^Vi^  ai%ha4  voi^ 
kommt,  mit  Unterdrückung  des  Augments  (sonst  würde  sie 
donhad  lauten)  und  Einfügung  eines  Nasals,  nach  §.  56*^ 
Die  2te  P.  weifs  ich  nicht  zu  belegen,  es  leidet  aber  kei- 
nen Zweifel,  dafs  sie  ai^hS  (mit  6a  „und**:  anhai*iü) 
lautet.  Die  Ursprünglichkeit  des  Vermittelungsvocals  a  un- 
terstützt auch  das  Altpersische  durch  die  Form  äh-a  er 
war,  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung  des  Personal-Aos- 
drucks  (L  p.  114);  eben  so  das  Lateinische,  welches  jedoch 
das  a  unorganisch  verlängert  (durch  den  Einflufs  eines 
schliefsenden  m  und  t  aber  wieder  kürzt),  und  auch  aof 
diejenigen  Personen  ausgedehnt  hat,  wo  das  Sanskrit  und 
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Tiechiscbe,  und  wahrscheinlich  auch  das  Send,  wo  es  an 
en  zu  wünschenden  Belegen  fehlt,  die  Endungen  unmit- 
ilbar  mit  der  Wurzel  verbinden.  Das  armenische  t  von 
-t  ich  war,  e-t-r  du  warst  (L  p.  371),  i-i-n  sie  waren 
ahe  ich  fSkt  eine  verhältnirsmäfsig  späte  Schwächung  eines 
teeren  o,  eben  so  das  e  des  altsla vischen  auiE  cae  du  warst, 
r  war  (nur  enklitisch,  s.  §•  525),  wobei  zu  berücksiehti- 
en,  dafs  schliefsendes  e  in  der  altslavischen  Grammatik 
berall  die  Entartung  eines  ursprünglichen  a  ist.  Es  steht 
[so  in  dieser  Beziehung  in  der  3ten  Person  das  altslav. 
ie  dem  altpersischen  dh^a  näher  als  dem  skr.  d^sri-t 
te  unbelegbare  2te  Singularperson  des  altpers.  Imperf.  des 
'erb.  subst.  kann  ebenfalls  nur  dh-a  lauten,  weil  scbliefsen- 
es  s  eben  so  wie  schliefsendes  t  dem  Altpersischen  hinter 
-Lauten  regelmäfsig  entwichen  ist  Es  verdient  hier  auch 
as  in  vielen  Beziehungen  sehr  jnerkwürdige  Albanesische 
ine  Erwähnung,  welches,  ohne  zu  den  slavischen  Sprachen 
I  einem  speciellen  Verwandtschaftsverhältnisse  zu  stehen, 
I  der  2ten  P.  sg.  des  Imperf.  des  Verb,  subst.  ßä-t  dem  alt^ 
lavischen  as^e  gegenüberstellt;  in  der  ersten  Person  aber 
or-f  zeigt,  gegenüber  dem  skr.  as-a-m^  altpers.  dh^a-tn^ 
md.  anhi^'fn;  in  der  3ten  P.  lör,  analog  dem  vidischen  ds^ 
or.  ^g.  Dieses  Imperfect  kommt,  in  Analogie  mit  dem  des 
Itslavischen,  aber  mit  Verzichtleistung  auf  seinen  Wurzelvo- 
ll, auch  in  einigen  zusammengesetzten  Imperfecten  vor  *)• 
om  Send  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  in  der  3ten  P.  sg. 
eben  anhad  auch  eine  flexionslose,  zum  vidischen  ds 
immende  Form  0)^  a^  vorkommt**).  Dem  Gonjunctiv  (I^) 

*)  S.  die  oben  (p.  3.  Anm.)  erwähnte  Schrift  p.  l4.  f. 

*^)  Mehrmals  im  2ten  Farg.  des  Vend.,  s.  Spiegel  „Über 
inige  eingeschobene  Stellen  im  yendidad**  p.  25,  ffl 
nrnouf  (Ya^aa  p.  434)  belegt  aach  eine  Form  «h^^mj  äs^  mit 
Nrahrter  Länge  des  mit  dem  Augment  verwachsenen  Wurzelvo- 
ds,  verwirft  aber  mit  Recht  das  «M9  #  för  das,  nach  a-Lauten  ge- 
stadiche  O)  s ,  Befremden  kann  aber  aach  die  Form  as  oder  ds^ 
egenüber  dem  v^dischen  ds^  dor.  l^s  insofern^  als  schlielsendes 
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des  Imperfeet  hat  Burnouf  (Alph.  p.  118)  die  Forum 
doijkhd^  esset  nachgewiesen,  wflefae  aieh  auf  daa  indica-* 
tive  anhad  stützt,  aber  in  Vorzog  vor  diesem  das  AugmenK 
bewahrt  bat.  Es  wäre  dafür  im  Sanskrit  dsdt  %u  erwarten^ 
Ich  gebe  hier  eine  Zusammenstellung  des  sawkritisebeik^ 
albanesischen,  griechischen,  lateinischen  und  armenischen  Im^ 
perfects  des  Verb.  subsL,  nebst  seinen  nur  in  Verbindung 
am  Ende  attributiver  Zeitwörter  erscheinenden  mltslaviscbe^ 
Schwesterformen  (§.  525): 

Singular. 

Sanskrit.  Albaik  Gr.  Lat  AluL        Antaa. 


/^ 


dB  am  jÜT-i 

dt%U  jüt 

d'stt,  dB*)     ür 


Dual. 

dfsva  -achave 

da  tarn  r^oTov       wuto 

dstdm  Tjo-TTiv      -osto 


Plural. 

dsma  jCdifi  ?(Opv  erdmus  -achamä  eaq 

dsta  ßätH  ?ö^c  erdtü  -atte  iiq 

dsan  icfvs  riaav  erant  ^achun  t'in 


sanskrit.  ^gm  ai  Im  Send  sonst  immer  nach  §.  56^'.  zu\  6 jVai 
'iji\k{  ^*  2u  ^^  geworden  ist.  Im  vorliegeoden  Falle  aber 
scheint  der  Zischlaut  durch  das  früher  hinter  ihm  gestandene  /  ge- 
schützt worden  zu  sein,  also  as  aas  a/-/  und  äs  aus  äs-l.  Die 
von  Spiegel  1.  c  p.  25.  u.  26.  erwähnte  falsche  Lesart  metim 
ist  wahrscheinlich  eine  misTcrstandene  Dualform  der  2ten  Penosi 
indem  man  für  das  skr.  4 « /am  ihr  beide  wäret  im  Send  nickts 
anders  als  Astern  oder  astem  zu  erwarten  hat. 
*)  vMisch;  send,  a^ha^^  As  ^  ds\  altp.  4Aa. 


Imp^rfeci.     §.  633.  411 

kamerkang.  Veranlassung  zar  unorganischen  Verlängerung 
des  Bindeyocals  mag  dem  Latein,  die  Analogie  mit  bam^  bäs 
gegeben  haben,  wo  die  Länge  als  unbewulste  Folge  der  Zu- 
sammenziehung erscheint,  indem,  wie  oben  bemerkt  worden  (s. 
S.  40i),  bam^  bäs  etc.  dem  skr.  d-bavam^  d-bapas  gegen- 
übersteht. Nach  Ausfall  des  v  berührten  sich  die  beiden  kur- 
zen a  und  flössen  zu  einem  langen  zusammen,  auf  ähnliche 
Weise  wie  bei  der  lat.  ersten  Conjugation  der  sanskritische 
Charakter  a/a  (der  lOten  Kl.)  nach  Ausstoßung  des  7  zu  d  ge- 
worden (L  p.  228),  und  daher  z.  B.  amds^  amdtis  dem  skr.  kd" 
mdyasi  du  liebst,  kdmdfaia  ihr  liebet  gegenüber- 
steht. Das  BedürChiis,  die  Formen  eram^  erds  etc.  denen  von 
bam,  bds  auf  das  Genaueste  anzupassen,  und  überall  ein  langes 
d  zu  setzen,  wo  nicht  der  Schlulsconsonant  seine  kürzende 
Kraft  äulsert,  mulste  um  so  gröfser  erscheinen,  ab  auch  im  Fut. 
erisj  eriif  erimus^  eriiis  im  vollkommensten  Einklang  mit  6i>, 
bi£y  bimus^  biiis  steht,  und  (tir  den  praktischen  Sprachgebrauch 
der  Unterschied  der  beiden  Tempora  auf  dem  Unterschiede  des 
der  Personal -Endung  vorangehenden  Vocals  beruht.  Ein  so 
starker  Contrast,  wie  der  zwischen  der  Länge  des  schwersten 
und  der  Kürze  des  leichtesten  Vocals  konnte  also  hier  nur  sehr 
erwünscht  erscheinen.  Dafs  das  1  dt%  Futur,  nicht  blols  Binde- 
Tocal,  sondern  wirklicher  Ausdruck  des  Fut.  ist,  und  dem  skr. 
jra  von  -yasi^  "faiietc  entspricht;  oder  umgekehrt,  dafs  das 
d  des  Lnperfects  blols  ein  Klassenvocal  ist  und  mit  dem  Aus- 
drucke des  Zeitverhältnisses  nichts  zu  thun  hat,  dies  kann  vom 
speciellen  Standpunkte  des  Lateinischen  aus  nicht  mehr  ge- 
fühlt werden. 

533.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  t,  t,  fi,  4,  oder  r  anfan- 
»,  folgt  das  skr.  Augment  nicht  den  gewShulicben  Laut- 
igeln,  wornach  a  mit  i  oder  t  zu  ^  (ssa  +  t)  und  mit  u 
1er  u  zu  d  (a=a+u)  zusammenfliefst,  und  mit  r  (aus  ar) 
1  ar  wird,  sondern  für  S  wird  di^  für  S:  du  und  fiir  ar: 
r  gesetzt;  z.  B.  von  icT  wünschen  (als  Substitut  von  ii) 
)mmt  dU'am  ich  wünschte,  von  uka'  besprengen 
>mmt  düksam  ich  besprengte.  Was  der  Grund  dieser 
bweichung  von  der  gewöhnlichen  Bahn  ist,  kann  nicht 
it  Sicherheit  ermittelt  werden.    Vielleicht  ist  die  höhere 
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Vocalf  teigerung  der  Wichtigkeit  des  Aagments  (&r  die  Modi- 
fication  des  Zeitverhältnisses  zuzuschreiben,  und  dem  Be* 
streben,  das  Augment  auch  bei  vocalisch  anfangenden  Wa^ 
zeln  mehr  flir  das  Ohr  vernehmbar  zu  machen,  als  dies 
der  Fall  wäre ,  wenn  es  mit  t,  t  zu  «,  oder  mit  n^  A  %ui 
zusammenflösse  und  dadurch  seine  Individualität  aufgäbe. 
Vielleicht  auch  hat  das  überwiegende  Beispiel  der  Wurzeln 
erster  Klasse,  welche  vor  einfachem  Wurzel -Consonanten 
Guna  fordern,  auf  die  Wurzeln,  denen  kein  Guna  zukommt, 
eingewirkt,  so  dafs  äiSam  und  dukiam  als  regelrechte 
Zusammenziehungen  von  ä*S£am^  a^öksam  zu  betrachtea 
wären*),  wenngleich  tV,  da  es  zur  6ten  Kl.  gehört,  und 
uks'  KL  1.  wegen  seiner  Positionslänge  sonst  kdn  Guna 
zuläfst 

534.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  a  anfangen,  bringen 
im  Sanskrit  Augment  und  Reduplication  vollkommen  glei- 
che Wirkung  hervor,  denn  wenn  man  z.  B.  der  Wunel 
as  (sein)  a  als  Augment  oder  als  Reduplioationssylbe  vor* 
setzt,  so  kann  in  beiden  Fällen  aus  a^as  nur  äs  werden, 
und  dfsa  ist  die  erste  und  3te  Person  des  Perfects.  Bei  Wu^ 
zeln  aber,  welche  mit  •  oder  u  anfangen,  sind  die  Wirkun- 
gen  des  Augments  und  der  Reduplication  verschieden,  denn 
z.B.   ü'  wünschen   und  us'  brennen   (lat.   uro)   bilden 


*)  Da  /  aus  a  -I-  i  and  6  atus  a  +  u  bestebt,  so  zerflieftt  du 
erste  Element  dieser  Diphthonge  mit  einem  vorhergehenden  a  na- 
turgemäfs  zu  4  und  das  Product  des  Ganzen  ist  4/,  äum  Bei  Wur- 
zeln, welche  nach  den  indischen  Grammatikern  mit  ;*  anfangen, 
könnte  man  die  Form  4r,  welche  durch  das  Augment  entsteht,  so 
auflassen,  dais  sie  eigentlich  nicht  aus  f ,  sondern  aus  dem  ursprung- 
lichen ar^  wovon  r  ^^^^  Verstümmelung  ist,  entstanden  wäre,  wie 
auch  £.  B.  die  Reduplicationssylbe  von  bib^drmi  nicht  aus  ^V«  ^^' 
ches  die  Grammatiker  als  Wurzel  annehmen,  sondern  aus  der 
eigentlichen  Wurzel  b^ar  durch  Schmähung  des  a  zu  i  sich  ent- 
wickelt hat,  während  im  reduplidrten  Praet.  diese  Schwächung  nn- 
terbleibt  und  baitdra  oder  bab^ä'ra  ich  trug  bedeutet 
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rch  das  Augment:  dii  *),  äui  und  durch  Reduplication: 

m^  als  regelrechte  Zusammenziehung  von  i'ü\  u-us;  in 
Q  gunirten  Personen  des  Singulars  aber  gebt  das  t  und 
der  Redupiicationssylbe  vor  dem  durch  Guna  erweiterten 
»cal  der  Wurzel  in  iy  und  uv  über,  daher  iy^e^sa  ich 
änschte,  uv-ffia  ich  brannte  gegenüber  dem  gui}a- 
.en  Plural  xiimd^  üsimd. 

535.  Das  Griechische  setzt  bei  vocalisch  anfangenden 
urzeln  die  Tempora,  welchen  Augment  oder  Reduplica- 
n  zukommt,  durchweg  auf  gleichen  Fufs.  Man  darf  aber 
)ht  so  ungerecht  gegen  die  Reduplication  sein,  dafs  man 

übersehe,  wo  sie  eben  so  deutlich  vorhanden  ist  als 
B«  in  den  sanskritischen  Formen  idimd  wir  wünsch- 
n,    üs'imd  wir   brannten,    aus    i^isima^    u^usitna 

534).  Ich  betrachte,  wie  ich  es  schon  anderwärts 
Üban  habe  **),  wenn  aus  dem  ursprünglich  kurzen  &  und 

*)  Aorist  Aisisam\  das  Imperfect  wird  aus  dem  Substitut  U 
>ildet 

**)  Annais  of  oriental  literature  (London  1820.  S.  4i).  Wenn 
ihn  er  (Ansfnhrl.  Gr.  §.  99)  das  Augmentnm  temporale  darin  be- 
ben läfst,  dafs  der  Yocal  des  Verboms  verdoppelt  werde,  so 
nmt  dies  zwar  in  Ansehung  von  ^TKmvov^''hß^i^ov/€ß^ia'fJLai^ 
U^eovj  UiiJLiXYtKa  mit  der  von  mir  1.  c.  ausgesprochenen  Ansicht 
erein,  mir  scheint  aber  Hrn.  Kühneres  Darstellung  insoweit  zu 
gemein,  als  nach  ihr  die  vocalisch  anfangenden  Verba  niemals 
i  Augment  hätten,  und  dafs  also,  während  das  skr.  As  an  sie 
Iren  aus  a-asan^  d.  h.  aus  dem  Augment  und  der  Wurzel  zu- 
omengesetzt  ist,  das  gr.  i)ray  zwar  auch  aus  l'€(Tav  zusammen- 
9ossen  wäre,  aber  das  erste  €  nicht  ein  der  Wurzel  fremdartiges 
d  zufällig  mit  ihrem  Anfangsvocal  übereinstimmendes  Element 
ire,  sondern  die  Wiederholung  oder  Verdoppelung  des  Wurzel- 
cals.  Dann  würde  r,(rav  trotz  seiner  schönen  Begegnung  mit 
n  skr.  Asan  nicht  ab  eine  der  merkwürdigsten  Cberlieferungen 
\  der  sprachlichen  Vorzeit^fzufassen  sein,  sondern  die  Überein- 
lunnng  wäre  zum  groisen  Theil  zußllig,  weil  As  an  das  Aug- 
nt,  ifiO'av  aber  eine  Reduplicationssjlbe  enthielte.  Lieber  jedoch 
[enne  ich  jedenüdls  bei  allen  vocalisch  anfangenden  griechischea 
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V  ein  langes  r  und  ^7  entsteht,  wie  in  Vx^rcuov,  VxfntMa, 
'^üßrt^oy,  "vßpLo-iiai^  dies  als  die  Wirkung  der  Redoplieation, 
und  lasse  den  langen  Vocal  aus  der  Wiederholung  des  ktir- 
xen  entstehen,  wie  im  skr.  tstmdt  üsimd.  Denn  warum 
sollte  aus  c  +  t  oder  u,  ein  f  oder  v  entstehen,  da  doch 
diese  Zusammenziehung  sonst  nicht  vorkommt,  und  xumtl 
et  ein  dem  Griech.  so  beliebter  Diphthong  ist,  dafs  selbst  r 
-f-  (,  wenn  auch  nur  selten  beim  Augment,  lieber  xu  et  als 
XU  ri  wird,  und  auch  der  Diphthong  ni  dem  Griech.  sehr 
gut  xusagt?  Wenn  o  in  den  augmentirenden  Temporen  xa 
w  wird,  so  könnte  man  darin  wohl  xur  Noth  das  Augmoit 
erkennen,  weil  c  und  o  in  ihrem  Ursprünge  Eins  sind,  und 
beide  aus  a  entartet  sind.  Demungeachtet  erkenne  ich  in 
(JvojüutCov  lieber  eine  Reduplication  als  das  Augment,  weil 
man  sonst  f -f- o  immer  nur  xu  ou,  nicht  xu  w  xusammen- 
gezogen  findet,  wenn  auch  dialektisch  das  w  als  Ersatx  tob 
ctv  vorkommt  (dor.  tu;  yofiu;,  rw^  vojuu^). 

536.  Das  Medium  zeigt  im  Imperfect  nur  in  der  3ten 
Person  sing,  und  plur.  eine  beim  ersten  Blick  in  die  Augen 
springende  Begegnung  des  Sanskrit,  Send  und  Griechischen; 
man  vergleiche  i<l)ip'i-To^  i^ip^o^vro  mit  dem  skr.  dBat' 
-a'ta^  dBar^a^nta  und  dem  send,  abar-a^ta^  abar* 
-a-it^a.  In  der  2ten  P.  sg.  stimmen  Formen  wie  2dew- 
Yv^a-o  hinsicbtiich  ihrer  Personal- Endung  schön  xu  uri* 
ruäu'sa  *)  du  wuchsest  (s.  §.  469),  während  bei  der 
ersten  Haupt -Conjugation  der  Einklang  des  Griech.  und 
Send  im  Imperf.  med.  etwas  getrübt  ist,  dadurch,  dafs  das 

Verben  blofs  die  Reduplication  als  bloDi  das  Augment  an,  nnd  vom 
griech.  Standpunkte  allein,  ohne  Rücksicht  auf  das  Sanskrit,  er- 
schiene diese  Auflassung  als  die  bessere. 

*)  Dies  ist  zwar  ein  Aorist  (§.  587),  man  kann  aber  daraas  nä 
xiemlicher  Sicherheit  Imperfectformen  der  5ten  Klasse  wie  ahm- 
nu'sa  (Wz.  hu  aasp  ressen)  folgern  (s.  §.  ^9)*  Die  3te  Persoo 
lautet  hu-nd-ta  (Y.  S.  p.  39.  ft)  und  entspricht,  abgesehen  von 
der  unorganischen  Verlängerung  der  Klassensjlbe  und  dem  Ver- 
loste des  Augments,  den  griech.  Formen  wie  i&UKWTO. 
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Send  die  ursprüngUche  Endung  $a  hinter  einem  vorherge- 
henden  o,  nach  einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  56*'), 
lu  Aa  umgestaltet  und  einen  Nasallaut  (n)  herbeigezogen^ 
das  Griechische  aber  z-tro  zu  ov  zusammengezogen  hat;  also 
i^dpov  aus  l^lp^io^vo  gegenüber  dem  im  Send  vorauszusetzen- 
den abar^an^ha  oder  bar^an^ha^  wofür  im  Skr.  d^bar^ 
^a'id$  (s.  §.  469).  In  der  1.  P.  sg.  steht  ^^  dßarS,  aus 
a5ar-a-t,  für  dßar-a^ma  (s.  §.  471),  sehr  im  Nachtheil 
gegen  l<f>€/9-o'-|ui]y.  In  der  ersten  Pluralperson  stimmt  e<(>£/9-o- 
fjLc^a  hinsichtlich  der  Personal-Endung  besser  zum  send,  bar-' 
'-d'maidi  als  zum  skr.  dBar^d-mahi  (s.  §.  472).  In  der 
Qten  P.  pl.  steht  l^ip^z-c^*)  gegenüber  dem  skr.  aBar-a^ 
-dvam-aus  dBaradävam\  im  Dual  steht  für  das  griech. 
i(f»^p-e-a'3'ov,  Bt^ep-i^o-^v  (aus  i<|)^p-6-TTov,  l<f)ep-/-rn)v,  s.  §.  474) 
fan  Sanskrit  dBareidnty  dBarStdm^  aus  dBar-a-d^dm^^ 
dBar-a^dtdtn  (nach  der  3ten  Klasse  abiBr-didm^  dbiBr- 
'ätäm)^  und  dieses  nach  oben  (§.  474)  ausgesprochener  Ver- 
muthung  aus  aBar^a^tdidm^  abar^a^tdidm, 

Ursprung  des  Augments. 
537.  Ich  halte  das  Augment  in  seinem  Ursprünge  für 
identisch  mit  dem  a  privativum,  und  betrachte  es  also  als 
Ausdruck  der  Verneinung*  der  Gegenwart.  Diese  schon  in 
den  Annais  of  Orient,  literature  vorgetragene  Ansicht  ist 
sdtdem  von  Ag.  Benarj**)  und  Härtung  (Griech.  Par- 
tikeln IL  110)  unterstützt,  von  Lassen  aber  bestritten 
worden.  Da  aber  Hr.  Prof.  Lassen  überhaupt  keine  Er- 
klärung grammatischer  Formen  durch  Anfügung  gelten  las- 
sen vnll,  und  dem  Verb,  substantivum,  so  deutlich  es  sich 
auch  im  Sanskrit  in  vielen  Temporen  attributiver  Zeitwör- 
ter za  erkennen  gibt,  wie  dem  alten  „Überall-und- 
nirgends*'  kein  Vertrauen  schenkt,  so  kann  es  mich  nicht 
befremden,  wenn  er  in  der  eben  gegebenen  Erklärung  des 

*>  Aus  l<pej-8-TT6,  8.  §.  47i. 

")  Jahrbücher  för  wiss.  Kritik  Jidt  1833.  S.  36.  ff. 
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Augments  den  Culminationspankt  des  Agglutinationiqrtteni 
sieht,  und  sich  darüber  wunder^  dafs  ndie  urweltlieken 
Menschen"  statt  zu  sagen  ^xth  sah**  gesagt  haben  sollen 
,«ich  sehe  nicht**.  Dies  thaten  sie  aber  auch  nicht,  ia- 
dem  sie  durch  die  Verneinungspartikel  nicht  die  Handking 
■eiber,  sondern  nur  ihre  Gegenwart  aufheben  wollten.  Du 
Sanskrit  gebraucht  überhaupt  seine  negativen  Partikeln  in 
gewissen  Zusammensetzungen  auf  eine,  beim  ersten  Bliek  ' 
und  ohne  Erkennung  der  wahren  Absicht  der  Sprache, 
sonderbar  scheinende  Weise.  So  verliert  uttamd^g  der 
höchste,  dadurch,  dafs  ihm  die  negative  Partikel  a  vor- 
gesetzt wird  (welche,  wie  im  Griech.  vor  Vocalen  den  Zu- 
satz eines  Nasals  erhält),  nicht  seine  Bedeutung;  an-uita* 
mag  ist  nicht  der  nicht  höchste  oder  der  niedrige,  | 
sondern  ebenfalls  der  höchste,  sogar  mit  Nachdruck  der  ! 
höchste,  oder  der  allerhöchste.  Und  doch  ist  nichtza 
leugnen,  dafs  in  anuiiama^9  die  Partikel  an  wirklidi 
ihre  negative  Kraft  habe,  allein  anuttama-i  ist  ein  pos- 
sessives Compositum,  und  wie  z  B.  abala^s  (aus  a  und 
bala)  nicht  Stärke  habend,  also  schwach  bedeutet, 
so  bedeutet  anuttama^s  eigentlich  qui  altissimum  non 
habet,  und  daher  quo  nemo  altior  est.  Man  könnte 
erwarten,  dafs  jeder  Superlativ  oder  Comparativ  auf  ähnli- 
che Weise  gebraucht  werde,  dafs  z.  B.  auch  apui^t^atama^i 
oder  apunyatara'9  den  reinsten  bedeute;  allein  die 
Sprache  macht  von  dieser  Fähigkeit  keinen  weiteren  Ge- 
brauch, sie  wiederholt  diesen  Scherz,  wenn  wir  es  als 
Scherz  ansehen  wollen,  nicht  zum  zweiten  Mal;  wenigstens 
sind  mir  keine  andern  Beispiele  dieser  Art  bekannt.  Was 
aber  dem  Gebrauche  des  Augments,  als  Verneinungsparti- 
kel, viel  näher  kommt  als  das  eben  angeführte  an  von 
anuttama^  ist  dies,  dafs  fka  einer  durch  den  Vorsatz 
von  Verneinungspartikeln  eben  so  wenig  die  Bedeutung 
nicht  einer  (orJdci;),  keiner  erhält,  als  ^Ht  ved-mi  ich 
weifs  durch  das  a  von  d-vSä-am  die  von  nich  weifs 
niüht**.^  Nur  um  einen  Theil  seiner  Bedeutung»  mn  einen 
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NebenbegrifT,  den  der  Gegenwart,  wird  vS^dmt  durch  die 
yemeinende  Kraft  des  Augments  gebracht,  und  so  verliert 
e^a-s  einer  durch  den  Vorsatz  an  oder  na  (anSka^ 
ndika)  nicht  seine  Existenz  oder  seine  Persönlichkeit  (denn 
S^ka  ist  eigentlich  ein  Pronomen,  s.  §.  308),  auch  nicht  ein- 
mal die  Einheit,  insofern  in  6,  7,  8  etc.  auch  eins  mitbe- 
griffen  ist,  sondern  nur  die  Beschränkung  auf  die  Einheit, 
gleichsam  den  Nebenbegriff  blofs.  Es  wäre  nicht  befrem- 
dend, wenn  anSka  und  ndika  im  Dual  zwei,  oder  im 
Plural  drei  oder  irgend  eine  andere  höhere  Zahl,  oder  auch 
wenige,  einige  ausdrückte;  allein  es  bedeutet,  dafür  hat 
sich   der   Sprachgebrauch    entschieden,    viel*).    Man   darf 


*)  Wenn  Vorländer  in  seiner  Schrift  ^Grundlinien  einer  or- 
ganischen W^issenschaft  der  menschlichen  Seele"  S.  317  sagt:  „Ne* 
gation  des  Gegenwärtigen  ist  noch  nicht  Vergangenheit",  so  hat 
er  Recht;  allein  mit  gleichem  Rechte  kann  man  sagen:  „Negation 
des  £inen  ist  noch  nicht  Vielheit"  (es  könnte  ja  auch  Zweiheit, 
Dreiheit  oder  gar  „nichts"  sein),  und  doch  wird  einleuchtend 
der  Regriffviel  durch  die  Negation  der  Einheit  oder  der  Reschrän- 
kong  auf  die  Einheit  ausgedrückt;  und  zur  Entschuldigung  der  Spra- 
che mag  gesagt  werden,  daCs,  wenn  auch  die  Negation  der  Gegen- 
wart noch  keine  Vergangenheit,  die  der  Einheit  noch  keine  Vielheit 
ist,  doch  wirklich  die  Vergangenheit  eine  Negation  der  Gegenwart, 
die  Vielheit  eine  Negation,  eine  Überspringung  der  Einheit  sei, 
und  darum  sind  beide  Regriffe  geeignet,  mit  Hülfe  von  Verneinungs- 
partikeln ausgedrückt  zu  werden.  Umgekehrt  kann  auch  in  gewis- 
sen Fällen  die  Verneinung  durch  einen  Ausdruck  der  Vergangen- 
heit ausgedrückt  werden: 

„Resen,  Resen, 
Seid's  gewesen!'* 
wo  gewesen  soviel  als  jetzt  nicht  mehr  bedeutet.  Die  Spra- 
che drückt  niemals  etwas  volbtandig  aus,  sondern  hebt  überall  nur 
das  am  meisten  hervorstechende,  oder  ihr  so  erscheinende  Merkmal 
hervor.  Dieses  Merkmal  herauszufinden  ist  die  Aufgabe  der  Ety- 
mologie. Ein  Zahn  -  habender  ist  noch  kein  Elephant,  ein  Haar- 
habender noch  kein  Löwe,  und  dennoch  nennt  das  Sanskrit  den 
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sieb  deshalb  nicht  wundern,  dafs  dvedam  durch  sein  negi- 
tives  a  die  Bedeutung  ich  wufste  und  nicht  die:  ich 
werde  wissen,  erhält.  Übrigens  bildet  auch  die  unwider- 
ruflich verlorene  Vergangenheit  einen  viel  entschiedenerea 
Gegensatz  gegen  die  Gegenwart  als  die  Zukunft,  der  man 
sich  in  eben  dem  Mafse  nähert,  als  man  sich  von  der  Ver- 
gangenheit immer  weiter  entfernt.  Auch  wird*  das  Futa- 
rum  formell  oft  gar  nicht  vom  Praesens  unterschieden.  * 

538.  Wenn  das  eigentliche,  mit  seiner  verneinenden 
Kraft  deutlich  hervortretende  a  privativum  sowohl  im  Sans- 
krit wie  im  Griech.  vor  vocalischem  Anfang  ein  euphoni- 
sches n  annimmt,  das  a  des  Augments  aber  in  beiden  Spra- 
chen mit  dem  folgenden  Vocal  zusammenfliefst  (§.  530),  so 
kann  hieraus  nicht  ein  verschiedener  Ursprung  der  beiden 
Partikeln  gefolgert  werden.  Man  berücksichtige,  dafs  z.B. 
avddü  süfs  als  Fem.  im  Instrument,  svddv-d*  bildet, 
während  es  im  Masc.  und  Neut.  den  Hiatus  nicht  durch 
Verwandlung  des  u  in  t),  sondern  durch  Einschiebung  eines 
euphonischen  n  vermeidet  (vgl.  §.  158).  Auf  dieselbe  Weise 
nun  unterscheiden  sich  Augment  und  das  gewöhnliche  a 
priv.,  indem  sie  beide  verschiedene  Mittel  zur  Vermeidung 
des  Hiatus  anwenden.  Die  Spaltung  mag,  wenn  auch  in 
sehr  früher  Zeit  (schon  in  der,  wo  Griech.  und  Sanskrit 
noch  Eins  waren),  doch  erst  in  einer  Zeit  eingetreten  sein, 


Elephanten  daniin^  den  Löwen  k^s  in.  Leitet  man  nun  den 
Zahn,  ädnia^  von  ad  essen  ab  (mit  Verlust  des  et),  oder  von 
da1^s  beifsen  (mit  Verlust  des  Zischlauts),  so  kann  man  wiede- 
rum sagen:  „ein  Essender  oder  Beifsender  ist  noch  kein  Zahn  (es 
konnte  auch  ein  Hund  oder  Mund  sein)",  und  somit  dreht  sich  die 
Sprache  in  einem  Kreise  von  Unvollständigkeiten  hernm,  bezeich- 
net die  Gegenstände  unvollständig  durch  irgend  eine  Eigenschaft, 
die  seiher  anvolbtändig  angedeutet  ist.  Gewils  aber  ist,  dais  die 
Nicht-Gegenwart  die  hervorstechendste  Eigenschaft  der  Vergangen- 
heit ist,  und  diese  mit  gröberem  Rechte  bezeichnet,  als  Zahn- 
habender den  Elephantea. 
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WO  das  Augment  sich  seiner  verneinenden  Kraft  nicht  mehr 
bewufst  war,  wo  es  als  Exponent  der  Vergangenheit  galt; 
der  Grund,  warum?  aber  vergessen  war,  wie  überhaupt 
die  Worttheile,  welche  grammatische  Verhältnisse  aus- 
drücken, erst  dann  zu  grammatischen  Formen  werden,  wenn 
der  Grund,  warum  dies  so  ist,  nicht  mehr  gefühlt  wird, 
und  i.  B.  das  «,  welches  den  Nominativ  ausdrückt,  erst 
dapn  als  Exponent  eines  bestimmten  Casusverhältnisses  gel- 
ten konnte,  als  das  Gefühl  seiner  Identität  mit  dem  Pro- 
nominalstamm 9a  erloschen  war  (§.  134). 

539.  Aus  dem  latein.  privativen  Praefix  in  und  unse- 
rem deutschen  un  möchte  ich,  wenn  sie  auch,  was  höchst 
wahrscheinlich  ist,  mit  dem  a  priv.  verwandt  sind,  nicht 
die  Folgerung  ziehen,  dafs  der  Nasal  ursprünglich  zum 
Worte  gehöre;  denn  es  sprechen  hier  drei  Zeugen,  und 
zwar  drei  Sprachen,  die  in  den  meisten  Beziehungen  durch 
treuere  Bewahrung  des  Urzustandes  dem  Latein,  und  Deut- 
schen voranstehen,  zu  Gunsten  der  gewöhnlichen  Meinung, 
dafs  der  Nasal  in  der  in  Rede  stehenden  Verneinungspar- 
tikel im  Sanskrit,  Send  und  Griech.  nicht  radical  sei.  Es 
kann  aber  nicht  befremden,  wenn  ein  durch  euphonische 
Veranlassung  sehr  oft  herbeigezogener  Laut  in  einer  oder 
mehreren  der  Schwester -Idiome  stehend  geworden,  indem 
die  Sprache  sich  allmählig  so  daran  gewöhnt  hat,  dafs  aie 
ihn  nicht  mehr  entbehren  konnte.  Man  berücksichtige  über- 
dies, was  die  germanischen  Sprachen  anbelangt,  die  grofse 
Neigung  dieser  Idiome,  auch  ohne  euphonische  Veranlassung 
ein  unorganisches  n  herbeizuziehen,  wodurch  so  viele  Wör- 
ter von  der  vocalischen  Declination  in  die  consonantische, 
nämlich  in  die  auf  n,  oder,  nach  Grimm's  Benennung,  ia 
die  schwache  verpflanzt  wurden,  und  z.B.  das  skr.  vid'avd 
Witwe,  lat.  vidua^  altslav.  vidova  (zugleich  Thema  und 
Nom.),  im  Goth.  im  Thema  viduvSn  (Gen.  mdutSn-a)  lautet, 
^woraus  im  Nom.  nach  §.  140,  durch  Verstofsung  des  n^ 
viduvS  wird.  Wäre  an  im  Sanskrit  die  ursprüngliche  Form 
des  in  Rede  stehenden  Praefixes ,  so  würde  sein  n  dennoch 
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nicht  nur  vor  Consonanten,  sondern  auch  vor  Voealen 
wegfallen;  denn  es  ist  ein  durchgreifendes  Gesetz  im  Sans- 
krit, dafs  Wörter  auf  n  diesen  Laut  am  Anfange  von  Com- 
positen  ablegen,  daher  bildet  z.  B.  rdt^an  König  mit 
putrai  rdga-putra  Königssohn,  und  mit  indra 
Fürst:  rdgendra  Fürst  der  Könige,  indem  das  a 
von  rd'^afiy  nach  Wegfall  des  n,  mit  einem  folgenden  t 
XU  ^  (a  a  -I- 1)  zusammengezogen  wird.  Die  untrennbaren 
Praeiixe  befolgen  aber  hinsichtlich  der  lautlichen  Gesetze 
dieselben  Principien,  wie  die  auch  im  isolirten  Zustande 
vorkommenden  Wörter.  Wäre  also  an  die  Urform  jener 
Verneinungspartikel  und  des  damit  identischen  Augments, 
so  hätten  sich  beide  im  Laufe  der  Zeit  dadurch  von  ein- 
ander getrennt,  dafs  letzteres,  den  allgemeinen  Grundsitx 
getreu  befolgend,  sein  n  vor  Voealen  wie  vor  CoDSonanteo, 
ersteres  nur  vor  Consonanten,  verstofsen  hätte. 

540.  Wir  haben  in  §.  371  die  skr.  Verneinungspa^ 
tikeln  a  und  na  aus  den  gleichlautenden  Demonstratiy- 
stämmen  erklärt,  indem  diese,  wenn  man  sie  in  der  Be- 
deutung jener  auffafst,  zur  Abweisung  einer  Sache  oder 
Eigenschaft,  oder  zur  Versetzung  derselben  in  die  Ferne, 
sehr  gut  geeignet  sind.  Wäre  an  die  Urform  des  a  prir. 
und  des  Augments,  so  würde  sich  der  Demonstrativstamm 
Jg^el  andy  wovon  das  lit.  anä-B  oder  an-«,  das  slav.  <m 
(th.  ono  §.  372)  jener,  zu  ihrer  Erklärung  hergeben.  Man 
könnte  nun  auch,  was  aber  im  Wesentlichen  auf  Eins  hin- 
auslaufen würde,  die  Identität  des  Augments  mit  dem  pri- 
vaUven  a  so  erklären,  dafs  man  annähme,  die  Sprache  habe, 
indem  sie  ein  a  den  Verben  vorsetzte,  nicht  an  das  vernei- 
nende a  gedacht,  nicht  die  Gegenwart  der  Handlung  zu 
leugnen  beabsichtigt,  sondern  unter  dem  a  das  wirkliche 
Pronomen  im  Sinne  von  jener  gemeint,  und  damit  die 
Handlung  in  das  Jenseits,  in  die  ferne,  rückwärts  liegende 
Zeit  versetzen  wollen;  sie  habe  also  nur  noch  einmal  den- 
selben Ideengang  wiederholt,  den  sie  bei  Schöpfung  der 
negativen  Ausdrücke  befolgt  hätte.    Nach  dieser  ErkläroDg 
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Ständen  Augment  und  a  priv.  eher  in  einem  brüderlichen 
als  in  einem  Abstammungs-Verhältnifs.  Der  Weg  zu  bei- 
den käme  unmittelbar  von  dem  Pronomen,  während  man 
bei  der  ersten  Erklärung  von  dem  Demonstrativum  der 
Ferne  zuerst  zur  Negation  und  von  da  zum  Ausdruck  der 
Vergangenheit,  als  Gegensatz  zur  Gegenwart,  gelangt.  Nach 
der  letzten  Auslegung  wäre  die  Bezeichnung  der  Vergan- 
genheit durch  das  Augment  im  Princip  identisch  mit  der- 
jenigen, wo  ein  Praesens  durch  die  isolirt  stehende  Partikel 
^^  ama  vergangene  Bedeutung  erhält.  Ich  halte  nämlich 
dieses  9ma  für  ein  Pronomen  3ter  Person,  welches  declinirt 
nur  in  gewissen  Casus  in  Zusammensetzung  mit  anderen 
Pronom.  3ter  P.  (§.  165.  ff.)«  und  im  Plural  der  beiden 
ersten  Personen  vorkommt,  wo  asm 6'  (im  Veda- Dialekt) 
eigentlich  ich  und  sie  (diese,  jene),  yu-imt  du  und 
sie  bedeutet  (§.  333).  Als  Ausdruck  der  Vergangenheit 
mufs  Bma^  welches  auch  oft  ohne  merkbare  Bedeutung 
vorkommt,  im  Sinne  von  jener,  jenseits,  dort  gefafst 
werden,  wie  W.  v.  Humboldt  den  tagalischen  und  tongi- 
achen  Vergangenheits-Ausdruck  na  gefafst  hat,  den  ich  mit 
dem  sanskritischen  Demonstrativstamm  na^  und  somit  in- 
direct  mit  der  negativen  Partikel  na  vermittelt  habe  *)» 
wobei  ich  noch  daran  erinnern  will,  dafs  ich  auch  dem 
Ausdruck  der  Zukunft  im  Tongischen  und  Madagassischen 
auf  Demonstrativstämme  zurückzuführen  gesucht  habe,  und 
swar  das  tong.  te  auf  den  Sanskritstamm  ta  (den  das 
Neuseel.  und  Tahit.  in  der  Form  te  als  Artikel  gebrauchen), 
und  das  madag.  ho  auf  den  Stamm  ^  %a  (§..345),  der  im 
tong.  he  wie  im  griech.  o  als  Artikel  erscheint  (1.  c.  SS. 
101,  104). 

541.  Den  Umstand,  dafs  im  Griechischen  das  Augment 
in  der  Gestalt  e,  die  Verneinungspartikel  aber  in  der  mit 
dem  Sanskrit  identischen  Form  a  erscheint,  wird  wohl  Nie- 


*)   S.  meine  Schrift  „Über  die  Verwandtschaft  der  malayisch- 
polynesischen  Sprachen  mit  den  indisch -europäischen"  S.  100.  fil 
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mand  als  Einwand  gegen  die  ursprüngliche  Identitit  oder 
Verwandtschaft  der  beiden  Partikeln  geltend  machen  wol- 
len; denn  es  ist  ja  etwas  sehr  gewöhnliches  im  Griechi- 
schen, dafs  ein  und  dasselbe  a  sich  an  einer  Stelle  behaup- 
tet» an  einer  anderen  zu  £  entfärbt  hat,  wie  i.  B.  rlro^ 
und  tIto^i  beide  zum  skr.  tutö'pa  hinführen,  welches  so- 
wohl in  der  ersten  als  in  der  3ten  Pers.  steht,  da  die  wahre 
Personal-Endung  verloren  und  nur  der  Bindevocal  zurück- 
geblieben ist,  der  im  Griech.,  mit  Ausnahme  der  3ten  F. 
8g.,  sonst  überall  als  a  erscheint  Gewifs  aber  ist,  dafs 
vom  griechischen  Standpuncte  aus  eine  Verwandtschaft  des 
Augments  und  des  a.  priv.  kaum  zu  ahnen  war,  da  auch 
die  geistigen  Berührungspuncte  der  beiden  Praeilxe  allza 
versteckt  liegen.  Buttmann  läfst  das  Augment  aus  der 
Reduplication  entstehen,  so  dafs  £n;;rToy  eine  Verstümmelung 
von  TiruTTTov  wäre.  Hiergegen  aber  erhebt  sich  das  Sanskrit 
dadurch,  dafs  es  dem  Imperf.  btütttov  sein  dtSpam^  dem 
wahrhaft  reduplicirten  riru^fa  aber  sein  tutopa  gegenüber- 
stellt, den  kräftigsten  Einwand.  Die  sanskritischen  aiigmen- 
tirenden  Tempora  stehen  nicht  im  geringsten  Zusammen- 
hang mit  dem  reduplicirten  Perfect,  welches  in  die  Wie- 
derholungssylbe  immer  den  Wurzelvocal  aufnimmt  (ver- 
kürzt, wenn  er  lang  ist),  während  das  Augment  gar  nicht 
auf  die  Wurzel  Rücksicht  nimmt  und  immer  a  setzt.  Wäre 
t  der  Vocal  des  Augments,  so  könnte  man  darin,  in  Er- 
mangelung einer  befriedigenderen  Erklärung,  eine  RedupU- 
cationssylbe  erkennen,  weil  die  Reduplicationssylben  eine 
Tendenz  zur  Schwächung,  zur  Erleichterung  ihres  Gewichts 
haben,  und  i  als  leichtester  Vocal  zur  Ersetzung  des  schwer- 
sten, a,  geeignet  ist,  und  auch  dieses,  wie  dessen  Länge,  in 
der  Reduplicationssylbe  der  Desiderativa  wirklich  vertritt*), 


*)  Daher  z.  B.  pipAs  zu  trinken  wünschen  (ur  papAs 
oder  pApAs^  von  pA\  pipafis  zu  spalten  wünschen  Inr 
papatis^  von  pati  so  ^wiibib^drmi  ich  trage  fiir  km^mrmi^ 
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und  in  einem  gewissen  Falle  auch  die  mittlere  Vocalschwere 
u  ersetzt,  nämlich  da,  wo  im  zweiten  Aorist,  bei  vocalisch 
anfangenden  Verben,  die  ganze  Wurzel  zweimal  gesetzt 
wird;  z.  B.  aif^rTq^  aui  in  am  für  |rJHH^  äunünam^ 
von  ün  vermindern  (§.  584).  Dafs  aber  das  a  des  Aug- 
ments, wie  Pott  meint  (Etym.  Forsch.  IL  73),  als  Vocal 
schlechthin  und  Repräsentant  aller  Vocale,  ut  d  somit  als 
eine  Spielart  der  Reduplication  angesehen  werden  könne, 
hat  für  mich  nicht  die  mindeste  Wahrscheinlichkeit.  Diese 
Erklärung  würde  höchstens  passen  für  solche  Verba,  die 
ein  wurzelhaftes  a  zu  u  oder  x  geschwächt  haben,  und  von 
denen  man  sagen  könnte,  dafs  ihr  Augment  von  der  Zeit 
herstamme,  wo  ihr  Wurzelvocal  noch  nicht  u  oder  t,  son- 
dern a  gelautet  habe.  Sollte  aber  mit  aller  Gewalt  das 
■kr.  Augment  als  Reduplication  gefafst  werden,  so  würde 
ich  lieber  sagen,  dafs  ein  wurzelhaftes  t,  t,  u,  ü  in  der 
Wiederholungssylbe  gunirt  worden,  der  Gunavocal  aber 
allein  zurückgeblieben  sei,  und  also  z.  B.  dblo|^4^  dvidam 
für  ioidam  (aus  aivaidam)  stehe,  und  dieses  für  vai» 
vaidam. 

A  o  rist. 

542.  Das  zweite  skr.  Augment-Praeteritum,  welches 
ich  wegen  seiner  sieben  verschiedenen  Bildungen  das  vi  ei- 
förmige nenne,  entspricht  in  der  Form  dem  griech.  Aorist, 
und  zwar  so,  dafs  4  Bildungen  mehr  oder  weniger  genau 
dem  ersten,  und  3  dem  2ten  begegnen.  Die  mit  dem  ersten 
Aorist  übereinstimmenden  Formen  setzen  sämmtlich  ein  a 
an  die  Wurzel,  entweder  unmittelbar,  oder  mittelst  eines 
Bindevocals  t.  Ich  erkenne  in  diesem  «,  welchies  unter  ge- 
wissen Bedingungen  zu  q^  «'  wird  (s.  §.  21*>),  das  Vcrbum 
substanlivum,  mit  dessen  Imperfect  die  erste  Bildung  ganz 
genau  übereinstimmt,  nur  dafs  das  d  von  d^aam  etc.  ver- 

von  A*or  (*/•);  tisiämi  ich  stehe  für  tasiämi^  s.  S.  508;  im 
Grieck  ii&WfJU  für  So&WfJii  (skr.  däddmi)  n.  iu 


424  Bildung  der  Tempora.     §.  543.  644. 

loren  geht,  und  in  der  3ten  P.  pl.  die  Endung  u$  (ur  an, 
also  $u$  für  dsan  steht.  Der  Verlust  des  d  kann  nicht 
befremden,  denn  es  ist  darin  das  Augment  enthalten,  wel- 
ches in  dem  in  Rede  stehenden  zusammengesetzten  Tempus 
der  Wurzel  des  Hauptverbums  vorgesetzt  wird;  das  nach 
Abstreifung  des  Augments  übrig  bleibende  kurze  a  konnte 
wegen  der  Belastung  durch  die  Zusammensetzung  um  so 
leichter  verloren  gehen,  als  es  im  Praes.  auch  im  isolirten 
Zustand  vor  den  schweren  Endungen  des  Duals  und  Plu- 
rals unterdrückt  wird  (s.  S.  429).  Es  unterscheidet  sich 
also  sma,  z.  B.  von  dksdip'Sma  wir  warfen,  von 
$fnas  wir  sind  nur  durch  die  geschwächte  Endung  der 
dem  Aorist  zukommenden  Secundärformen.  Wenn  in  der 
3ten  Pluralperson  us  für  an  steht,  so  geschieht  dies,  weil 
US  für  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt,  und  daher  audi 
im  Imperfect  bei  den  durch  Reduplication  belasteten  Wur- 
zeln regelmäfsig  an  die  Stelle  von  an  tritt;  daher  x.  B. 
dbxBar^uB  sie  trugen  für  a6«far-an;  und  nach  demsel- 
ben Princip  aksdip-sus  für  dkadip^aan,  wegen  der  Be- 
lastung der  Wurzel  des  Verb,  subst.  durch  die  vorange- 
hende attributive  Wurzel. 

543.  Vor  den  mit  t,  {  und  d'  anfangenden  Personal- 
Endungen  stofsen  die  Wurzeln,  welche  mit  einem  anderen 
Consönanten  als  n  enden,  das  9  des  Verb,  subst.  aus,  um 
die  harte  Verbindung  dreier  Consönanten  zu  vermeiden; 
daher  dks'dip-ta  ihr  warfet  für  aksdip-sta,  wie  im 
Griech.  aus  gleichem  euphonischen  Grunde  die  consonan- 
tisch  endigenden  Wurzeln  im  Perfect  pass.  die  Endungen 
ffB-ov,  a^B  zu  ^ov,  B-E  verstümmeln:  T£Tu<|)3'e,  rlrax^t  für 
r/rui/zB'E,  T^ro^B'e.  Auch  verliert  im  Sanskrit  aus  gleichem 
Grunde  die  Wurzel  9id  stehen  ihren  Zischlaut,  wenn  der- 
selbe in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Praep.  ut  treten 
loUte,  daher  z.B.  uUUta  aufgestanden  für  ut-s^ita. 

544.  Zur  Betrachtung  des  Mediums  setzen  wir  zuerst 
das  dem  isolirten  Gebrauch  fast  ganz  entwichene  Imperfeet 
med.  des  Verb.  lubstant  her: 


Aorist.      §.   545. 
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SiDgnlar.         Dual. 


Plnral. 


dfni  d'nvahi     d'smahi 

d'sfds        ÖLididm    d^ddvam  odL  düvam 

a9ia  £8  dt  dm    dfaata 

545.  Als  Muster  der  in  Rede  stehenden  Aorist-Bildung 
wählen  wir  für  vocalisch  ausgehende  Wurzeln:  ^  ni  füh- 
ren, und  für  Wurzeln  mit  consonantischem  Ausgang:  f^C|^ 
k$xp  werfen.  Der  Wurzel vocal  erhält  bei  ersteren  im 
Activ  Vriddhi,  im  Med.,  wegen  dessen  im  Durchschnitte  ge- 
wichtvolleren Personal-Endungen,  blofs  Guna;  bei  letzteren 
im  Activ  ebenfalls  Vriddhi,  im  Medium  gar  keine  Stei- 
gerung. 

Activ. 


dkidipBam 

dks'dipsia 

dks'dipsit 


dndüva  ') 

dndWtam 

dndiiidm 


DnaL 


dksdipsva 
dksdiptam  ') 
dh'diptdm  ') 


Plaral 


dndiama  *) 

dndiita 

dndisua 


dkadipsma 
dkadipta  *) 
dkadipsui 


Medium. 


diOii') 
dnS$fds 
dniifa 


Singular. 


Dual. 


dkaipH 
dksipidi  •) 
ikdipta  ') 


dnesvahi 

dnesdtam 

dnSs'dtdm 


dka'ipwaki 

dkaipsdidm 

dksipsdtdm 


Plnral 


dnSsmahi  dks'ipamaki 

dneddvam  ')    dkaibdUvam  *) 
dfiedata  ^)         dka'ipBata  ^) 
*)  /  fiir  #,  8.  §.  21*>.      2j  über  den  Verlust  des  s  s.  §.  543. 
^}  oder  dnidoamj   auch  dni^^am^   denn  s  geht  vor  d  der 
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Personal-EnduDgen  entweder  in  d  über,  oder  wird  abgeworfen,  und 
für  dvam  kann  in  dieser  und  der  3ten  Bildung  aiieh  4» am  gesetzt 
werden,  wahrscheinlich  aus  früherem  <^<^*pa//i  (ur  idoam.  ^) 
Über    den  Verlust  des  der  Personal -Endung  zukommenden  n  i. 

§.  459. 

546.  Sehr  auffallend  ist  die  Ähnlichkeit  des  Mediomt 
dksipst  mit  latein.  Perfecten  wie  scriptt^  dem  nur  das 
Augment  fehlt,  um,  abgesehen  von  der  Länge  seines  schlie- 
fsenden 1,  ein  vollkommenes  Ebenbild  der  Sanskritforro  u 
sein.  Die  3te  P.  acripnt  stimmt  besser  zur  Activform 
dksdipstt^  welche  ohne  Vriddhi  dksipstt  lauten  wilrde; 
das  latein.  vexit  (vec-sit)  stimmt  zum  gleichbedeutenden 
35rcIT^trL  dväkatU  und  wiederum  begegnet  veaA  dem  Med 
dvaksu  Die  beiden  Sprachen  haben  ihr  h  aus  euphoni-- 
scher  Rücksicht  vor  dem  8  des  Verb.  subsU  in  die  guttu- 
rale Tennis  verwandelt,  und  k  fordert  im  Sanskrit  (S^^  t  lor 
^  s  (§.  2l^>).  Die  Zusammenstellung  von  vext  mit  dvakii 
könnte  um  so  mehr  gerechtfertigt  erscheinen,  als  auch  die 
2te  P.  vexistt  auf  eine  Medial-Endung,  nämlich  auf  id9  *), 
z.  B.  von  akdip'ida  (für  dksipsids)  zurückgeführt  we^ 
den  kann,  so  dafs  das  schliefsende  8  abgefallen,  und  d  xa 
%  geschwächt  wäre.  Ich  ziehe  jetzt  diese  Erklärung  der- 
jenigen vor,  wornach  ich  früher  die  Endung  stt  mit  der  skr. 
Perfect-Endung  t'a  idenliGcirt  habe,  und  mache  überhaupt 
das  latein.  Perfect,  welches  seiner  Bedeutung  nach  eben  so 
gut  Aorist  genannt  werden  könnte,  vom  griech.  uud  skr. 
Perfect  ganz  und  gar  unabhängig,  um  es  in  allen  seines 
Formen  dem  Aorist  zuzuweisen.  Es  stehen  uns  hierbei 
keine  grofsen  Hindernisse  im  Wege;  denn  während  die  Pe^ 
fecte  auf  st  sich  gleich  beim  ersten  Blick,  wenn  auch  nicht 
so  leicht  durch  Vergleichung  mit  dem  Griech.  als  durch 
die  mit  dem  Sanskrit,  als  Aoriste  herausstellen  **),  wider- 


')  Vgl.  auch  die  altslar.  Endung  TK  tu  p.  383. 
**)  In    der  3ten  P.  stimmt  scripsii  viel  besser  zum  skr.  Aor. 
dksäipsii  als  zu  Perfectformen  wie  tutdpa^  griech.    Tifvfi 
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streben  auch  cucurri^  momordi^  cecini  und  ähnliche  Formen, 
trotz  ihrer  Reduplication,  nicht  der  Theorie  der  Aoristbil- 
dung, und  lassen  sich  sehr  gut  den  Formen  wie  d6ü6urain^ 
Med.  diü6urS  (aus  a6ü6urai)  von  iur  stehlen,  und 
Griechischen  wie  £7r/(t>padcv,  Ini^vcv  zur  Seite  stellen,  wovon 
später  mehr  (§.  570).  Sie  hätten  also,  wie  das  Imperfect 
und  die  Aoriste  wie  scripai^  veai^  mansi  hlofs  das  Augment 
verloren,  und  hierdurch  sich  in  die  Gesellschaft  des  skr. 
und  griech.  Perfects  eingedrängt. 

647.  Die  Perfecte  wie  acdbi^  vtdi^  legi^  fögi^  f^di  könn- 
ten, abgesehen  von  ihrer  Vocal Verlängerung,  mit  skr.  Ao- 
risten wie  dlipam^  Med.  dlipe  (aus  alipai)  und  griechi- 
schen wie  eXtTTov  verglichen  werden.  Wegen  ihrer  Vocal- 
rerlängerung  aber  scheint  diese  Vergleichnng  unstatthaft, 
und  ich  glaube,  dafs  sie  ihrem  Ursprünge  nach  der  skr.  7ten 
Aorist- Bildung  (diüiuram^  ddüdure  von  dnr  §.  580)  an- 
heimfallen, und  eine  versteckte  Reduplication  enthalten,  wie 
nach  Grimm  unsere  Praeterita  wie  hie/s ^  ahd.  hiaz  es 
goth.  haihait  Ich  fasse  also  legu  scdbi^  fögi^  fSdi  als  Za- 
sainmenziehungen  aus  le-egi,  sca-abi^  fu-ugt^  fo-odi^  für  leleg% 
scacabi  etc.,  mit  Unterdrückung  des  Consonanten  der  2ten 
Sylbe,  wodurch  der  der  ersten  den  Anschein  eines  durch 
Reduplication  herbeigeführten  Consonanten  verliert,  wie  dies 
beim  griechischen  yfvojuat  aus  yiyvoixai  (für  yt-ygy-o-|uai)  der 
Fall  ist,  wo,  nach  Aufhebung  des  y  der  Stammsylbe,  die 
Sylbe  yCv  das  Ansehen  einer  Wurzelsjibe  erhält,  während 
kl  der  That  nur  das  v  die  Wurzel  vertritt  *). 


mit  Verlast  der  Personal  -  Endung ,  die  auch  den  entsprechenden 
gotbischen  ^  Formen  wie  saifUp  fehlt ,  und  höchst  wahrscheinlich 
jcbou  vor  der  Sprachtrennung  der  3ten  und  ersten  Singularperson 
act.  des  betreffenden  Tempus  entwichen  war. 

*)  Auch  A.  Benary  (Römische  Lautlehre  S.  4i.  (F.)  erklärt  die 
Formen  -wiefSdi^  fädi  aus  Reduplication,  nimmt  aber  Wegfall  der 
Rednplicationssylbe,  und  zu  ihrem  Ersatz  Verlängerung  der  War- 
zelsylbe  an,  wogegen  ich  mich  in  den  Jahrbüchern  für  wiss.  KriC 
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54S.  Die  Formen  wie  cepi^  fregi^  fici  maTt  ich  enttchie- 
den  als  reduplicirt  erklären,  und  ich  habe  dies  schon  gelhao, 
als  ich  noch  wahre  Perfecta  darin  erkannte  *).  Als  Perfecta 
hätten  sie  die  Analogie  sanskritischer  Formen  wie  tipimi 
wir  brannten,  wovon  später,  für  sich.  Als  Aoriste 
haben  sie  XlH^IH.  ^^^'^^  ich  ging  zu  Grund  zu  ihrem 
Vorbilde,  welches  ich  aus  ananiiam  durch  den  AasfaD 
des  n  der  2ten  Sylbe  erkläre,  und  der  7ten  Aoristbil- 
dung zuweise,  während  es  die  ind.  Grammatiker  als  eine 
Anomalie  der  6ten  betrachten.  Also  wie  an e dam  au 
ana{n)tiam^  so  betrachte  ich  c^*  als  Zusammenziebnng 
von  cadpi,  da  das  lat.  i  als  Verschmelzung  von  a  -f-  s  öfter 
dem  sanskritischen  i  begegnet  (s.  §.  5).  Hinsichtlich  der 
2ten  Sjrlbe  der  vorausgesetzten  Formen  wie  caeipi^  faßd 
vergleiche  man  die  Perfecta  wie  cecini,  tetigi^  die  ebeniilii 
wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Reduplicatioa 
das  radicale  a  zu  i  geschwächt  haben.  Die  Formen  «^ 
fici  etc.  müssen  aber  in  einer  Zeit  entstanden  sein,  wo 
den  Reduplicationssylben  noch  nicht  das  Gesetz  vorge- 
schrieben war,  den  schwersten  Vocal,*a,  durch  •«  zu  erse- 
tzen, sondern  wo  man  sich  noch  mit  der  Schwächung  dei 
Wurzelvocals  in  der  Stammsylbe  begnügte.  Will  man  aber 
die  vormalige  Existenz  von  Formen  wie  cacipi^  fafiei  nicht 
zugeben,  sondern  cecipi^  fefici  dem  vorhandenen  etpi^  ftd 
voranschicken,  so  mufs  man  cepi  aus  ceipx^  feci  aus  fäd 
so  erklären,  dafs  man  den  ersten  Vocal  den  2ten  aufzeh- 
ren,   und    dadurch   lang  werden  läfst,   ungefähr    wie  idi 

(Jan.  1838.  S.  10)  ausgesprochen  habe,  weil  diese  Erklärung  nicht, 
fo  wie  die  Rückwirkung  einer  Unterdrückung  durch  Entschädignag 
in  der  vorhergehenden  Sylbe,  andere  analoge  Fälle  sa  ihrer 
Begründung  (ur  sich  hat 

*)  In  meiner  Recension  über  Benarj's  Rom.  LaatL  (L  c  & 
10).  Seitdem  hat  auch  Pott  in  seiner  Recens.  über  dasselbe  Buch 
(in  den  Hall.  Jahrb.)  diesen  Fall  besprochen,  sich  aber,  wie  mir 
scheint,  ohne  hinlänglichen  Grund  gegen  meine  Aofiassung  ausge- 
sprochen. 
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schon  in  meinem  Conjugationssystem  die  Conjanctive  wie 
Ugäs^  legdmus  aus  legäis,  legäimus  erklärt  habe.  Die  Form 
tgi  hat  vor  anderen  Perfecten  dieser  Art  das  voraus,  dafs 
rie  nicht  zwischen  den  beiden  Elementen,  woraus  ihr  i  zu- 
sam mengesetzt  ist,  d.  h.  zwischen  der  Wiederholungs-  und 
Stammsjibe,  einen  Consonanten  verloren  hat;  es  ist  die 
Zasammenziehung  von  a-igi  oder  e-igi^  und  verdient  da- 
rom  neben  ediy  imi,  wenn  man  letztere  ebenfalls  als  redu- 
plicirte  Formen  auffafst  (aus  e-edh  e-emi)^  eine  besondere  Be- 
aebiung.  Da  wir  den  latein.  Perfecten  einen  aoristischen 
Ursprung  zuschreiben,  so  könnte  man  auch  in  Sgi^  idU  Smi 
«nen  Überrest  des  Augments  erblicken. 

549.  Ich  kehre  wieder  zur  2ten  P.  sg.  auf  stt  zurück. 
Erkennt  man  in  dem  ti  von  Berpiütif  veaisiiy  cucurrüti^  ee^ 
futi  die  skr.  Medial-Endung  /a«,  und  in  dem  Ganzen  einen 
Aorist,  so  stimmt  serpsütt  nicht  so  genau  zu  dksip^di 
(fär  dkiipstda)  als  zur  4ten  Aorist- Bildung,  die  zwar  im 
Medium  nicht  gebräuchlich  ist,  und  bei  consonantisch  endi- 
genden Wurzeln  auch  nicht  im  Activ,  aber  doch  schwer- 
lieh ursprünglich  einen  so  beschränkten  Gebrauch  hatte,  alt 
im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache,  und  man  darf  neben 
dem  Activ  dydaiaam  (von  yd  gehen)  ein  vorhanden  ge- 
iresenes  Medium  erwarten,  wovon  die  2te  P.  dyd'Siafds 
lanten  würde,  worin  sich  die  Formen  virie  serp-sütt  ab- 
spiegeln. Das  skr.  sarp^  9rp  würde  nach  dieser  Bildung, 
wenn  es  im  Med.  gebräuchlich  wäre,  dsrp'Sisf'ds  zeugen. 
Man  mag  auch,  hinsichtlich  des  dem  t  vorangehenden  s  der 
Formen  serpsüti,  serpsütis  beachten,  dafs  der  sanskritische, 
sum  griech.  Optativ  des  Aorists  stimmende  Precativ  (§.  705), 
inrelcher  im  Medium  ebenfalls  das  «  des  Verb.  subsU  mit  der 
miTurzel  verbindet  (entweder  unmittelbar  oder  durch  einen 
Bindevocal  t),  den  mit  t  oder  i  anfangenden  Personal-En- 
dangen  ebenfalls  noch  ein  anderes,  vielleicht  blofs  eupho- 
nisches $  vorsetzt,  welches  durch  den  Einflufs  des  vorher- 
gehenden «  zu  s'  wird.  Von  der  Wurzel  sarp^  sfp^  wenn 
sie  im  Med.  gebräuchlich  wäre»  würde  die  2te  P.  sg.  des 
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Precativs  med.  srpsisfdi  lauten,  dem  das  lat.  ^erpmttt  selv 
nahe  käme,  wobei  jedoch  zu  beachten  ist,  dafs  das  i  des 
latein.  serp-s-i-stt  nur  ein  Bindevocai  ist,  während  das  t  von 
^unlyi^  9rpsisfäM  das  Modusverhältnifs  ausdrückt.  Die 
3te  P.  sg.  würde  srpsis'ta  lauten;  die  2te  und  3te  Doal- 
person:  srpatydst'dmy  srpBxydstdm.  Weiter  aber  er- 
streckt sich  der  2te  Zischlaut  nicht;  z.  B.  die  erste  P.  pl.  laa- 
tet  eben  so  wenig  srpsisniahi  als  im  Lat.  aerpsumus,  son- 
dern arpsimahi  wie  serpnmus.  Doch  verträgt  das  Sans- 
krit die  Verbindung  am  sehr  gut,  denn  man  sagt  z.  B*  nach 
der  3ten  Aorist- Bildung  dbödisma  wir  wufstea.  Med« 
dbddismahu 

550.  Zur  Unterstützung  der  Ansicht,  dafs  in  der  Stes 
Singularperson  der  lateinischen  „Perfeet*'  genannten  Aorists 
eine  Medial -Endung  enthalten  sei,  die  sich  aber  dieses  U^ 
Sprungs  nicht  mehr  bewufst  ist  und  als  gewöhnliches  Actif 
gilt,  will  ich  noch  in  Erinnerung  bringen,  dafs  selbst  im 
Griechischen,  trotz  dem,  dafs  es  ein  vollkommen  erhallenei 
Medium  besitzt,  in  einem  speciellen  Falle  eine  Ursprung 
liehe  Medial-Form  sich  in  die  Reihe  des  Activs  gestellt  bat; 
denn  in  der  3ten  P.  pl.  Imper.  entspricht  <t>epovrwv  fast  so 
genau  wie  möglich  dem  skr.  medialen  Bdrantdm,  Bei 
Sprachen,  denen  das  Medium  als  solches  entwichen  ist, 
können  einzelne  formelle  Überreste  desselben  sich  nur  so 
erhalten  haben,  dafs  sie  die  Stelle  irgend  einer,  im  Actif 
eingetretenen  Lücke  ausfüllen  *),  oder  gleichbedeutend,  und 
wie  eine  Variante,  einer  ebenfalls  erhaltenen  Activ-Enduog 
zur  Seite  stehen. 

551.  Was  die  lateinische  erste  Singularperson  auf« 
anbelangt,  so  darf  man,  trotz  der  schlagenden  Ähnlichkeit 
von  Formen  wie  veat,  manst  mit  sanskritischen  wie  dvaUi^ 
dmansi,  die  Begegnung  insoweit  für  zußLllig  halten,  als  man 
ihr  t  für  eine  Entartung  von  a  erklären  kann»  so  dafs  der 


')   Vergl.  die  altslay.  Endung  TK  /tr,  in  der  2ten  and  3ten  P. 
sg.  des  Aor.,  Hir  iäs^  ta  (§.  512.  p.  383). 
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Ausgang  st  der  latein.  Perfecta  dem  griech.  aa  von  eXu-cro, 
irvTC'aa  parallel  liefe.  Ich  bin  wirklich  der  Meinung,  dafs 
die  latein.  Formen  auf  st  nicht  der  skr.  ersten  Aorist-Bil- 
dung entsprechen,  sondern,  für  die  Mehrheit  der  Personen 
'wenigstens,  der  2ten,  die,  wie  der  griechische  erste  Aorist, 
ein  a  zwischen  das  8  des  Verb,  subst.  und  die  Personal- 
Endungen  einschiebt.  Dieses  a  wird  fast  eben  so  behan- 
delt, wie  in  den  Special -Temporen  das  a  der  ersten  und 
6ten  Klasse  (s.  §.  109''>.  1),  namentlich  in  der  ersten  P.  du. 
und  pi.  vor  va  und  ma  verlängert.  Da  nun  das  a  voa 
väk^a-stj  t?aA-a-<i,  vak-a-ia  im  lat.  veh-i-s^  veh-i-t^ 
veh'irtü  als  i  erscheint;  eben  so  das  ä  von  väk-ä-mai 
in  veh-umuai  so  liegt  es  sehr  nahe,  anzunehmen,  dafs  auch 
das  mittlere  x  von  dic-si-stt^  dic-at-t^  dic-n-mus ^  dic-si-stia 
eine  Schwächung  von  a  sei,  und  somit  8%  dem  griech.  aa 
und  skr.  «a,  sd  (euphon.  «a,  sä)  entspreche,  also  dic-si-mus 
PB  id^ix-j-a-jucv,  adik-sd-ma;  dic-si-stis  =  Edstx-ö-a-TE,  idik» 
s'a-ta.  Die  Verwandtschaft  zwischen  vec-si-t  und  dem  skr. 
dvdk-si't  wäre  also  nicht  so  eng,  als  ich  früher  annahm, 
und  man  hätte  sich  für  dvdk-s't-t  eine  Form  der  2ten 
Bildung,  also  dvak-sa-t  zu  denken,  um  vec-si^t  damit  zu 
Tcrgleichen,  so  wie  dic-si-t  wirklich  zu  ddik-sa-t  stimmt 
(gr.  «detx-ö-fi  aus  gdax-jo-T,  vgl.  sÖEix-ö-a-To  =  skr.  ddik" 
ia-'ta).  In  der  2ten  Person  stimmt  dic-si-stt^  wenn  das 
dem  i  vorangehende  s  blofs  euphonischer  Natur  und  von 
der  Neigung  des  t  zu  einem  vorhergehenden  s  herbeigezo- 
gen ist,  zum  skr.  Medium  ddik-sa-t^ds  du  zeigtest. 

552.  Aber  auch,  wenn  man  die  lat.  Perfect- Formen 
muf  si  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten  Aoristbildung  zu- 
iveist,  bleibt  dennoch  die  gröfste  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die 
erste  Person  sg.  dem  Medium  anheimfalle;  denn  der  Vocal 
a  der  in  Rede  stehenden  Aoristbildung  wird  im  Sanskrit 
TOr  der  Endung  i  der  ersten  P.  med.  abgeworfen,  und 
während  man,  nach  Analogie  des  Imperfects,  ddik-se  (a 
adik-sa-i)  erwarten  sollte,  findet  man  statt  dessen  ddik-si 
ioo  scböBsten  Einklang  mit  dem  lat  dic-st.  Von  der  activen 
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Form  ddikiam  gelangt  man  schwer  xum  latein.  düt^  denn 
wenn  auch  im  Griech.  ein  scbliefsendes  m  zuweilen  ganx 
verloren  gegangen  ist,  und  namentlich  idii^a  dem  skr.  ddik' 
$am^  und  im  Acc.  sg.  consonantisch  endigender  StSmme  a 
dem  skr.  am  gegenübersteht  (Troda,  pddam^  pedem):  so  hat 
sich  doch  im  Lat.  das  schliefsende  m  des  Sanskrit  in  yer- 
gleichbaren  Fällen  stets  behauptet;  namentlich  hat  sich  in 
der  ersten  Person  die  stumpfe  Endung  der  Secundärfor- 
men  in  Vorzug  vor  dem  volleren  mi  der  Primärformen 
ohne  Ausnahme  gerettet,  also  dicebam^  dieam^  dieerem^  dixi* 
rvn\  und  so  würde  höchst  wahrscheinlich  auch  im  Perfect 
dixim  gesagt  werden,  wenn  die  erste  Person  sich  auf  das 
skr.  active  ddiksam^  und  nicht  auf  das  Medium  stützte. 
Freilich  kann  zur  Zeit  der  Sprach -Einheit  noch  nicht  die 
verstümmelte  Form  ddikai  bestanden  haben,  sondern  da- 
für etwa  ddikiama  oder  ddiksamdm  («■  Üii^diiip^  i 
§.  471);  aber  auch  diese  Formen  führen  leichter  ab  ddik^ 
$am  zum  lat.  cftrt,  weil  die  erste  P.  sg.  im  Lat.  gerade 
da  die  Endung  verloren  hat,  wo  hinter  dem  m  noch  eia 
Vocal  stand. 

553.  In  der  3ten  P.  pl.  steht  das  lat  düeSrunt  aogen- 
scheinlich  dem  skr.  und  griechischen  ddiksan^  edctgoy  ge- 
genüber. Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dafs  das  r  aus  i 
hervorgegangen  sei  (wie  dies  zwischen  2  Vocalen  gewohn- 
lich ist),  und  dafs  also  in  dic-serunt  für  dic^siBunt  (wie  eram^ 
ero  für  esam^  eso)  das  Hülfsverbum  zweimal,  oder  redupli- 
cirt  enthalten,  sei  es,  dafs  diese  Form  der  skr.  4ten  Bildung 
angehöre,  wo  z.  B.  d-yd'Bts'uB  aus  a^yd^sis'ant  hervor- 
gegangen ist,  oder  dafs,  was  wahrscheinlicher  ist,  erst  auf 
römischem  Boden  und  nachdem  der  Zweck  und  Urspraog 
des  B  von  dtc-si  vergessen  waren,  die  3te  Person  das  Be- 
dürfnifs  gefühlt  habe,  sich  deutlich  mit  dem  Verb.  subsL 
zu  umgeben.  Diese  Deutlichkeit  ist  aber  später  selber  wie- 
der zur  Undeutlichkeit  geworden.  Was  jedoch  diese  Be- 
vorzugung der  3ten  P.  pl.  gegenüber  den  übrigen  anbelangt, 
so    stiount   dazu    die  Erscheinung,  dafs  im  Griech.  s.  6. 
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lri3T-0%e-y,  t^S'^a-'V  gesagt  wird,  aber  nicht  tnäi^a^ftxv^ 
rrtS-g-ö-a-re;  nicht  l^i-aa^iiey^  63-£-cra-T£.  Die  kurve,  keine 
Sylbe  bildende  Endung  mag  die  Heranziehung  des  Httlfs-^ 
verbums  begünstigt  haben ;  dieser  Grund  aber  fand  im  Me- 
dio-Passiv nicht  statt,  daher  Irü-s-vro,  nicht  IriS-^-cra-jTo. 
Das  Präkrit  zieht  regelmäfsig  in  der  ersten  P.  pl.  des  Praes. 
und  Imperat.  das  Verb,  subst.  heran,  ohne  es  auf  die  2te 
und  3te  P.  auszudehnen,  z.  B.  il-c^i^  ga6Samha  {mha 
aus  ^IT  9ma)  wir  gehen  *). 

554.  Man  sollte,  um  zum  lat.  dixeruut  zurückzukeh- 
ren, statt  dessen  dixirunt  mit  kurzem  e  erwarten,  weil  %  vor 
r  gerne  durch  i  ersetzt  wird;  das  lange  e  aber  ist  eben 
so  merkwürdig  wie  das  von  dic^e-bam  für  dic-i-bam^  und 
es  mag  zu  dem,  was  in  §.  527.  bemerkt  worden,  noch  bei- 
gefügt werden,  dafs  das  e  von  legebam  und  das  von  legi" 
runt  wahrscheinlich  auf  gleichem  Princip  beruhen;  also  wie 
in  dic-e-bam  so  auch  in  dic-se-runt  das  Augment  enthalten 
sein  könne.  Ist  aber  in  dem  e  von  dic-e-bam  und  dic-si" 
runt  wirklich  das  Augment  enthalten  und  somit  dic-i-bam 
in  diC'i-ebam^  dic-se-runt  in  dic-s^-erunt  zu  zerlegen,  so  läfst 
sich  die  Kürze  des  e  von  dic-i-rem^  dic-se-rim  **)  dadurch 
erklären,  dafs  dem  auf  den  griechischen  Optativ  oder  skr. 
Potentialis  sich  stützenden  lat.  Conjunctiv  kein  Augment 
zukommt,  und  also  in  diesem  Modus  auch  keine  Veran- 
lassung dazu  da  ist,  das  e  des  Verbalstammes  dice  =s  skr. 
dida  (aus  dii  +  Klassenvocal  a)  durch  Vereinigung  mit  dem 
Augment  zu  verlängern;  eben  so  wenig  das  aus  i  für  ur- 
sprüngliches a  des  Perfect-  (oder  vielmehr  Aorist-)  Stammes 
dic-se  (von  dic-se-rim)  =  skr.  dik-sa^  griech.  deiK-aa. 

555.  Die  in  Rede  stehende  Bildungsweise  des  Aorists 
ist,  trotz  ihrer  weiten  Verbreitung  im  Griech.  und  Lat,  im 
Sanskrit  nur  von  sehr  beschränktem   Gebrauch,    und   bat 


*)   S.  L  p.  227.  N.  und  vgl.  Lassen:  Institutiones  ling.  pr^cr. 
S.  192.  335;  Essai  sur  le  Pali  S.  181;  Höfer  de  Pracr.  dial.  S.  184. 
")  S.  §§.  707,  710. 
IL  28 
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lieh  im  erhaltenen  Zustand  der  Sprache  nur  bei  Wurzeln 
auf  i,  $'  und  k  behauptet,  ohne  jedoch  bei  diesen  Buchsta- 
ben, die  sämmtlich  vor  s  in  k  übergehen,  nothwendig  zu 
sein,  und  sich  auf  alle  Wurzeln  dieses  Ausgangs  zu  er- 
strecken. Wegen  des  k  geht  nach  §.  21^>.  das  s  des  Hülfs- 
verbums  in  «  über,  und  so  steht  ks*  yon  ddik 8  am^  ddikii 
ich  zeigte  dem  griech.  und  latein.  ^,  a  («  Ib)  von  Edct|a, 
diaA  *)  gegenüber.  Ich  setze  die  vollständige  Abwandlung 
der  beiden  Activformen  des  Sanskrit  und  Griechischen  zur 
Vergleichung  mit  dem  lat.  dixi  her: 


*)  Die  Yerwandtschaft  von  dtco  mit  ^tiKVvyn  ist  anerkannt;  i 
berficksichtige  die  Redensart  dicit  atuta. 


Aorist.     §.  556. 


435 


> 
S 


(^ 

s 


I       I 


e,  ^  ft. 

r  r  ^ 


T    »    7' 

^     A    & 


2 


4   5 


Jl     P 


}3 


§. 


I 


Q« 

(^ 


Ä^    Ä-    Js^ 


1  I 

2  2 

«».  «». 

1  • 

2  2 


I 


I 


I      • 


ö 

c 

SD 


I 


tp 


KU 

S 


9?    S'     ^P 


5c     ?     § 


SD  -c^ 


C/) 

D 


SD 


3. 
% 


s-  s-  s- 

?•  ?•  ?• 

s^  <^  2s 

Jx  Y-  f. 

§  5  •  I 


\ 


Od 


556.  So  wie  das  Sanskrit  in  seiner  periphrastischen  Bil- 
ing  des  reduplicirten  Praet.,  wovon  später  ausführlicher 
e  Rede  sein  wird,  neben  kar^  kr  machen  die  beiden 
^urzeln  des  Seins  verwendet,  indem  z.  B.  corayam-daa 
ie  ddrayam-baBüva  ich  und  er  stahl  bedeutet,  so 
it  auch  das  Lateinische  zu  seinen  Aorist-Perfecten  sowohl 
als  fu  zu  Hülfe  gerufen.  Aus  fu  habe  ich  schon  in  mei« 
im   Conjugationssystem    die    Sylbe    tn,    ut,   von    amor^ 

28» 
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audi-üi  and  mofi-ut  ericlärt:  darin  aber  glaube  icb  Unrecht 
gehabt  zu  haben,  dafs  ich  das  v  und  u  von  t^  ui  mit  dem 
/  von  /ui  vermittelt  habe.  Es  ist  besser,  statt  das  u  von 
/ui  aufzugeben,  den  Abfall  des  /  anzunehmen,  ungeßLhr  wie 
das  d  von  duo  in  viginti^  bisj  bi  {bi-pes)  verloren  gegangen 
ist,  oder  wie  dem  neuseeländischen  dua  zwei(ss  skr.  dva) 
im  Tongischen  ua  gegenübersteht*). 

557.  Das  u  von  {/)ui  hat  sich  dem  herrschenden 
Grundsatze  gemäfs  zwischen  zwei  Vocalen  in  v  verwandelt, 
bei  vorhergehendem  Consonanten  aber  behauptet,  daher 
amavi,  audivi  gegen  monui.  Veranlassung  zur  Verstümme- 
lung fand  /ui  in  der  Belastung  durch  das  vorangehende 
Hauptverbum,  nach  demselben  Grundsatze,  wornach  die 
erste  Sylbe  des  lat.  decetn^  decini  {undecim^  duodecim)  den 
franz.  Zusammensetzungen  wie  douze^  treize  entwichen  ist, 
oder  wie  das  d  der  Zahl  zehn  in  verschiedenen  asiatischen 
und  europ.  Sanskrit-Sprachen  zu  r  oder  l  sich  schwächt  **). 

558.  Den  nachdrücklichsten  Beweis,  dafs  in  amad, 
audivi^  monui  das  Verb,  subst.  enthalten  ist,  liefert  potui^ 
denn  diese  Form  gehört  einem  Verhum  an,  bei  welchem 
die  Verbindung  mit  dem  Verb,  subst.  durchgreifend  ist 
Die  Tempora,  die  von  es  gebräuchlich  sind,  wählen  diese 
Wurzel,  also  poB-sum  (aus  pot-sum)^  pot-eran^  pot-ero,  poi- 
iim^  poS'Sem;  aber  das  Ferfect  mufste  sich  an  /u^ /ui  wen- 
den, daher  pot-ui^  für  pot-/ui^  welches  unerträglich  gewesen 
wäre.  Man  hätte  po/'/ui  erwarten  können,  allein  die  Spra- 
che zog  vor,  von  den  unvereinbarlichen  Consonanten  einen 
aufzugeben,  und  schwerlich  dürfte  jemand  wegen  des  Ver- 
lustes des  /  die  Form  potui,  gegen  die  Analogie  aller  übri- 
gen Tempora,  für  einfach  erklären  wollen.    Ist  aber  pot^ 


*)  S.  früher  die  Verwandtscbad  der  malayisch-polynesisdien 
Sprachen  mit  den  indisch -europäischen"  p.  11.  fl 

'  )  S.  79.  ff.;  hieran  reiht  sich  das  malayische  und  jaraniscke 
las  und  maldivische  /o«,  von  Formen  wie  däa-b-la*  (mal.),  ro^es 
(jav.),  ro-ios  (maldiv.)  12. 
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susammengesetzt,  so  ergibt  sich  die  Anwendung  dieses  un- 
verkennbaren Winkes  der  Sprache  auf  mon-tit,  ama-vt, 
audi-vit  se-vi,  st-vi  von  selbst. 

559.  Damit  auch  die  Perfecte  auf  m\  vi  ihrem  Ur- 
sprünge nach  als  Aoriste  erscheinen,  mufs  man  das  einfache 
fui  selber  auf  einen  Aorist  zurückführen,  und  dies  ist  leicht 
möglich.  Man  beachte  nur  den  nahen  Zusammenhang  zwi- 
schen fuit  und  dem  skr.  und  griech.  Aorist  d-Büt,  E(f>7(r). 
Weniger  stimmt  fuit  wegen  seines  Personzeichens  t  zu  6a- 
bü^va^  7ri<f)VK€,  wenn  man  sich  auch  den  Verlust  der  Redu- 
plicationssylbe  eben  so  leicht  als  den  des  Augments  gefal- 
len läfst.  Ich  werde  später  auf  diesen  Gegenstand  zurück- 
kommen (§.  577). 

560.  Die  3te  skr.  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  dadurch,  dafs  das  Hülfsverbum  vermittelst  eines 
Bindevocals  i  mit  der  Wurzel  des  attributiven  Verb,  ver- 
bunden wird.  Durch  den  Einflufs  dieses  i  wird  das  8  in 
/  verwandelt,  zugleich  aber  auch  in  solchen  Fällen  vor  Un- 
terdrückung geschützt,  wo  die  erste  Bildung  zur  Vermeidung 
der  Anhäufung  von  3  Consonanten  den  Zischlaut  aufgibt  (s. 
§.  543).  Während  z.  B.  ksip  in  der  2ten  F.  pl.  dkadip-ta 
für  dksdipsta  zeigt,  kommt  von  bud  wissen  in  der- 
selben Person  dböd-i-sta.  Dagegen  geht  bei  der  3ten 
Bildung  in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  act.  der  Zischlaut  ver- 
loren, und  der  Binde vocal  wird  verlängert,  wie  mir  scheint, 
zur  Entschädigung  für  diesen  Verlust;  daher  steht  z.  B. 
dbdd''t'S  du  wufstest,  dbSd'-t-t  er  wufste  im  Con- 
trast  gegen  dböd-i^aam  und  alle  übrigen  Personen.  Den 
Grund  dieser  Isolirung  glaube  ich  darin  zu  erkennen,  dafs, 
weil  die  2te  und  3te  P.  sg.  ein  blofses  s-  und  t  zur  Endung 
haben,  die  Beibehaltung  des  Zischlauts  die  Formen  abSd'iaVf 
abSd'ist  (für  abodiat)  veranlassen  würde,  wovon  nach 
einem  allgemeinen  Lautgesetze  (s.  §.  94)  der  letzte  Cons. 
hStte  abgeworfen  werden  müssen.  In  vorliegendem  Falle 
aber  zog  die  Sprache,  zum  Vortheil  der  Deutlichkeit,  vor, 
lieber  das  Hülfsverbum  als   die  Personbezeichnung  aofzu- 
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geben,  obwohl  beim  Imperfect  öfter  der  Fall  vorkommt, 
dafs  die  2te  und  3te  P.  sg.  gleichlautend  sind,  weil  sie  ihr 
Kennzeichen  verloren  haben,  indem  z.  B.  dbißar^  dvak 
sowohl  du  trugst,  du  sprachst  als  er  trag,  er 
sprach  bedeuten;  im  ersten  Falle  für  dbiBar-s^  dvak^i 
(§.  21^>),  im  2ten  für  dbiBar-t,  dvak-t  Ich  seUe  die 
vollständige  Abwandlung  von  dbod^-i-aam  und  seinem  Me- 
dium her,  mit  der  Bemerkung,  dafs  der  Wurzelvocal  bei 
consonantisch  endigenden  Wurzeln  in  beiden  Activformen 
gunirt  wird,  während  vocalisch  endigende  Wurzeln,  wie 
bei  der  ersten  Bildung,  im  Activ  Vriddhi,  im  Medium  Guos 
haben;  z.B.  dndvisam^  dnaviat,  von  nu  preisen. 


Actir. 

SiDguIar. 

Dual 

db6d''%'8va 

Plnral. 

dbdd''i'8'am 

db6d"'i'8'ma 

db6d''U$ 

dbod'-i^stam 

db6d''i-8'fa 

dbod'-Ut 

db6d''i'8tdm 
MediuRi. 

dbod'-i-ius 

db6d''i-i% 

db6d''i'8vahi 

dbSd'^i-imahi 

dbdd'-i-sfds 

dböd'i'idt'dm 

dbod'-i-dd'vam') 

dbod'-i'Sfa 

dbod''i'8dtdm 

db6d'-i'8ata^) 

^)  Lautgesetzlicb  för  dbddis  Joam.     ^)  Über  die  AusstoCning 
des  n  s.  §.  459,  und  vgl.  ionische  Formen  wie  im^avarai. 

561.  Zu  dem  Gegensalze  von  db6d'i8^  dböd'it  zu 
dbSd'isam  und  allen  übrigen  mit  dem  Verb.  subsL  ver- 
bundenen Formen  stimmt  die  Erscheinung,  dafs  dasjenige 
altslavische  Praeteritum,  worin  wir  den  indisch-griechischen 
ersten  Aorist  erkannt  haben  *),  und  welches  jetzt  auch  von 


*)  '^*  §•  92.  g.  p.  l44.  Ober  Aoriste  mit  bewahrtem  ursprüng- 
lichem s  sUtt  Y  in  der  1.  P.  sg.  und  pl.  s.  Mi  kl.  FormenL  Ausg. 
IL  §.  162.  In  der  3ien  P.  pl.  zeigen  diese  Aoriste  s  statt  des  ge- 
wöhnlichen /. 
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Miklosicb  und  Schleicher  »^Aorist**  genannt  wird,  eben- 
falls in  der  2ten  und  3ten  P.  sg.  das  Verb,  subst.  aufge- 
geben, in  allen  übrigen  Personen  aber  bewahrt  hat.  Von 
Formen  wie  ^g<i>4tFL  abodis^  ST^T^iftrL  dbod'it  mufste 
aber  im  Slavischen  auch  der  End-Consonant  abfallen,  weil 
das  Slavische  überhaupt,  nach  der  in  §.  92.  971.  ausgespro- 
chenen Wahrnehmung,  alle  ursprünglichen  End-Consonan- 
ten  verloren  hat;  es  stimmt  daher  B0y4H  bttdi  du  weck- 
test zu  üGlIvJt^  db6d''t-8  du  wufstest  od.  erwach- 
test, Boy^H  budi  er  weckte  zu  Sf^iutfl^  dbSd'tt  er 
wufste,  erwachte,  und  dagegen  BOy^HCTE  bud-i-ate  ihr 
wecktet  zu  95faTfV^  dbdd'-i-ata  ihr  wufstet,  er- 
wachtet. Ich  setze  das  Ganze  zur  Vergleichung  her,  wo- 
bei aber  die  Bemerkungen  der  folgenden  Paragraphen  nicht 
zu  übersehen  sind. 


Singular. 


Dual. 


Sanskrit. 


Altslav. 


Altslar. 


dböd'-i-a'am   ■  bud-i-chü 

dböd^'i-sva 

dböd'-i-t           hudri-' 

db6d''i'8tam 

db6d'-i-t           bud-i-' 

db6d^-i'8tdm 

Plural. 

Sanskrit. 

Altslar. 

db6d''t'8^ma 

budri-chomü 

db6d''i-8'ta 

bud'i'Ste 

dböd^'i-sua 

bud'i'San 

Sanskrit 

bud'i'chovS 

bud-i-8ta 

budri'8ta 


Ö62.  Die  vorstehende  Zusammenstellung  liefert  eine 
der  schönsten  Parallelen,  die  nur  irgend  zwischen  dem 
Sanskrit  und  seinen  europ.  Schwester- Idiomen  gezogen 
werden  können.  Die  Übereinstimmung  der  beiden  Spra- 
chen ist  jedoch  nicht  so  vollkommen,  als  man  beim  ersten 
Anblick  glauben  könnte.  Das  i  des  slav.  bud-i-chü  ist  näm- 
lich seiner  Herkunft  nach  wesentlich  verschieden  von  dem 
i  des  skr.  dböd^-i-sam,  denn  bud-i-ti  wecken  entspricht 
nicht  dem  skr.  primitiven  Verbum,    wovon  dbdd'^i'iam 
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abstammt,  sondern  dem  Causale  bdd'dyämi  ich  mache 
wissen,  bringe  zum  Bewufstsein,  wecke,  wesbtib 
wir  oben  (S.  283)  die  2te  P.  Praes.  bud-i-Bi  mit  bod'- 
dya-si  zusammengestellt,  und  in  §.504.  das  mittlere  «voa 
chval-i'ti  mit  dem  Charakter  aya  der  skr.  lOten  Klasse, 
womit  die  Causalformen  übereinstimmen,  identificirt  haben. 
Demungeachtet  bringt  doch  der  Umstand,  dafs  die  slav. 
Verba  den  Charakter  der  skr.  lOten  Klasse  in  dem  in  Rede 
stehenden  Tempus  beibehalten,  bei  solchen  Verben,  die  ein 
%  als  Ableitungsvocal  haben,  im  Aorist  eine  aufTallende  Ähn- 
lichkeit mit  der  skr.  3ten  Bildung  des  Aorists  hervor,  ob- 
gleich der  slav.  Aorist  in  der  That  der  ersten  skr.  Aorist- 
Bildung  anheimfällt.  Man  vergleiche  4^)^^  da-chü  ich  gab, 
flJXVrt  da-ste  ihr  gabt  mit  Sanskritformen  wie  andi-sam, 
dndi'8ta\  da  geben  folgt  der  5ten  Bildung  (§.  573),  würde 
aber  nach  der  ersten,  wenn  diese  bei  Wurzeln  auf  d  im 
Act.  gebräuchlich  wäre,  dddaam^  2.  P.  pl.  ddd-sta  bilden. 

563.  In  der  ersten  P.  du.  und  pl.  schiebt  das  Altslav. 
zwischen  das  Ilülfsverbum  und  den  Personal-Charakter  ein 
0  als  Bindevocal  ein,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  da-ch-o-u^ 
da-ch-o-mü  mehr  mit  der  skr.  2ten  und  griech.  ersten 
Aoristbildung  (ddiks-d-va^  ddikd-d-ma^  EÖEi^-a-pey)  als 
mit  dndis'va,  andidma  übereinstimmen;  doch  ist  jenes  o 
kein  altes,  aus  dem  Orient  mitgebrachtes  Stammgut,  son- 
dern eine  spätere  Einschiebung  zur  Vermeidung  der  Ver- 
bindung chv^  ehm.  Auch,  hat  das  Serbische,  welches  in  sei- 
nen Praeteriten  (im  Imperfect  wie  im  sogenannten  einfachen 
Praet.)  den  Zischlaut  des  Verb,  subst.  (wo  er  nicht  ganz 
verfallen  ist)  in  seiner  Urform  gelassen  hat,  sich  von  dem 
Bindevocal  frei  gehalten;  z.  B.  igrasmo  wir  spielten,  wo 
smo  treCQlch  zum  sanskritischen  snuij  z.B.  von  dtdp-sma 
wir  brannten  stimmt. 

564.  So  wie  in  bud-i-chü  ich  weckte  und  analogen 
Formen,  so  wird  auch  bei  allen  anderen  Gestaltungen,  wel- 
che die  sanskritische  lOte  Klasse  oder  Causalform  im  Alt- 
slavischen erfahren  hat,  das  HüUsverbum  an  diejenige  Form 
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des  Verbalthema*s  angehängt,  in  welcher  sich  dasselbe  in 
der  2ten  Bildungsreihe  zeigt  (§.504. f.);  wir  erhallen  daher 
in  der  ersten  P.  sg.  aufser  den  Formen  auf  hvx  i-chü  auch 
solche  auf  avX  achü  und  '£vs  echü^  z.  B.  rüd-a-chü  ich 
weinte  (p.  360.  f.),  ifkEA'br^  ^el-e-chü  i  c  h  w  ü  n  s  c  h  t  e  (p.  361), 
gcr-e-chü  ich  brannte  (p.  362).  Hierbei  ist  es  wichtig  zu 
beachten,  dafs  die  sanskritischen  Verba  der  lOten  Klasse 
oder  Gausalia  und  Denominativa  gar  keine  Aoriste  mit 
angehängtem  Hülfsverbum  besitzen,  wohl  aber  die  entspre- 
chenden Verba  im  Griechischen;  man  mag  daher  slavischc 
Aoriste  wie  rüd-a-chü  (aus  rüd-a-sü)  mit  griechischen  wie 
ETiJLi-iT-fl-a,  (Irijüi-cr-cra),  EcJ^iX-rpcoi,  Ejuiff^'-cü-o'a  vergleichen.  Das 
Griechische  und  Slavische  geben  allen  Grund,  anzunehmen, 
dafs  ursprünglich  auch  im  Sanskrit  die  Verba  der  lOtea 
Klasse  oder  Gausalia  und  Denominativa  Aoriste  mit  ange- 
bängtem Verb,  subst.  hatten.  Ich  vermuthe  Formen  wie 
drSd-ai/'i'Sam  analog  den  Futuren  wie  rdd-ay-i" 
-ay^^-mi^).  Diese  Voraussetzung  scheint  mir  naliirltcher» 
als  wenn  man  anzunehmen  genöthigt  wäre,  dafs  das  Sla- 
vische und  Griechische  unabhängig  von  einander  und  gans 
zufällig  erst  nach  der  Sprachtrennung  in  der  in  Rede  ste- 
henden Verbalklasse  Aoriste  gescharien  hätte,  die  sich  ein- 
ander so  begegnen,  wie  etwa  in  der  3ten  P.  plur.  Injui-^- 
vay  und  rüd-a-aan. 

565.  Diejenigen  slavischen  Verba,  welche  zur  sanskri- 
tischen ersten,  6ten  oder  9ten  Klasse  gehören  **),  setzen, 
sofern  ihre  Wurzel  consonantisch  endet,  dem  angehängten 
Hülfsverbum  ein  o  als  Bindevocal  vor,  wodurch  sie  sich 
von  der  sanskritischen  ersten  Aoristbildung  ^**)  unterschei- 
den, weicher  eigentlich,  wie  bereits  bemerkt  worden, 
alle  slavischen  Aoriste  mit  angehängtem  Hülfsverbum  an- 
gehören; daher  z.B.  BE30V&  ve§^0'chru    ich  fuhr  gegen- 


*)  Das  I  ist  Bindevocal,  s.  §.  664. 
••)  S.  §.  109*^  1.  u.  5.  p,  221.  ff. 
**•)   S.  §.  542. 
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Über  dem  skr.   dväk-s-am  (euphomsch   für  dväk-i-am). 
Man  vergleiche: 


Singular. 


Dual. 


Sanskrit 

dväk-d-am 

dväk'St'S 

dvdk'sUt 


Altslav. 
vep-e 


Sanskrit 


AlUlar. 


dvdk'8'va  ve^^CHch-iHoi 

dvdk'{i)'tam    r^^-o-^-te 
dvdk'{8)'tdm    ve^-o^-ta 


Plural 


Sanskrit 

dvak-a-ma 

dvdk'{s[)'ta 

dvdk-8'US 


Altslar. 

vef'O'ch'O'fnu 

vef-O'S'te 

vef-0'8~an 


Ö66.  Abgesehen  von  den  oben  (p.  383)  besprocfaeoen 
Formen  mit  der  Medial-Endung  T&  tu  s  skr.  fds^  ta  ent- 
hehren alle  allslavischen  Conjugationen  in  der  2ten  und  3ten 
Person  sg.  sowohl  des  Gonsonanten  des  Hülfsverbums  als 
der  Personal -Endungen.  Die  Unterdrückung  der  letztereo 
war  nach  §.  92.  ?n.  noth wendig;  nun  aber  sollte  man  in 
dem  vorstehenden  Paradigma  gegenüber  der  ersten  P.  s{[. 
und  3ten  P.  pl.  {vef-o-ch-ü,  vef-o-s-an)  ve^-o^'e  erwarten, 
einmal  für  ves-O's'e-a  ==  skr.  dväk^ai-Sy  und  dann  für 
ve§'(h8e't  s=  skr.  dvak-ai-t^  wie  im  Imperf.  -ase  ftir  skr. 
d's-t'Sy  as'i-t  (aus  aa-a-s,  aa-a-t  §.532)  steht.  Ist  das 
bestehende  ve§e  aus  ven-o-ae  durch  Unterdrückung  der  End- 
sylbe  entstanden,  so  ist  das  schliefsende  e  die  Entartung 
des  Bindevocals  o,  wie  im  Voc.  sg.  der  Stämme  auf  o  die- 
ser Vocal,  weil  er  durch  keine  Endung  gedeckt  ist,  sich  la 
e  schwächt  (§.  272).  Eine  andere  Erklärung  von  BE3E 
ve^e  gewinnt  man  durch  Miklosich's  Annahme,  dafs  For- 
men wie  ve^e^  vexiati^  vexit  aus  dem  zweiten  Aorist  ent- 
nommen seien;  dies  wäre  ungefähr  so,  als  wenn  den  grie- 
chischen Aoristformen  wie  hvn'cra,  die  2te  und  3te  Singu- 
larperson entwichen  wäre  und  IroK^ffo^j  Irim-az  durch  ?Twr-f-$, 
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rruT-c  ersetzt  werden  mürsten.  Gegen  diese  Erklärung 
sträuben  sich  aber  diejenigen  Gonjugationsklassen ,  welche 
auf  die  sanskritische  lOte  Klasse  sich  stützen  (s.  §.  504), 
die  eben  so  wenig  einen  2ten  Aorist  haben  oder  haben 
können,  als  im  Griechischen  die  Verba  wie  rijuaas  c/^iXsu», 
/uut^^ocü;  es  sei  denn,  dafs  man  annähme,  dafs  es  im  Sla- 
vischen  Aoriste  gäbe,  die,  wie  die  früher  besproche- 
nen armenischen  auf  gft  zi  (I.  p.  373  f.),  auf  das  sanskritische 
Imperfect  der  lOten  Klasse  oder  Gausalform  sich  stützten, 
80  dafs  also  z.B.  rüd-a  du  weintest,  er  weinte  dem 
skr.  Imperf.  dröd-aya-s^  drod-aya-t  (du  machtest, 
er  machte  weinen)  entspräche  *),  ebenso  bud-i  du 
wecktest,  er  weckte  dem  skr.  dbod^-aya-s^  dbod'' 
aya-ty  und  das  'k  e  von  vide  du  sahst,  er  sah**),  dem 
skr.  aya-s^  aya-t  von  dved-aya-a^  dved-aya-t  (du 
machtest  wissen,  er  machte  wissen).  Für  Imperfecta, 
in  etymologischer  Beziehung,  würde  ich  jetzt  auch  die 
Formen  wie  BE3E  ve^-e  du  fuhrst,  er  fuhr  halten, 
wenn  sie  nicht  Verstümmelungen  der  oben  vorausgesetzten 
Formen  w^ie  ve§'0-ch'e{8),  ve^-o-ch-e^t)  sind;  denn  Aoriste  der 
sanskritischen  sechsten  Bildung  (§.  575)  sind  im  Altslavi- 
achen  kaum  irgendwo  möglich  als  bei  Verben  wie  dvig-nu-n 
ich  bewege  (I.  p.  222),  wo  sie  auch  wirklich  vorkommen. 
Dagegen  würde  ve^-e^  wenn  es  blofs  den  Personal-Ausdruck 
verloren  hätte,  als  2te  P.  dem  skr.  Imperfect  dvak-a^a  und 
als  3te  dem  skr.  dvak-a-t  entsprechen.  In  derselben  Weise 
könnte  pec-e  du  kochtest,  er  kochte  nur  dem  skr.  Im- 
perfect dpai^a-Sy  dpa6'a''t  gegenübergestellt  werden. 
Ähnlich  verhält  es  sich  mit  allen  anderen  slavischen  Ver- 
ben, welche  auf  die  skr.  erste  Gonjugationsklasse  sich 
stützen,  was  aber  nicht  hindert  anzunehmen,  dafs  diese 
ursprünglichen  Imperfecta  auf  slavischem  Boden  zu  Aoristen 
befordert  worden  seien,  während  für  das  wirkliche  Imper- 


*)   S.  die  analogen  litauischen  Formen  p.  397. 

*')   YgL  das  lat.  vid-i-s^  vid-i-mus  und  s.  L  p.  397. 
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fectum  zusammengesetzte  Formen  wie  BE3'feAVX  vefS-achü 
erwachsen  sind.  Wichtig  aber  wäre  es,  wenn  wenigstens 
in  formeller  Beziehung  die  sanskritischen  Imperfecta  wie 
dvak-a-s,  dvak-a-t  auch  im  AI tsla viseben ,  wenn  auch 
nur  in  2  Singularpersonen,  vertreten  wären. 

567.  Eine  nähere  Betrachtung  verdienen  die  Aoriste 
dachü  ich  gab,  und  BZl^X  buchü  ich  war,  welche  nicht 
nur,  wie  überhaupt  die  vocaliscb  endigenden  Wurzeln,  das 
Verbum  subst.  in  allen  Personen  ohne  Hölfsvocal  an- 
scbliefsen,  sondern  auch,  in  Vorzug  vor  Formen  w^ie  In  da 
schlugst,  er  schlug,  den  Zischlaut  in  der  2ten  und  Stea 
Person  beibehalten,  und  zwar  in  Verbindung  mit  der  Me- 
dial-Endung  ffS  tu  (p.  383);  also  da^-tü  du  gabst,  er 
gab,  nach  Analogie  des  skr.  dyd^iäs  du  gingst,  aytf- 
9ta*)  er  ging;  bü-s-tü  du  warst,  er  war,  wofür' man 
im  Sanskrit  aBS-s'-ids^  dBSs-fa  (mit  Guna)  zu  erwartea 
hätte  **).  Statt  der  Medialform  bütu  findet  man  in  glagoli- 
tischen Quellen  des  14ten  Jahrhunderts  sowohl  in  der  2teB 
als  in  der  3ten  P.  nicht  selten  BHCH  bist  (Miklos.  FormeoL 
§.  258),  wofür,  wie  der  genannte  Gelehrte  bemerkt,  BncH 
büsi  richtig  ist,  denn  die  erwähnten  Denkmäler  verwechseln 
häufig  H  mit  XI.  Der  Ausgang  8%  stimmt,  worauf  auch 
Mi  kl.  aufmerksam  macht,  trefflich  zum  skr.  «i-a,  st^t  der 
ersten  und  4ten  Aoristbildung.  Die  Wz.  ^  Bü  wurde 
nach  der  ersten  Bildung,  ohne  die  hier  regelmäfsige  Vriddhi- 
steigerung,  im  Singular  die  Formen  dBu-s-am^  dBü^it-M^ 
dBü'st't  zti^en.  Ich  setze  die  vollständige  Conjugation  des 
Aorists  der  slavischen  Wurzein  da  und  bü  her: 


*)  Von  7J  dA  wäre  nach  dieser  Aoristbildung,  welche  sich  bd 
Wurzeln  auf  4  nur  im  Med.  erhalten  hat,  ddAsiAs^  dddsia  n 
erwarten. 

*')  Bei  Wurzeln  auf  ü  hat  sich  im  Sanskrit  die  erste  Aorist- 
bildung  weder  im  Actiy  noch  im  Medium  erhalten. 
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Singular.  Dual. 

da-ch-ü      bü-ch'ü  da'ch'0''vS     bü^ch-o-vi 

da-a-tü       bü-8'iü  da^a-ta  bü-S'ta 

da-S'tü       bü-S'tü  da-a-ta  bü^a-ta 

Plural. 
dach-o-mü    bu'ch'O-mü 
da-a-te  bü-a-te 

da-a'-an        bü-a-an 

568.  Das  altslav.  dachü  ich  gab  und  analoge  Bil- 
dungen erinnern  durch  ihren,  die  Stelle  eines  Zischlauts 
vertretenden,  Guttural  an  die  griechischen  Aoriste  sdcuxce» 
ed^xct,  ^xa.  Es  könnte  wohl,  iras  im  Altslav.  in  der  ersten 
Person  der  3  Zahlen  zur  Regel  geworden  ist,  nämlich  die 
Gutturalisirung  eines  ursprünglichen  «,  im  Oriech.  gelegent- 
lich eingetreten  sein,  aber  durchgreifend  durch  alle  Perso- 
nen. £s  liegt  nichts  näher,  als  idwKOL  für  eine  «Entartung 
von  Idwaoi  anzusehen,  sei  es,  dafs  das  a  mit  einem  Schritt 
zu  X  übergesprungen  sei,  oder  dafs  dem  Zischlaut  des  Verb, 
subst.  ein  x  zur  Seite  getreten  sei,  wie  im  Imperfect  h>iov^ 
&ntt,  im  altlat.  Fut.  eacit^  und  in  den  Imperfecten  und 
Aoristen  auf  Baxcyjla-xofjiriv ^  daxoy^  iaxcfjLrjv^  wie  divirnaxe^ 
xakissKcy^  xaXsVxcTo,  sXacrxf,  detaaaxBTOy  in  denen  man  den  Zu* 
tritt  des  Verb,  subst.  nicht  verkennen  kann,  welches  also 
in  den  Formen  auf  aa^axov^  o-a-axojuiji/  doppelt  enthalten  ist. 
In  idcüxct,  l^'Tjxa,  ^xa  aber,  vorausgesetzt,  dafs  sie  früher 
iiwaxa  etc.  gelautet  haben,  wäre  blofs  der  euphonische  Be- 
gleiter des  (7  zurückgeblieben,  und  also  ein  ursprüngliches 
üujca  zunächst  zu  liwcxa  und  von  da  zu  tidwaa  gewor- 
den. Vielleicht  auch  war  dem  a-  des  vorauszusetzenden 
idujaa  ursprünglich  ein  x  vorgetreten,  wie  in  ^vv  aus  avv 
OB  skr.  aam  mit,  so  dafs  also  edcuxa  eine  Verstümmelung 
von  Idw^a  wäre,  wie  vielleicht  dem  lat.  cum^  wenn  es  mit 
^i/y,  0i/y,  ^TT:^  aam  verwandt  ist,  eine  Form  auni  voranging. 

569.  Auch  das  Litauische  bietet  eine  mit  dem  ^ riech. 
und  skr.  Aorist  verwandte  Form  dar,  worin,  wie  mir  scheint. 
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k  die  Stelle  eines  ursprünglichen  9  einnimmt;  ich  meine  den 
Imperativ,  worin  ich  denjenigen  skr.  Modus  erkenne,  der 
mit  dem  griech.  Optativ  des  Aorists  übereinstimmt,  und 
wodurch  also  das  k  von  duk  gib,  duküe  gebet  (skr. 
ddatdvdm  ihr  möget  geben,  Precat.  med.)  mit  dem  x 
des  griech.  sdcüxa  verwandt  wird  (§.  92.  p.  144).  Ist  nim 
aber  das  x  von  Idwxa,  E^7)xa,  ^xa  entweder,  wie  ich  am 
liebsten  annehme,  unmittelbar,  oder  durch  die  Mittelstufe 
von  ffK  oder  ^  aus  0-  hervorgegangen*),  so  liegt  es  nahe, 
auch  das  x  von  Perfecten  wie  didwxa  aus  0-,  und  somit  ans 
dem  Verb,  subst.  zu  erklären,  wenngleich  das  Sanskrit  in 
diesem  Temp.  sich  der  Verbindung  mit  der  Vt^urzel  ai 
enthält.  Es  haben  aber  im  Grunde  alle  Tempora  gleiche 
Rechte  auf  diese  Wurzel  als  Ausdruck  der  Copula,  und 
wenn  im  Griech.  die  Imperfecta  wie  Ididwv  und  Aoriste 
wie  Idwv  in  der  3ten  P.  pl.  mit  dem  Verb,  subst.  sieh  -ver- 
binden, während  die  Sanskritformen  ddadäm^  dddm  da- 
fach  bleiben,  und  wenn  ferner  das  Griech.  das  Imperfect 
ia-Kov  dialektisch  mit  den  Imperfecten  attributiver  Zeitwör- 
ter verbindet,  und  das  Lat.  hier  sein  bam  gebraucht,  wäh- 
rend die  sanskritischen  Imperfecta  nirgends  das  Verb,  subst 
aufnehmen:  so  kann  es  nicht  befremden,  wenn  das  Griech. 
beim  Perfect  das  nachgeholt,  w^as  das  Sanskrit  versäumt 
hat.  Die  im  Perfect  stattfindende  Belastung  der  Wunel 
durch  Reduplication  ist  der  Aufnahme  des  Verb,  subst 
nicht  günstig,  und  auch  das  Griech.  gestattet  die  Anfügung 
des  X  nur  da,  wo  sie  am  wenigsten  Schwierigkeit  findet, 
nämlich  hinter  Vocalen  und  den  leichtesten  Consonanten, 
den  Liquiden;  also  zwar  didwxa,  ;r£(J)tXrjKa,  t</)^apxa,  IcraXxa, 
7ri<ffayycoL,  aber  nicht  TEruTrxa,  TrinXsyoia^  sondern,  um  die  Härte 
dieser  Verbindung  zu  vermeiden,  ist  das  x  des  Hülfsver- 
bums,  gleichsam  im  Geiste  des  germanischen  Lautverschie- 
bungsgesetzes (§.  87),  zu  A,   und   dieses  mit  der  vorherge* 


*)  Über  den  umgekehrten  Fall,  den  Obergang  von  GotturaleB 
in  0*,  s.  L  p.  210. 
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henden  Tenuis  oder  Media  zur  Aspirata  geworden,  also 
tiro^OL  für  rlvöTca  aus  TsruTr-xa;  ninXtxoi  für  iUtcK^kol  aus 
TdTtKzKKa.  Dagegen  hat  die  Sprache  bei  ^Lauten  vorgezo- 
gen, diese  vor  x  ganz  aufzugeben,  und  das  x  in  seinem 
vollen  Rechte  und  Besitze  zu  lassen,  also  Eif/suxa,  nimina 
iiir  Eif/Evdxa,  idnuärKa.  Das  Passiv  begünstigt  wegen  seiner 
schwereren  Endungen  weniger  die  Aufnahme  des  Hülfsver- 
bums.  So  wie  es  neben  edtdocray,  lioaav  kein  IdidoaavTo^ 
idoa-avTo  gibt,  so  stehen  auch  den  Actiyperfecten  auf  xct 
keine  passiven  auf  xajuat  (oder  aafxcuj  mit  Bewahrung  des 
Urjauts)  gegenüber.  Man  könnte  jedoch  annehmen,  dafs 
das  ff,  welches  sich  in  Formen  wie  TETEXscrjüiai,  lanoxriiai, 
r^yvcriioLi^  vorzugsweise  hinter  kurzen  Vocalen,  zuweilen  auch 
hinter  langen  (^xci/crpai)  behauptet  hat,  kein  euphonisches 
sei,  sondern  dem  Verb,  subst.  angehöre;  denn  es  wird  ja 
gerade  ebenso  bebandelt,  wie  das  die  Stelle  eines  radicalen 
^Lautes  vertretende  <r  (gil/euc-pii,  niKBur-iiax)  und  fallt  nur 
vor  einem  anderen  a-  weg  (TTETra-o-at,  ^xou-<7ai).  Bei  Verben 
auf  y  machen  sich  gewissermafsen  das  v  und  er  die  Ehre 
der  Erhaltung  streitig:  ni^av(r\iai  war  im  erhaltenen  Sprach- 
sustande  unmöglich,  es  hat  sich  aber  ni^a-aiiaj,  im  Vorzug 
vor  ni^oLii^iiai  (wie  s^YjpajuijLiai  u.  a.)  geltend  gemacht,  wäh- 
rend in  der  3ten  P.  ni^^av^rai  den  Sieg  über  Trifffa-arai  da- 
von getragen  hat.  Der  Umstand,  dafs  Verba  dieser  Art 
das  (T  auch  in  der  Wortbildung,  vor  SufOxen,  die  mit  jtx 
oder  r  anfangen,  zeigen  ((|>aV|uict,  TEXecrjua,  teXecttyj;),  beweist 
nicht  gegen  die  Ansicht,  dafs  das  a  im  Perfect  pass.  mehr 
als  einen  euphonischen  Grund  habe;  denn  es  kann,  ohne 
dafs  man  solche  Wörter  vom  Perf.  pass.  abzuleiten  hätte, 
doch  die  Gewohnheit  an  die  Vereinigung  von  ff/x,  o-r,  die 
im  Perf.  pass.  ihre  gute  Begründung  haben  mochte,  auf 
solche  Formen  eingewirkt  haben,  wo  das  a-  vor  jut  und  r 
nur  als  ein  müfsiger  oder  euphonischer  Begleiter  erschei- 
nen kann. 

570.    Diejenige  Aoristbildung,  der  ich  in  meiner  Sans- 
krit-Grammatik die  4te  Stelle  angewiesen  habe,  ist  für  die 


448  Bildung  der  Tempora.     §•  571. 

VergleichuDg  mit  den  europ.  Schwesteraprachen  Ton  gcriD- 
ger  Wichtigkeit;  verdient  aber  darum  Beachtung,  weil  sich 
darin  das  Verb,  subst.  so  breit  macht,  dafs  es  nicht  fiber- 
sehen werden  kann;  denn  es' nimmt  in  Formen  ^e  dya- 
9%8am  ich  ging  den  Hauptumfang  des  Wortes  ein,  und 
zeigt  seinen  Radical-Consonanten  in  doppelter  Gestalt,  und 
so  in  den  übrigen  Personen,  mit  Ausnahme  der  2ten  uod 
3ten  sg.,  wo  di/d'sti^  dyd^sit  aus  demselben  Grunde  für 
aydsis'S^  aydsis-t  gesagt  wird,  weshalb  in  der  3ten  Bil- 
dung dbSctis^  dbddtt^  mit  gänzlicher  Überapringung  des 
Hülfs verbums  (s.  §.  560).  Die  vollständige  Conjugation  voo 
dyäiisam  ist  wie  folgt: 

Singular.  Dual.  Plural. 

dyd-aiaam       dyd-sit'va         dya-siima 
dyd'sii  dyd'Siatam      ayd-sisfa 

dyd'stt  dyd'Siatdm      dyd^sisus 

671.  Im  Medium  ist  diese  Aorist- Bildung  nicht  g^ 
bräuchlich,  oder  aufiter  Gebrauch  gekommen;  wahrschein- 
lich« weil  die  Breite  des  11  ülFs verbums  den  gewichtvolleren 
Medial-Endiingen  eben  so  wenig  zusagte,  als  im  Griecb.  die 
Syibe  üu  von  iöido-aa-v^  ido^aa-v  dem  Passiv  E^ido-vro,  ido^rro. 
Auch  das  Acliv  verschmäht  im  Skr.  diese  Bildung  bei  Wur- 
zeln ,  welche  durch  einen  schliefsenden  Consonanten  be- 
schwert sind,  mit  Ausnahme  dreier  Wurzeln  auf  m:  ram 
spielen,  nam  sich  beugen,  yam  bändigen.  Da  aber 
fn  vor  8  in  den  ganz  schwachen,  im  Verhältnifs  zu  anderes 
Consonanlen  fast  einem  Nichts  gleichgeachteten  Nasallaut 
des  Anusvära  (n)  übergehen  muFs,  so  kommen  die  Formen 
dran-itsafu^  dnan-aisam^  dyan-sisam  den  Formen 
wie  dyd'Sis'am  hinsichtlich  der  Schwere  der  Wurzel  ganx 
nahe. 
Anm.    Fragt  man,  auf  welchem  Wege  die  Sprache  za  der  Form 

sis am  gelangt  sei,  so  bieten  sich  zwei  Erklämngsarteii  dar. 

Entweder  ist,  wie  ich  früher  annahm,  ^i  eioe  RedapUcationS' 

sjlbe  und  sam^  (eigentlich  sam^  dessen  4  durch  den  FJaflnfc  dcf 
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vorhergebenden  i  zu  /  wird)  die  Hauptsylbe;  oder  si/ am  lau- 
tete ursprünglich  sasam;  sisva:  sasva  oder  säsoa,  und 
sisma:  sasma  oder  4 äs ma  etc.,  und  diese  Formen  haben 
sich  aus  der  zweiten,  dem  griecb.  ersten  Aorist  entsprechen- 
den Bildung  (s.  §.  555)  so  entwickelt,  dais  dem  schon  vorhan- 
denen und  mit  einem  a  begleiteten  Verb,  subst.  (wahrschein- 
lich zu  einer  Zeit,  wo  das  Hülfsverb.  nicht  mehr  als  solches 
erkannt  wurde)  dasselbe  noch  einmal,  den  Person;)l-£ndungen 
vortretend,  sich  anschlofs,  ungefähr  wie  in  lat.  3ten  Plural-Per- 
sonen wie  ser/jseruni  aus  serpsesuni.  Aus  sät^a,  sdma 
(ddiksdva ,  ädiks dma,  soH^afJLSv)  wäre  demnach  zunächst 
säsva,  sdsma;  üussaiam,  sata  (ddiksaiam,  ddik" 
sota,  iosi^aTGV^  i^Eil^are)  wäre  sastam,  sasta  geworden. 
Nachdem  aber  später  das  d  und  a  der  ersten  Sylbe  zur  Er- 
leichterung des  Gewichts  zu  i  geworden  war,  muiste  d»s  fol- 
gende s  zu  /  werden;  also  Du.:  sisoa,  sisfam,  sisidm, 
aus  sdsQa,  sastam,  säst  dm;  und  in  der  1.  u.  2.  P.  pl.: 
sisma,  sisfa,  aus  sdsma,  sasta.  Zu  diesem  Entartungs- 
processe  liefert  uns  die  Wurzel  i^||^l  s  ds  herrschen  in  eini- 
gen Personen  ein  schönes  Vor-  oder  Ebenbild.  Sie  schwächt 
nämlich  vor  den  mit  Mutis  anfangenden  schweren  Personal- 
Endungen  (nicht  aber  vor  dem  schwachen  v  und  m)  Ihr  d  zu 
I,  mufs  demnach  auch  ihr  schliefsendes  s  zvl  s  ^  und  ein  folgen- 
des /,  /  zu  A  /  umwandeln,  und  zeigt  also  im  Dual:  sisfäm, 
s  is/d  m  statt  s  dstdm,  s  dstdm,lm  Plural :  s  isfd  (vLTsdstd, 
In  der  3.  P.  pl.  zeigt  das  in  Rede  stehende  angeheftete  HüUs- 
verbum  die  Endung  us  för  an,  abo  d/dsisus  für  d/dsi" 
s  an,  wie  man  nach  Analogie  von  ddiksan,  eoei^av  erwar- 
ten sollte.  Die  Ersetzung  der  Endung  an  durch  us  erklärt 
sich  leicht  daraus,  dafs  us  Cdr  eine  leichtere  Endung  als  an  gilt 
(§.  ^\62)^  und  dafs,  wegen  der  Verdoppelung  des  Hülfsverbums, 
Veranlassung  zu  jeder  Art  sonstiger  Gewicht  -  Abnahme  vor- 
handen ist  Auch  die  Schwächung  liebende  Wurzel  sds  wählt 
in  der  3ten  P.  pl.  imperfecti  die  Endung  us  (ur  an,  also 
ds'ds'us  gegenüber  der  2ten  P.  dsis-fa.  Ist  nun,  wie  ich 
kaum  mehr  zweifle,  die  Aoristform  auf  sisam  etc.  so  ent- 
standen, dafs  dem  zuerst  einfach  an  die  Wurzel  geknüpften 
Hülfsverbum  dasselbe  noch  einmal  sich  anschlofs,  so  begegnet 
diese  Form  im  Princip  den  ionischen  Aoristformen  wie  lAa^* 

n.  29 
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O'OJTKt  (für  i^Ka^t  aus  rIXaTar),  iara^Kvro  för  I^tato. 
Die  WegUssung  ^t*  Augments  in  dieMa  Aoristen  und  ihnli- 
cfaea  Imperfecteo  ist  wahrscheiDÜch  Teraalaist  durch  die  kin- 
cogekommeDe  neue  Last 

572.  Im  Send  sind  diejenigen  Aoristformen,  die  das 
Verb,  subst.  mit  der  Wur/^el  verbinden,  von  sehr  sellenem 
Gebrauch,  fehlen  aber  nicht  ganz.  Ein  zuverläfsiges  Bei- 
spiel ist  die  Form  ^(X)d^^g  manita  er  sprach  (V.  S. 
p.  132),  ein  Medium  der  ersten  Bildung,  entsprechend  dem 
skr.  dbl^\(i  dmansta  er  dachte,  von  der  Wurzel  man, 
die  im  Send  die  Bedeutung  sprechen  angenommen,  und 
auch  das  Substantiv  ^^^^^g  mantra  Rede  gezeugt  bat 
Das  öfter  vorkommende  ^(C^^  daita  er  gab  ist  nicht, 
wie  man  glauben  könnte,  ein  Aorist,  sondern  es  stützt  sich 
als  Imperfect  auf  das  skr.  ddatta  (aus  adad-ta  tür 
adadd'ta  ^  IdidoTo),  indem  nach  §.  102.  (p.  176)  das  erste 
t  in  i  übergehen  mufste.  Auf  dasselbe  Lautgesetz  gründet 
sich  ^co*M^>^  rusta  er  erhob  sich,  worin  ich  mit  Bur- 
Douf  (Etudes  p.  307.)  einen  Aorist  med.  der  ersten  Bildung 
erkenne,  nach  Analogie  von  dkaipta  für  dkaipata  (§.  543), 
dtutta  für  dtutata.  Das  -H^  $  ist  die  durch  das  vorher- 
gehende u  bedingte  Umwandlung  des  d  der  Wurzel  rui 
KLl.  sich  erheben,  wachsen  (skr.  rt/A,  aus  rud^  I.  p.43). 

573.  Wir  gehen  nun  zu  denjenigen  Bildungen  des  skr. 
Aorists  über,  die  im  Griechischen  unter  dem  Namen  des 
2ten  bekannt  sind.  Es  gehören  hierher,  nach  der  Anord- 
nung meiner  Sanskrit-Grammalik,  die  5te,  6te  und  7te  Bil- 
dung. Die  5te  setzt  die  Personal-Endungen  uninitlelbar  aa 
die  Wurzel,  und  unterscheidet  sich  vom  Imperfect  blofs 
durch  die  Aufhebung  der  Klassen -Eigenheiten;  also,  wie 
im  Griech.  l^wv  von  ididwv  sich  unterscheidet,  so  im  Skr. 
dddm  von  ddaddm^  und  im  Send,  dem  diese  Art  voQ 
Aoristbildung  ebenfalls  nicht  abgeht,  G^4  danm  voo 
Cy^^i^  dadahm  (über  d  für  d  s.  §.  39).  Dem  griech. 
fjTijy,  6<rn7$,  larr^  entspricht  STFOTR^  dstdm^  dst'di,  diidt, 
im  Gegensatze  zu  dam  reduplicirten,  aber  im  Wurzelvocal 
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onre^elmäfsig  gekürzten  dtisfam^  dtis'^as^  dtiiiat  (s. 
§.  508).  Dem  griech.  eS'ijy  gegen  cn^ijy  entspricht  das  Ver- 
bällnifs  von  dddm  zu  ddaddm  (von  dd  legen,  setzen). 
Dem  griech.  g<(>TJ-v,  f4)i7-5,  l^v*(j)  gegen  E<J)V-c-y,  s^^u-c-g,  scfnj-c 
entspricht  das  Verhältnifs  des  skr.  dBüv^am  ich  war 
(nicht  aßü-m^  s.  §.  437.  Anm.),  dBü-s^  dßü-t  zu  dBav* 
^a^m^  dBav^a-a^  dBav^a-t^  indem  Bü^  als  zur  ersten 
Klasse  gehörend,  in  den  Specialtemporen  ein  a  annimmt, 
dieses  aber  im  Aorist,  wie  das  Griechische  sein  o,  c,  wieder 
aufhebt.  —  Vom  Armenischen  gehört  zu  dieser  Aorislbildung, 
und  zwar  als  Analogon  zu  dda-m^  Edcuv,  das  bereits  be» 
sprochene  ^mm.  etUn  2.  P.  etu-r  (aus  etu^s),  3.  P.  e^t;  letzte* 
res  mit  Unterdrückung  des  VVurzelvocals;  3.  P.  p1.  e-tu-n 
BS  dor.  i'dc'V  (I.  p.  373).  Hinsichtlich  der  Schwächung  des 
wurzelhaTten  a  zu  u  vergleiche  man  den  altlatein.  Conjimc- 
tiv  dyim.  Die  skr.  Wurzel  d'd  setzen,  legen  hat  im 
Armenischen  in  den  Special  formen  ihren  Vocal  vor  dem 
Klassencharakter  n^  (§•  4%)  aufgegeben  (daher  qitkiT  d-ne^m 
ich  setze),  im  Aorist  aber,  in  der  ersten  P.  sg.  und  in 
den  beiden  letzten  des  Plurals,  zu  %  geschwächt;  in  der 
ersten  P.  pl.  ist  der  ursprüngliche  o-Laut  geblieben;  in  der 
2ten  P.  sg.  ist  derselbe  zu  i^  ^  geworden,  und  in  der  Steil 
weggefallen  *).     Man  vergleiche: 

Singular.  « 

San«kr.  Griech.  Arm. 


dd'd-m'     iärfy 

edi 

äd'ä-t        i^i 

ede-r 

ddd-t         &»i 

td 

Plural. 

dd'd-ma   iSv-fUi 

«dorq' 

dd'd'ta     tät-n 

edi-q' 

dd'-ui       iärt-y 

edi-n 

*)  Schröder  p.  122.    Hinsichthch  der  Scbwäcbnng  des 
selhaften  a  zu  i  mag  man  das  latein.  da  wm  Ende  von  Compp.  wie 
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Za  dieser  Aoristbildung  gehört  im  Armenischen  noch  h^  di 
ich  kam  (Praes.  ga-m^  s.  §.436.  4)  ss  skr.  agd-m^  gr.  ßij-y. 
Dieses  Verbum  behält  in  der  2ten  P.  sg.,  in  Abweichoog 
von  ede-r^  das  i  bei,  daher  eki-r.  In  der  3len  P.  sollte  man 
—  nach  Analogie  von  et  er  gab  und  ed  er  setzte  —  ek 
erwarten;  dafür  aber  steht  ekn^  worin  vielleicht  die  mit 
JU  9^  verwandte  skr.  Wz.  gam  enthalten  ist  (goih.  W*. 
qvam  kommen),  mit  Umwandlung  des  schliefsenden  m  in 
n,  gleichsam  nach  griechisch -altpreufsischem  Princip  (§.  18). 
Hinsichtlich  des  Augments  im  Allgemeinen  ist  zu  bemerken, 
dafs  dasselbe  nur  vor  einsylbigen  Formen  sich  behaup- 
tet hat  (Petermann  p.  196),  während  die  mehrsylbigeo, 
wegen  ihrer  eigenen  Schwere,  sich  der  Last  des  Augment! 
entledigt  haben.  £s  erscheint  daher  durchgreifend  nur  im 
Aorist  der  3  vocalisch  endigenden  Wurzeln,  welche  nach 
dem  Princip  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung  die  Per- 
sonal-Endungen  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbinden*). 
Aufserdem  hat  sich  das  Augment  nur  in  der  dritten  Singo- 
larperson  des  Aorists  gewisser  anomaler  Verba  erhalten, 
welche  in  der  besagten  Person,  abgesehen  vom  Augment, 
einsylbig  sind,  z.B.  in  etet  er  sah**)  im  Gegensatze  zur 
1.  P.  teit^  2.  P.  teaer^  und  dem  ganzen  Plural.  Vor  a  und 
6  verlängert  sich  das  Augment  zu  f  e,  daher  z.  B.  ^«^ 
Sa^  er  führte,  erste  P.  a(i  (vgl.  gr.  ayw^  1.  ago^  skr.  a^ 
gellen),  toS^  ed^  er  salbte  (1.  P.  (5(i,  vgl.  skr.  ang  sal- 
ben, 1.  ungo).  Diese  Verlängerung  des  Augments  kommt 
nicht  selten  auch  vor  Consonanten  vor,  z.  B.  in  tp^i  (bek 


tradi^,  tradi-t,  tradi-mus  vergleichen  (§.  6);  oder  besser  dasjenige 
da,  welches  dem  skr.  dd  entspricht  {cri-di-s  =  s rad-dadd-ii, 
8.  §.  6^2). 

')  Die  erste  P.  pl.  yon  eiu  ich  gab,  nämlich  iuaq  macht  eine 
Ausnahme  wegen  ihrer  Mebrsylbigkeit  und  steht  daher  im  Gegen- 
satze zu  etutf  ihr  gäbet,  etun  sie  gaben,  so  wie  so  edtuf  wir 
setsten,  tkaq  wir  gingen. 

'*)   1.  P.  praes.  iesiuum  (§.  4^6). 
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er  brach  *)  neben  ebek.  Neben  dem  oben  erwähnten 
etea  er  sah  gilt  nach  Schröder  p.  i22  auch  Ste8\  neben 
eher  er  trug  (l.P.  beri)  auch  eber.  Von  keri  ich  afs  gibt 
Schröder  (p.  125)  als  3te  Person  blofs  iker  **).  Die  mit 
k  €  anfangenden  Wurzeln  zeigen  im  Aorist  kein  Augment, 
doch  erklärt  sich,  wie  mir  scheint,  das  S  des  Imperfeets  t^ 
H  ich  war,  gegenüber  dem  kurzen  e  von  em  ich  bin,  am 
besten  wie  das  tj  des  gr.  ^y  als  Zusammenziebung  des  Wur- 
zelvocals  mit  dem  des  Augments.  Ein  Augmentum  tempo- 
rale erkenne  ich  auch  in  dem  in  seiner  Art  einzigen  Aorist 
4i.  ^^  er  stieg  herab  (Schröder  p.  123),  i.V.igi^  Praes. 
t^^ne-m  (s.  §.  496).  In  diesem  eg  ist  nämlich  das  alte  a 
des  Augments  mit  dem  •  der  Wurzel  nach  der  gewöhn- 
lichen sanskritischen  Contractionsregel  zu  e  zusammengezo- 
gen, in  derselben  Weise  wie  im  Ablat.  sg.  der  t-Stämme 
(§.  ISS''),  p.  359).  Es  gibt  aber  im  Armenischen  keine  an- 
dere Veranlassung,  eine  augmentirte  Form  mit  t  ^  als  Zu- 
sammenziebung von  a  -t-  i  zu  zeigen,  da  es  aufser  tg^ane-m 
sonst  kein  mit  radicalem  %  anfangendes  Verbum  mit  ein- 
silbiger 3ter  Singularperson  des  Aorists  gibt 

574.  Auch  dem  Altslavischen  fehlt  es  nicht  an  einigen 
Oberresten  der  sanskritischen  5ten  Aoristbildung;  hierher 
gehört  da  du  gabst,  er  gab  (Miklos.  1.  c.  §.  248),  statt 
des  oben  (p.  383)  als  Medialform  der  ersten  Bildung  er- 
klärten da-s-tü.  In  der  2ten  P.  stimmt  da^  abgesehen  von 
dem  verlorenen  Augment,  so  genau  wie  möglich  zum  sanskri- 
tischen ddd'8  (gr.  E^cu-g),  und  in  der  3ten  zu  adä-t^  griecb. 
Edctf,  an  beiden  Stellen  mit  lautgesetzlicher  Unterdrückung 
des  schliefsenden  Consonanten.  Zu  dem  in  §.  573.  p.  451. 
erwähnten  skr.  a5ä-f,  dBü-t^  griecb.  e(f)T7-$,  itfnJy  stimmt 
trefflich  das  ebenfalls  der  Medialform  auf  tö,  sowohl  in 
der  2ten  als  in  der  3ten  P«,    zur  Seite  stehende  exi  bü 


*)   Schröder  p.  122;  ygl.  skr.  b^arig  brechen. 
**)  Die   Wz.  ker,  =  skr.  gar  (gf)  verschlingen,  praes. 
^irä'mi,  gilt  ab  Substitut  von  ut^e-m  ich  esse  (skr.  ädmi). 
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(Miklostch  §.  259).      Das  lat.  fui  ziehe  ich  zur    skr.  6teB 
Aorist-Bildung  (s.  §.  577). 

575.  Die  sanskritische  6te  Aoristbildung  untersfhetdet 
sich  von  der  5ten  dadurch,  dafs  zwischen  die  Wurzel  und 
die  Personal -Endungen  ein  a  eingeschoben  wird,  welches 
in  der  Abwandlung  genau  so  behandelt  wird,  wie  der  Klas- 
senvocal  der  ersten  und  6ten  Klasse  (§.  109'>.  1).  Es  un- 
terscheidet sich  also  dieser  Aorist  vom  Imperfect  der  ersten 
Klasse  blofs  durch  Aufhebung  des  Guna;  z.  B.  von  rii 
verletzen  Kl.  1.  lautet  das  Imperf.  irea-a-m  {rm  dräu 
dam)  und  der  Aorist  dris^a^m.  Wir  haben  also  hier  das 
Verhältnifs  des  griech.  iXhtt'O^v  zum  gunalosen  Aorist  eXur-^f. 
Von  bud'  wissen  Kl.  1.  lautet  das  Imperfect  abSd^-a-m 
(a  dbaud''a''m)  und  der  Aorist  dbud-a-m,  gerade  wie 
im  Griech.  von  4>vy:  i<()cv)/-o-v  gegen  l^vy^o^v.  Vom  Litaui- 
schen ziehe  ich  hierher  die  Aoriste  der  primitiven  Verba, 
sofern  diese  nicht  im  Aorist  zur  lOten  Klasse  übergebee 
(§.  506);  so  entspricht  likau  (Wz.  lik)  ich  liefs,  dem 
griech.  eXittov  und  skr.  ariiam  (W.  rid  verlassen,  aus 
rik)^  und  verhält  sich  zu  seinem  gunirten  Praesens  UhW) 
wie  tkiKov  zu  XstTTCü.  Wo  im  Praesens  ein  kurzes  e  dem  i 
der  Wurzel  und  des  Aorists  gegenübersteht,  ist  ersteres 
höchst  wahrscheinlich  die  Kürzung  einer  früheren  Länge**), 
ein  Fall,  welcher  aufser  in  bredii  ich  wate  (aor.  btidai) 
nur  vor  2  Consonanten  eintritt;  wie  z.  B.  in  kertä  ich 
haue,  Aor.  Atrtou  ***).  Bei  Verben  wie  kylh  (y  a»  f)  ich 
erhebe  mich,  Aor.  kilaüy  zeigt  das  Praesens  statt  der 
Gunirung  blofse  Verlängerung,  oder,  im  Einklang  mit  §.  27, 
ein  %  als  Gunavocal,  welches  im  Verein  mit  dem  wurzel- 
haften t  ein  langes  %  erzeugt,  wie  z.  B.  im  ahd.  btzu  ich 
beifse.  Es  gibt  auch  Verba,  welche  im  Aorist  ein  langet 
V  (y)  zeigen,  im  Praes.   aber  die  Gunirung  des  i  zu  i\  fo 


*)  e  ab  Zusammenziehung  von  ai,  s.  §.  19^ 
•*)   S.  Schleicher  §.  113,  3. 
*••)   VgL  skr.  kart^  hfi  spalten. 
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a.  B.  mizä  mingo  (skr.  Wz.  mihy,  Aor.  myzau.  Die  Aoriste 
der  in  §.  499.  besprochenen  Verba  auf  tu  (t'-u)  stehen  za 
ihrem  Praesens  in  demselben  V^erhältnifs  wie  die  der  ana- 
logen griechischen  Verba,  also  wie  ln5;r-o-|U6v  zu  rvTr-To-jutv 
sich  verhält,  so  z.  B.  im  Litauischen  äua-ö-me*)  (wir  wur- 
den kalt)  zu  dus-ta-me.  In  der  sanskritischen  6ten  Con- 
jugationsklasse,  welche  mit  der  ersten  den  Klassenvoeal  a 
gemein  hat,  aber  in  den  Specialtemporen  kein  Guna  zuläfst» 
welches  im  Aorist  zurückzunehmen  wäre,  ist  die  in  Redo 
stehende  Bildung  des  Aorists  nur  bei  einer  kleinen  Anzahl 
anregelmäfsiger  Verba  möglich,  welche  in  den  Specialtem- 
poren einen  Nasal  einschieben  und  denselben  im  Aorist,  wie 
überhaupt  in  den  allgemeinen  Temporen,  wieder  ausstofsen 
(§.  109^).  p.  204).  So  bildet  das  mehrmals  erwähnte  lip 
beschmieren  (vgl.  dksi^fw)  im  Imperf.  dlimpam  und  im 
Aor.  dltpam.  Eine  andere  Form  dieser  Art  ist  dlupam 
ich  schnitt  ab,  im  Gegensatze  zu  dlumpam  (vgl.  das 
lat.  rvmpo^  rupt,  ruptum).  Zu  diesen  Aoristen  stimmen 
merkwürdig  die  litauischen  derjenigen  Verba,  welche  in 
den  Special  formen  einen  Nasal  in  die  Wurzel  aufneh- 
men; so  begegnet  namentlich  lip-a-ü  ich  klebte  an  (aus 
lip^a-m^  s.  p.  264)  dem  skr.  dlip-a-m,  während  das  Praes« 
Ump'ä  (aus  limp-a-mi)  zum  skr.  Praes.  limp-a^mi  stimmt. 
Vom  Lateinischen  ziehe  ich  hierher  die  Perfecta  (Aoriste) 
yjtfi,  acidt  (mit  medialer  Endung  der  ersten  und  2ten  P,, 
t.  §§.  546.  552),  deren  3te  Person  fid-irt,  acidri^t  vortrefflich 
xum  skr.af  id-a-^,  a<S7(/-a-^  stimmt,  deren  Imperfecta, wenn 
Bid^  cid  zur  nasalirenden  Gruppe  der  6ten  Klasse  gehör- 
ten, dBind-a-t,  di'ind^a-t  lauten  würden;  sie  gehören 
aber  zur  verwandten  7ten  Klasse,  welche  vor  leichten  En- 
dungen die  Sylbe  na  einfügt  (I.  p.  218).  Auch  tuli  be- 
trachte ich  als  Aorist  der  skr.  6ten  Bildung;  es  stimmt  in 
seiner  Wurzel  zu  gt?L  ^^^  aufnehmen,  wovon  tSfl^d^mi^ 
dessen  Aorist   nach  der  6ten  Bildung,  welche  bei  diesem 


*)  Über  o  =  ä  för  das  zu  erwartende  a  s.  §,  523.  Anm. 
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Verbum  Dicht  gebräuchlich  ist,  dtulam  laaten  würde.  Der  Um- 
iUnd,  dafs  nebeo  tuli,  ein  veraltetes  tetuli  besteht  (vgL  skr. 
dtütulam  yoq  tul  Kl.  10),  nöthigt  nicht  zur  Annahme,  difs 
tüli  durch  Verzichtleistung  auf  die  Reduplicationssjlbe  za 
dieser  Form  gelangt  sei,  zumal  es  auch  im  Sansknt  viele 
Verbft  gibt,  welche  ihren  Aorist  nach  mehreren  der  7 
Bildungsweisen  erzeugen  können.  Für  tetuli^  analog  mit  pi- 
puU^  bähen  wir  uns  ein  älteres  tutuli  (vgl.  tutudi)  zu  dea- 
ken,  woraus  durch  Zusammenziehung  tuli  hätte  entsteheo 
können.  Analog  mit  fidi^  acidi  (neben  dem  veraltetea 
scicidi)^  tüli  ist  noch  bibi;  denn  obgleich  bibo  durch  das  skr. 
pivdmi  {ved.  pibdmi  aus  pipdmt)  sich  als  reduplicirte 
Form  erweist,  so  gilt  doch  auf  römischem  Boden  bib  als 
Wurzel,  woraus,  wie  das  Supinum  bib-irtum^  so  auch  ein  Per- 
fect  (Aorist)  bibi  entspringen  konnte.  Um  aber  wieder  zam 
Griechischen  zurückzukehren,  so  gleicht  das  Verbal tnifs  der 
Aoriste  wie  IXaßov^  Ixo^cv^  ikoL^ov  zu  ihren  Imperfecten 
iXifißavcv^  ix^^vdavcv,  i>jBLv^aycv  dem  der  sanskritischen  Aoriste 
Mrie  älipam,  dlupam  zu  den  Imperfecten  dlimpam^  cdumpam^ 
nur  dafs  die  Specialform  der  betreffenden  griechischen 
Verba  aufser  dem  in  die  Wurzel  eingeschobenea  Nasal 
auch  einen  Zusatz  von  aufsen  haben,  welcher  ebenfalls  ab- 
geworfen wird,  wie  im  Sanskrit  die  5te  und  9te  Kl.  ihre 
Zwischensylbe  nu ,  nd  abwerfen.  —  Wenn  im  Sanskrit  voo 
iah  können  Kl.  5.  das  Imperfect  diak-nav-am  und  der 
Aorist  diak^a-m  kommen,  so  stehen  die  beiden  Formen 
in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu  einander  wie  die  grie- 
chischen Passiv -Aoriste  eC^/yj^,  s/^t/^v,  Izra^v  zu  ihrem  Im- 
pcr£  act  i^vjywv^  e/itVvuv,  e;njyvuv,  und  wenn  von  klis  Kl.  9. 
quälen  das  Impü  dklia-nd-m  und  der  Aorist  dklii-a-m 
kommen,  so  entspricht  dies  genau  dem  Verbal  tnifs  des 
griech.  Iddix-yri^y  zum  Aor.'  pass.  eddur^v.  Wenn  von  8vid 
schwitzen  Kl.  4.  das  Imperfect  david-ya-m  und  der 
Aorist  david^a^m  kommen,  so  ist  das  Verhältnifs  ein  ahn- 
liebes,  als  wenn  im  Griech.  dem  Imperf.  IßaXKov  ein  Aorist 
ißaK-o-v  gegenübersteht,  yorausgesetzt,  dafs  die  Gemination 
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m  ßaXXw  wirklich   die   Folge   dner  Assimilation  sei,  und 
mit  ßakhi)  aus   ßdkju)   entstandea  ist  wie   oKKog  aus  akjog 

p.  32  f.). 
576.  Vom  Armenischen  gehören  zur  sanskritischen 
en  Aoristbildung  diejenigen  2ten  Aoriste,  welche  nicht 
ie  etu^  eki^  edi  der  5ten  Bildung  anheimfallen,  oder  wie 
18  ganz  vereinzelt  stehende  mpiup^  arari  feci  der.stthea* 
n  (§.  587).     Sie  haben  mit  Ausnahme  der  2ten  iind«3ten 

8g.  und  zweiten  pl.  den  im  Sanskrit  zwischen  di^  Wur- 
I  und  Personal-Endung  eingeschobenen  Vocal  a  oder  a*) 
I  f  geschwächt,  und  gleichen  in  dieser  Bezlehung^  den  la- 
inischen  Formen  wie  ßd-i-t  =  skr.  dSid-a-t,  fid-i-mus  = 
Hd'd^ma.  In  der  2ten  Person  sg.  steht,  wie  überhaupt 
br  gewöhnlich,  tr  e  für  skr.  a,  in  der  Sten  P.  ist  dieser 
3cal  verschwunden,  das  Augment  aber,  wegen  der  hier- 
irch  entstandenen  Einsylbigkeit,  erhalten ;  in  der  ersten  P. 
,  ist  der  alte  a-Laut  geblieben,  vielleicht  weil  hier  der 
tsprechende  skr.  Vocal  lang  ist  {dUp-d-ma)^  oder  zur 
itschädigung  für  den  weggefallenen  Personal-Ausdruck  *'). 
reng  genommen  dürften  aber  nur  diejenigen  2ten  Aoriste 
8  Armenischen  mit  den  griechischen  2ten  und  sanskriti- 
lien  der  sechsten  Bildung  vermittelt  werden,  welche  in 
n  Specialformeu  ein  volleres  Thema  haben,  wie  z.  B. 
s  skr.  Praesens  linip-d'-mi^  das  litau.  limpüj  das  laL 
do^  das  griech.  Xanßdvw  im  Gegensatze  zum  Aor.  dlip-am^ 
»a-ii,  Jidi^  ^Xaßcv,  So  verhält  es  sich  im  Armenischen 
B.  mit  dem  2len  Aorist  tesi  ich  sah  zu  seinem  Praesens 
r-an€-fn,  so  mit  o^^  6^i  ich  salbte  zum  Praes.  Si-ane-m^ 
it  harzi  ich  fragte  zum  Praesens  karz-ane-m.  Dagegen 
sse  ich  den  gröfsten  Theil  der  armenischen  2ten  Aoriste 
trem    Ursprünge    nach   als   Schwesterformen    des 


*)  d  nur  IQ  der  ersten  P.  da.  und  plur.,  vgl.  §.  434.  p.  26i, 
**)  ag    (lir  amq ,  s.  p.  273.     Aus    demselben   Princip   erklart 
etermann  das  in  der  2ten  P.  pL  neben  i-q  vorkommende  t^ 
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sanskritischen  und  griechischen  Imperfects,  wie  wir  sie  be- 
reits im  prohibiliven  Imperativ  gesehen  haben  (p.  287);  also 
wie  mi  ber-e-r  trage  nicht  =  skr.  ma  Bar-a-s  id.,  so 
ber-e^r  du  trugst  »  dBar-a'S^  gr.  i^^p^s-^.  In  der  Sten 
P.  pl.  entspricht  ber-Un  sehr  schön  dem  sendischen  bar^f^ 
(oder  abaren)  für  skr.  dBar-a^n^  griech.  i^Bpov,  Zum  Übe^ 
blick  des  Ganien  diene  folgende  Zusammenstellung. 

Sanskrit  Send.  Armen.  Griech. 

dBar-a-m  bar-i-m  ber-i-'  l<J)€p-c-v 

dBar-a-s  bar -6  ber-e-r  E<J>€p-€-$ 

dBar-a-t  bar-a-^  ^^^^  £<J)e^6 

dBar-d-ma  bar-d-ma  bera-q^)  l4>ip'0^fwf 

dBar-a^ta  bar^a-ta  ber-i-q^)  l<\>ip't'Tt 

dBar-a-n  bar-i'-n  ber-i-n  €<()£p-c-y 

*)   S.  p.  273.  -)   oder  ber-iq  s.  p,457  Anm.  **)  und  p.287£ 

In  Bezug  auf  die  Aoriste  auf  g^  ii  der  gewöhnlichen  Coih 
jugalion  und  über  ihren  formellen  Zusammenhang  mit  dea 
sanskritischen  Imperfecten  der  lOten  Klasse,  so  wie  über 
das  analoge  Verfahren  des  Litauischen,  verweise  ich  auf 
§.  183^\  p.  373f.).  Wenn  aber  echte  Aoriste  der  sanskriti- 
schen 6ten  Bildung  im  Armenischen  nur  bei  solchen  Verben 
vorkommen,  welche  mehr  oder  weniger  den  sanskritisches 
Verben  der  9ten  Conjugationsklasse  entsprechen  (§.  496), 
so  ist  es  wichtig  zu  beachten,  dafs  auch  das  Altslavische 
nur  bei  Verben  wie  güb-nu-ny  güb-ne-si  (p.  353),  die  zur 
sanskritischen  9ten  Klasse  gehören,  Aoriste  der  skr.  6ten  Bil- 
dung vorkommen,  und  auch  hier  allein  vorkommen  können. 
Durch  Weglassung  des  Specialcharakters  und  durch  An* 
fügung  eines  dem  skr.  a,  d  und  griech.  f,  o  entsprechenden 
Vocals  entspringen  nämlich  im  Altslavischen  2te  Aoriste"*)^ 


*)  S.  auch  die  Abwandlung  des  litauischen  Aorists  raud-^fs 
gegenüber  der  des  skr.  Imperf.  ärSdajatn  p.  .^97. 

*')  Miklosich,  welcher  zuerst  diese  Aoriste  an  das  Licht  ge* 
xogen  hat,  nennt  sie  starke  Aoriste« 
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wie  dvig-ü  ich  bewegte,  gegenüber  dem  Praes.  düig-nu^y 
im  Sanskrit  z.B.  dataB-a-m  ich  stützte,  hemmte,  ge- 
gen ataB-na-mi*)^  im  Griech.  z.B.  tdox-o-v  gegen  ddn-vw. 
Im  Lilaiiischen  entspricht  das  Verhältnifs  von  gaw-a-i  ich 
bekam  zum  Praesens  gdu-n-u*^).     Man  vergleiche: 

Skr.  Griech.  Lit  Al^lar. 


dstaö-a-m 

6^ax-c-y 

yai^-a-ii 

rfit]jf-tt-' 

dstaB-a-a 

£dax-£-$ 

yati;-a-t' 

doii-e-'  •••) 

dataB-a-t 

sdox-e 

gdw-a-' 

rfriV-^.'  •••) 

dataB'd-va 

gdw'ö'Wa 

dcig-O've 

dataB-a-tam 

sdax-£-rov 

gdw'ö'ta 

dvip-e-ta  ••*) 

dataB-a-tatn 

ldax-£-rj]y 

wie  Sing. 

doi§'€'ta  •••) 

dataB-d-ma 

Ui'K^c^^iv 

gdw-ö'Vie 

doig-(hntü 

dataB-a-'ta 

ldax-£-T£ 

gdw'ö'te 

düif'e^U  •••) 

dataB-a-n 

Idax-o-v 

wie  Sing. 

(ia^-i/-n 

577.  Bei  vocalisch  endigenden  Wurzeln  ist  diese 
Aoristbildung  im  Sanskrit  wenig  gebriiuchlich,  und  es  gilt 
bei  den  indischen  Grammatikern  als  Regel,  dafs  die  End- 
vocale  der  Wurzeln,  fj  r  und  fj  f  ausgenommen,  vor  dem 
eingeschobenen  Vocal  unterdrückt  werden.  Diese  Regel  wäre 
beobachtet  in  den  Aoristen  divam  ich  wuchs,  dhvam 
ich  rief,  wcun  diese  Formen  wirklieh  aus  ivi  und  hvi 
{Jivd,  §.  109«>.  p.  211  r.)  stammen,  leb  ziehe  aber  jetzt  vor, 
sie  von  den  zusammengezogenen  Wurzeln  iu^  Jiu  abzulei- 


*)  Wz.  stamb  stützen,  hemmen,  deren  m  nicht  nur  in  den 
Special tempp.,  sondern  auch  in  mehreren  der  allgemeinen  ausfällt 
Ich  vermuthe  einen  Zusammenhang  dieser  Ws.  mit  dem  Causale 
der  Wurzel  sid  stehen,  wovon  siäp-dyA-mi  ich  mache 
stehen  (§.  747).  £s  wäre  demnach  die  Aspiration  des  n  /  auf 
den  angefügten  und  scheinbar  wurzelhaft  gewordenen  Labial  gefal- 
len, und  dieser  tönend  geworden,  also  i  (ur  p. 

**)  S.  p.  354.  Die  Umwandlung  des  Diphthongs  au  zu  aa^^  im 
Aor. ,  entspricht  der  des  skr.  6  (aus  €m  §.  2)  zu  09,  z.  B.  in  gd^-i 
bovi  vom  Stamme  gS  aus  gau. 

**')  ym  i  euphonisch  (ur  g  wegen  des  folgenden  «. 
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ten,  und  sie  als  Anomala  für  diuv^a^m^  akuv^a-m  zu 
betrachten,  da  u  und  ü  einsylbiger  Stämme  vor  Voealen 
in  der  Regel  zu  uv  werden  *).  Das  Litauische  bildet  im 
Einklang  mit  diesem  Princip  von  der  Wurzel  bü  sein  (fut 
bd'Hu)  den  Aorist  büw-a-u  ich  war,  wozu  das  veraltete 
lat.  fuo't  **J  und  dessen  Abwandlung  insoweit  stimmt  wie 
überhaupt  die  latein.  Perfecte  zu  den  litauischen  Aoristen. 
In  der  3ten  P.  sg.  ergänzen  sich  das  lat.  /uv-i-t  und  litau. 
buw'a'(t)  insoweit,  als  das  Lateinische  den  Personal  -  Aus- 
druck, das  Litauische  aber  den  Einschiebungsvocal,  den  das 
Latein,  zu  i  geschwächt  hat,  in  seiner  ursprünglichen  Ge- 
stalt bewahrt  hat.  Von  Wurzeln  auf  ü  gehören  im  Litaui- 
schen noch  püw-a-ü  ich  faulte  ***),  züw-a-ü  ich  kam  um 
(praes.  zAw-u,  infin.  zä-ti)^  kHüw-a-ü  ich  blieb  hangen 
(praes.  klüiv-ü,  inGn.  klä-ti)^  grüw-a-ü  ich  fiel  ein  (praes. 
grüW'ü^  inGn.  grä-ti)  hierher. 

578.  Im  Send  ist  es  kaum  möglich,  die  in  Rede  ste- 
hende Aoristbildnng  überall  mit  Sicherheit  vom  Imperf  zu 
unterscheiden,  wenigstens  nicht  in  Beispielen  der  Art,  wie 
das  oft  vorkommende  ^anad  er  schlug.  Man  kann  diese 
Form  als  Aorist  ansehen,  weil  die  skr.  Wurzel  han^  wel- 
cher das  Send.  /^5  f^^  (dafür  auch  l^*li^  ff<^^)  entspricht, 
zur  zweiten  Klasse  gehört,  und  darum  in  der  2ten  und 
3ten  Person  sg.  des  Imperf.  dhan  bildet,  für  dhan-t, 
dhan-t^  nach  §.  94.  Auch  im  Send  hält  sich  diese  Wurzel 
vorherrschend  in  der  2ten  Klasse;  man  findet  im  V.  S. 
p.  158.  ff.  häufig  gainti  er  schlägt,  auch  faintS  (p.  157, 

')  ^g'-  §*  ^^^  ""^  ^^"  Aorist  der  7teQ  Bildung  ddudrao-a-m 
ich  lief,  von  dru,  • 

*')  fu%f intus  bei  £  n  n  i  u  s ,  fuoissei  bei  Cicero;  analog  plucü, 
pluvisse.  Dafs  das  v  dieser  Formen  nicbt,  wie  Strure  (L  c  p. 
166.  f.)  annimmt,  mit  dem  v  von  ama-t^i,  audi-oi  zusammenhangt, 
beweisen  pluo-ia,  pluo-ius;  analog  dUuo-ium,  di/utf-ies.  Dagegen 
sind  Formen  wie  ama-via^  audi-via  undenkbar. 

***)  Praes.  puw-^ii,  infin.  pu-ti,  vgL  skr.  Wz.  püj  stinken, 
pä'-ti-i  Gestank  (Gloss.  scr.  p.  222), 
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vielleicht  fehlerhaft  fiir^atn^t,  oder  es  ist  ein  Medium); 
doch  steht  S.  177.  ^^b^'l^n^ganaiti  nach  der  ersten  Kl., 
und  somit  könnte  auch  't&^l'^S  fcinad  zur  ersten  M.  ge- 
zogen und  als  Imperfect  gefafst  werden.  Aber  auch  wena 
man  ^anad  nach  der  Klasse  erklärt,  wozu  dieses  Verb« 
vorzugsweise  sich  bekennt,  kann  man  es  dennoch  als  Im- 
perf.  auffassen,  und  zwar  nach  Analogie  des  skr.  97I^l^rL 
drddat  er  weinte  und  des  send.  }g^V»i^  af^had  er 
war  (s.  §.  532). 

579.  Die  skr.  7te  Aoristbildung  unterscheidet  sich  von 
der  6ten  durch  eine  der  Wurzel  vortretende  Reduplications« 
sylbe,  und  stimmt  daher  zu  gr.  Aoristen  wie  ini^vcv^  lr:((^f,adov^ 
hdKkBTo  und  solchen  mit  abgelegtem  Augment  wie  riruKov^ 
Kim^cy.  Wir  haben  bereits  oben  (§.  546)  die  lat.  Perfecta 
wie  cucumis  tutudh  cecini  hierher  gezogen  und  bemerkt,  daft 
solche  wie  c/yi,  fregu  fici^  l^gi^  J6di^  acdbi^  vtdi^  fvgi  eine 
versteckte  Reduplication  enthalten  (s.  §§.  547.  548).  Zu 
dem  erwähnten  griech.  &7rE(|)vov  stimmt  im  ganzen  Baue,  also 
auch  hinsichtlich  der  Ausstofsung  des  Wurzelvocals,  vor- 
trefflich das  skr.  dpaptam  ich  fiel*),  für  dpapatam^ 
von  pat  fallen.  Während  das  Griech.  diese  Wurzel  im 
Praes.  und  Imperf.  reduplicirt,  und  im  Aorist  die  Redupli- 
eation  aufhebt,  so  dafs  das  dor.  iTrsTov  (gewöhnlich  ettectov) 
zu  iTTtTTTov  sich  Verhält  wie  sdcov,  eS-i^v,  ectijv  zu  Idi'dcüv,  ItÖtjv, 
tarriv^  schlägt  das  Sanskrit  bei  diesem  Verbum  den  umge- 
kehrten Weg  ein,  und  setzt  seinem  Imperfect  dpa  tarn 
einen  Aorist  dpaptam  gegenüber.  Es  entspricht  also  auf 
das  Überraschendste  das  gr.  Imperf.  ittitttov  diesem  Aorist 
dpaptam  und  der  gr.  Aorist  ettctcv  jenem  skr.  Imperf.  dpatam. 

580.  Im  Sanskrit  folgen  dieser  7ten  Aoristbildung  alle 
Verba  der  lOten  Kl.  und,  was  dasselbe  ist,  alle  Causalfor- 
meo,  denn  diese  sind  in  ihrer  Bildung  identisch  mit  der 
lOten  Klasse.  Es  gilt  hierbei  das  rhythmische  Gesetz,  dafs 
entweder  die  Reduplicationssylbe  oder  die  Stammsylbe  lang 


*)  S.  meine  kleinere  Sanskrit-6r.  §.  382.  Anm. 
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sein  mufs,  sei  es  durch  natürliche  Vocallän^e  oder  dardi 
Position,  wie  in  apaptam.  Oft  sind  beide  Arten  an  einer 
unti  derselben  Wurzel  nach  Willkür  zuläfsi^,  in  den  meisten 
Fällen  aber  hat  sich  der  Sprachgebrauch  für  eine  oder  die 
andere  Art  aiisschliefslich  entschieden  und  zwar  am  häufige 
sten  für  die  Länge  der  Reduplicationssj^lbe;  z.  B.  von  itl 
machen  kommt  diiiilam  und  dititlam;  von  iur  steh- 
len blufs  d6ü6uram. 

581.  Aufser  den  Verben  der  lOten  Klasse  und  Cao- 
salformen,  dem  erwähnten  dpaptam  und  einigen  ande- 
ren, in  den  folgenden  Paragraphen  zu  besprechenden  For- 
men, gehören  nur  noch  4  vocalisch  endigende  Wurzeln 
hierher,  nändich  iri  gehen,  ivi  wachsen,  dru  laufen, 
dru  hören,  snu  fliefsen  *),  wovon  diiiriyam^  diu' 
«tyam,  ddudruvam^  diuiruvam^  dauanuvam, 

582.  Dafs  dneiam  ich  ging  zu  Grunde,  von  «ai, 
meiner  Meinung  nach  eine  versleckte  Reduplicationssjlbc 
enthalte,  und  aus  ananiiam  (fiir  ananaB-a^m)  durch 
Ilerausstofsimg  des  zweiten  n  entstantlen  sei,  ferner  dafs 
die  lat.  Perfecta  wie  cepi  auf  gleichem  Princip  bt* ruhen,  iit 
bereits  bemerkt  worden  (§.  548).  Auch  in  ^ETolT^n^  dv6» 
iani  ich  sprach  erkenne  ich  eine  Reduplication,  wiewohl 
es  das  Ansehen  hat,  dafs  das  6  nur  eine  Umänderung  des 
a  der  Wurzel  sei.  Die  Wurzel  va6  aber  hat  die  Neigung^ 
ihren  Wurzelvocal  zu  unterdriicken  und  ihr  v  zu  vocalisi* 
ren;  daher  im  Part.  pf.  pass.  uktd  und  im  Plural  des  redo* 
plicirten  Praet.  ü6'i''nid^  aus  u-uüma.  Nimmt  man  non 
an,  dafs  auch  in  der  in  Rede  stehenden  Aoristbiidung  dii 
Wurzel  va6  zu  u6  sich  zusammengezogen  habe,  so  erklirt 
sich  v66  sehr  befriedigend  aus  va-ud  für  vavac.  Es  hat 
also  die  Reduplicalionssylbe  in  dieser  Form  hinsicbtiieb  der 
Schwere  den  Sieg  über  die  Stammsylbe  davongetragen, 
gleich  Formen  wie   d6ücuram  ich  stahl.     Im  Send  eot> 


^)   hängt  durch  die  Verwandtschafl  der  Liquidae  mit  sru  flie- 
fsen zusammen;  TgL  griech.  viu),  vsu-cro/xoi;  ^iU),  ^su-O'O/Liai. . 
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gpricht  ;£(o\^<ju^  vau6im  ich  sprach,  dessen  3leP.  vau6ad 
häuG^  vorkommt. 

583.  Auch  in  drand'am  ich  beleidigte,  tödtete, 
Ton  der  Wurzel  rad\  glaube  ich  eine  Retiuplicalion  zu  er- 
kennen, mit  Annahme  einer  Vertaiischung  von  Liquiden, 
also  drandam  für  arardam  aus  äraradam^  wie  dpap^ 
tarn  aus  dpapatam.  Hinsichtlich  der  Verlauschun^  des  r 
mit  n  mag  es  passend  sein,  an  das  tongisclie  mina  fü  n  T  im 
Gegensatze  zu  rinia^  hma  der  zunächst  verwandten  Dialekte 
SU  erinnern.  Auch  berüeksiehlige  man,  dafs  in  den  Inlen- 
sivformen  ^racfT  <!«^<5a/  und  t\^^  iahiur')  der  Nasal 
der  Reduplicationssylbe  der  Vertreter  des  /  und  r  der  Wur- 
zel ist,  eben  so  das  ju  des  griechischen  miATrXrjfxi^  mfXTrpriiJn^ 
wo  also  fi  für  X  im  umgekehrten  Verhällnisse  des  iat.  flare 
für  skr.  dmd  steht  **j. 

584.  Bei  Verben,  welche  mit  einem  Vocal  anfangen, 
wird  im  Sanskrit  in  dieser  Aoristbilduns:  die  ganze  Wurzel 
zweimal  gesetzt,  und  zwar  das  erste  Mai  mit  Vereinigung 
des  Wurzel vocals  mit  dem  des  Augments,  nach  dem  Pria- 
eip  von  §.  530,  also  im  Einklang  mit  den  griech.  Aoristea 
mit  attischer  Reduplication,  wie  rfyayov^  wpopov.  Das  Sanskrit 
fordert  jedoch  in  der  zweiten  Setzung  der  Wurzel  den 
allerleicbtesten  Vocal,  «,  als  Vertreter  alier  übrigen.  Es 
wird  daher  nicht  nur  {  und  der  Diphthong  ^  (a  -i-  t>  zu  t 
verkürzt,  und  z.  B.  aus  tday  (Causal.  von  i<f  preisen) 
di^ida/n  gebildet,  sondern  auch  a  und  d  werden  zu  %  ge- 
schwächt, nach  dem  Princip  lateinischer  Formen  wie  tetigif 
eantingo^  wo  die  Belastung  der  Wurzel  durch  die  Redu- 
plicationssylbe  oder  die  vortretende  Praeposition  die  Veran- 


*)   von  ^al,  car,  s.  meine  kleinere  Sanskrit-Gr.  §.  506.  507. 

")  Pott  (Etym.  F.  IL  690)  erklart  passend  das  lettische  dur^ 
duri*  Hornifs  aus  dur-t  stechen;  es  hat  also  in  der  Wieder- 
holoogssylbe  ebenfalls  eine  Liquida -Vertauschung;  so  erklärt  sich 
auch  das  griech.  SivSoov  aus  ^^^oovj  und  ist  mit  SoCg  und  dem  skr. 
drumd'4  Baum  verwandt  (vgl  Pott  IL  235). 
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lassiing  zur  Vocalschwächung  ist  Es  kommt  daher  im 
Sanskrit  von  atay  (Causale  von  at  gehen)  der  Aoriit 
dtitam^  und  von  dpay  (Gaus,  von  dp  erlangen)  dfpi- 
pain^  womit  man  das  lat.  adipiscor  für  adapiscor  verglei- 
chen möge  und  die  griecb.  reduplioirlen  Formen  ariToXA«, 
ovtv/)]ui,  o/riTrrFü'Jü,  für  a rar« XXoü,  ovcvrim^  ojroTmv'j)  (vgl.  Pott  IL 
690).  Auch  3"  u  und  ^  ü  und  die  Diphthonge,  worin  u 
enthalten  ist,  gehen  in  i  über,  daher  dündidam  von  unday 
(Gaus,  von  und  nafs  machen,  vgl.  laL  unda)^  düninam 
von  ün  Kl.  10.  vermindern.  Ich  habe  zuerst  aus  diesen 
Bildimgen  und  den  analogen  Formen  der  Desiderativa  er- 
kannt,  dafs  das  Gewicht  des  u  von  der  Sprache  schwerer 
getragen  wird  als  das  des  t;  denn  sonst  würde  es  nicht  in 
Sylben,  wo  alle  Aufmerksamkeit  der  Sprache  darauf  ge- 
richtet ist,  sie  so  leicht  wie  möglich  zu  machen,  durch  t 
^ersetzt  werden.  Es  gibt  aber  in  der  ganzen  Sanskritgram- 
matik  keinen  anderen  Fall,  wo  u  zur  Erleichterung  des 
Svlbengewichts  zu  i  wird,  denn  während  bei  consonantiseh 
anfangenden  Wurzein  die  Desiderativa  in  der  Reduplica- 
tionssylbe  ein  wurzelhaftes  a  zu  {schwächen  (z.  B.  pipatii 
von  pat  spalten),  bleibt  u  unverändert  (yuyutM  von  yui 
kämpfen),  was  zum  Beweise  dient,  dafs  u  leichter  ist  ab 
o,  weil  es,  wäre  es  schwerer  als  a,  mit  noch  grOfserem 
Rechte  zu  %  werden  müfste. 

585.  Bei  Wurzeln,  welche  mit  2  Gonsonanten  endi- 
gen, wov.on  der  erste  eine  Liquida  ist,  wird  diese  zor 
gröFseren  Gewichts -Erleichterung  in  der  Stammsylbe  aas- 
gestofsen,  in  der  Wiederholungssjlbe  aber  beibehalten,  da- 
her oben  (§.  584)  dündidam  für  dündundam\  so  auch 
argig  am  für  arg  arg  am^  von  arg  Kl.  10.  erw^erben. 
Nach  diesem  Princip  verliert  auch  im  Latein,  pungo^  wenn 
es  durch  Reduplication  belastet  wird,  seinen  Nasal,  also 
P^pvgij  nicht  pupufigi.  Weniger  kann  bei  tetig%  tutudi  der 
Verlust  des  Nasals  befremden,  weil  er  bei  diesen  Verben 
überhaupt  nicht  zur  Wurzel  gehört  (s.  L  p.  205),  and  aneh 
im   Sup.    und  analogen  Bildungen  wegfiUlt.     Ist  aber  vol 
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Sanskrit  von  2  Endconsonanten  der  erste  eine  Muta  und 
der  2te  ein  Zischlaut,  so  bekommt  die  Wiederholungssylbe 
von  den  beiden  Gonsonanten  nur  den  ersten,  und  die 
Stammsylbe  behält  sie  beide;  z.  B.  von  ika'ay  (Gaus,  von 
tifc/  sehen)  kommt  diiiksam  für  dikikdam  od.  dika'ik^ 
9 am*).  Diesem  Princip  folgt  das  griech.  aXoXxov,  wofiip 
man  aXxoxov,  oder  mit  Augm.  ^Xxoxov,  nach  dem  Princip  des 
obigen  dündidam^  sagen  würde. 

586.  Bei  den  wenig  zahlreichen  Verbalstämmen,  wel- 
ehe,  abgesehen  von  dem  causativen  Zusätze  ay^  mehr  als 
eine  Sylbe  enthalten,  nimmt  das  Sanskrit  in  die  Wieder* 
bolungssylbe  nur  soviel  auf  als  in  Eine  Sylbe  gefafst  wer- 
den kann;  z.B.  von  avad^ir  Kl.  10.  verachten**)  kommt 
äv'avad'tram.  Dasselbe  Princip  befolgt  das  Griech.  in 
Formen  wie  aX-»]\i<()a,  dy-^riytpKa^  op^wpvxoi. 

587.  Das  Send  bietet  uns  eine  schon  mehrmals  er- 
wähnte Aorist-Form  der  7ten  Bildung  dar,  nämlich  ->?a)?> 
^*^tfp>^  urürud'usa  du  wuchsest  (s.  §.  469),  von  der 
Wurzel  rucP  wachsen,  die  im  sanskritischen  ^  ruk  von 
dem  d^  nur  die  Aspiration  gerettet  hat.  Hinsichtlich  der 
Länge  der  Reduplicationssylbe  stimmt  diese  Form  zu  sans* 
kritischen  wie  d6ü6uram  (s.  §.  580).  '  Das  anfangende  u 
von  ^tp>^^^^>  urürud'usa  steht  als  Vertreter  des  a 
des  Augments  und  ist  wahrscheinlich  die  Verstümmelung 
des  Diphthongs,  den  man  nach  §.  46  durch  den  rückwir- 
kenden Einflufs  des  u  der  2ten  Sylbe  zu  erwarten  hätte. 
Vielleicht  ist  die  Länge  dieses  ü  die  Veranlassung  zur  Ver- 
stümmelung des  der  ersten  Sylbe.zukommenden  Diphthongs. 
Dafs  auch  das  Armenische  einen  Überrest  der  sanskritischen 
7ten  Aoristbildung  besitzt,  ist  bereits  bemerkt  worden,  icli 


*)  Gutturale  werden  in  den  Wiederholungssylben  immer  durch 
Palatale  ersetzt 

**)  Ich  erkläre  ava  als  die  mit  dem  Stamme  verwachsene  Präe- 
poft.  und  betrachte  den  Schinls  för  verwandt  mit  tfjrdi  denken^ 
^/Verstand. 

IL  30 
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metM  die  in  ihrer  Art  eiaxige  Form  f^  ar-mt4  ick 
nachte  (Praet.  ««ünT ar-fi#-iii)  weichet  insofero  auf  eiacr 
ilterea  Stufe  steht  als  die  sanskritischen  Formen  wie  <V 
t'f«a-m  (§•  584),  als  das  wurxelhafte  a  in  der  Hauptsjlks 
keine  Schwächung  erfahren  hat»  wodurch  es  schdn  aa  grie- 
chischen Aoristen  wie  rfyayov  stimmt. 

P  e  r  f  e  c  t. 

688.  Es  ist  bereits  hemerkt  worden,  dafs  daigenigs 
skr«  Praeteritum«  welches  in  der  Form  mit  dem  griech. 
Perfcct  Übereinstimmt,  seiner  Bedeutung  nach  kein  Perfect 
ist,  sondern  im  klassischen  Skr.  am  häufigsten  im  Sinne  des 
griech.  Aorists  gebraucht  wird  (§.  513)*).  Unser  deutsches 
unumschriebenes  Praeteritum,  welches  seinem  Ursprimge 
nach  mit  dem  griechischen  Perfect  und  sanskritischen  redu- 
pUcirten  Praet.  xusammenfkllt,  hat  ebenfalls  auf  die  perCeo- 

*)  In  den  V^da^A  findet  man  dieses  Tempus  such  bänfig  als  ech- 
tes Perfect,  die  Vollendung  einer  Handlung  andeutend,  Torzuglidi 
in  den  Fällen,  wo  dem  Verbum  eiu  Relativum  yorbergebt,  entwe- 
der im  NominatiT  oder  in  einem  obliquen  Casus ;  s.  B.  Rigr.  L  k 
XX.3:  jrS*..iataksur  manasd  l^art;  XXllL  22i  yad  vä  'ftmm 
ml^idudröfta  fad  vä  sSpS;  XXY.  15:  yd  mänusisw 
4  xoias  6akri;  XXXL  18:  /«/  ii  iaUfma;  XXXIL  1 : /im' 
iukdra.  Auch  die  Conjuuction  f^  {^t  Tcrlangt,  oder  beginst^ 
wenigstens,  das  redupiicirte  Praeteritum  als  Ausdmck  der  Yol- 
lendung  einer  Handlung,  daher  £.  B.  Kigv.  I.  h.  XXIV.  8:  uruü 
^  (kl  rdgä  varunas  cakära  särjräjra  pantäm  anpitapii 
„denn  einen  weiten  W^eg  bat  Konig  Varunas  der  Sonne 
gemacht,  (ihm)  nachzugehen^.  Man  mag  den  EinAuls,  wd- 
chen  die  Conjunctioo  {bt,  so  wie  das  Relativum,  auf  den  Gebraut 
des  reduplicirten  Praeteritums  in  ecbt  perfectischem  Sinne  aoi- 
Oben,  mit  dem  Schutce  Tergleicben ,  welchen  dieselben  der  Aeces- 
tnation  dt9  Verbums,  wo  es  nicht  am  Anfange  einet  Satses  sIcK 
gciHUiren  (<•  L  p.  4o6.  Anm«  *),  und  vergleichendes  Aecenlnatioas* 
Ijstem  Anm.  37).  Im  Übrigen  ist  im  VMa-Dialekt  der  Aorist  im 
Torberrscbende  Tempus  zum  Ausdruck  der  Toilendeten 
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titehe  Bedeuttug  verzichtet,  vertritt  aber  im  Gothhchen  so- 
wohl das  griecb.  Imperf.  und  den  Aorist  als  das  Perfeet, 
und  in  den  frühesten  althochdeutschen  Quellen  aufserdem 
noch  das  Plusquamperfect.  Im  9ten  und,  wie  Grimm  be- 
merkt, vielleicht  schon  im  8ten  Jahrhundert  beginnen  die 
Umschreibungen  des  Perfects  durch  das  Passivparticipium 
mit  dem  Hülfsverbum  haben ^  und  bei  Verbis  neutris  mit 
dem  Verb,  subst.,  in  welcher  Beziehung  wir  an  das  skr. 
Sprachverfahren  in  Ausdrücken  wie  gatS'  *smi  (für  gata% 
aitni)  ich  bin  gegangen  erinnern  müssen  (s.  §.  513. 
Sehlufs),  so  wie  daran,  dafs  in  den  Formen  auf  tavant 
{iavat)  der  Begriff  des  Besitzes  enthalten  ist,  und  dafs 
%.  B.  uktdvdn  atmi  dixi  eigentlich  mit  Gesagtem  be- 
gabt (also  Gesagtes  habend)  bin  ich  bedeutet.  Das 
Althochdeutsche  gebraucht  aufser  dem,  unserem  haben  ent- 
sprechenden Verbum  auch  das  gleichbedeutende  eigan  zu 
•einen  Perfect- Umschreibungen,  doch  beim  Indic.  nur  im 
Plural,  im  Gonj.  aber  auch  im  Singular  (s.  Grimm  IV. 
149.  ff.). 

589.  Was  die  Bildung  des  germanischen  unumsehrie- 
kenen  Praet.  anbelangt,  so  hat  das  Gothische  in  der  starken 
Conjugation  die  diesem  Tempus  von  uralter  Zeit  her  zu- 
kommende Reduplication  unter  gewissen  Umständen  voll« 
st&ndig  gerettet,  nämlich  erstens,  bei  allen  Verben  (ihre  Ge- 
Mmmtzahl  ist  freilich  nur  klein),  welche  einen  langen  Voeal 
in  der  Wurzel  (nicht  etwa  blofs  in  Folge  einer  Gunirung 
im  Praesens  und  den  sich  daran  anschliefsenden  Formen) 
Ilaben;  zweitens,  bei  denjenigen  Verben,  welche  ein  mit 
Positions-Länge  versehenes  a  im  Praesens  unverändert  zei- 
gen; z.  B.  von  den  Wurzeln  elSp  schlafen,  vö  wehen 
(skr.  vd)^  hau  heifsen,  auk  vermehren,  fald  falteü 
(Praes.  falda)  lautet  die  erste  und  3te  P.  sg.:  sai§lSp^  va/toö^ 
kaükait,  aiauk,  faifaUh  (für  faifald,  s.  I.  p.  159).  Die  Form 
MifUp  (über  f  für  «  s.  §.  86.  6)  steht  insoweit  ganz  isolirt 
da,  als  alle  andern  Verba,  welche  ein  ^  im  Praesens  zeigen, 
dieses  im  Praet.  durch  6  ersetzen.    Es  sind  folgende:  tSka 

30* 
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ich  berfihre:  taitök  ich  berührte;  greta  ich  weine 
(skr.  JTand  weinen):  gaigröt  ich  weinte;  leta  ich  lasse: 
lailSt  ich  liefs;  fleka  ich  beklage  (lat  plango):  fa^k 
ich  beklagte;  r^tfa  ich  ratbe,  rairSth  ich  rieth.  Die- 
ter Vocal-Wechsel  kann  nicht  befremden,  da  e  und  6  die 
gemeinschaftlichen  Vertreter  des  ursprünglichen  langen  i 
sind  (s.  §.  69),  wie  im  Griech.  e  und  o  die  gewöhnlichsten 
Vertreter  des  kurzen  a  sind;  es  verhält  sich  also  taitok  za 
tika  wie  im  Griech.  tItpc^cl  zu  rpi(^w^  \i\oina  zu  XfiTt«, 
TriiroL^a  zu  ^rsÖ-tt»;  oder  genauer,  wie  ißp^ya  zu  pqyvvfu;  denn 
auch  im  Griech.  sind  yj  und  w  Vertreter  des  langen  a.  Ich 
glaube,  dafs  der  Grund  dieses  Vocalwechsels  in  den  beiden 
Sprachen  darin  zu  suchen  ist,  dafs  die  O- Qualität  (ur 
schwerer  gilt  als  die  des  J?,  und  dafs  das  in  Rede  stehende 
Tempus  wegen  seiner  Belastung  durch  Reduplication  ein 
Bedürfnifs  fühlt,  in  seiner  W^urzel  schwerer  zu  erscheinen 
als  das  unbelastete  Praesens,  wie  denn  auch  im  Goth.  die 
Reduplication  überhaupt  sich  nur  an  Wurzeln  von  kräfügem 
Bau  erhalten  hat '). 

590.  Fah^a  ich  wachse  (skr.  vaks\  send.  «m^Cü> 
uk'i  id.),  von  der  Wurzel  vaAa,  mit  dem  Charakter  der 
skr.  4ten  Klasse  (s.  §.  109'>.2),  und  standa  ich  stehe  sind 
die  einzigen  Verba,  welche  trotz  dem,  dafs  sie  im  Praesens 
ein  a  mit  Positionslänge  zeigen,  dennoch  die  volle  Redu- 
plication haben  schwinden  lassen.  Sie  bilden  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  Praet.  vöhs,  atöth.  Der  Wegfall  der  Klas- 
tensylbe  ja  von  vahaja  ist  in  der  Ordnung,  da  diese  Syibe 
nur  den  Specialtemporen  zukommt  (s.  §.  109'>).  Es  ver- 
hält sich  also  in  dieser  Beziehung  v6hs  zu  vahsja  wie  im 
Skr.  nanaia  zu  ndiydmi  ich  gehe  zu  Grund;  in  atßA^ 
welches    den    unorganischen  Nasal   von  Gianda  aufgegeben 


')  Die  früher  angedeutete  Vemmtbong,  da(s  das  auf  die  Wund 
folgende  a  der  gr.  Perfecta  einen  Einfluis  auf  die  Umwandlung  in 
$  der  Wurzel  ausübe  (Vocalismus  S.  4o),  nehme  ich  durch  Obigei 
furücL 
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hat,  während  das  Ahd.  seinem  Praesens  ztaniu  ein  Praet. 
ztuont  gegenüber  stellt,  findet  sich  noch  aufserdem  die  Un- 
regefmäfsigkeit,  dafs  das  nach  §.  91.  3.  an  die  Stelle  des  d 
getretene  ih  auch  bei  hinzutretenden  Endungen  beibehalten 
wird,  also  1.  P.  pl.  stöthttm  für  stödum^  wie  die  Analogie 
von  bauth^  budum^  von  der  Wurzel  budy  erwarten  liefse. 

591.  Der  Schaden,  dafs  es  im  Goth.  zwei  Verba  mit 
wurzelhaftem  a  im  Praes.  gibt,  welche  trotz  ihrer  Positions- 
länge dennoch  die  volle  Reduplication  des  Praet.  eingebüfst 
haben,  wird  gewissermafsen  dadurch  wieder  gut  gemacht, 
dafs  es  auch  zwei  Praeterita  gibt,  die  ohne  vocalische  oder 
Positionslänge  dennoch  die  vollständige  Reduplication  ge- 
schützt haben,  nämlich  haihak  ich  hängte,  fai^ah  ich 
fing  (Praes.  haha^  foha).  Bedenkt  man  aber,  dafs  diese 
Verba  in  den  übrigen  german.  Dialekten  wirklich  Positions* 
länge  haben  und  wahrscheinlich  ursprünglich  auch  im  Goth. 
gehabt  haben,  so- erscheint  die  Verletzung  des  oben  ausge- 
sprochenen Satzes,  dafs  die  vollständige  Reduplication  im 
Gothischen  nur  von  langsylbigen  Wurzeln  getragen  werde, 
hierdurch  weniger  bedeutend. 

592.  Dafs  die  übrigen  germanischen  Dialekte  in  den- 
jenigen Verbal-Klassen,  die  im  Gothischen  die  Reduplication 
deutlich  zeigen,  dieselbe  ebenfalls,  wenn  gleich  kaum  be- 
merkbar, fortführen,  ist  zuerst  von  J.  Grimm  scharfsinnig 
erkannt  worden.  Die  Reduplicationssylben  verlieren  das 
Ansehen  einer  solchen,  wenn  die  folgende  Sylbe  entweder 
ganz  übersprungen  wird  oder  nur  ihren  Consonanten  ver- 
liert und  ihren  Vocal  mit  dem  der  Reduplicationssylbe  ver- 
einigt. Ersteres  ist  der  Fall  in  einigen  sanskritischen  Desi- 
aerativformen  wie  lipt,  p%t$  (Klein.  Skr.  Gr.  §.  490),  wofiir 
regelmäfsig  lilaps,  pipats  stehen  sollte  *),  weshalb  es  mir 
riel  angemessener  scheint,  die  Unterdrückung  der  2ten  Sylbe 


*)  Ich  halte  auch  das  als  primitive  Wurzel  geltende  dPi Ar/  an- 
eünden  (tir  ein  Desider.  dieser  Art  und  erkläre  es  aus  di{Ja)ka 
iron  daljL  brennen. 
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aoximehineo,  ab  die  der  RedoplicatioB,  neben  Umwuidluiig 
des  a  zu  t\  woza  gar  kein  Grand  Torhanden  wäre,  weil 
die  Form  dureh  die  Unterdrückong  der  Redaplieationtsjlbt 
f ehon  binllogUch  gesehw&eht  wäre.  Ein  blofser  Consonant 
ist  unterdrückt  in  dem  grieeh.  ytto\uu^  y€vwaxufj  ans  yip^ 
fjuUf  YcyvwaKUi^  deren  ersteret  selber  schon  eine  VerstärooM- 
lang  ist  Ton  yiyivofAcu;  femer  in  dem  skr.  Aorist  dniiam 
(a  dnaiiam)  aus  ananiiam  und  in  den  damit  analogen 
lat  Perfecten  wie  cepi  (s.  §.  548);  endlich  in  den  althoch- 
deutschen Praeteriten  wie  hialt  (unser  Aidt)  aus  kHalif  wo- 
für im  Gothischen  haOiald. 

593.  Vielleicht  muTs  es  im  Gothischen  als  eine  Dia- 
lekt-Eigenheit angesehen  werden »  dafs  die  RedupUeationf- 
sylbe  immer  ot  hat  Es  war  yielleicht  zur  Zeit,  wo  slls 
germanischen  Sprachen  noch  Eine  waren,  der  Brauch,  dafi 
der  schwerste  Vocal,  a,  in  der  Wiederholungssylbe  zum 
leichtesten,  f\  sich  schwächte,  wie  dies  im  Sanskrit  in  der 
Wiederholungssylbe  der  Desiderativa  der  Fall  ist,  wo  z.B. 
von  dah  brennen  did'ak8\  nicht  dad'akt  kommt,  und 
wie  in  lat  reduplicirten  Formen  wie  cecini  das  a  in  der 
WiederholuDgssylbe  zu  e  und  am  Stamme  zu  t  geworden, 
während  wurzelhaftes  o  und  u  an  beiden  Stellen  unver- 
ändert bleiben  {mamordi^  tutudi).  Gab  es  im  Gothischen 
reduplicirte  Formen  wie  woald  (Praes.  valda  ich  herrsche), 
so  konnte  aus  dem  %  der  Wiederholungssylbe  später  durch 
Gunirung  ai  entstehen,  wie  in  den  Wiederholungssylben  der 
sanskrilischen  Intensivformen  (§.  753).  Da  6  und  i  im  Go- 
thischen aus  langem  a  entstanden  sind  (§.  69)  und  z.B. 
die  goth.  Wurzel  v6  wehen  dem  skr.  vd  entspricht,  so 
filnde  durch  das  Gesagte  auch  das  ai  der  Formen  wie 
vaifcö  ich  wehte,  Boi^Up  ich  schlief  (skr.  tvap  schla- 
fen) seine  Erklärung,  wägend  es  unentschieden  bleiben 
könnte,  ob  die  Wiederholungssylbe  von  Verben  mit  wur- 
zelhaftem  au  {auka  ich  vermehre)  auf  den  ersten  oder 
auf  den  letzten  Theil  des  Diphthongs  sich  stätzt  Das  letz- 
tere erscheint  mir  jedoch  naturgemäfser,  weil  die  Schlols- 
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iheile  der  Dipbtbonge  in  etymologischer  Besiebung  immer 
die  Hauptsache  sind,  mid  auch  das  Sanskrit  von  den  Ver» 
ben  mit  wurzelbaften  Diphthongen  immer  den  SchlufstheO 
derselben»  %  oder  «,  in  die  Wiederholungssylbe  aufnimmt. 

594.  Die  altnordischen  reduplicirten  Praeterita  von 
Verben  mit  wurzelhaftem  a  (Grimm 's  erste  Conj.)  schei* 
nen  mir  insoweit  auf  einer  älteren  Stufe  xu  stehen  als  die 
gothisdien  wie  hauhald^  als  letztere  das  a  in  der  Wieder- 
holungssylbe zu  f  geschwächt,  und  diesem  ein  a  voif  esch»» 
ben  haben,  während  erstere  (die  altnordischen)  ganz  nach 
aanskritischem  Princip  das  a  der  Reduplieationssylbe  un* 
verändert  und  ohne  Zusatz  gelassen  haben,  dagegen  am 
Stamme  (wie  die  lat.  Perfecta  wie  tetiffif  eeemi)  das  a  zu 
i  geschwächt  und  dieses  mit  dem  a  der  Wiederfaolungs« 
sylbe,  in  Übereinstimmung  mit  einem  skr.  Lautgesetze,  zu 
S  zusammengezogen  haben.  Nur  auf  diese  Weise  kann  es» 
wie  mir  scheint,  verstanden  werden,  wenn  z.  B.  im  Alt* 
nord.  von  der  Wurzel  hald  halten  (wovon  das  Praes. 
durch  Umlaut  held  und  das  Part.  pass.  hakUnM  lautet)  das 
Praet  heU  (Tenuis  ßir  Media  am  Wort-Ende,  wie  im  Mhd., 
a.  §.  93*)),  pL  heldum  kommt;  also  heU  aus  kakOt,  fBr  kor 
haU^  als  umgekehrter  Fall  des  ahd.  hi-alt  aus  kihaU  fäf 
AakaU.  So  auch  bei  Wurzeln  mit  langem  df  wofür  das 
goth.  i  zeigt  (§.  69.  2);  z.  B.  von  grdi  weinen  und  Uäi 
blasen  kommt  ffrit^  bU$  als  Zusammenziehung  von  gra{ffr)it, 
Ua(6/>w*),  im  Gegensatze  zum  ahd.  bliat  {bUe$)  aus  bUbloi. 
Das  Altsäcbsisehe  steht  auf  gleicher  Stufe  mit  dem  Altnord., 
daher  z.  B.  von  faOu  ich  falle,  /m  ich  fiel,  aus  ft^ 
und  von  sUtpu  ich  schlafe:  slSp  ich  schlief,  aus  «losl^i, 
gerade  wie  im  Sanskrit  den  Singularen  wie  nanäma,  ich 
beugte  mich,  Plurale  wie  nemimdf  ans  nanimima^  ge- 
genüberstehen, wovon  später  mehr. 


*)  Praes.  mit  Umlaut  grmi^  Mar/,  Part  pass.  grdiinn^  hläsinn. 
Hinsichtlich  der  AnsstoOrang  einer  doppelten  Cons.  im  rednpL  Praet 
vergleiche  man  das  Verhältnüs  des  ahd.  vior  vier  f&r  goth.  fid^dr. 


472  Bildung  der  Tempora.     §.595.  596. 

595.  Die  Verba,  welche  im  Goth.  den  Diphthong  oi 
xam  Wurzelvocal  haben,  legen  im  Ahd.  in  der  Stammsylbe 
das  letzte  Element  des  genannten  Diphthongs  ab  und  be- 
halten blofs  das  erste,  entweder  unverändert,  oder,  und 
zwar  in  der  Mehrheit  der  erhaltenen  Quellen,  entartet  zu 
$;  daher  steht  dem  goth.  Praet.  hcnhaü  ich  hiefs  bei  Ot- 
frid  hiaz  (für  hihaz  aus  hihaiz\  in  den  übrigen  von  Graff 
dtirten  Quellen  hiez  gegenüber,  welches  letztere  hinsicht- 
lich seines  e  besser  zum  Praesens  heizu  (=  goth.  haüa) 
stimmt,  wobei  man  sich  jedoch  das  ie  noch  nicht  wie  m 
unserem  neudeutschen  hü/s  als  Einen  Laut  (as  v)  zu  den- 
ken hat.  Vom  goth.  Diphthong  au  findet  man,  nach  Verschie- 
denheit der  Quellen,  entweder  das  erste  oder  das  2te  Ele- 
ment gerettet,  und  zwar  ersteres  entweder  unverändert, 
oder  als  «,  und  auch  letzteres  entweder  unverändert,  oder 
zu  0  entartet  (s.  §.  77);  z.  B.  von  hlaupa  kommt  im  Goth. 
muthmafslich  das  Praet.  haihlaup  für  hlaihlaup  (s.  ^.  598), 
wofür  man  im  Ahd.  bei  Graff  die  Formen  lü^  (aus  UU/ 
für  /UMauf),  lief^  liuf^  Hof  findet. 

596.  Im  Sanskrit  hat  die  Reduplicationssylbe  immer 
den  Wurzelvocal,  nur  gekürzt,  wenn  er  lang  ist,  und,  wie 
bereits  bemerkt  worden,  von  Diphthongen  nur  das  letzte 
Element  (s.  §.  593);  daher  z.  B.  hahand'^)  von  hanS 
binden,  baBds  von  Bda  glänzen,  liBid  von  6%d  spal- 
ten, didtp  von  dtp  glänzen,  tutud  von  tud  stofsen, 
pupür  von  pur  füllen.  Wenn  für  den  Vocal  r  die  Re- 
duplicationssylbe  ein  a  erhält,  so  rührt  dieses  von  der  Ur- 
form ar  her;  z.B.  tnamdrda  ich  und  er  zermalmte**) 
kommt  nicht  von  mrd  sondern  von  mard.  Von  Wurzeln, 
welche  mit  Vocalen  anfangen,  ist  bereits  geredet  worden 
(s.  §.  534);  nur  dies  mag  hier  noch  erwähnt  werden,  dafs 


*)  Ich  setze  das  Thema  ohne  i/gend  eine  Personal-Endung. 

**)  ^S^'  das  lat  momordi^  obwohl  dieses  auf  den  Aorist  der 
7ten  Bildung  sich  stützt,  wo  amamardam^  med.  amamardi^ 
zu  erwarten  wäre. 
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die  Wurzeln«  welche  mit  a  anfangen  und  mit  zwei  Conso- 
nanten  schliefsen«  auf  eine  ganz  eigenthiimliche  und  beach- 
tungswerthe  Weise  verfahren,  indem  sie  zuerst  den  Wie- 
derholungsvocal  mit  dem  der  Wurzel  zu  einem  langen  a 
zusammenziehen,  dann  ein  euphonisches  n  setzen  und  nun 
die  ganze  Wurzel  noch  einmal  folgen  lassen,  so  dafs  also 
der  Wurzelvocal  dreimal  sich  vorfindet;  z.  B.  d-n-ang  aus 
aa^n-an^^  von  an§  salben  (lat.  ungo). 

597.  Das  Griechische  nimmt  in  seinen  Reduplications- 
sylben  bei  consonaniisch  anfangenden  Wurzeln  auf  den 
Stamm vocal  keine  Rücksicht,  sondern  ersetzt  denselben 
immer  durch  e,  was  das  Latein,  in  seinen  reduplicirten,  auf 
die  skr.  7te  Aoristbildung  zurückgeführten  Perfecten  nur 
in  dem  Falle  thut,  wo  die  Wurzel  den  schwersten  aller 
Vocale,  nämlich  a  zeigt,  welches  für  die  Reduplicationssylbe 
zu  gewichtvoll  erscheint,  wie  es  im  Skr.  in  den  Redupli- 
cationssylben  der  Desiderativa  unerträglich  gefunden,  und 
hier  durch  den  leichtesten  Vocal,  t^  ersetzt  wird.  Es  steht 
also  im  griech.  Perfect  z.  B.  Tirana  dem  skr.  tatipa  od. 
tat  dtp  a  ich  brannte  gegenüber,  und  ebenso  T/nxf>a  dem 
skr.  tutffpa  (pl.  tutupimd  a  rrrv(t>ajüiEv)  ich  schlug, 
verwundete,  tödtete,  7rsif>iKrixa*)  dem  skr.  pipraya 
oder  piprä^ya^  von  pr^  erfreuen,  lieben  *').  Gewifs 
ist,  dafs  ursprünglich  auch  das  Griech.  in  der  Reduplica« 
tionssjibe  auf  den  Wurzelvocal  mufste  Rücksicht  genom- 
men haben,  dafs  sich  aber  im  Laufe  der  Zeit  an  dieser 
Stelle  alle  Vocale  zu.e  entfärbten,  wie  dies  im  Neudeut> 
sehen  in  den  Endsylben  roehrsylbiger  Wörter  der  Fall  ist, 
da  wir  z.  B.  binde ^  salbe,  gaben  dem  gothJ  binda^  ealbS^ 
gibum,  und  Gäste,  Gästen  dem  goth.  gasteis,  gastim  gegen- 
überstellen.   Eine  ähnliche  Schwäche  oder  Erkrankung,  wie 


*)  Über  den  Ursprong  des  k  und  der  Aspir.  von  rtnj^a  s. 
^.  568.fr. 

*')  YgL  goÜL  frij'6  ich  liebe,  ein  Denomin.  vom  skr.  prifd 
lieb,  liebend. 
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sie  uDtere  Endfylben  überfallen  hat,  konnte  leicht  einer 
griechischen,  nicht  zum  Stamme  selber  gehörenden  Anfangs- 
sylbe  zustofsen. 

598.  Was  die  Gesetze  anbelangt,  denen  die  Conso- 
nanten  in  den  Reduplicationssylben  unterworfen  sind,  so  er- 
setzt das  Sanskrit  die  Gutturale  durch  entsprechende  Pala- 
tale, und  in  Übereinstimmung  mit  dem  Griechischen  die 
aspirirten  Consonanten  durch  entsprechende  nicht-aspirirte; 
%.  B.  6akd8  von  käs  leuchten,  ^agam  von  gam  ge- 
hen, dad'd  von  d[ä  setzen,  legen,  wie  im  Griech.  n^ 
von  der  entsprechenden  Wurzel  Jd*)}.  Von  zwei  verbun- 
denen Anfangsconsonanten  wird  im  Sanskrit  in  der  Regel 
der  erste  wiederholt,  daher  z.  B.  6akrand  von  krani 
weinen,  6ik$ip  von  ksip  werfen.  Das  Goth.  befolgt 
denselben  Grundsatz,  wenn  der  2te  der  verbundenen  Con- 
sonanten eine  Liquida  ist,  daher  entspricht  gaigrdt  ich 
weinte  dem  gleichbedeutenden  skr.  6akranda^  und  tay 
fiep  (s.  §.  86.  5)  ich  schlief  dem  skr.  sua'vdpa  *)•  Man 
darf  hieraus  folgern,  dafs  von  hlaupa  das  unbelegbarc 
Praet.  hai/Uaup^  nicht  hlaihlaup^  lautet.  Ist  aber  im  Gothi- 
scben  der  2te  der  verbundenen  Cons.  eine  Muta«  so  dringt 
diese  auch  in  die  Reduplicationssylbe,  daher  skaiakaith  ich 
trennte,  dessen  3.  P.  pL,  skaükaidun  sich  durch  Luk.  9.  33 
belegt;  man  darf  hieraus  auch  Btaütaut  von  Mictut  folgero. 
Die  übrigen  germanischen  Dialekte  haben,  ohne  Beschrän- 
kung, in  der  Wiederholungssylbe  zwei  verbundene  Con- 
sonanten beisammen  gelassen,  daher  z.  B.  im  Abd.  sfii^ 
ich  schlief,  ipiodt  ich  spaltete,  aus  slülaf^  ^ispaü;  ei 
sei  denn,  dafs  in  der  2ten  Sylbe  einer  der  beiden  Conso- 
nanten verstofsen  worden  wäre,  wie  in  den  vereinzelt  ste- 
henden sehr  interessanten  Formen  atta-Hero^  im p ingebat. 


*)  Die  "Wurzel  sQop  ist  darin  nnregelmaCiig,  dals  sie  sich  vor 
den  schweren  Endungen  in  sup  (sup)  zusammenzieht,  und  saf 
diese  Form  gründet  sich  auch  die  Wiederkolangssylbe^  dordi  deren 
u  das  folgende  s  zu  /  wird. 
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ana-^Herogun  impingebant^p/enurWn  adolerent,  ea-pUruzzi 
immolaret  *).  Ich  erkenne  nämlich  in  keiner  dieser  For- 
men die  euphonische  Einschiebung  eines  r  (vgl.  Grimm  1.  c.)» 
sondern  in  dem  r  der  beiden  ersten  Formen  die  Entartung 
des  anfangenden  s  der  Wz.  9t6z^  %o\h*9taut  stofsen  (also 
sterSz  für  Bteaoz  und  dieses  für  steitoz)  und  in  dem  r  der 
beiden  letzten  eine  Ersetzung  der  nahe  verwandten  Li- 
quida l  der  Wurzel  pluz^  also  pleruzzi  liir  pleluzzi**)^  wel- 
ches man.  hinsichtlich  der  Erscheinung,  dafs  von  den  bei- 
den verbundenen  Anfangsconsonanten  der  Wurzel  in  der 
zweiten  oder  Stammsylbe  nur  der  letzte  geblieben  ist,  mit 
dem  lateinischen  tpopondi,  steti  vergleichen  mag.  Für  sUroz 
aus  stesoz  hätte  man  im  Lateinischen  Formen  wie  «poMimdi, 
steri  zu  erwarten,  woraus  durch  Erweichung  des  «  zu  r  -* 
wie  in  sero  aus  $eso  —  «porondit  ateri  hätte  entstehen  können. 
599.  Hinsichtlich  der  sanskritischen  Reduplicationssylben 
bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs,  wenn  eine  Wurzel 
mit  einem  Zischlaut  vor  einer  Muta  anfangt,  die  Wieder- 
holungssylbe  nicht  nach  dem  allgemeinen  Gesetze  den  ersten 
Cons.,  sondern  den  zweiten  erhält,  mit  Berücksichtigung  der 
früher  erwähnten  Lautregeln;  z.  B.  von  $^ä  kommt  tatidu 
ich  od.  er  stand;  von  apari^  spri:  paspdria  ich  oder 
er  berührte,  im  Gegensatze  zum  lat.  #tefi,  spopondu  Das 
Send  erkennt,  so  nahe  es  dem  Skr.  steht,  diese  Redupli* 
cationsregel  nicht  an.  Ich  kann  zwar  das  Perfect  von  ^am(c^ 
iid  nicht  belegen  und  auch  kein  anderes  Perfect  von  Wur- 
xeln  mit  anfangendem  Zischlaut  vor  einer  Muta,  allein  da 
iid  im  Skr.  auch  in  den  Special -Temporen  eine  RedupU* 
oationssylbe  hat,  und  im  Praes.  HHdmi  bildet,  so  sieht 
nun  aus  dem  send.  dgaAf(£)ode>'  hiaidmi^  dafs  das  in  Redt 
stehende  Reduplicationsgesetz  zur  Zeit  der  Identität  des 
Send  mit  dem  Skr.  noch  nicht,  oder  wenigstens  noch  nicht 


*)  S.  J.  Grimm,  im  Monatsbericlit  d.  AL  d.  Wiss.  1850,  p.  17^ 
GraffVL  713.  lU.  260. 

^*)  vielleicht  zur  Yermeidong  des  GleIcUaats. 
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IQ  seinem  ganzen  Umfange,  Geltung  hatte.  Vom  Lateini- 
schen verdient  berücksichtigt  zu  werden,  dafs  es  in  seinem 
9Üto^  welches  eigentlich  das  Ebenbild  des  skr.  tiafami, 
gr.  vjrrini  und  send,  hiatdmi  ist  (s.  §.508),  dem  allgemeinen 
Grundsatze  der  Reduplicationssylben  folgt,  während  man  in 
Analogie  von  steti  ein  Praesens  stito  erwarten  könnte. 

600.  Hinsichtlich  des  Griechischen  mufs  man,  sobald 
man  in  dem  i  von  HaTruu  wie  in  dem  send,  hi  von  histdmi 
eine  Reduplicationssylbe  anerkennt,  wozu  die  Analogie  mit 
iidwfxi^  TL^Tjjüii,  ßiißt^jui  etc.  und  der  Umstand  nötbigt,  dafs  c 
am  Wort- Anfange  leicht  zum  Spir.  asper  sich  abscbwXcht, 
xugeben,  dafs  auch  im  Perfect  larrjxa  der  Spir.  asper  für  ff 
stehe,  und  dafs  wir  also  in  dieser  Form  eine  vollkomme- 
nere Reduplicationssylbe  haben  als  in  der  Regel  bei  Wur- 
zeln der  Fall  ist,  die  mit  einer  schwereren  Consonanten- 
Verbindung  als  Muta  vor  Liquida  beginnen.  Mit  ct/iafreu, 
"welches  wir  auf  sich  beruhen  lassen  wollen,  darf  iarrpta. 
nicht  auf  gleichen  Fufs  gesetzt  werden,  denn  letzteres  hat 
ebensoviel  Recht  auf  den  Spir.  asper  als  das  lat.  9Üto  auf 
sein«,  und  wenn  Buttmann  sagt  (Ausf.  Gr.  §.  83.  Anm.6): 
„Eine  Spur,  dafs  der  Spir.  asper  statt  der  Reduplication  des 
Perfects  in  den  alten  Mundarten  auch  noch  weiter  ging  all 
jene  beiden  in  die  gangbare  Sprache  gekommenen  Fälle 
(ECTTT^Ktt,  ajuapreu)  gibt  das  in  der  milesischen  Inschrift  bd 
Chisbull  p.  67.  mehrmals  vorkommende  a^iarahiay  welches 
cijraXxa  voraussetzt'*:  so  ist  es  wichtig,  dafs  auch  hier  die 
Wurzel  mit  er  anfangt,  welches  als  Aspiration  in  der  Wie- 
derholungssylbe  sich  erhalten  hat.  Bei  taTr\Ka  hat  sich  diese 
Erscheinung  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  behauptet, 
weil,  wie  ich  glaube,  die  Analogie  des  Praes.  und  ImperC 
den  der  Reduplicationssylbe  des  Perfects  zukommenden 
Hauch  in  Schütz  genommen  hat. 

601.  Wenn  übrigens  bei  anderen  Consonanten -Ver- 
bindungen als  Muta  vor  Liquida  die  Wiederholungsaylbe  in 
der  Regel  den  zu  wiederholenden  Consonanten  aufgegeben 
hi^ty  so  geschah  dies  offenbar  darum,  weil  em   grdfserei 
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Lautgewicht  in  der  Stammsylbe  eine  Erleichterung  der  Wie* 
derholungssylbe  wiinschenswertb  machte;  daher  z.B.  Ei//aXxa, 
S4»3'opa  aus  Tr^if/aXKO,  ni^^opou  In  diesen  und  ähnlichen  For* 
men  ist  die  Begegnung  der  Anfangssylbe  mit  dem  Augment 
nur  zufällig,  und  man  wird«  wenn  man  in  ihrem  e  den 
Überrest  einer  Redupllcationssylhe  erkennt,  dadurch  nicht 
genölhigt,  auch  das  e  von  isf/okXoy^  i(f}2rBipov  als  Reduplications- 
sylbe.  zu  erklären«  da  im  Imperfect  und  Aorist«  wie  aus  dem 
Sanskrit  erhellt«  ein  hlofser,  von  der  Wurzel  unabhängiger 
Vocal  eben  so  sehr  von  uralter  Begründung  ist  als  im  Per- 
fect  bei  consonantisch  anfangenden  Wurzeln  eine  mit  dem 
Wurzel -Consonanten  oder  dessen  Stellvertreter  beginnende 
Sylbe.  Dafs  aber  in  einigen  Fällen  durch  eine  Verirrung 
des  Sprachgebrauchs  das  Beispiel  der  Augmentpraeterita  auf 
das  Perfect  eingewirkt  haben  könne«  soll  nicht  geleugnet 
werden.  Es  mag  sein«  dafs  z.  B.  das  e  von  tä/Uy  iovpr^xeL 
eben  so  wohl  das  Augment  sei«  wie  das  von  eet^a*),  loipov¥; 
es  läfst  sich  aber  auch  im  Perfect  als  Reduplication  fassen, 
weil  £  und  o  ursprünglich  mit  a  identisch  und  aus  diesem 
durch  Entartung  hervorgegangen  sind  (s.  §.  3)«  und  weil 
sowohl  a  als  o  leicht  zu  s  werden«  wie  z.  B.  das  schlie- 
fsende  e  von  edEi^e  (a  dblfd^'f^rL  ädiks'at^  s.  S.  435)  seinem 
Ursprünge  nach  identisch  ist  mit  dem  a  von  iÖBi^a^  sdcigo-^ 
etc.«  und  das  e  der  Vocative  wie  rV^E  (s  ^pg  diva)  nur 
eine  EntßU'bung  des  den  Wortstamm  schliefsenden«  und  aus 
Älterem  a  entarteten  o  ist  (s.  §.  204). 

602.  Um  nun  mt  den  Veränderungen  überzugehen, 
denen  der  Wurzelvocal  im  skr.  reduplicirten  Praet.  unter- 
worfen ist«  so  wollen  wir  zuerst  die  Wurzeln  mit  a  in 
Erwägung  ziehen.  Dieses  vnrd  vor  einfacher  Consonanz  in 
der  3ten  Singularperson  Act.«  und  nach  Willkür  auch  in 
der  ersten«  verlängert«  daher  kommt  von  6ar  gehen,  dem 


*)  Das  diesem  Verb,  zukommende  Digamma,  welches  auf  das  skr. 
f  von  b^aiig  brechen  sich  stutzt,  lälst  einen  Aorist  cFa^a  und 
in,  iltester  Zeit  ein  Perfect  rhaya  (iir  das  skr.  baidnga  erwarten. 
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die  gleichbedeutende  gotb.  Wartel  far  (unser  /ahren)  ent« 
spricht:  iaid!ra  oder  iaidra  ich  ging,  tatd^ra  er  ging. 
Ich  glaubte  früher  (erste  Ausg.  §.  602)  mit  dem  langen  i 
dieser  und  analoger  Formen  das  gotb.  6  vermitteln  zu  dürfen, 
welches  im  Praeteritum  der  Verba  von  Grimm*s  7ter  (Kon- 
jugation starker  Form  dem  vrurzelhaften  a  des  Praesens 
ein  6  gegenübersteht,  da  6  im  Gothischen  der  gewöhnlichste 
Vertreter  des  skr.  d  ist  (§.  69.  1).  Ein  wesentlicher  Unter» 
schied  des  Verfahrens  der  beiden  Sprachen,  ivorauf  auA 
schon  in  der  ersten  Ausg.  dieses  Buches  aufmerksam  ge- 
macht worden,  besteht  jedoch  darin,  dafs  das  gotb.  6  von 
fir  ich  ging,  er  ging  oicht  auf  diese  beiden  Personen  be- 
schränkt ist,  sondern  über  die  sSmmtlichen  Personen  der 
3  Zahlen  sich  erstreckt.  Hierzu  kommt  noch,  dafs  auch  die 
mit  2  Consonanten  endigenden  gotb.  Wurzeln  vah»  wack- 
sen  und  ztand  stehen  im  Praet.  ein  6  statt  des  wnrzel« 
haften  a  zeigen,  und  daher  v6hM  ich  wuchs,  er  wuchs 
dem  skr.  vavdksa  gegenübersteht.  Ich  ziehe  darum  jetxt 
vor,  wie  schon  an  einer  früheren  Stelle  angedeutet  worden, 
in  Formen  wie  vS/Uy  fSr  reduplicirte  Formen  zu  erkennen, 
aus  einer  Zeit,  wo  die  Vt^iederholungssylbe  noch  statt  ctt  den 
Wurzel vocal  hatte,  weshalb  also  v6h9  ich  w^uchs,  er 
wuchs  aus  vanah8  ss  skr.  vavdks'a^  ungefähr  wie  in  der 
ersten  Dualperson  des  Praes.  Ss  (aus  avtu)  dem  skr.  dvat 
gegenübersteht,  z.  B.  in  bairSs  wir  beide  tragen  f&r  skr. 
b'dr-d'vas  (p.  274). 

603.  Im  Sanskrit  bleibt  wurzelhaftes  a  vor  zwei  ve^ 
bnndenen  Consonanten  in  allen  Personen  der  3  Zahlen  dei 
Perfects  unverSndert;  so  im  Gothischen  bei  denjenigen  Ver- 
ben, welche  die  volle  Reduplication  bewahrt  haben,  daher 
z.B.  vaivaid  ich  herrschte,  er  herrschte,  dn.  ootM&M; 
plur.  tMma/d-u-m;  wie  im  Skr.  z.  B.  mamdnfa^  mamanf' 
t-ma,  von  mant*  erschüttern. 

604.  Diejenigen  gothischen  Verba,  welche  ein  wnrzel- 
haftes  a  vor  doppelter  Consonanz  in  den  Specialformen  sn 
t  schwlchen  (6rimni*s  12te  Conjug.)  setzen  in  den  mehr- 
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•ylbigen  Formen  des  Praet.  das  leichtere  u  an  die  Stelle 
des  Ton  den  eiosylbigen  Formen  bewahrten  ursprünglichen  a 
(§.  490  nebst  Anm.  1)«  so  dafs  sich  %.  B.  der  Plural  hundvm 
wir  banden  zum  einsylbigen  Singular  hand^  bans^t^  band 
▼erhält,  wie  im  Lateinischen  z.  B.  das  oomponirte  canculeo 
zum  einfachen  calco  (§.  7).  Ich  setze  die  vollständige  Ab« 
Wandlung  des  goth.  band  —  wofiir  man  mit  bewahrter  Re- 
duplicationssylbe  baiband  zu  erwarten  hätte*)  —  der  des  enU 
sprechenden  sanskritischen  babdnda  (ligayi,  ligavit) 
gegenüber: 


Singular.  Dual. 


/^ 


baband^^a              band         baband^^i-vd       bund^ 
baband^'i'ia^)     bans-t       baband^^d^iui    bund-u^U 
babdnd'-a  band         baband^'d^tua ,    

Plnral 

baband^'i'fnd         bundum 
baband^'d  bund-u-th 

baband^'üs  bund-u^n 

Das  Althochdeutsche  zeigt  in  der  2ten  Pers.  sg.  bunt-i 
(oder  punt't)  gegenüber  dem  goth.  bans-t^  und  verdankt  der 
Hehrsylbigkeit  jener  Form  die  Schwächung  des  wurzelhaf- 
ten a  zu  tf,  wodurch  dieselbe  mit  der  ersten  und  3ten  Pers. 
boint  in  Zwiespalt  geräth«  Was  den  Ursprung  der  Endung  t 
aller  regelmäfsigen  Praeterita  starker  Form  im  Althoch- 
deutschen anbelangt,  so  liegt  es  nahe,  dieselbe  mit  dem 
Bindevocal  t  des   skr.  baband'-i-^a  und  analoger  Formen 

*)  Es  verdient  Beachtung,  daCi  anch  im  Y^da-Dialekt  die  Wie« 
derholoogssylbe  des  Perfects  gelegentlich  nnterdriickt  wird;  z.  B. 
nindimd  wir  haben  getadelt  (s.  Ben£  Gloss.  z.  &  Y.  p.  97  und 
volbt.  Gramm,  p.  373.  n.  9). 

^*)  Bei  den  Formen  auf  i^ta  ist  die  Betoniing  wiilkftrlich,  ako 
kdbandiia  oder  Aahdndiia  etc.  Die  Formen  mit  unmittelbarer 
Anschlielsnng  der  Endung  ta  legen  den  Ton  nur  auf  die  Wursel- 
sylbc  (s.  B.  yayä^ia). 
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ZU  identificiren.  Ich  möchte  wenigstens  nicht  das  modale  t 
des  CoDJuoctiT  bunti  (ich  bände,  er  bände)  darin  erken- 
nen, denn  warum  sollte,  wenn  die  2te  Singularperson  des 
Praet.  indic.  im  Althocbd.  verschwunden,  und  durch  den 
Conjunct.  ersetzt  wäre,  die  Sprache  zum  Behufe  dieser  Er- 
setzung sich  statt  an  die  2te  Person  buntis  lieber  an  die 
ihrer  Personal-Endung  beraubte  erste  und  3te  bunti  gewen- 
det haben?  Sollte  das  i  der  sanskritischen  Formen  wie 
haband^'i-ia  früher  ein  a  gewesen  sein  (vgl.  §.  6l4  £),  so 
könnte  man  auch  annehmen,  dafs  unabhängig  vom  Sb. 
das  a  im  Althocbd.  sich  zuerst  zu  u  und  von  da  weiter 
zu  %  geschwächt  habe,  so  dafs  das  %  von  bunti  in  aeioem 
Ursprung   identisch   wäre   mit  dem  eingeschobenen  ts  von 

Anm.  Holtsmann,  in  seiner  Schrift  ^Über  den  Ablaut" 
(p.  50) ,  schreibt  den  Wechsel  zwischen  a  und  u  in  den  in 
Rede  stehenden  germanischen  Formen  dem  Einflüsse  der  Ac- 
centuation  zu,  and  glaubt  in  Bezug  auf  die  von  ihm  1.  c  gege- 
bene Zusammenstellung  (s.  die  obige  p.  479)  des  Gothischen 
und  Sanskrit,  dafs  man  sie  nur  anzusehen  nöthig  habe,  um  so- 
gleich zu  finden,  auf  welchem  Grunde  der  Wechsel  des  gotLa 
und  u  beruhe;  das  (im  Sanskrit)  betonte  a  bleibe  nämlich  a 
und  das  unbetonte  werde  u.  Ich  halte  dagegen  die  Betonoog 
der  sanskritischen  Formen  wie  babandimd  für  babdndima 
fiir  verhältnifsmäfsig  jung,  wie  ich  überhaupt  den  Einfluls,  wel- 
chen im  erhaltenen  Zustand  des  Sanskrit  das  Gewicht  der  Per- 
sonal-Endungen auf  die  Herahziehung  des  Accents  hat,  fiir  eia 
verhältniljmälsig  spätes,  dem  Sanskrit  eigenthümliches  Ereignib 
ansehe,  und  daher  z.  B.  die  Paroxytonirung  des  griech.  i^v  fo 
älter  halte  ab  die  Oxytonirung  des  skr.  imds  *).  Im  Singahr 
stimmen  die  beiden  Sprachen  in  der  Betonung  von  imi,  S\u 
zusammen,  weil  dem  Sanskrit  hier  durch  die  leichte  Personal- 
Endung  keine  Veranlassung  gegeben  war,  den  Accent  der  Wor- 
zebylhe  von  seinem  Stammsitze  verdrängen  zu  lassen.  *Ist  aber 
die  Oiytonimng  sanskritischer  Formen  wie  imä*  nnd  ho- 
band  im  d  erst  nach  der  Sprachtrennnng  eingetreten,  so  feUt 

*)  f.  §.  486  und  Tcrgieichendes  Accentuationssjstem  §.  6& 
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es  auch  an  einem  haltbaren  Grunde,  VJ&  ^^^i^^^h abandimä 
im  Gothischen  hahundimd^  bundimd  (so  zu  lesen?)  und  hieraus 
f^mit  Yerrückung  des  Accents"  bunduma  (warum  nicht  bun^ 
dimaf)^  bündum  (warum  nicht  bündim?)   entstehen  zu  lassen, 
^o  können  wir  (sagt  Holtzmann)  mit  ziemlicher  Sicherheit 
die  zwischen  dem  Sanskrit  und  dem  Gothischen  fehlenden  Mit- 
telglieder wieder  herstellen."     Nach  der  obigen  Erklärung  des 
germanischen  Wechsels  zwischen  a  und  £/,  in  Grimm's  7ter  Con- 
jugation,  bedürfen  wir  aber  gar  keiner  vorauszusetzender  Mittel- 
glieder und  auch  gar  keiner  Berücksichtigung  der  sanskritischen 
Accentuation.     Es  genügt  zu  beachten,  dals  in  obiger  Zusam- 
menstellung die  gothischen  Formen  mit  u  in  der  Wurzel  mehr- 
sylbig   sind'),  die  Formen  mit  a  aber  einsylbig.     Will 
man  mehr,  so  berücksichtige  man  noch,  dais  der  Vocal  a  ein 
schwereres  Gewicht  hat  als  u  (§.  7),  und  dais  bei  Vermehrung 
der  Sylbenzahl  eine  Erleichterung  des  Gewichts  der  Wurzel 
oder  eines  Nominalstammes   häufig   und  naturgemäis  eintritL 
Ich  verweise  in  dieser  Beziehung  auf  §.  6  und  7  und  zwar  in 
Bezug  auf  den  vorliegenden  Fall  ganz  besonders  auf  §.  7. 
605.     Wo  im  Gothischen  ein  wurzelhaftes  a  vor  ein- 
facher Consonanz  sich  im  Praes.  zu  %  geschwächt,  im  Sing, 
des  Praet.  aber  erhalten  hat,  findet  man  statt  dessen  in  den 
beiden  Mehrzahlen   und   im   ganzen   Conjunctiv   des  Praet., 
also  in  allen  mebrsylbigen  Vergangenheitsformen,  ein  ^,  und 
dafür  im  Alt-  und  Mittelhochdeutschen  cf,  welches  hier  aber 
schon  in  der  2ten  P.  sg.  Indic,  weil  sie  mehrsylbig  ist,  Plats 
findet;   im  Mhd.  jedoch  umgelautet  zu  ce.     Z.  B.  von   der 
Wurzel  las  lesen  lautet  das  Praes.  im  Goth.  liaa,  im  Ahd. 
Zistf,  im  Mhd.  l%8e\   das  Praet.  im  Goth.  laa^  laa-t^  la^  lesum^ 
lesutf^  lesun;  Conj.  leyau  etc.;  im  Ahd.  las^  Idsij  Uu^  Idaumei^ 
Idsut^  Idsun;   Conj.  Idsi  etc.;   im  Mhd.  laa^  Icese^  las^  Idaen^ 
läset,  Idsen;  Conj.  keae*    Diese  Erscheinung  steht  im  Wider- 
spruch  mit   allen    anderen   starken  Verben,    weil  hier   die 
mehrsylbigen  Formen  einen  schwereren  Vocal  als   die  ein- 
sylbigen  haben;  sonst  aber  überall  naturgemäfs  der  umge- 

')   ebenso    der    ganze    Conjunctiv   des  Praeteritums :    bundjauy 
bundeis  etc.  ■* 

n.  31 


482  Bildung  der  Tempora.     §.  605. 

kehrte  Fall  sich  xeigt.  Schon  im  Sanskrit  findet  sich  dieser 
scheinbare  Widersprach  gegen  das  Gravitäts-Gesetz  und  die 
überraschende,  wenngleich  vielleicht  zufilUige  Begegnung  nüt 
dem  Gothischen,  dafs  in  beiden  Sprachen  an  gleichen  Stellen, 
nämlich  im  Dual  und  Plural  —  im  skr.  Medium  auch  im 
Sing.  —  ein  wurzelhafles  a  in  ^  umgewandelt  wird;  in  bei- 
den Sprachen  nur  bei  Wurzeln,  die  auf  einen  einfachen 
Cons.  ausgehen,  wozu  noch  im  Sanskrit  die  Beschränkung 
hinzutritt,  dafs  auch  der  anfangende  Cons.  in  der  Regel 
einfach  sein  mufs,  und  weder  ein  v  noch  ein  solcher  sein 
darf,  der  in  der  Wiederholungssylbe  nach  §.  598  eine  Um- 
wandlung erfährt.  Die  Wiederholungssylbe  aber  wird  in 
den  Fällen,  wo  das  a  in  ^  umgewandelt  wird,  unterdrückt 
Dies  ist  die , praktische  Fassung  der  Regel,  die  wir  später 
theoretisch  zu  erläutern  suchen  werden.  Als  Beispiel  diene 
die  Wurzel  tan  ausdehnen. 

Activ. 
Singular.  DnaL 

1.  tatet  na  oder  tatdna  tenivd  für  tataniva 

2.  tatänia  od.  teniiatiirtatanita*)     tSnät'us  für  tatanaiu9 

3.  tatd'na  tSnätu$  (lir  tatancUus 

Plural. 

1.  tenimä  für  tatanima 

2.  tind  für  tatana 

3.  tinus  für  tatanuB 

Medium. 
Sbgular.  Dual. 

1.  tene   für  tatunS  tenivähe  für  tatanioake 

2.  tSnü^  für  tatanüe  tSnä^ii  für  tatandii 

3.  ting  für  tatane  tencttS  ftir  tatanäti 

Plural. 

1.  tenimdhS  für  tatanimahi 

2.  tSnidCvi  für  tatanicTvS 

3.  tenirS"  fiir  tataniri 
•)  Über  den  Acceni  s,  p.  479.  Anm.  **). 
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£8  erscheint  also,  wie  aus  diesem  Paradigma  erhellt,  die 
Form  tin  für  tatan^  wenn  gleich  bei  Weitem  vorherrschend, 
doch  nur  vor  schweren  Endungen,  oder  in  solchen  Personen, 
die  in  der  vollen  Form  als  viersilbig  erscheinen  würden; 
denn  wenn  auch  in  der  2ten  F.  pl.  tSnä  für  tatana  und  * 
in  der  3ten  P.  pl.  tSnüs  für  tatanus  steht,  so  ist  doch  U8 
an  dieser  Stelle  eine  Verstümmelung  von  an^t  (vgl.  §.462), 
und  a  der  2ten  P.  pl.  act.  offenbar  nur  der  Oberrest  einer 
ursprünglichen  Endung  a^a;  das  a  von  tend  für  ten^a-ia 
entspricht  blofs  dem  Bindevocal  des  griech.  TmKf)-a.T£  und 
des  goth.  vatt7a/(f-tt-£&,  för-u-ih^  lea-u-ih.  Recht  deutlich  zeigt 
sich  in  der  2ten  P.  sg.  der  Grund  der  Verstümmelung,  denn 
wenn  hier  die  Endung  ia  unmittelbar  an  die  Wurzel  tritt, 
so  bleibt  die  volle  Reduplication;  wird  aber  die  Sylbenzahl 
durch  einen  Bindevocal  vermehrt,  so  steht  ten  für  tatan^ 
also  teniia  (aus  tataniia)  gegenüber  von  tatdnia.  Ich 
erkenne  in  Formen  wie  tSn  eine  versteckte  Reduplication, 
also  tSn  aus  tatin  (wie  im  Lat.  cecini  für  cacani)^  und  dieses 
aus  tatan^  woraus,  durch  Ausstofsung  des  zweiten  t,  tdn 
(für  ta-an)  geworden  wäre,  und  so  mag  auch  in  früherer 
Zeit  für  ten  gestanden  haben;  und  ich  glaube,  dafs  das 
goth.  e  in  Formen  wie  Ihum  nicht  darum  steht,  weil  das 
Skr.  in  analogen  Formen  ein  t  hat,  sondern  darum,  weil 
dieses  skr.  i  früher  ein  d  war,  das  goth.  S  aber  ein  Vertreter 
des  d  ist  (§.  69.  2).  Das  Ahd.  hat  den  Urlaut  bewahrt  und 
)Leigt  Idsumes  (aus  lakuumSs)^  welches  dem  goth.  Ihum  gegen- 
über wie  eine  dorische  Form  gegen  eine  ionische  erscheint  — 
Während  in  der  2ten  P.  sg.  das  goth.  las-t  wegen  seiner 
Einsylbigkeit  auf  Sanskritformen  wie  tatdnia  sich  stützt, 
stimmt  das  ahd.  IdH  zu  dem  zusammengezogenen  tSnifa. 
Man  mufs  annehmen,  dafs  das  goth.  la$^  last  früher  laäaif 
laüast^  noch  früher  lalas^  lalast  gelautet  habe;  und  damals 
stand  auch  der  Plural  lenim  (aus  Idsum)  zu  laäas  (lalas)  in 
dem  richtigen  Verbal tnifs,  d.  h.  in  dem  Verhältnifs  der 
schwächeren  zur  stärkeren  Wurzelform.  Wir  stellen,  zum 
▼ollständigen   Überblick  der  zwischen   dem   Sanskrit  und 

31* 
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Germaiiischen  in  vorliegendein  Falle  bestehenden  Analogien« 
das  reduplicirte  Praeteritum  von  ^ET^  9a d  sitzen,  sich 
setzen,  dem  form-  und  sinnverwandten  goth.  9at  und  abd. 
9€LZ  ich  safs  gegenüber. 


SiBgnlar. 

Santkr. 

Goth. 

Abd. 

sasad-a  od.«a«< 

ida 

(9a%)9at 

{si)saz 

sasdt'ia  od. iSd 

-i-ia 

(«ai>a«-t 

MOZ-ir' 

iaiCLd-a 

(8a%)$at 
DaaL 

(«>« 

tid'i'Vd 

«^?(s.§.441) 

$ed'd'iu9 

$H^U 

Mid'd'tU9 

9  ^  %Jm     »•     vtmw 

PUraL 

$id-i-md 

aet-u^m 

•dz-^h-VfUM 

$id-d-' 

$et-u-ih 

sdZ'U't 

$id-i$ 

iH-u-n 

sdz-u-n 

Anm.  1.  Bals  in  dem  angeführten  Beispiele,  wie  überhaupt  io 
Grimmas  lOter,  liier  und  12ter  Conj.,  das  a  des  PraeL  der 
wirkliche  Wurzelvocal  sei ,  da(s  dieser  im  Praes.  sich  zu  i  ge- 
schwächt, nicht  aber  umgekehrt  das  i  des  Praes.  im  Praet.  «i  a 
sich  verstärkt  habe,  folgere  ich  auGser  dem,  da(s  das  Sanskrit,  wo 
es  sich  zurVergleichung  ziehen  läist,  überall  a  ab  unverkennbaren 
Wurzelvocal  zeigt,  auch  noch  besonders  daraus,  dals  auch  das 
goth.  Causale,  wo  dem  primitiven  Verbum  ein  solches  gegen- 
übersteht, überall  schon  im  Praesens  das  a  zeigt,  welches  das 
primitive  Verbum  blols  im  Praeter,  erhalten  hat;  namentUdi 
kommt  von  sat  sitzen  das  Caus.  saifa  ich  setze  =  skr. 
sAddjAmi,  Wäre  es  blols  die  Absicht  der  Sprache  gewesen, 
im  Caus.  einen  mit  dem  primitiven  Verbum  verwandten,  aber 
verstärkten  Vocal  zu  gewinnen,  so  würde,  wenn  sii  die  Wur- 
zel wäre,  hieraus  etwa  seitja  (=.  sfija)  oder  smija  entsprungen 
sein,  und  wirklich  zeigen  die  Verba,  denen  ich  i  als  ^Wuncl- 
vocal  zuschreibe,  im  Causale  ai,  wie  die  mit  wurzelhaftem  u, 
den  Diphthong  au ;  in  genauer  Übereinstimmung  mit  dem  Sans- 
krit, wo  I  und  u  im  Caus.  gunirt  werden,  d.  h.  a  vorschieben; 
so  kommt  im  Goth.  von  ur-rü  aufstehen  (ur-reüa^  ur-raisy 
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ur^risum):  ur^raisja  ich  ri eilte  auf,  von  dru*  fallen 
(äriu^^  draus ^druturn)',  ga^dreuisja  ich  stüree;  wie  im  Sans- 
krit von  vid  und  bud  wissen j  viddjrämi  (=  vaiddyA- 
171»),  hdddfdmi  (=  bauddfdmi)  ich  mache  wissen. 
Der  Umstand  allein,  da(s  dem  goth.  sat  ich  safs,  band  ich 
band,  sanskritische  Verba  mit  wtirselhaftem  a  gegenüberstehen, 
würde  noch  keinen  hinlänglichen  Grund  abgeben,  anzunehmen, 
dals  die  genannten  und  analoge  goth.  Yerba  die  Wurzel  im 
Sing,  des  Praet  zeigen;  denn  man  könnte  ja  zugeben,  dais 
binda  vom  skr.  band  ^  siia  yon  sad  abstamme,  und  dals  ein 
ursprüngliches  a  sich  hier  zu  i  entartet  habe;  aber  dennoch 
behaupten,  dals  das  a  des  Praet.  band^  sai  nicht  die  Über- 
lieferung aus  der  Zeit  der  Identität  mit  dem  Skr.  sei,  sondern 
sich  von  Neuem  aus  dem  i  des  Praes.  entwickelt  habe,  weil  der 
Übergang  von  i  zu  a  das  Symbol  der  Vergangenheit  sei.  Die- 
ser Ansicht  widersetze  ich  mich  aber  erstens  darum,  weil  nicht 
nur  sai  zum  skr.  sasdda  od.  srasAda^  sondern  auch  der 
Plural  siiumj  aus  sAtum^  ahd.  sAzumis^  zu  sidimdjf  aus  sA^ 
dima  —  sa(s)adima  —  stimmt,  und  man  unmöglich  diese 
doppelte  und  überraschende  Begegnung  für  ein  Spiel  des  Zu- 
falls halten  kann;  2tens,  weil,  wie  oben  bemerkt  worden,  auch 
die  Causalia  das  a  der  in  Rede  stehenden  Yerba  als  Wurzel- 
Tocal  anerkennen,  und  3tens,  weil  auch  Substantive,  die  mit 
dem  Ausdruck  der  Vergangenheit  oder  irgend  eines  Zeitver- 
bältnisses  nichts  zu  thun  haben,  wie  unser  Bandj  Satz^  an  den 
Vocal  des  Praet.  sich  anschliefsen;  4ten8,  weil  überhaupt  im 
ganzen  indo  -  europäischen  Sprachstamm  der  Fall  nicht  vor- 
kommt, da(s  durch  den  Wechsel  des  Wurzelvocals  grammati- 
sche Verhältnisse  ausgedrückt  werden;  5tens,  weil  die  Redupli- 
cation,  die  der  wirkliche  Ausdruck  der  Vergangenheit  ist,  im 
Goth.  an  den  oben  (§.  589)  beschriebenen  Verben  sich  noch 
deutlich  erhalten  hat,  und  darum  ein  hinlänglicher.  Grund  ist, 
anzunehmen,  dals  sai  eine  Verstümmelung  von  saisai^  sSium 
fiir  sAium  aber  eine  Zusammenziehung  von  sa(s)aium  sei. 
Anm.  2.  Diejenigen  Sanskrit -Wurzeln,  die  mit  einem  solchen 
Consonanten  anfangen,  welcher  in  der  Wiederholungssylbe  durch 
einen  anderen,  verwandten  ersetzt  werden  muls,  enthalten  sich 
der  oben  beschriebenen  Zusammenziehung;  denn  wenn  z.B. 
Ton  gagam  das  g  der  Stammsylbe  herausfiele,  und  dann  die 
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beiden  a  m  i  susammenflossen,  so  würde  gim  ein  der  Wurzel 
£tt  firemdartiges  Ansehen  bekommai ,  und  dies  ist  (|ewils  der 
Grund  der  Yermeidiing  der  Zusanunenziehong.  Diese  onter- 
bleibt  auch  bei  Wiuxeln,  welche  mit  2  Consonanten  anfangeOf 
und  zwar  aus  demselben  Grunde,  denn  wenn  x.B.  ron  tastan 
das  st  der  zweiten  Sylbe  ausfiele,  so  wurde  die  zusammenge- 
zogene Form  tin  lauten,  worin  man  die  Wurzel  st  an  nicbt 
mehr  erkennen  würde.  Doch  gibt  es  einige  Ausnahmen  yoo 
der  angeführten  Beschränkung;  z.'B.  baiag  von  iag  bal- 
digen zieht  sidi  an  den  bewulsten  Stellen  zu  iig  zusammen, 
obwohl  man  ^IR  big  erwarten  sollte;  allein  die  Aspiration 
des  ausgefallenen  Stamm-Cons.  ist  auf  die  Wiederholungssjlbe 
zurückgetreten,  nach  dem  Princip  des  oben  erwähnten  |^|^ 
diks  (ur  diJaks\  von  dafi  brennen  (s.  S.  A69).  Sdiwerer 
ist  es,  darüber  Rechenschaft  zu  geben,  dafs  einige  mit  zwei 
Consonanten  beginnende  Wurzeln  sich  die  Zusammenziehung 
gefallen  lassen  und  in  der  Wiederholungssjlbe  die  beiden  Con- 
sonanten beibehalten,  indem  z.  B.  dem  reduplidrten  Perfect- 
Thema  tat  ras  ein  zusammengezogenes  tris  gegenübentebt, 
wahrend  aus  tatras^  durch  AusstoCmng  des  tr  der  2ten  Sjlbe, 
tSs  werden  sollte.  Entweder  ist  nun  in  tris  das  in  der  vol- 
len reduplicirten  Form  (tat  ras  fiir  trat  ras)  unterdrückte  r 
wieder  hergestellt  worden,  um  dem  Bedürfnisse  nach  einer 
nicht  zu  sehr  entstellten  Wurzelform  zu  genügen,  oder  die 
Formen  wie  tris  stammen  aus  einer  Zeit,  wo  die  Wieder- 
holungssjlbe noch  wie  im  lat.  spopondij  steti  und  im  goth. 
skaiskaithf  die  beiden  Consonanten  vereinigte;  oder  endhch, 
und  dies  ist  das  wahrscheinlichste,  die  Formen  wie  tris  stam- 
men aus  einer  Zeit,  wo  der  Grund  ihrer  Erzeugung  durdi  Zo- 
sammenziehung  in  dem  sprachlichen  Bewuistsein  völlig  erloschen 
war,  und  wo  man  in  den  Formen  wie  sidimd  keine  Redn- 
plication  mehr  erkannte,  sondern  nur  die  Umwandlung  eines 
wurzelhaften  a  in  ^,  und  darin  den  wahren  £lxponenten  dei 
Zeitverhaltnisses  wahrzunehmen  glaubte.  So  sind  also  dnrdi 
sanskritische  Formen  wie  trisimdwir  zitterten,  Itrimimd 
wir  wanderten  und  einige  ähnliche,  die  gothischen  ynt/ri- 
hum  wir  fragten  (skr.  papfi^imd^  nicht  pricima^ 
von  pra^  fragen)  gleichsam  schon  vorbereitet  Darin  stehen 
das  Sanskrit  und  Germanische  im  schönsten  Einklang,  dals 
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Wurzeln,  welche  mit  zwei  Consonanten  enden,  die  Zusam- 
meqziehuDg  nicht  haben  aufkommen  lassen;  gewiCi  weil  sie 
wegen  ihres  stärkeren  Baues  mehr  Kraft  hatten,  die  volle  Re- 
duplication  zu  tragen  (vgl.  §.  589) ,  die  zuletzt  im  Goth.  bei 
solchen  Verben  mit  wurzelhaflem  o,  die  dasselbe  im  Praes.  zu  i 
schwächen,  dennoch  gewichen  ist,  so  da(s  hand^  bundum  dem 
skr.  hahanda^  babandimd  gegenübersteht.  Einem  goth. 
Praes.  banda  würde  ein  Praet.  baiband  entsprechen. 

606.  Es  ist  nicht  nöthig,  anzunehmeD,  dafa  Formen 
^ic  MI^H  siditnd  wir  saTsen,  welches  oben  (S.  484) 
dem  goth.  $etum  und  ahd.  adzumis  gegenüber  gestellt  worden, 
schon  in  der  Zeit  der  Spracb-Einheit  bestanden  haben.  Ich 
halte  vielmehr  das  skr.  sedimä  und  gotb.  Betum  aufser  dem, 
dafs  sie  in  ihrer  Wurzel  identisch  sind,  nur  darin  für  ver- 
wandt, dafs  sie  beide,  unabhängig  von  einander,  in  Folge 
einer  Zusammenziebung  den  Anschein  einer  reduplicirten 
Form  verloren  haben,  dafs  in  beiden  das  i  für  ein  älteres  d 
steht,  welches  vom  ahd.  $dzumes  bewahrt  ist,  dafs  das  skr. 
Med  fiir  add  aus  sasad^  wie  das  goth.  aet  für  sdt  aus  iosat 
entsprungen  sei,  letzteres  natürlich  zu  einer  Zeit,  wo  die 
Wiederholungssylbe  sich  hinsichtlich  des  Vocals  noch  treu, 
an  die  Wurzelsylbe  anschlofs.  Die  Zusammenziehung  von 
oiehrsylbigen  Formen  in  einsjlbige,  durch  Ausstofsung  des 
Consonanten  der  zweiten  Sylbe,  oder  des  Consonanten  sammt 
seinem  Vocal  (wie  oben  in  Ups  fiir  lilapa^  §.  592),  ist  so 
natürlich,  dafs  leicht  verschiedene  Sprachen  sich  zufällig 
darin  begegnen  können;  am  leichtesten  aber  dürfte  eine 
lolcbe  Überspringung  bei  reduplicirten  Formen  eintreten, 
weil  man  müde  werden  kann,  dieselbe  Sylbe  zweimal  hinter- 
einander auszusprechen  und  darum  zur  Unterdrückung  der 
zweiten  Sjlbe  oder  ihres  Consonanten  eine  nahe  liegende 
Veranlassung  hat  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  a  ist  die 
Veranlassung  um  so  dringender,  weil  a  der  schwerste  Vocal 
ist,  und  hierdurch  um  so  mehr  Grund,  eine  Erleichterung 
zu  suchen,  vorhanden  ist.  Die  latein.  Formen  wie  cecini^ 
tetiffi  (gegen  solche  wie  tuiudi^  momardd)  genügen  dem  Be» 
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diirfnisse  nach  Schwächung  durch  Erleichterung  des  a  zu  t 
in  der  Stammsylbe  und  zu  e  in  der  Wiederholungssylbe, 
während  Perfecta  (Aoriste)  wie  eepi^  fiei  in  ihrem  Erleicb- 
terungsprocefs  dem  skr.  tedimd  und  goth.  aitum  begegnen, 
was  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  jede  der  drei  Sprachen 
auf  ihrem  eigenen  Wege  zu  der  zusammengezogenen  Form 
gelangt  sei,  wie  das  persische  und  armen,  em  und  engl  am 
(s=  em}  ich  bin  sich  darum  so  nah  stehen,  weil  sie  sämmt- 
Bch,  aber  völh'g  unabhängig  von  einander,  die  Urform  dsmi 
auf  gleiche  Weise  verstümmelt  haben,  während  in  der  3teii 
Person  das  persische  und  lateinische  est  durch  gleichförmige 
Störung  der  Urform  deti  sich  begegnen;  oder  wie  das  ahd. 
ßor  zu  dem  goth.  ßdvSr  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse 
steht  wie  das  lat.  quar  von  quar^tue  zu  dem  vorauszusetzen- 
den quatuor-tus.  Zum  Schlüsse  will  ich  noch  bemerken, 
dafs.  das  goth.  man  ich  meine,  .obwohl  der  Form  nach  ein 
Praeteritum  und  auf  das  skr.  mamdna  oder  mamd'na') 
sich  stützend,  dennoch  im  Plural  nicht  mSnum^  nach  Ana- 
logie von  minima^  bildet,  sondern  munum^  was  ein  älteres 
maimunum  für  mamunum^  wie  bundum  für  baibundum^ 
habundum  erwarten  läfst  Ahnlich  ekulum  wir  sollen, 
nicht  skelum  (sg,  ekal).  Von  mag  ich  kann  kommt  fna^nm, 
ohne  Schwächung  des  a  zu  u.  Hinsichtlich  dieser  und  ähn- 
licher Verba  mag  aber  berücksichtigt  werden,  dafs  dem  skr. 
vS'da  ich  weifs  und  gr.  oiia  (a  goth.  t?a»Y,  s.  S.  345)  die 
Reduplication  abgeht,  und  vielleicht  auch  alle  german.  Verba, 
die  mit  den  Endungen  des  Praet.  gegenwärtige  Bedeutung 
verbinden,  niemals  Reduplication  gehabt  haben,  weshalb 
auch  kein  Grund  wäre,  ein  mSnum  für  mdnum  aus  mama- 
num  zu  erwarten. 
Anm.  Mehrere  Sanskrit -Wurzeln  mit  mittlerem  0,  besonden 
solche,  welche  nach  S.  485  f.  die  Zusammenziehung  der  redapli- 

*)  Die  Wurzel  man  denken  ist  im  erhaltenen  Zustande  der 
Sprache  nur  im  Med.  gebräuchlich  (also  mSnS  ich,  er  dachte), 
was  aber  nicht  hindert,  anzunehmen,  dafs  sie  ursprünglich  auch  ein 
Activ  gehabt  habe. 
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cirten  Form  zn  i  nicht  zulassen,  nnterdrücken  vor  den  schweren 
Endungen  den  "Wurzelvocal  und  zeigen  Formen  wie  gagm^ 
i-md  wir  gingen  (fiir  goth.  ^u^m-K-m  wir  kamen)  von 
gam.  Dieser  Analogie  folgen  im  Y^da-Dialekt  auch  die  Wur- 
zeln pai  fallen  und  tan  ausdehnen,  erstere  in  der  1.  P.  pl. 
^cL  papt'i-mä*)  für  das  gewöhnliche  pitimd^  letzterein 
der  3.  P.  pl.  med.  tatniri  fiir  tiniri.  Ich  sehe  aber  keine 
Veranlassung,  aus  diesen  vereinzelt  stehenden  Formen  die  Fol- 
gerung zu  ziehen,  dafs  den  Formen  wie  pitimd^  iinimd^ 
picimd  (wir  kochten)  solche  yvie  paptimd  vorangegangen 
seien,  und  da(s  pitimd  aus  paptimd^  iiniri  ans  tainiri 
entstanden  sei,  und  zwar  so,  dals  der  Ausfall  des  zweiten  Con- 
sonanten  durch  eine  Verlängerung  des  vorhergehenden  Vocals 
^mit  Ersatz  Aes  d  durch  /)  entschädigt  sei^  wie  in  der  That  der 
Imperativ  id'i  sei  als  eine  Verstümmelung  von  ad^di  (eupho- 
nisch för  as-di)  aufzufassen  ist**).  Ich  halte  papiimd  und 
p^iimdj  tatniri  und  tiniri  (ur  Schwesterformen,  welche 
auf  verschiedenen  Wegen  aus  den  verlorenen  Urformen  pa~ 
patima^  tataniri  hervorgegangen  sind,  erstere  durch  Aus- 
stofsung  des  Vocals,  letztere  durch  Ausstofsung  dt%  Con- 
sonanten  der  2ten  Sylbe,  mit  Ersetzung  des  ^,  welches  nun 
durch  Zusammenflielsung  des  a +a  entstehen  sollte,  durch  L 
In  dem  anomalenParticipium  perf. /di^-vdh^  (nom.  j^^-vdn 
aus  sasahodfii)  hat  sich  das  organische  d  behauptet.  Dieses 
sdlikodfis  steht  somit  gleichsam  auf  althochdeutschem  Stand- 
punkte und  in  Vorzug  vor  den  Indicativformen  wie  sShimds 
wir  ertrugen,  welches  ein  mehr  gothisches  Ansehen  hat. 
Analog  mit  /d^-vdhx  ist  mifi^vdtis  aus  mimifiQdtis  (Ws. 
milfi  mingere).  In  ddsvdAs  aus  daddstfdtis  (Wz.  dds 
geben)  kann  sich  die  Zusammenziehung  nicht  bemerklich  ma- 
chen, da  der  Wurzel vocal  ohnehin  lang  ist. 
607.  Verba  mit  wurzelh'altem  i  oder  u  vor  einfacher 
Indconsonanz  haben  im  Sanskrit  vor  den  leichten  Endungen 
es  reduplicirten  Praet.,  also  blofs  im  Sing,  des  Act,  Guna, 
.  h.  Vorschiebung  eines  a  vor  den  Wurzel  vocal;  so  im 
rothischen  (Grimm's  8te  und  9te  ConJ.)  in  den  einsyl- 

*)  vgl.  iriTTTU)  für  iriireru)  und  den  skr.  Aorist  dpöptanu 
**)  S.  p.  2dS  Anm.  11  und  vgL  das  griech«  «CT'&i. 
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bigen  Formen,  also  ebenEdls  blofs  im  Singular,  im  Allhochd. 
aber  nicht  in  der  2.  P.  tg.  Da  aber  mit  wenigen  Aasnali- 
men  (s.  §.  lOO*))  alle  germanischen  starken  Verba  xor  skr. 
ersten  Klasse  gehören,  welche  in  den  Specialteroporen  eioe 
durchgreifende  Gunirung  hat,  so  mufs  man  auch  in  den 
german.  Verben  mit  wurzelhaftem  i  und  u  eine  Guniraog 
im  Praesens  und  seinem  Bereich  erwarten.  Der  Guda- 
Vocal  a  hat  sich  aber  im  Praes.  zu  %  geschwächt,  und  oor 
im  einsylbigen  Sing.  Praet  als  a  behauptet;  während  also 
die  Sanskrit-Wurzel  bucT  Kl.  1.  wissen  im  Praes.  io'cTaait, 
pl.  bocCdmas  («s  baücTdini^  baüifdmaa)  bildet  und  im 
redupl.  Praet  bubcfd^a  («  bubaud^d^^  pl.  bubud^imd,  zeigt 
die  entsprechende  goth.  Wurzel  bud  (bieten,  gebieten) 
im  Praes.  biuda  *),  pl.  biudam  und  im  Praet  bauth  (s.  §.  93«'), 
pl.  budum.  Bei  Verben  mit  wurzelhaftem  i  fliefst  im  Ger^ 
manischen  der  Guna-Vocal  t  mit  dem  Wurzel -Vocal  in 
einem  langen  t  zusammen ,  welches  im  Goth.  durch  ei  ge- 
schrieben wird  (§.  70),  daher  bildet  die  goth.  Wurzel  bü 


*)  Graff,  der  im  Allgemeinen  die  zuerst  in  meiner  Recensioa 
über  Grimm's  deatscbe  Grammatik  dargelegte  Theorie  des  gennan. 
Ablauts  mit  seinem  Beifall  unterstutzt  hat,  weicht  darin  ron  der 
obigen  Auffassung  ab,  dals  er  in  dem  i  von  biudu  und  in  dem 
ersten  i  von  beita  (:=  bita  aus  büta)  nicht  die  Schwächung  des  skr. 
Guna-Yocals  a  anerkennen  will,  sondern  drei  verschiedene  Wege 
aufsucht,  um  aus  dem  wurzelhaften  i  und  u  im  Praes.  /  (im  GotL  d 
geschrieben)  und  iu  zu  gewinnen  (Ahd.  Sprachschatz  L  S.  xxi,  xxn), 
wovon  aber  keiner  so  nahe  liegend  und  kurz  ist,  wie  der,  womack 
das  I  von  biudu  die  Schwächung  des  a  des  skr.  bauddmi  (contn- 
hirt  bodämi)  ist,  wozu  sich  biudu  verhält  wie  der  ahd.  Dativ  suniu 
dem  Sohne  zum  goth.  suiiau  und  skr.  sündv'i^  vom  Stamme 
sänü,  dessen  scfalielsendes  u  im  Dativ  sg.  und  Nom.  pL  gunirt 
vrird.  An  ersterer  Stelle  hat  das  Goth.  das  alte  Guna-a  behauptet, 
und  erst  mehrere  Jahrhunderte  später  sehen  wir  im  Ahd.  dessen 
Schwächung  zu  i;  an  letzterer  (im  Nom.  pl.)  hat  schon  das  Gothi- 
sehe  die  Schwächung  dits  a  zu  i  eintreten  lassen,  dieses  aber  zu/ 
verwandelt;  daher  sunjwe  aus  suniu^  (Ur  skr.  sünäp^as» 
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beifsen  im  Praes.  heita  (s  ifto,  ahd.  htz^i)  und  im  Sing. 
des  Praet.  iatY,  pl.  hitum^  gegenüber  dem  skr.  biVeda  (aus 
hiVaida)  ich  und  er  spaltete,  biVidimd  wir  spalte- 
ten. Im  Praes.  würde  JV(^  b'id^  wenn  es  der  ersten  Klasse 
angehörte,  Vifddmi  bilden,  wozu  sich  das  goth.  6Wto  (aus 
hiitd)  verhält  wie  oben  biuda  zu  bd'd^dmi.  Das  Verhältnifs 
des  goth.  beita  aus  biüa  zum  skr.  b'S'ddmi  aus  Vaiddmi 
gleicht  dem  des  Plural-Nominativs /ad^«  (vom  Stamme/adi) 
zum  Ar.patay-aBy  voa  pdti  Herr,  nur  dafs  mpdtay^ai 
das  ^  a  a  -f-  t  weg^  des  folgenden  Vocals  zu  ay  auf- 
gelöst ist 

608.  Wir  stellen  hier  das  goth.  bau  ich  bifs  und  bauff 
ich  bog  den  entsprechenden  Sanskritformen  gegenüber,  aber 
so,  dafs  wir,  in  Abweichung  von  unserer  gewöhnlichen 
Schreibart,  die  Sanskrit- Diphthonge  e  und  ö  nach  ihrem 
etymologischen  Werthe  durch  ai  und  au  ausdrücken,  um 
S9  den  wahrhaft  überraschenden  Einklang  der  beiden  Spra- 
chen noch  sichtbarer  hervortreten  zu  lassen.  Auch  fügen 
wir  das  Althochdeutsche  bei,  welches  den  goth.  Diphthong  ai 
durch  eif  und  au  durch  au  (vor  f- Lauten,  8  und  h  durch  6) 
ersetzt.  Beim  Ahd.  ist  es  besonders  wichtig,  darauf  zu 
achten,  dafs  es  in  der  2.  P.  sg.,  wegen  der  Zweisylbigkeit, 
die  hier  der  goth.  einsylbigen  Form  gegenübertritt,  den 
Diphthong  durch  den  reinen  Wurzelvocal  ersetzt,  zum  deut- 
lichen Beweis,  dafs  der  vocalische  Gegensatz  zwischen  Sin- 
gular und  Plural  vom  Wort- Umfange  abhängt,  wie  wir 
dies  bereits  früher  durch  den  Gegensatz  zwischen  a  in 
einsylbigen  und  dem  leichteren  u  in  mehrsylbigen  Formen 
wahrgenommen  haben  {bant^  bunti^  buntumet^  s.  §.  604). 
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609.  Die  griech.  Perfecta  2.  wie  ninoi^a^  XikotTrOy  louta, 
ni<\)Bvya  stimmen  hinsichtlich  ihrer  Gunirung  zu  dem  eben 
betrachteten  skr.  biBaida  (biBe'da)^  buBau^a  {buBoga) 
und  goth.  bait^  baug.  Der  Umstand  aber,  dafs  das  Griech. 
die  Gunirung  im  Dual  und  Plural  beibehält  und  nicht  rnid' 
^aiJLEVy  7r5<f)vyafXBv  sondern  TreTrcö-ajuEv,  TrapsvyaiiEv  sagt,  erregt 
Verdacht  gegen  die  Ursprünglichkeit  des  vom  Sanskrit  und 
Germanischen  befolgten  Grundsatzes.  Wir  wollen  es  daher 
unentschieden  lassen,  ob  das  Griech.  die  blofs  für  den  Sin- 
gular geschaffene  Gunirung  unorganisch  auf  die  Mehrzahlen 
ausgedehnt  habe,  oder  ob  ursprünglich  die  Vocalverstärkung 
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# 
des  reduplicirten  Praet.  für  die  3  Zahlen  des  Activs  bestimmt 

^war,  uod  das  Sanskrit  und  Germanische  sich  nur  zufkUig 
darin  begegnen,  dafs  sie  in  dem  in  Rede  stehenden  Tempus 
dem  Gewicht  der  Endungen  oder  dem  Wort-Umfange  einen 
kürzenden  Einflufs  auf  die  Stammsylbe  gestattet  haben. 
Dieser  Einflufs  ist  so  natürlich,  dafs  es  nicht  befremdea 
könnte,  wenn  ihn  im  Laufe  der  Zeit  zwei  Sprachen  unab- 
hängig von  einander  hätten  aufkommen  lassen  und  dann  in 
den  Wirkungen  dieses  j^influsses  sich  so  begegneten,  wie 
einerseits  das  goth.  hitum^  hugumy  gegen  haiU  baug^  und  an- 
dererseits das  skr.  biBidimd^  buBugimd  gegen  biBaida^ 
huBauga.  Die  deutsche  Individualität  macht  sich  dadurch 
geltend,  dafs  das  Ahd.  in  der  2ten  P.  sg.,  wegen  ihrer  Zwei- 
lylbigkeit,  6ur»,  bugi  und  nicht  beissi^  bougt  sagt,  da  doch  im 
Sanskrit,  trotz  der  Viersylbigkeit,  biBaidifai  buBaug'ifa 
gesagt  wird.  Gewifs  ist,  dafs  das  Sanskrit  in  seinem  erhal- 
tenen Zustand  dem  Gewichte  der  Personal-Endungen  einen 
▼lel  weiteren  Einflufs  gestattet  als  er  zur  Zeit  der  Sprach- 
Einheit  konnte  bestanden  haben,  und  dafs  z.  B.  das  griech. 
ieddpxafjüv  hinsichtlich  seines  Verhältnisses  zum  Singular  de- 
dopxa  dem  Urzustände  der  Sprache  näher  steht  als  das  skr. 
dadriimdy  welches  die  Sylbe  ar  des  Sing,  daddria  zu  r 
verstümmelt  hat. 

610.  Was  die  Personal -Endungen  des  reduplicirten 
Praet.  anbelangt,  so  verdienen  sie  eine  besondere  Betrachtung, 
da  sie  weder,  genau  zu  den  primären  noch  zu  den  secundären 
stimmen.  Der  Grund  der  Abweichung  von  den  primären  En- 
dungen, wozu  sie  am  meisten  hinneigen  (im  Griech.  deutlicher 
als  im  Sanskrit),  liegt  ofiPenbar  in  der  Belastung  der  Wurzel 
durch  die  Reduplicationssylbe,  die  an  verschiedenen  Stellen 
eine  Verstümmelung  oder  gänzliche  Aufhebung  der  Personal- 
Endung  hervorgebracht  hat.  Die  erste  und  3te  Singular- 
person sind  im  Sanskrit  gleichlautend  und  schliefsen  mit 
dem  Vocal,  der  eigentlich  nur  der  Träger  der  Personal- 
Endung  sein  sollte.  Das  Goth.  hat  auch  diesen  Vocal  ver- 
loren,  daher  oben  baug^  bau  gegen  buBaug'a  {buBSya)^ 
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biBaida  (biB/da);  das  Griechische  aber  hat  in  der  SteaP. 
das  alte  a  zu  c  entartet,  gerade  wie  beim  Aorist,  wo  wir 
idu^e  dem  skr.  ddiksat  gegenüber  treten  sahen.  Ebenso 
steht  im  Perfect  tettx(i€,  H^opKt  u.  a.  dem  skr.  tutffpa  (a 
tutaüpa)^  dadäria  gegenüber,  während  in  der  ersten  Pe^ 
son  ri-nx^a,  itdopxa  mit  dem  skr.  tuiffpa^  daddria  (ans 
daddrka)  auf  gleichem  FuTse  steht.  Da  drei  Spraehen, 
Sanskrit,  Griech.  und  Gothisch,  und  das  Send  als  vierte  (wo 
daddria  in  der  Form  a^jJ(7«Al^«M#^  dddarÜa  erscheiit 
s.  §.  44),  darin  mit  einander  übereinstimmen,  dafs  sie  k 
der  ersten  und  3ten  P.  des  in  Rede  stehenden  Temp.  £e 
Personbexeichnung  verloren  haben:  so  könnte  man  daram 
den  Schlufs  ziehen,  dafs  dieser  Verlust  schon  in  der  Zeit 
der  Sprach -Einheit  eingetreten  sei.  Nothwendig  aber  ist 
diese  Folgerung  nicht,  denn  es  liegt  in  der  Belastung  der 
Wurzel  durch  die  Reduplicationssylbe  eine  so  natürliche 
Veranlassung  zur  Schwächung  in  der  Endung,  dafs  wohl 
auch  die  verschiedenen  Sprachschwestern  unabhltngig  tob 
einander  diesem  Antriebe  könnten  gefolgt  sein.  Auch  ste- 
hen die  drei  Sprachen  (das  Send,  dessen  längeres  Verweileo 
mit  dem  Skr.  am  Tage  liegt,  mag  unberücksichtigt  bleiben) 
hinsichtlich  des  zerstörenden  Einflusses,  den  sie  der  Re- 
duplicationssylbe gestattet  haben,  nicht  völlig  auf  gleichem 
Fufse;  das  Sanskrit  hat  diesem  Einflüsse  mehr  eingeräumt 
als  seine  griechische  und  germanische  Schwester,  und  unsere 
Formen  wie  (ihr)  bisset^  (ihr)  böget  sind  in  ihrer  Endong 
heute  noch  vollkommener  als  was  wir  vom  Sanskrit  ans 
der  ältesten  Zeit  seiner  Litteratur  ihnen  entgegenstellea 
können.  Das  skr.  redupl.  Praet.  hat  nämlich  schon  in  ur- 
alter Zeit  die  Endung  der  2ten  P.  pL  verloren,  und  diese 
ist  also  der  ersten  und  3ten  Person  sing,  entw^eder  völlig 
gleich,  oder  von  denselben  nur  durch  den  Accent  und  die 
Aufhebung  des  Guna,  oder  durch  eine  Verstümmelung  im 
Innern  der  Wurzel  unterschieden,  wovon  der  Sing,  frei  ge- 
blieben ist.  Z.  B.  von  kr  and  weinen  lautet  die  erste  und 
3te  P.  sg.  iakranda^  die  2te  P.  pL  6akranddi   dem  sin- 
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gulariscben  iaktAnia  steht  das  gotk  gaigrSt  gegenüber, 
und  zwar  im  Nacbtbeil  durch  Aufbebung  des  schliefsenden 
Vocals;  in  der  2ten  Pluralperson  aber  übertrifft  gatgrot-u^th 
das  skr«  6akrand'd^  dem  offenbar  eine  Form  6akrand'^ 
a-'fa  oder  6akrand'a'ta  vorangegangen  ist.  Dem  griech« 
Tcru4>-a-re9  dedopK-a-rc  antworten  im  Skr.:  tutup'd^  dadri^d^ 
fUr  tutup-a-fay  dadri^a^ta» 

611.  Das  skr.  reduplicirte  Praet.  steht  gegen  das  griech« 
Perfeet  auch  darin  im  Nachtheil,  dafs  es  im  Med.  und  Pass. 
nicht  nur  wie  das  Praes.  das  m  der  ersten  P.  verloren  hat, 
sondern  auch  das  t  der  3ten;  so  dafs  z.  B.  tutup^  für 
tutup'fnS  und  tutup»tS  steht,  und  im  ersteren  Ealle  von 
rlvüii'iKU^  in  letzterem  von  Tlron^TOL  hinsichtlich  der  treueren 
Bewahrung  der  Endung  übertroffen  wird.  Aus  rlTvy^iMif 
rirvTr^Tou,  kann  man  die  Folgerung  ziehen,  dafs  das  Act. 
früher  TEru/ra/uu,  rmTran  oder  reTu<f>afUy  T£Tu^*-a-ri  und  im 
Skr.  tutöp-a-mt  (oder  tutSp-d-mi,  s.  §.  434),  tutöp-a-ti 
gelautet  habe.  Der  Zwischenvocal  ist  im  Griech.  vor  den 
gewichtvoUeren  Endungen  des  Medio -Passivs  unterdrückt 
worden,  nach  demselben  Princip,  wornach  das  i]  des  Opta- 
tivs und  das  ihm  entsprechende  d  des  skr.  Potent,  im  Me« 
dium  ausfällt  und  z.  B.  dtdciju^B-a,  dadimdhi  dem  activea 
Moirifuyy  dadyd^ma  gegenübersteht.  Das  Sanskrit  setzt  im 
Hed.  und  dem  bei  diesem  Temp.  mit  dem  Med.  völlig  iden« 
tiaehen  Passiv  den  consonantisch  anfangenden  Personal-En- 
dungen meistens  einen  Binde vocal  i  vor  (s.  S.  482),  daher 
tutup^i'ii^  gegenüber  dem  griech.  ri-nm^aau  Doch  könnte 
man  im  V^da-Dialekt  die  Form  tutup^se  erwarten,  da  dieser 
Dialekt  oft  den  Bindevocal  der  gewöhnlichen  Sprache  unter- 
drückt, und  z.  B.  im  Rig-Vida  (L  h.  XXXII.  4)  von  vid 
KL  6.  „finden"  die  Form  vivit-i^  du  fandst  für  das 
gewöhnliche  vivid-i'ii^  vorkommt. 

612.  Die  3te  Pluralperson  des  Medio-Passivs  zeigt  im 
Sanskrit  die  Endung  r^,  welcher  in  der  gewöhnlichen  Spra- 
che immer  der  Bindevocal  i  vorangeht,  dessen  man  aber 
im   Vida- Dialekt  sich   entschlagen  kann,  wo  man  z.  B. 


m 
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dadri^r/  sie  wurden  gesehen  £ur  dadriire  fiodct 
(Rig-Vida  L  b.  XXIV.  10).  Es  ist  kaum  möglich,  über  diese 
EoduDg  eine  zuverlässige  Auskunft  zu  geben.  Ich  habe  an- 
derwärts (KI.  Skr.  Gramm.  §.  372.  Anm.  4)  bemerkt,  dals 
ihr  r  vielleicht  eine  Entartung  eines  ursprünglichen  #  sei, 
die  sonst  im  Skr.  nur  am  Wort-Ende  und  zwar  regelmäfsi; 
vor  tönenden  Buchstaben,  vorkommt,  im  Falle  dem  8  ein 
anderer  Vocal  als  a  oder  d  vorhergeht.  Wenn  dem  so  ist, 
so  würde  dieses  r  dem  Verb,  subst  angehören  und  daran 
zu  erinnern  sein,  dafs  auch  im  Griech.  dieses  Verb,  ia 
gewissen  Tempp.  nur  in  der  3ten  P.  pl.  sich  sehen  lafit, 
während  die  übrigen  einfach  sind  {Uidoaav^  idocav).  Das 
Sanskrit  beabsichtigte  wahrscheinlich  in  vorliegendem  Falle 
durch  diese  Umwandlung  eine  Laut- Erleichterung,  wie  sie 
im  Althochdeutschen  vorkommt,  wo  bei  allen  Wurzeln  auf 
ü  und  US  uofl  l>ei  einem  Theile  der  Wurzeln  auf  as  der 
radicale>3ttachkat  im  Praet.  nur  in  den  einsylbigen  Formen 
beibehalten,  in  den  mehrsylbigen  aber  zu  r  geschwächt  wird; 
daher  z.  B.  von  m  fallen  (skr.  Brani):  reie^  riri^  reit; 
rirumes  etc.;  von  lut  verlieren;  ISs^  luri  (s.  §.  608),  lat; 
lurumes  etc.;  von  wa8  ich  war,  er  war  lautet  die  2teP. 
wdri^  der  PI.  wdrumSs,  wdruU  todruth, 

613.  Mit  dem  r  der  skr.  Endung  rg  hängt  offenbar 
das  der  Endung  ran  der  3ten  P.  pL  med.  des  Potentialis 
und  Precat.  zusammen,  wo  ran^  wie  mir  scheint,  eine  Ve^ 
atümmelung  von  ranta  ist;  femer  das  r,  welches  die  Wiu^ 
zel  dt  liegen  (gr.  xuixou)  in  der  3ten  P.  pL  aller  Special- 
tempora  einfügt  (s.  p.  312  Anm.  *).  Die  Wurzel  vii 
wissen  Kl.  2.  in  Verbindung  mit  der  Praep.  8 am  gestattet 
nach  Willkür  die  Anfügung  eines  solchen  r  im  Praes.  Im- 
perf.  und  Imper.,  daher  z.B.  ianvidrate  oder  sahvidatt 
sie  wissen  (Pänini  VII.  1.  7).  Der  Veda-Dialekt  gestat- 
tet der  Anfügung  dieses  r  im  Med.  und  Pass.  noch  eine 
weitere  Ausdehnung  (Pänini  VII.  1.  8)  und  zeigt  z.  B. 
dduhra  sie  melkten  für  dduhrata,  statt  des  gewöhn- 
lichen dduhata.     Bemerkenswerth  sind  auch  die  Formea 
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-fA^iA  ddriran  und  dbl^il  äsrffraii  *),  aus  ddriranta^ 
dsrgranta  für  ddrianta^  dar^anta.  Der  Anusvära  dieser 
y^dischen  Endung  ran^  die  früher  rans  gelautet  haben 
mag  (mit  8  aus  t^  vgl.  S.  462),  gebt  vor  Vocalen  in  m  über; 
daher  Rigv.  I.  h.  IX.  4.:  35r^IP^  ^r^;  ^  ßl^:  dargram 
indra  te  giraH  „effusi  sunt,  Indra!  tibi  hymni". 

614.  Der  Bindevocal  i,  den  das  Med.  fast  in  allen 
Personen  zeigt,  mag  früher  ein  a  gewesen  sein;  und  noeh 
wahrscheinlicher  ist  es,  dafs  das  Activ  wie  im  Griech.  über^ 
all  ein  a  zum  Bindevocal  hatte,  dafs  also  der  Form  tutup^ 
t^md  eine  Form  tutup^a-ma  (od.  tutup^d-ma,  8.  §.434) 
als  Analogon  zum  grieoh.  TEnxf>-a-]Li€y  vorangegangen  sei;  eine 
Ansicht,  zu  deren  Gunsten  auch  das  goth.  u-n»,  z.  B.  von 
gatgrot-u-m  wir  weinten,  spricht,  welches  ein  skr.  <!a- 
krand^a-ma  oder  'd^ma  für  6akrand'X»md  erwarten 
läfst,  da  goth.  u  sehr  häufig  als  Schwicttpig  eines  ur^ 
sprünglichen  a  vorkommt,  nicht  aber  als  Steigirang  einet 
ursprünglichen  i. 

615.  In  der  2ten  und  3ten  Dual-Person  hat  das  Sans- 
krit den  alten  Bindevocal  a  standhaft  behauptet,  das  a  der 
Primär-Endungen  t'as^  tas  aber  hat  sich  zu  u  geschwächti 
^wahrscheinlich  wegen  der  Belastung  der  Wurzel  durch  die 
Reduplicationssylbe;  es  steht  daher  tutup-d^fus^  tutup^ 
d'tua  dem  griech.  Trru<f»-a-Tov,  Trn>4)-a-Toy  (aus  'To^,  rog  s.  §.97), 
und  ca  kr  an  d-d-t  US  ihr  beide  weintet  dem  goth.  gleich- 
bedeutenden goigröt-u-'U  gegenüber.    Das  ^  a  dieser  Dual» 

*)  EriAeres  ist  ein  Aorist  der  6ten  Bildung  von  der  in  den  Spe- 
cial-Temporen ungebräuchlichen  Wurzel  dars  j  dfi;  dsrgraii 
aber,  wobei  die  Erhaltung  des  ursprünglichen  Gutturals  statt  des 
Palatals  der  gewöhnlichen  Sprache  zu  beachten  ist,  kann  ich  nicht 
mit  Westergaard  als  Aorist  erklären,  sondern  als  Imperf.,  da 
die  Wurzeln  der  6ten  KL,  wenn  sie  nicht  einen  Nasal  in  den  Spe- 
cial-Temp.  einschieben,  der  6ten  Aoristbildung  unfähig  sind,  weil 
sie  vom  Imperf.  nicht  unterschieden  sein  würde.  Warum  sollte 
nicht  auch  das  Imperf.  eben  so  gut  als  der  Aorist  der  Ersetzung  der 
Ettdong  anta  durch  raA  fähig  sein? 

n.  32 
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formen  wird  nieroals  unterdrückt  und  daher  von  den  Gram- 
matikern als  der  Endung  selber  angehörend  betrachtet, 
während  die  Eodungen  va  und  ma  der  ersten  P.  du.  und 
pl.  gelegentlich  auch  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der 
Wurzel  vorkommen;  z.B.  von  «tcf  hemmen  kommt  so- 
wohl sisicTivd,  aisicTimd  als  ais'icTvd^  aisicTmä.  So  fin- 
det man  auch  im  Griech.  das  a  gelegentlich  vor  den  ge- 
wicht volleren  Endungen  des  Duals  und  Plurals  unterdrückt 
Hierher  gehört,  aufser  fd/ucy  für  oüaiuv  (s.  S.345):  loiyfuff 
l'iKTov,  avuxyfxiVy  didifxzy.  Es  soll  aber  durch  diese  Formen 
keine  specielle  Verwandtschaft  begründet  werden,  sondern 
nur  eine  Principbegegoung;  denn  es  ist  unter  der  Einwir- 
kung des  Gravitätsgesetzes  so  natürlich,  dafs  zwei  Sprachen 
unabhängig  von  einander  sich  vor  den  schweren  Endungen 
eines  für  den  Begriff  nicht  nothwendigen  HülEsvocals  ent- 
ledigen, dafs  tipe  alte  Überlieferung  anzunehmen  hierbei  gar 
nicht  nothwendig  ist. 

616.  Hinsichtlich  der  Endung  ET  ^^  der  2ten  Singular- 
person verweisen  wir  auf  §.  453;  hier  mag  noch  nachträg- 
lich bemerkt  werden,  dafs,  wenn  das  griech.  ria-^^'a,  welches 
dort  auf  Snl^ra"  da-i-ia  zurückgeführt  worden,  vrofür  ohne 
Bindevocal  da-ia  stehen  würde,  nicht  ein  Überrest  des  Per- 
fects  ist,  sondern  wirklich  dem  Imperfect  angehört,  das  skr. 
Med.  imperf.  iSTpFETI^  daiaa  sich  zur  Vergleichung  dari>ietea 
würde.  Ich  ziehe  aber  vor,  jenes  ria^a,  dem  Perfect  zuzu- 
weisen und  mit  oTa-^ciy  welches  hinsichtlich  seiner  Endung 
80  schön  zu  5[r?  vSt-ia  und  dem  goth.  vais-t  stimmt,  auf 
gleichen  Fufs  zu  stellen.  Auch  das  Althochdeutsche;  welches 
bei  seinen  starken  Praeteriten  von  dem  skr.  i-ta  nur  den 
Bindevocal  gerettet  hat  und  daher  dem  skr.  bußauff^i-ia 
(buBog-i-ia)  und  goth.  baug-t  du  bogst  die  Form  bug-i 
entgegenstellt,  hat  bei  solchen  Praeteriten,  die  wie  das  skr. 
veda^  gr.  clda,  und  goth.  t7at^  gegenwärtige  Bedeutung  haben, 
das  alte  t  in  unmittelbarer  Verbindung  mit  der  Wurzel  ge- 
rettet; namentlich  entspricht  weis-t  (euphonisch  für  toeiz-ij 
dem  golh.  vais-t,  griech.  oTa-'^a  und  skr.  vet-ta   (vait'iay 
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Hierher  gehört  noch:  muo9't  du  mufst,  tSh-t  du  taugst*), 
mah-^t  du  kannst,  Bcal-t  du  sollst,  an-B-t  du  bist  ge- 
>^^>g^9  gönnst  (mit  euphon.  «,  s.  §.95;  die  Form  ist  un- 
belegt, aber  unzweifelhafl),  chan-s-t  du  kannst,  weifst, 
ffe-tarS't  du  wagst,  darf-t  du  bedarfst. 

617.  Hinsichtlich  des  Gothischen  ist  bereits  bemerkt 
worden,  dafs  die  vocalisch  endigenden  Wurzeln  dem  t  der 
2ten  P.  ein  a  vorsetzen  (s.  §.  454) ;  in  Betreff  des  ai  oder 
(xij  der  Specialformen  («ata,  aaijith)  verweise  ich  auf 
§.  109^  p.  209.  Da  in  der  Benennung  des  Säens  die  ger- 
manischen, slaviscben,  lettischen  Sprachen  und  das  Latei- 
nische mit  einander  übereinstimmen,  so  mag  es  auffallen, 
dafs  die  goth.  ad  nicht  auch  im  Sanskrit  einen  zuverlässigen 
Anhalt  findet.  Die  Wurzel  ^P^  ae  Kl. 4  werfen  {ds-yä^mi)^ 
wovon  Benfey  (griech.  Wurzellex.  I.  p.390)  ausgeht,  scheint 
mir  als  Vermittelungspunkt  wenig  geeignet ,%reil  schwerlich 
durch  Zufall  in  den  sämmtlichen  europäischen  Schwesterspra« 
eben  die  Wurzel  des  betreffenden  Verbums  mit  8  beginnt. 
Lieber  würde  ich  mich  an  die  von  den  indischen  Grammatikern 
aufgestellte  Wurzel  9 an  (geben,  spenden)  wenden  und 
annehmen,  dafs  diese  Wurzel  eigentlich  Bct  lautet**),  so  dafs 
$an6'ti  er  gibt  statt  zur  8ten  Klasse  zur  5ten  zu  ziehen 
wäre  (also  Ba-no-ti  iütr  sd^nff-ti)  und  aanati  in  «a- 
•na^ti  zu  zerlegen  und  als  »  aa-nd^ti  Kl.  9  zu  fassen 
wäre.  Ich  erinnere  an  eine  ähnliche  Kürzung  im  Send,  wo 
z.  B.  itirinai'ta  er  möge  ausstreuen  (L  p. 224)  einem 
aus  itifri-nd  gekürzten  Thema  itirina  angehört  und 
griechischen  Formen  wie  doK-vot-To  entspricht.  In  formeller 
Beziehung  stimmt  die  goth.  Wurzel  so  säen  eben  so  schön 
zur  vedischen  Wz.  9d  geben,  spenden***)  wie  v6  wehen 

*)  ist  unbelegt,  aber  mit  Sicherheit  aus  der  3ten  P.  touk  und 
dem  Praet  töh-ia  zu  folgern. 

*•)   Vgl.  Böhtlingk  Chrest  p.  385,  Weber  V.S.Sp.  L  13  fc, 
Benfey  S.  V.  Gloss.  s.  r.  4 an, 

***)  Hievon  unter  anderen  das  Desiderat,  sisd-s  (s.  Benfey 
Gloss.  zum  S.  y.)  wie  pipä^s  zu  trinken  wünschen  von  pä, 
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EU  cIT  vcf  (I.  p.  209).  Es  mag  wohl  die  Wurzel  ^  t  i 
im  Sanskrit  früher  auch  säen  bedeutet  haben,  da  dieses 
eigentlich  ein  Spenden  oder  Überbringen  des  Samens  an  die 
Erde  ist,  wie  ja  auch  der  Begriff  des  Samens  und  der  Erde 
XU  suppliren  sind,  wenn  im  erhaltenen  Zustand  der  Sanskrit- 
spraiche  das  Säen  durch  vap  (ursprünglich  ausstreuen) 
ausgedrückt  wird;  überhaupt  ist  „säen*'  ein  zu  seeundärer 
Begriff,  als  dafs  man  erwarten  könnte,  dafs  irgend  eine 
Sprache  dafür  ein  von  vornherein  dazu  bestimmtes  Verbund 
geschaffen  hätte.  Gehört  aber  das  goth.  saia^  aaisS^  und  was 
damit  zusammenhängt,  zur  skr.  Wurzel  aä  spenden,  so 
dürfen  wir  auch  das  Substantiv  sith-B  Saat  (th.  ai^di)^ 
und  das  ahd.  sd-t  (them.  ad-ii)  mit  dem  skr.  Stamme  sd-ii 
Spende  identiCciren.  Vielleicht .  ist,  beiläufig  gesagt,  das 
lat  9Ö'lum  etymologisch  als  das  zu  besäende  zu  fassen. 
Im  irländischeri"  Dialekt  des  Keltischen  heifst  nol  Samen 
und  »iolaifn,  wahrscheinlich  ein  Denominativum,  ich  säe. 

618.  Die  sanskritischen  Wurzeln  auf  <f«  deren  Analogie 
auch  die  mit  einem  schliefsenden  Diphthong  folgen  (I.  p.  209), 
setzen  in  der  ersten  und  3ten  P.  sg.  du  für  d  oder  o,  denn  das 
d  der  Wurzel  sollte  mit  dem  a  der  Endung  zu  d  zusammen- 
fliefsen,  oder,  wie  vor  den  übrigen  vocalisch  anfangenden 
Endungen,  abfallen.  Statt  dessen  aber  wird  du  gesetzt; 
z.B.  e^^  daddü  ich  gab,  er  gab,  von  dd;  taaidu  ich 
stand,  er  stand,  von  sid.  Stünde  du  blofs  in  der  ersten 
P.,  so  würde  ich  in  dem  u  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m  erkennen,  wie  z.  B.  im  goth.  njau  ich  sei 
gegenüber  dem  skr.  sydm^  und  in  lit.  Formen  auf  au  (§.  438). 
Als  weniger  befriedigend  erscheint  aber  diese  Auffassung, 
wenn  man  anzunehmen  genöthigt  ist,  dafs  die  Endung  du, 
nachdem  ihre  Bedeutung  vergessen  und  ihre  Herkund  dem 
sprachlichen  Bewufstsein  entschwunden  war,  unorganisch 
auch  in  die  3te  P.  eingedrungen  sei,  wenn  gleich  solche 
Personenvertauschungen  in  der  Sprachgeschichte  nichts  Uner- 
hörtes sind,  wie  z.  B.  im  goth.  Passiv,  wo  die  erste  und 
3te  P.  ebenfalls  gleiche  Endung  haben,  aber  omgekelirt  dorcb 
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die  Übertragung  der  Endung  der  3ten  P.  in  die  erste,  und 
im  Plur.  zugleich  in  die  2te  (§.  466).  Steht  aber  die  En- 
dung du  von  daddü  dedi,  dedit  in  der  3ten  F.  mit  glel* 
chem  Rechte  wie  in  der  ersten,  und  ist  darin  gar  keine 
Personal-Endung  enthalten,  so  kann  man  das  u  des  Diph- 
thongs du  für  die  Schwächung  des  gewöhnlichen  Ausgangs 
oder  Bindevocals  a  ansehen ,  so  dafs  das  u  nach  dem  Vrid- 
dhi-Princip  mit  dem  vorhergebenden  d  zu  du  sich  vereinigt 
hätte  (s.  §.  29),  während  in  den  gewöhnlichen  Zusammen- 
ziehungen ein  d  vor  seiner  Vereinigung  mit  u  oder  i  sich 
zu  a  kürzt,  und  dann  mit  u  zu  6  sa  au^  und  mit  i  zu 
e  sss  ai  wird. 

619.  Die  skr.  Verba  der  lOten  Klasse  und  alle  abge- 
leiteten Verba  umschreiben  das  reduplicirte  Praet.  durch 
eines  der  Hülfszeitwörter  kar^  kf  machen,  a9  und  6u  sein, 
deren  reduplicirtes  Praet.  sich  an  den  Accusativ  eines  in 
anderen  Casus  ungebräuchlichen  abstracten  Substantivs  auf  d 
anscbliefst,  vor  welchem  der  Charakter  ay  4er  lOten  Klasse 
und  der  Causalformen  beibehalten  wird;  z.  B.  ioraydfn" 
iakdra  (euphonisch  für  dörayam^d».)  er  machte  Steh- 
lung, that  stehlen,  od.  iorayd^mdsa  od.  cSraydmba'" 
Büva*)  er  war  stehlen.  Die  schon  in  der  ersten  Ausgabe 
meiner  Sanskrit- Grammatik  aufgestellte  Ansicht,  dafs  die 
Form  auf  dm  als  Accusativ  eines  abstracten  Substantivs 
gefafst  werden  müsse,  habe  ich  seitdem  durch  das  Send 
unterstützt  gefunden,  wo  die  entsprechende  Form  als  Infi- 
nitiv im  accusativen  Verhältnifs  vorkommt,  wie  ich  dies 
schon  anderwärts  durch  folgende,  deutlich  sprechende  Stelle 
belegt  habe  (V.  S.  p.  198):  ^/Jü^^^^v^^e  /goj*«^  ^;ü-C 
g^^^^xf^sxf?    g^j  ye§%  vaiifn  ma§dayaina  fanm 


*)  Die  Warzel  b'ä  erhält  unregelmälsig  in  der  Wiederfaolungs- 
sylbe  ein  a  statt  des  gekürzten  Wurzeivocals,  unterläfst  in  der  ersten 
und  3ten  P.  sg.  die  Guna-  oder  Vriddbi- Steigerung,  und  wandelt 
unregehnäfsig  ihr  ä  vor  Yocalen  in  äo  statt  up  um. 
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raud^ayanm*)   „wenn  die  Ma^da-Verehrer  die  Erde 
'wachsen   machen   (bebauen)   wollen**.     Das    Sanskrit 
bedient  sich  zur  Umschreibung  des  reduplicirten  PraeL  ge- 
legentlich statt  har^  kr  machen  auch  eines  anderen,  gleick- 
bedeutenden  Verbums.     So   lesen  wir  im  M.  Bh.  (L  1809): 
vapuatamdrtan  varayäm  pra6akramuK  „sie  \irarben 
um  Vapus'tamä",  wörtlich:  sie  machten  Werbung  der 
Vap.    wegen,    oder    sie    gingen    in   Werbung;     deon 
pra-kram  heifst  eigentlich  gehen,   allein  die   Verba  der 
Bewegung  vertreten  sehr  gewöhnlich   die   des  Machens,  in- 
dem das  Vollbringen  einer  Handlung  als  das  Gehen  in  die- 
selbe dargestellt  wird. 
Anm.     Man   findet   gelegentlich  auch  das    ^^thon"    bedeutende 
Hül&verbum  ¥00  dem  von  ihm  regierten  Accus,  des  Abstracturas 
getrennt  (s.  kleinere  Sanskritgramm.  2te  Ausg.  §•  4l9)  und  man 
könnte  hieraus  die  Folgerung  siehen,  dais  man  in  Formen  wie 
c6rajdA6akdra  keine  Composita  erkennen  dürfe.    No thwen- 
dig  aber  ist  diese  Folgerung  eben  so  wenig,  ab  dais   man  aus 
Constructionen    wie    kartd    lad   asmi  ti  (§.647}   folgern 
miisse,    da(s   auch    kartdsmi  facturus    sum    und    ähnliche 
Formen  keine  Composita  seien.    Auch  wird  man   das  Perfect 


*)  So  lese  ich  für  das  1.  c  stehende  raSd/aAm^  yvoVut  S.  179 
raddajen  steht;  die  beiden  Formen  führten  mich  zur  Herstel- 
lung der  richtigen  Lesart,  die  auch  seitdem  von  Burnouf  dorch 
Yergleichung  der  Handschriften  bestätigt  worden.  Anquettl 
übersetzt:  ,,lorsque  les  Masde'iesnans  veulent  creuser  ^ti 
ruisseaux  dedans  et  autour  d'une  terre'',  und  ich  habe 
demgemais  den  Ausdruck  rauda/aAm  früher  durch  perforare 
übersetzt.  £s  ist  aber  die  Causalform  von  rud  wachsen,  wel- 
ches auf  das  skr.  ruh^  aus  rud  (s,  §.  2^)^  sich  stützt  und  womit 
das  goth.  lud  wachsen,  lauths^  laudis  Mensch  (unser  Leute)  zu- 
sammenhängt. £s  ist  möglich,  dafs  diese  Causalform  im  Send  ^t 
Bedeutung  graben,  als  eines  der  Mittel  des  Wachsthums,  ange- 
nommen habe.  Hierauf  kommt  uns  aber  hier  nicht  viel  an;  es 
genügt  uns,  was  sehr  wichtig  ist,  zu  wissen,  daCs  retudayahm 
die  Stelle  eines  Infinitivs  vertritt,  eine  Accusativ -  Endung  hat  und 
meine  Erklärung  der  in  Rede  stehenden  Sanskritfonn  unterstützt 
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Ton  den  „sein''  bedeutenden  Hiilfsyerben  {as  and  iii)  im  pe- 
ripbrastischen  Praeteritum   s^hwerlicb  irgendwo   von  dem  zu 
ibnen  gebörenden  Accus,  des  AbstractMms  getrennt  finden,  und 
zwar  darum  nicbt,  weil  as  und  h\k  sein,  aufser  in  der  Ver- 
bindung mit  dem  in  Rede  stebenden  Abstractum,  niemals  den 
Accusativ  regieren.     ,,£r  stabl   dieses"   wird  man  gewifs 
nicbt  durcb  cdrayän*)   tad  dsa  oder  baiüoa  ausdrücken 
können.     Wie  sebr  aber  kar^  kj-  geneigt  ist  den   Abstract- 
Accusativen  auf^m  enkb'tiscb  zur  Seite  zu  steben,  beweist  der 
Umstand,  da(s  im  V^da- Dialekt  dieses  Yerbum  aucb  zur  Um- 
scbreibnng  des  Aorists  und  dits  Precativs  (d.  b.  des  Potentialis 
des  Aorists)  gebraucbt  werden  kann,  daber  z.  B.  pragana' 
fäm-akar   er  zeugte    (tbat   zeugen),    päpaydn-kri/di 
er  möge  reinigen  (tbue  reinigen).     Der  Imperativ  der 
Wz*  vid  wissen  kann  aucb  im  klassiscben  Sanskrit  durcb  kar^ 
in  Verbindung  mit  dem  Abstract- Accus,  auf  4»i,  umscbrieben 
werden,  daber  z.B.  viddri-karöiu  er  soll  wissen  (soll 
wissen    tbun).    Die   Tonlosigkeit    der  Hülfsverba   in    allen 
diesen  Constructionen  kann  nicbt  als  Beweis  ibrer  zusammen- 
gesetzten Natur  geltend  gemacbt  werden,  da  das  Verbum  über- 
baupt  im  Satze  nacb  den  indiscben  Grammatikern  nur  unter 
gewissen  Umstanden  betont  wird  (s.  I.  p.  4o6  Anm.  *). 
620.     Es  ist  wichtig  zu  beachten,   dafs   es   die  Verba 
der  iOten  Klasse,  Causalformen  und  andere  abgeleitete  Verba 
sind,   welche  vorzugsweise  dieser   perjphrastischen  Bildung 
des  redupl.  Praet.  sich   bedienen  und   die   einfache  Bildung 
nicht  zulassen;  denn  es  ist  hierdurch  gleichsam  den  germa- 
nischen Idiomen   der   Weg    vorbereitet,    welche    gerade   in 
derjenigen  Conjugation,   worin  wir  die  skr.  lOte  Klasse,  in. 
drei  verschiedenen  Gestalten,  wieder  erkannt  habeo  (s.  §§.  lOO*). 
6.  p.  226  ff.),  ohne  Ausnahme  ihr  Praet  durch  ein  „thun" 
bedeutendes  Hülfsverbum  umschreiben.     Ich  habe  dies,  was 
das   Gothische  anbelangt,    schon   in   meinem   Conjugations- 
system  behauptet  (S.  151  ff.),  wo  ich  in  Pluralen  wie  aöki' 
dedum  wir  suchten  (suchen   thaten)    und  beim   Con- 
junctiv  auch  im  Singular  (sdkidedjau  ich   suchen  thäte) 

*)   n  euphonisch  für  m. 
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dn  „thuD**  bedeutendes  Hülfsverbum  und  dnen  Verwandtea 
TOD  ded$  die  That*)  {thtm.  dedd)  erkannt  habe.  Seitdem 
hat  Grimm,  dem  ich  bierin  vollkommen  beistimme ,  die 
Existenz  des  Hülfsverbums  auch  auf  den  Singular  96kida 
und  somit  auf  die  übrigen  Dialekte  ausgedehnt;  denn  wenn 
in  sSkida  das  Verbum  thun  enthalten  bt,  so  versteht  es 
sich  von  selbst,  dafs  es  auch  in  unserem  suchte  steckt.  Idi 
hatte  früher  den  Singular  sokida  von  dem  Passivparticipiam 
Mokühi  (them.  solnda)  abgeleitet.  Indem  ich  nun  aber  audi 
kl  aSkida  ich  suchte  das  Verbum  thun  erkenne,  glaube 
ich,  in  Abweichung  von  Grimm,  das  Passiv-Part,  und  das 
indicative  Praet  hinsichtlich  ihres  Ursprungs  von  einander 
völlig  trennen  zu  müssen**),  so  grofs  auch  die  Übereio- 
atimmung  der  beiden  Formen  ist,  die  im  Gothischen  sich 
zur  vollkommnen  Identität  steigert;  denn  von  sSkttha  der 
gesuchte  ist  das  Thema  eokida  (s.  §.  135),  also  völlig  gleich 
dem  sökida  ich  suchte;  und  von  salböths  der  gesalbte 
ist  dsisThemsi  8alb6da  der  Form  nach  identisch  mit  salböda 
ich  salbte.  Auch  war  der  Umstand  verführerisch,  daüs 
die  Participia  auf  da  (Nom.  ths)  nur  bei  Verben  vorkom- 
men, die  ihr  Praet.  auf  da  bilden,  während  bei  starken 
Verben  das  Passiv-Part,  auf  na  (Nom.  ns)  ausgeht,  und  z.  B. 
Img-Orfia  gebogener  (them.  bug-a-na)  dem  skr.  Bug-nd-i 
entspricht.  Im  Sanskrit  sind  aber  die  Passiv-Participia  auf 
na  verhältnifsmäT&ig  selten,  und  die  ungeheure  Mehrheit  der 
Verba  bildet  sie  durch  das  Suflix  ^a***),  worauf  das  latein. 
tö^  griech.  to  (;rX£XTo$,  Trotijro's),  lit.  te-«  {ahk-ta^a  gedreht) 
sich  stützen.  Dieses  Suflix  bat  aber  nichts  mit  dem  in  Rede 
stehenden  Verbum  thun  gemein,  und  somit  kann  auch  das 
goth.  Suflix  da  von  adk-i-da^  sokilha  nichts  mit  dem  da  von 
sökida  ich. suchte  zu  thun  haben,   wenn   anders  dieses  da 

*)  Es  ist  nur  in  missa^dids  Missetfaat  erhalten,  aber  etymo- 
logisch identisch  mit  unserem  That^  althochd.  tdt^  altsächs.  dddl 

**)   "^g^*  meinen  Yocalismus  S.  51  fü 

***)  Z.'^,tyak-td'S  verlassen,  Arr-/<f-x  gemacht,  ^V-^«^-' 
getragen. 
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eben  so  ich  that,  wie  dSdum  von  sSkidedum  wir  thaten, 
und  de-As  die  That  bedeutet. 

621.  Das  eben  genannte  de-ths  That,  dem  das  alt- 
sächs.  ddd  und  ahd.  tat  entspricht,  lautet  im  Thema  dedt^ 
dessen  i  im  Nom.  unterdrückt  ist  (s.  §.  135);  der  Gen.  ist 
dedairs^  der  Acc.  pl.  dedi-na.  Die  Endsylbe  des  Stammes 
dedi  entspricht  dem  skr.  Suffix  ^',  welches  abstracte  Sub- 
stantive bildet,  und  im  Goth.  nach  Mafsgabe  des  vorher- 
gehenden Buchstaben  in  der  Gestalt  von  ti^  thi  oder  di  vor- 
kommt (s.  §.91)*  Es  bleibt  also  de^  im  Altsächs.  dä^  im* 
Althochd.  td  als  Wurzel  übrig,  welche  regelrecht  dem  sans- 
kritisch-sendischen ^^n*  <^^*  ^*^  ^o,  setzen,  machen  ent- 
spricht. Nun  fragt  es  sich,  ob  im  goth.  deduniy  von  eöki- 
dedum^  die  erste  Sylbe  völlig  identisch  sei  mit  der  des 
Stammes  de-di  That?  Ich  glaube  nicht,  sondern  halte  jetzt 
dedum  für  einen  Plural  der  Art  wie  lesum^  nemum,  setum 
(p.  496);  ich  theile  also  ded-u-m,  dSd-u-th^  ded-u-n  und  im 
Conjunctiv  ded-jau  (ich  thäte)  nach  Analogie  von  les-jau  etc., 
indem  ich  für  den  gotbischen  Sprachzustand  eine  Wurzel 
dad  annehme,  die  zwar  auf  Reduplication  beruht,  deren 
aber  die  Sprache  sich  nicht  mehr  bewufst  ist,  wie  die  in- 
dischen Grammatiker  schwerlich  daran  gedacht  haben,  dafs 
die  neben  \^  d'd  von  ihnen  aufgestellte  Wurzel  z;y^  dad' 
setzen,  legen  eine  Reduplicationssylbe  enthält  und  von 
der  eigentlichen  Wurzel  d^d  den  Vocal  eingebüfst  hat.  — 
Der  Singular  der  gotbischen  zusammengesetzten  Praeterit« 
hat,  wie  mir  scheint,  von  dem  angehängten  Hülfsverbum 
die  Reduplicationssylbe  verloren  und  dafür,  in  Vorzug  vor 
den  beiden  Mehrzahlen  und  dem  ganzen  Conjunctiv,  den 
'wahren  Wurzel  vocal  gerettet,  und  zwar  gekürzt,  wo  er 
die  Form  schliefst  (adki^da  ich  suchen  that,  er  suchen 
that),  und  mit  bewahrter  Länge  {e  für  ^  d  nach  §.  69.  2) 
unter  dem  Schutze  des  scheinbaren  Personzeichens  «,  daher 
96kidi'8  du  suchen  thatst*).    Man  mag  die  Sylbe  da  der 

*)  Nach  Analogie  von  saltSs-i  (§.  454)  hätte  man  sSk-i-d^s-t  zu 
erwarten,  und  da  überhaupt  dem  goth.  Praeteritom  ein  /  =  skr.  ia 
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ersten  und  dritten  Person  mit  der  Schlufssylbe  oder  rigent- 
lichen  Wurzelsylbe  des  sendisehen  dCa  Yon  dacTa  (auch 
einmal  dacTd)  „er  schuf,  hat  geschaffen*'  yergleicheiL 

622.  Im  isolirten  Zustand  kommt  das  in  Rede  stehende 
Hülfsverbum  im  Gothischen,  wie  in  den  nordischen  Spra- 
chen, nicht  vor.  Im  Altsächsischen  stimmt  das  Praesens  im 
Singular  <fo-m,  dS-e^  do^d  (auch  dS-t)^  abgesehen  von  dem 
Verlust  der  Reduplicationssylbe,  trefflich  zum  skr.  dädd-mi^ 
dad^d'Siy  dä'd'd-tu  Das  Praeteritum  hat  die  dem  Perfect 
von  ältester  Zeit  her  zukommende  Reduplicationsajlbe  be- 
wahrt, und  lautet  im  Singular  dedc^  ded6^  (aus  ded^-t-t?), 
deda.  Letzteres  stimmt  trefflich  zum  oben  erwähnten  sen- 
disehen dad'a  (aus  dad'd),  welches  wahrscheinlich  auch  in 
der  unbelegbaren  ersten  P.  sg.  wird  gestanden  haben.  Der 
Plural  dddrU'-n*)  setzt,  wie  das  goth. -(f^cf-u-m,  »ded^m^k, 
^d^d-u-n^  eine  secundäre  Wurzel  dad  und  ein  Praesens  didu 
voraus;  also  dddun  fiir  daadun  aus  dadadun  mit  doppelter 
Reduplication.  Im  Althochdeutschen  beginnt  schon  mit  der 
2ten  P.  sg.  tdti  aus  tatati  das  Misverständnifs  **) ,  und  nur 
die  erste  und  3te  P.  teta  (ichthat,  erthat)  behaupten 
den  antiken  Standpunet  mit  deutlicher  und  einfacher  Re- 
duplicationssylbe.  Der  Plural  lautet  tat-u-mesy  tdUunt^  tdUu-n 
aus  tatat-u-mes  etc. 

623.  Um  wieder  zum  goth.  Bokida  ich   suchte,  su- 
chen that  zurückzukehren,  so  betrachten  wir  jetzt,   nach- 
dem wir   in  dem  ja  von  BÖkja  ich   suche   den    Charakter- 
der  skr.  iOten  Kl.  ^^   aya^   und   in   aSki-da   ich    suchen 


als  Personal- Ausdruck  zukommt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlicli, 
daüs  hinter  dem  j  von  sök-i-d^-s^  salh-d-di-s^  hah-ai-di^  ursprüng- 
lich noch  ein  /  gestanden  habe,  das  s  also  blofs  der  gedachte  eupho- 
nische Vorschlag  sei. 

*)  in  den  3  Personen,  aber  ursprünglich  blols  der  3ten  ange- 
hörend, und  von  da  in  die  beiden  ersten  übertragen. 

**)  Auch  das  Altsächs.  gestattet  die  zusammengezogene  Form 
dädi  statt  des  organischeren  dedö-s^  s.  Schmeller's  Glossanom 
Saxonicum  p.  25. 
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that  gleichsam  eine  Nachbildung  des  skr.  tSrayän-tahdra 
(od.  6akarä)  ich  stehlen  that  erkannt  haben,  das  i  von 
sökida  in  Übereinstimmung  mit  Grimm  für  die  Zusammen- 
ziehung der  Sylbe  ja.  Es  repräsentirt  also  das  t  von  aSkida 
das  skr.  aydm  von  corayan-Sakdra  (ö^^  n  euphonisch 
für  m)  ich  stehlen  that;  oder,  um  verwandte  Verba  zu 
wählen,  so  entspricht  das  %  des  goth.  sati  von  sati-da  ich 
setzen  that  dem  skr.  aydm  (oder  vielmehr  nur  dessen  y) 
Ton  sddayd'n-Sakdra  ich  machte  sitzen;  das  goth.  (Aam 
Ton  ihani'da  ich  dehnte  entspricht  dem  skr.  tdnaydm 
▼on  tdnayd^n'6akdra  ich  that  dehnen  machen;  das 
goth.  i7aM  von  vasi-da  ich  kleiden  that,  entspricht  dem 
tkr,  vdaaydm  von  vdaayan-cakdra  ich  kleiden  las- 
sen that.  Man  könnte  vermuthen,  dafs  das  erste  Glied 
der  in  Rede  stehenden  goth.  Composita  ursprünglich  eben- 
falls eine  Accusativ-Endung  an  sich  getragen  habe,  so  wie 
es  dem  Begriffe  nach  ein  Accus,  ist.  Da  nämlich  im  erhal- 
tenen Zustande  der  Sprache  den  gothischen  Substantiven 
insgesammt  das  Zeichen  des  Accus,  entwichen  ist,  so  wäre 
68  nicht  befremdend,  dafs  es  auch  m  diesen  Zusammen- 
setzungen vermifst  wird.  In  früherer  Sprachperiode  moch- 
ten satiti'day  thantH'da,  vasin-da  dem  skr.  sddaydfm^y 
tdnayam'y  vdsaydfm-^  deren  m  vor  dem  6  des  Hülfs- 
verbums  zu  3|^  n  werden  mufs,  gegenübergestanden  haben. 
Die  Wahl  eines  anderen,  aber  gleichbedeutenden  Hülfsver-. 
bums  im  Germanischen  kann  nicht  befremden,  da  auch  das 
Sanskrit  gelegentlich,  wie  bereits  gezeigt  worden  (§.  619), 
eines  anderen  Verbums  für  den  Begriff  des  Thuns  sich  be-  ^ 
dient,  oder  das  Verb.subst.  as  od.  Vü  an  seine  Stelle  setzt. 
624.  Grimmas  2te  Conjugation  schwacher  Form,  wo- 
für 9alb6  als  Muster  aufgestellt  wird,  hat, i.^ wie  bereits  be- 
merkt worden,  von  dem  skr.  aya  der  lOten  Kl.  gleich  der 
lat.  ersten  Conjug.,  den  mittleren  Halbvocal  ausgestofsen, 
und  die  beiden  sich  nun  berührenden  kurzen  a  sind  dann, 
'wie  im  Lat.  zu  <{,  so  im  Goth.  zu  ^  ts  a  +  a  zusammen- 
geflossen.    Es  stehen  daher  im  Praet  auch  goth.  Formen 
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wie  aalbö'da  ich  salben  that  den  saDskriüschen  wie  cS- 
rayctn'6akdra  ich  stehlen  that  gegenüber;  nameDtlich 
entspricht  latffö  von  laxgd-da  ich  lecken  that  dem  skr. 
lihayam  («»  laihayam)  von  lekayan-Sakdra  ich 
lecken  lassen  that.  Man  darf  nämlich  nicht  vergessen, 
dafs  die  skr.  lOte  Klasse  zugleich  die  Form  der  Causalia 
ist,  die  sich  aus  jeder  Wurzel  bilden  lassen,  daher  entspre- 
chen auch  in  Grimm's  3 ter  Klasse  der  schwachen  Conja- 
gation  (I.  p.  227)  die  goth.  Praeterita  f»unat-c{a  ich  dachte, 
baucU-da  ich  wohnte,  ga-^bauai-da  ich  baute  den  skr. 
Ca usal- Praeter] ten  mduayd^n-iakdra  ich  denken  ma* 
eben  that,  Udvayan6akdra  ich  sein  machen  that, 
brachte  hervor,  schuf. 

625.  Im  Sanskrit  gibt  es  auch  aufserbalb  der  iOtea 
Klasse  und  der  abgeleiteten  Verba,  Zeitwörter,  welche  das 
reduplicirte  Praet.  umschreiben,  indem  sie  unmittelbar  aus 
der  Wurzel  ein  abstractes  Substantiv  auf  d  bilden,  und  mit 
dessen  Accus,  eines  der  oben  genannten  Hülfsverba  Verbin- 
den. Es  tbun  dies  namentlich  alle  Wurzeln,  welche  mit 
Vocalen  anfangen,  die  von  Natur  oder  durch  Position  lang 
sind,  mit  Ausnahme  eines  positionslangen  d  und  der  Wur- 
zel dp\  z.  B.  iidfn-iakdra  ich  herrschen  that,  von 
ii  herrschen.  Hiermit  vergleiche  man  das  goth.  brah-ta 
ich  brachte  gegenüber  dem  starken  Praes.  bt^iriffa;  ferner 
diejenigen  umschriebenen  Praeterita,  denen  statt  des  Praes. 
ein  einfaches  Praet.  mit  gegenwärtiger  Bedeutung  gegen- 
übersteht (s.  §.  616)  und  die  im  Praet.  eben  so  wie  brah-ta 
^  das  Hülfsverbum  thun  unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbin- 
den, wobei  sein  ^-Laut  sich  nach  dem  End-Consonanten 
des  Haupt-Verbums  richtet,  und  im  Goth.  bald  als  t^  bald 
als  tA,  bald  als  d  erscheint  (vgl.  §.  91)  und  nach  dem  t  von 
vit  wissen  als  «  (s.  §.102);  daher  z.  B.  mos-ta  ich  mufste 
{m6t  ich  mufs),  mun-da  ich  meinte  {man  ich  meine), 
skuUda  ich  sollte  (ßkal  ich  soll),  vü-sa  (für  via-tc^  ich 
wufste  {vait  ich  weifs,  s.  S.  345).  Auch  einige  schwache 
Verba  mit  der  Ableitung  ^a  unterdrücken  deren  stelivertre- 
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tendes  i  und  setzen  das  Hülfsverbum  unmittelbar  an  die 
Wurzel.  Es  sind  deren  im  Gothiscben  nur  vier,  nämlich 
ihah'ta  ich  dachte  (Praes.  thankja),  bauh-ta  ich  kaufte 
(mit  au  für  u  nach  §.  82;  Praes.  bvgja)^  vaurk-ta  ich 
machte  (Praes.  vai/r^/a),  thuh-ta  es  da u chte  (^un^^VA  mt» 
es  dünkt  mir).  Das  Althochdeutsche  aber  unterdrückt  in 
der  Regel  das  Ableitungs-t  hinter  einer  langen  Wurzelsylbe, 
und  es  schwindet  mit  der  Ursache  dann  auch  die  Wirkung, 
nämlich  der  vom  t  erzeugte  Umiaut  (s.  §.  73),  insofern  der 
Urvocal  ein  a  ist;  daher  z.  B.  nan-ta*)  ich  nannte,  wan^ 
ta**)  ich  wandte,  ler-ta  ich  lehrte,  gegenüber  dem  goth. 
namni-da^  vandi-da^  Uzisi-da,  Diese  und  ähnliche  Verba 
haben  auch  im  Praes.  und  den  sich  daran  anschliefsenden 
Formen  von  der  Ableitung  ja  das  j  oder  t  verloren  ••*),  hier 
aber  den  Umlaut  bewahrt,  woraus  erhellt,  dafs  das  j  oder  % 
hier  viel  länger  als  im  Praet.  mufs  gehaftet  haben  {nennu^ 
ioendu,  leru). 

626.  Das  Passiv -Participium  hält  im  Gothiscben  hin- 
sichtlich der  Unterdrückung  oder  Beibehaltung  des  Ablei- 
tungs-t  und  hinsichtlich  der  euphonischen  Umwandlung  des 
End-Consonanten  der  Wurzel  immer  gleichen  Schritt  mit 
dem  Praeteritum  act.  Man  kann  daher  aus  dem  goth.  Sh-ta 
ich  fürchtete  auf  einen  gleichlautenden  Participial-Stamm 
Sh-ta  gefürchtet,  Nom.  6ht8^   schliefsen,    wenngleich  dies 


*)    fdr  nann-ta^  s.  §.  102.  p.  175. 

**)  (lir  tvand'toj  s.  §.  102.  p.  175.  Ich  halte  dieses  Yerbam  f&r 
identisch  mit  dem  skr.  vart  {vj-i)  gehen,  sein  (mit  der  Praep. 
ni,  zurückkehren)  und  dem  lai.  verto^  mit  VerwechsluDg  der 
Liquidae  r  und  n.  Dies  hindert  nicht,  dals  auch  unser  werden  zur 
W^arzel  vari  gezogen  werde,  da  es  oft  geschiebt,  dafs  Eine  Wurzel 
in  mehrere  Formen  mit  verschiedenen  Bedeutungen  sich  spaltet. 

***)  Da  die  ahd.  Schrift  das  j  von  i  nicht  unterscheidet,  so  kann 
man  nicht  wissen,  ob  das  dem  goth.  nasja  ich  rette,  nasjam  wir 
retten  gegenüberstehende  nerm^  neriamis  der  Aussprache  nach  als 
nerju^  nerjamis  oder  neriu^  neriames  zu  fassen  sei,  weiin  auch  in 
ältester  Zeit  gewils  /  gesprochen  worde. 
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Part,  sieb  nicht  belegen  läfst  Neben  oaurA-to  ich  machte, 
von  vaurkja^  besteht  ein  Part,  vaurhts  der  gemachte  (them. 
vaurhta)^  Marc.  14.  58;  neben /ra-6a«A-to  ich  verkaufte, 
von  frabugja^  besteht /ra-6atiAto  der  verkaufte  (Job.  12.  S). 
Man  kann  aber  aus  solchen  euphonischen  Begegnungen  nidit 
auf  historische  Abstammung  des  Passiv- Part,  vom  Praet 
act,  oder  umgekehrt,  schliefsen,  eben  so  wenig  als  man  saget 
kann,  dafs  im  Latein,  die  Participia  auf  tu8  und  turu$  ond 
die  Nomina  agentis  auf  tor  vom  Supinum  wirklich  abslanH 
men,  weil  man  z.  B.  von  doctum^  momtum  auf  docUu^  muh 
nitu8^  docturus^  monituruB^  doctor^  monitor  schliefsen  kano. 
Es  ist  natürlich,  dafs  Suffixe,  die  mit  einem  und  demselben 
Buchstaben  anfangen,  wenn  sie  auch,  in  ihrem  Ursprünge 
nichts  mit  einander  gemein  haben,  dennoch  in  eine  äufser- 
liche  Analogie  zu  einander  treten  und  auf  gleiche  Weise 
mit  der  Wurzel  sich  verbinden.  Im  Germanischen  haben 
zwar  das  Hülfsverbum  thun  und  das  SufOx  des  Passiv-Par* 
ticips,  wenn  man  auf  ihren  Ursprung  zurückgeht,  verschie- 
dene Anfangsbuchstaben,  da  ersteres  auf  die  Sanskrit-Wor- 
zel  vn  d'd,  letzteres  auf  das  Suffix  ff  ta  sich  stützt,  allein 
dadurch,  dafs  letzteres  im  Gothischen,  statt  nach  dem  Laut- 
verschiebungsgesetze  zu  tha  zu  werden,  bei  vorhergehendem 
Ableitungsvocal  die  Form  da  angenommen  hat,  ist  es  mit 
dem  gesetzlich  mit  d  anfangenden  Hülfsverbum  *)  auf  glei- 
chen Fufs  gestellt  worden,  und  demnach  auch,  gleichem 
Schicksal  unterworfen.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  dem 
Suffix  abstracter  Substantive,  welches  im  Sanskrit  ti  lautet, 
im  Goth.  aber  hinter  Vocalen  cb',  und  hinter  Consonanten, 
nach  Mafsgabe  ihrer  Natur,  entweder  ti,  thi  oder  di;  und 
so  kann  man  auch  von  dem  Praet.  97iaA-ta  ich  konnte  auf 
ein  Subst.  mah-U  (them.  mahti)  Macht  schliefsen,  ohne  dals 
letzteres  von  ersterem  abstammt. 

627.     Müssen  wir  also  die  Ansicht  zurück w^eisen,  dafs 
im  Goth.  aokida  ich  suchte  und  sokühi  (them.  sdkida)  der 


')   Sanskritisches  d  laSsi  nach  §.  87.  1.  gothisches  d  erwarten. 


r 
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gesuchte,  aökida  (they.  aokido)  die  gesuchte  in  einem 
Abstammungsverhältnisse  zu  einander  stehen,  so  beharre  ich 
doch  bei  der  schon  in  meinem  Conjugationssjstem  und  in 
meiner  Recension  über  Grimm's  deutsche  Grammatik  (Vo- 
caltsmus  S.  72)  ausgesprochenen  Behauptung,  dafs  im  Neu- 
Persischen  die  Praeterita  wie  ber-dem  ich  trug,  beg-tem 
ich  h SL nd ^  pors't'dem  ich  fragte  von  ihren  entsprechenden 
Participien  abstammen,  welche  zugleich  passive  und  active 
Bedeutung  haben.  Während  im  Sanskrit  Gr-td  (Nom.  masc. 
Brtda)  blofs  passive  Bedeutung  hat,  und  nur  Verba  neutra 
die  Formen  auf  ta  mit  activer  Bedeutung  gebrauchen  *), 
halfst  im  Neupers.  ber-deh  sowohl  getragen  «Is  activiscl^ 
getragen  habend,  und  das  Perfect  wird  im  Neupers.  so 
ausgedrückt,  dafs  neben  gedachtes  Part,  das  Verb,  subst« 
gestellt  wird,  also  berdeh  em  ich  habe  getragen,  oder 
wörtlich:  ich  bin  getragen  habend.  Den  Aorist  berdem 
aber  halte  ich  für  eine  Zusammenziehung  von  berdeh  em^ 
was  nicht  befremden  kann,  da  das  Neupers.  sein  Verb,  subst. 
sehr  gerne  sowohl  mit  Substantiven  als  mit  Adjectiven  ver« 
bindet;  z.B.  merdem  ich  bin  ein  Mensch,  busurkem  ich 
bin  grofs.  In  der  3ten  P.  sg.  steht  berd  oder  berdeh  ohne 
beigefügtes  Hülfsverbum,  wie  im  Sanskrit  ßarta  laturus 
im  Sinne  von  laturus  y  latura^  laturum  est  gebraucht  wird» 
während  die  erste  und  2te  P.  der  3  Zahlen  den  männlichen 
Singular-Nominativ  mit  dem  Verb,  subst.  verbinden:  Bar^ 
tasmi  ich  werde  tragen  etc.  Wollte  man  in  dem  pers. 
Aorist  berdem  das  Verb,  subst  darum,  nicht  anerkennen, 
weil  es  im  Praes.,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  est^  so  sehr 
zusammengeschrumpft  ist,  dafs  es  sich  gar  nicht  von  den 
Endungen   der  übrigen   Verba   unterscheidet**):   so   müfsta 


*)   Z.  B.  gaid'S  qui  ivit,  so  l^ätä^s  der  gewesene. 

**)  Man  vei^leiche  em  ich  bin,  /  du  bist,  fm  wir  sind,  td 
ihr  seid,  cnd  sie  sind  mit  berem  (ich  trage),  berf^  bertm^  bertä^ 
berend.  Zu  end  stimmt  das  dor.  ivTi  fiir  (Tevri;  zu  em  das  engl« 
4fm  (^  em^. 
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man  sagen,  dafs  die  blofse  Anknöftfung  von  Personal-En- 
dungen an  das  seiner  Endung  eh  beraubte  Partie,  das  in 
Rede  stehende  Tempus  bilde.  Ich  glaube  dies  aber  nieht, 
und  die  Erklärung,  wornach  berd^^em  wörtlieh  getragen 
habend  bin  ich  bedeutet,  scheint  mir  viel  naturgemäfscr 
als  diejenige,  wornach  berd  gleichsam  zur  Würde  einer 
secundären  Verbalwurzel  erhoben  wäre  und  als  solebe  mit 
den  Personal-Endungen,  wie  sie  im  Praesens  erscheinen,  sich 
umgeben  hätte. 

628.     Die  lebenden  slavischen  Sprachen,  mit  Ausnahme 
des  Serbischen,   bieten   in   der   Bildung  oder   Umschreibung 
des   Praeteritums    eine   merkwürdige   Übereinstininnung    mit 
dem    Neupersischen    dar,    wenn    ich    Recht   habe    anzuneh- 
men,  dafs   das   l  des  altslav.  SuHixes  /o,  fem.  la  des  Part 
praet.  act.  eine  Entartung  von  ^,  vielleicht  durch   die  Mittel- 
stufe eines  d^  sei,   und  dafs  demnach  bülü  gewesen  iden- 
tisch sei  mit  dem  skr.  Bütd-s  und  ipers.  büdeh.     Hinsichtlich 
des  Übergangs   des  t  in  l  könnte   man   das  Verhältnirs  des 
Yit.  brilis  Bruder  (leit.  brälis)  zu   dem    aus    seinem   älteren 
Zustande   entsprungenen    brötuii  Bruderstochter,    sowie 
zur  altpreufs.  Bruderbenennung  brati  und  zum  altslav.  brati^ 
auch  bratruy  vergleichen.     Der  Umstand,  dafs  im  Slavischen 
das   skr.  Participialsurßx  ta  auch  mit  unverändertem  t  und 
mit  passiveV  Bedeutung  —  doch    nur  in  beschränktem  Ge- 
brauch —  sich  erhalten  hat,  kann  die  Annahme  nicht  hindern, 
dafs   auch   die   im  Altslavischen   bei   allen  Verben    vorkom- 
menden   activen   Perfectparticipia   mit  Stämmen    auf  2o,  Ia 
von  den    sanskritischen  ^a-Formen   ausgegangen    seien,  zn- 
mal   diesen   auch    die   active  Bedeutung   nicht   ganz   abgeht 
(ga-td-s   qui   ivit)    und   auch   im   Lateinischen    neben   den 
Passivparticipien  auf  tus^   Formen  auf  dus  mit  activer  Be- 
deutung vorkommen  (viv-udus^  splend-i-dui  u.  a.  §.  819).  — 
In  rein   formeller  Beziehung  wäre  das  skr,  Suffix  /a,   oder 
das  damit  in  seinem  Ursprung   höchst  wahrscheinlich  iden- 
tische Suffix  ra  (§.  937),  sehr  gut  geeignet,  dem  slav.  Suffix 
loy  fem.  la^  als  Vermittelungspunkt  zu  dienen;   es  ist  aber 
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Mrenig  glaubhaft,  dafs  Wörter  wie  ivk-la*%  weifs  (glänzend), 
iap-aAa-B  zitternd,  tar^^ld-e  id.,  an-i-ld-i  Wind  als 
Wehender  und  analoge  Bildungen  im  Griech.,  Latein,  und 
Litauischen  (§.  938  f.),  in  den  slavischen  Sprachen  alleia 
über  alle  Verbalwurzeln  im  Sinne  von  acliven  Participien 
der  Vergangenheit  sich  verbreitet  haben  sollten.  ^  Im  Pol- 
nischen heifst  byi  er  war,  byfa  sie  war,  bi/lo  es  war, 
byli,  byty  sie  waren*),  ohne  Beifügung  eines  Hülfsverb. 
oder  einer  Personal-Endung,  und  da  überhaupt  die  Formen 
auf  /,  /a,  /o,  a,  ty  im  Polnischen  nicht  als  eigentliche  Par- 
tidpia  vorkommen,  sondern  nur  das  Praet.  indic.  vertreten, 
so  haben  sie  ganz  die  Natur  von  Personal-Endungen  ange- 
nommen. Sie  gleichen  somit,  nur  mit  dem  Vorzug  der 
Geschlechts-Unterscheidung  nach  nominaler  Weise,  dem  lat. 
amamtni,  amabamini^  wobei  die  Sprache  sich  nicht  mehr 
bewufst  ist,  dafs  diese  Formen  männliche  Plural-Nominative 
sind  (s.  §.  478).  Noch  mehr  gleichen  jene  polnischen  For- 
men den  3ten  Personen  des  skr.  Participial- Futurums,  wel- 
ches für  alle  Geschlechter  die  männlichen  Nominitive  der 
3  Zahlen  eines  dem  latein.  auf  turus  entsprechenden  Part, 
setzt  (§.  646);  am  genauesten  aber  entspricht  byt  er  war 
dem  gleichbedeutenden  pers.  büd  od.  büdeh  der  gewesene 
im  Sinne  von  er  war.  In  der  ersten  P.  sg.  masc.  stimmt 
bytem  (byl-em)  vortrefQich  zum  pers.  büdem^  welches  ich  in 
das  Skr.  durch  büto^  'smi  (euphonisch  für  Bütds  asmi)  d.  h. 
gewesener  bin  ich  übertrage.  Im  Fem.  entspricht  das 
poln.  byfam  (byla-m)  dem  skr.  Bütd!  'smi  gewesene  bin 
ich,  und  im  Neutr.  bytom  (byfo-m)  dem  skr.  Bütdm  asmi 
gewesenes  bin  ich.  In  der  2ten  P.  entspricht,  je  nach 
den  3  Geschlechtern,  das  poln.  bylei  (byf-ei)  dem  skr.  männ- 
lichen düto  'st  (für  Bütaa  a«i),  bylai  (byla-i)  dem  skr. 
weiblichen  Büta  'si,  byloi  (byto-i)  dem  skr.  ^tuXx.Butäm  asu 


*)  Die  männliche  Form  bfit  kommt  nar  den  männlichen  Per- 
sonen zu,  allen  anderen  Substantiven  der  3  Geschlechter  aber  die 
weihliche  Form  bjrff. 

n.  33 
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Im  Plaral  entspricht  das  männliche  bt/H'dmy  uod  weibGche 
byijf'Smy  *)  dem  sanskritischeo,  flwohl  männlichen  als  weib- 
lichen Bütda  $ma$y  und  so  in  der  2tenP.  bytUcie^  bylyiiüe**) 
dem  skr.  6ütäf$  $t'a. 

Anm.  1.  Ich  sweifle  nicht  daran,  dafs  die  Sylbe  em  dn  poln. 
b/i-em  und  das  blolse  m  des  weiblichen  b/ia-m  und  nentr. 
bjio-m  dem  Verb,  subst  angehöre,  welches  also  in  b/ia-m^ 
bjrfo-my  und  so  in  der  weiblichen  und  neutralen  2ten  Person 
bjfo'S  ^  bjrio'4  bloüs  seine  Personal -Endung  suruckgelassen 
hat,  ungefähr  wie  bei  unseren  Zusammenziehungen  wie  im, 
sum,  am^  beim^  aus  in  dem  etc.,  der  Artikel  nur  noch  durch 
seine  scheinbare  Casus -Endung  (s.  §.  170)  vertreten  ist  In 
der  ersten  und  2ten  Pluralperson  hat  sich  aber  der  Radical- 
Consonant  behauptet,  so  daüs  smj^  icie  gegen  das  skr.  ^mai, 
*ta  und  laL  sumus  (för  smus)  wenig  zurücksteht.  Vergleicht 
man  aber  /m/,  scie  mit  der  Form,  die  das  poln.  Verb,  subst 
im  isolirten  Zustande  zeigt ,  so  wird  man  vielleicht  Bedenken 
tragen,  der  Ansicht  beizustimmen,  dafs  in  bjrf-em  ich  (Mann) 
war,  bjii'imj  wir  (Männer)  waren,  oder  in  cxjtai-em 
ich  las,  ctytaii^imj  wir  lasen  das  Praes.  des  Yerh.  subst 
enthalten  sei,  denn  ich  bin  heifst  jestem  und  wir  sind: 
jesie/mf.  Eis  wäre  in  der  That  eine  starke  Verstümmelung, 
wenn  bjrf-em^  bjrfi-smjr  aus  bjri-jestem^  bjHjestesmy  hervor- 
gegangen wären.  Dies  glaube  ich  aber  auch  oicht,  sondern 
behaupte ,  da(s  jestem  ich  bin,  jestesmj  wir  sind,  jestu 
du  bist  und  jes leide  ihr  seid  sich  aus  der  3ten  Singular- 
person jest  entwickelt  haben.  Denn  dieses  jest  *'*)  stimmt 
zu  seinen  nächsten  Verwandten ,  dem  altslav.  jesti^  russ.  »(/, 
böhm.  gesi  {g  =  /) ,  slovenischen  je  (dem  das  si  entwichen), 
wie  zu  den  Alt-Schwestern,  dem  skr.  <£///,  griech.  Itt/,  lit 
etti  und  lat.  est.     Allein  jestem^  jesteimy  etc.  lassen  sich  auf 


•)   S.  S.  514.  Anm.  *•). 

**)  Poln.  c  ist  gleich  unserem  <  und  gilt  etymologisch  als  /;  na- 
mentlich entspricht  in  der  2ten  P.  pl.  die  Endung  cie  dem  altsbr. 
ipii  und  im  Infin.  der  Ausgang  e  dem  altslav.  TH  /i. 

***)  Über  das  anCingende  y  s.  L  p.  l4o. 
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organischem  Wege  nicht  mit  den  entsprechenden  Formen 
der  näheren  oder  ferneren  Verwandten  vermitteln.  Dagegen 
stimmt  der  letzte  Theil  von  festes mj  wir  sind  genau  zum 
russ.  esmjr  und  man  mufs  annehmen,  dais  der  Schlulstheil  von 
jest-em  ich  bin  ein  s  vor  dem  m  verloren  habe,  eben  so  wie 
das  em  von  hyi-em  gewesener  bin  ich.  Dafs  das  über- 
flüssige jest  nicht  in  die  Zusammensetzung  mit  dem  Partie!- 
pium  mit  aufgenommen  ist,  kann  nicht  befremden;  es  war 
vielleicht  zur  Zeit  der  Entstehung  dieses  periphrastischen 
Praet.  auch  im  isolirten  Praesens  noch  nicht  vorhanden,  oder 
es  lag  damals  noch  im  Bewufstsein  der  Sprache,  was  da&  jest 
von  jest-em  an  und  fiir  sich  bedeute,  und  dafs  das  Ganze 
eigentlich  „es  ist  ich,  c'est  moi"  ausdrücke.  So  hei(st  im 
Irisch- Gaelischen  is  me  ich  bin  nach  O'Keilly  eigentlich 
„It  is  I'*  und  ba  me  oder  budh  me  ist  wörtlich  soviel  als 
es  war  ich  (budh  er  war  =  skr.  äbät^  s.  §.  573,  ba  er 
war  =  dbauat)^  und  im  Futur,  tritt,  wie  ich  glaube,  regel- ^ 
mäfsig  der  Charakter  der  3ten  P.  in  die  erste,  und  kann  beim 
Verb,  subst.  auch  mit  dem  Thema  so  verwachsen,  daCs  sich 
die  Endungen  der  übrigen  Personen  daran  anknüpfen. 

Anm.  2.  Im  Persischen  besteht  neben  em  ich  bin  ein  gleich- 
bedeutendes hestem ,  welches  mit  dem  polnischen  jestem ,  wie 
die  3te  P.  o^-amP  hest  mit  dem  poln.  jest ,  eine  überraschende 
Ähnlichkeit  darbietet.  Wollte  man  annehmen,  dafs  die  3te  P. 
s^iA,^*^  hest  mit  ojm!  est  verwandt  sei,  und  daraus  durch  den 
Vorschlag  eines  h  entstanden  sei,  wie  das  j  des  poln.  jest  und 
altslav.  jesti  nur  ein  unorganischer  Beisatz  ist,  so  würde  ich 
auch  das  pers.  hestem^  hestt  etc.  eben  so  wie  das  poln.  jestem^ 
jestes  aus  der  3ten  P.  ableiten.  Hinsichtlich  des  vorgetre- 
tenen h  könnte  man  die  Benennung  der  Zahl  8,  hestj  gegen- 
über den  vocalisch  anfangenden  Formen  der  verwandten  Spra- 
chen in  Erwägung  ziehen.  Besser  aber  scheint  mir  die  Ver- 
mittelung  von  hestem  mit  dem  send,  histdmi  ich  stehe 
(aus  sistdmi\  da  schon  im  Sanskrit  die  Wurzel  des  Stehens 
öfler  die  Stelle  des  Verb,  subst.  vertritt,  wie  sie  auch  in  den 
roman.  Sprachen  die  Conjug.  des  alten  Verb,  subst  ergänzen 
hilft    Man  vergleiche  also: 

33* 
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Griechiftch  Send  Persisch 

«TTtt/lX«  *)  hietämi  hestem 

iTrä^  hisiahi  heeit 

XTTaTl  hista  ii  i  hest 

\7rayLtg  histämahi     heettm 

X^TOLTt  hisiaia  hestid 

e  '  w 

iTravri  hisiemi  hestend 

Man  berücksichtige ,  da(s  die  3le  P.  sg.  heet  der  Personbezeich- 
nang  entbehrt;  sonst  mülste  heeted  stehen ,  nach  Analogie  roa 
hered  er  trägt,  pursed  er  fragt,  dehed  er  gibt*')  u.  a. 
Die  Form  hest  gleicht  hinsichtlich  der  Unterdrückung  der  Per- 
sonal-Endung unseren  Formen  wie  a>ird^  häti  fiir  wirdet^  hal- 
tet, —  Der  Ansicht  Pott 's,  der  bei  der  Erklärung  der  in 
Rede  stehenden  Formen  ebenfalls  an  die  Wurzel  des  Stehens 
gedacht  hat  (Etym.  Forsch.  I.  27'i),  aber  vorzieht,  in  dem  /  des 
polnischen  Jes/em  wie  des  pers.  hestem  das  /  des  Passiv -Parti- 
cipiums  zu  erkennen,  steht  dies  im  Wege,  daCs  weder  im  Sans- 
krit die  Wurzel  as  noch  in  irgend  einer  Schwester -Sprache 
die  Schwester -Wurzel  das  gedachte  Participium  gezeugt  oder 
erhalten  hat.  Es  gibt  nämlich  im  Skr.  kein  Part  asta-s^ 
sondern  dafür  bätä-s;  im  Pers.  kein  esteh^  sondern  büdeh;  im 
Slav.  kein  jes/u^  sondern  bjr/u;  im  Lit  kein  es/a-s^  im  Lat 
kein  es/usj  im  Goth.  kein  ists.  Man  hat  daher  allen  Grund, 
anzunehmen,  dafs,  wenn  es  jemals  ein  mit  II7^  bätd  gewesen 
analoges  Part,  der  anderen  Wurzel  des  Seins  gegeben  hat,  es 
in  so  früher  Zeit  mufste  verloren  gegangen  sein,  dafs  es  dem 
Polnischen  und  Neupersischen  zur  Bildung  eines  Praet  und 
Praes.  des  Indic.  seine  Dienste  nicht  hätte  leisten  können. 


*)    Skr.  tisfämi\  s.  §.  508. 

'*)  Das  h  von  dehem  ich  gebe  scheint  mir  der  Überrest  des  send, 
aspirirten  d  von  dadämi  zu  sein  (s.  §.  39),  wie  ich  schon  ander- 
wärts das  h  von  nihäden  setzen  (Praes.  nihem)  auf  das  skr.  d  von 
dd  zurückgeHihrt,  und  in  der  Sylbe  ni  eine  verdunkelte  Praep.  (dai 
skr.  ni  nieder)  erkannt  habe  (Wiener  Jahrb.  1828.  B.  42.  S.  258). 
Die  Form  dehem  gleicht  darin,  dafs  die  Keduplicationssylbe  den 
Anschein  der  Hauptsylbe  gewonnen  hat,  dem  altslav.  dami  für 
da-dmi  (s.  §.  436)  und  unseren  Praeteriten  wie  hiefs^  hielt  (s.  §.  592). 
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629.  Das  Böhmische  stellt  in  seinen  Praeteriten  das 
Praesens  des  Hülfsverbums  dem  Vergangenheits-Partieip 
abgesondert  nach,  das  Slovenische  stellt  es  voran,  und  das 
Russische  läfst  es  ganz  weg,  und  unterscheidet  die  Personen 
durch  die  dem  Part,  vorangestellten  Pronomina.  Ich  war 
heifst  im  Böhmischen  nach  Verschiedenheit  des  Geschlechts: 
hyl  aem^  byla  sem^  bylo  aem;  im  Slovenischen:  aim  bil^  Hm 
biloy  sim  bilo;  im  Russischen:  Ja  (ich)  bül^  Ja  büloj  Ja  bülo. 
Sehr  merkwürdig  ist  aber  im  Praes.  des  sloven.  Verb,  subst. 
die  fast  völlige  Identität  der  drei  Personen  des  Duals  und 
der  beiden  ersten  des  Plurals  mit  dem  Sanskrit,  wo  nach 
einem  aligemeinen  Lautgesetze  die  Formen  avaa  wir  beide 
sind,  stas  die  beiden  sind  vor  Vocalen  (kurzes  a  aus- 
genommen) ihr  schliefsendes  8  abwerfen  und  hierdurch  dem 
Slovenischen  sich  vollkommen  gleich  stellen,  wo  sva  wir 
beide  sind,  ata  die  beiden  sind  bedeutet.  Im  Sanskrit 
heifst  z.  B.  ava  ihd  wir  beide  sind  hier,  ata  ihd  die 
beiden  sind  hier.  Im  Plural  stimmt  das  sloven.  «mo  zum 
8kr.  amaa  (vor  Vocalen  ama)^  ate  zu  ^  at'a^  ao  zu  ^frT 
sdnti.  Hierbei  ist  jedoch  zu  beachten,  dafs  beide  Sprachen, 
unabhängig  von  einander,  den  der  Wurzel  zukommenden 
Anfangsvocal  verloren  haben,  der  dem  Altslavischen  mit 
dem  Vorschlag  eines  J,  mit  Ausnahme  der  3ten  P.  pL,  ge- 
blieben ist  (s.  S.  329). 

630.  Wenn  man  unser  Hülfsverbum  thun^  wie  oben 
geschehen  (§.  621),  mit  der  Sanskritwurzel  cTd  setzen, 
machen  vermittelt,  so  erscheinen  die  Praeterita  wie  das 
goth.  aokida  und  unser  auchte  hinsichtlich  ihrer  Zusammen- 
setzung als  Schwester-Formen  zu  den  griechischen  passiven 
Aoristen  und  Fuluren  wie  irxx^^^Tiv^  ro^-^fiaoiitUy  worin  ich 
den  Aorist  act.  und  das  Fut.  med.  von  Ti^-rifu  «=  skr.  ddd'dmi 
erkenne*).  Der  Schlufsbestandtheil  von  rü<f)-3'cü,  Ti;<f)-3'€fijy, 
'nKf>-J37Jcro]tJiai  ist  mit  dem  einfachen  ^w^  B'eujv,  ^T^aoficu  in  der 


*)   Vgl.  Jahrb.  f.  wiss.  Krit  1827.  Febr.  S.  285  ff.,  Vocalismus 
S.  53  ff.  und  Pott's  Etjm.  Forsch.  L  187. 
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Abwandlung  vollkommen  identisch,  und  M^^v  untersch^- 
det  sich  von  iBijv  nur,  und  zwar  vortheilhaft,  dadurch,  dafs 
es  den  gewichtvolleren  Personal-Endungen  des  Du.  und  PI. 
keinen  kürzenden  Einflufs  auf  den  Wurzelvocal  gestattet, 
was  das  skr.  iSfVTH.  ^^^^  ™  ^^  auch  im  einfachen  Za- 
stande  nicht  thut,  indem  es  z.  B.  äcTd^ma  dem  griech.  i!^- 
fuv  fiir  B^fXBv  gegenüberstellt,  wie  auch  das  gr.  siori^y  seine 
wurzelhafte  Länge  im  Dual  und  Plural  nicht  kürzen  läfst. 
So  auch  unterscheidet  sich  der  Imperativ  TiKfHS-ijri  durch 
Bewahrung  der  wurzelhaften  Länge,  wie  auch  durch  seine 
vollere  Personal -Endung,  vortheilhaft  von  ^g.  Aus  dem 
Fut.  7v<f»-3'>jVo|uiai  sollte  man  einen  Aorist  inx^B^firiy  erwarten, 
oder  umgekehrt  hätte  sich  das  Futur,  eben  so  gut  als  der 
Aorist  mit  den  activen  Endungen  begnügen  können  *).  Viel- 
leicht bestanden  ursprünglich  £7V(t>-37)v  und  n;<|>-3'i2oxu^  und  so 
irvi^^riixriv  (od.  Inj(f)3'^/ui7)v)  und  TtKf>3^-o'ojuieu  als  periphras tische 
Activ-  und  Passiv-Tempora  neben  einander.  Im  erhaltenen 
Zustande  der  Sprache  aber  hat  der  Aorist  die  passive  und 
das  Fut.  der  gewöhnlichen  Sprache  die  active  Form  verlo- 
ren, und  nachdem  die  Sylbe  ^yj  nicht  mehr  als  ein  Hülfs- 
verbum  erkannt  wurde,  knüpfte  sich  daran  die  Bedeutung 
eines  Passiv- Charakters,  wie  unser  Sprachgefühl  in  dem  U 
von  suchte  kein  Hülfsverbum  mehr  wahrnimmt,  sondern  nur 
einen  Ausdruck  der  Vergangenheit,  oder  wie  wir  in  einem 
anderen  te^  in  dem  von  heute,  nicht  mehr  den  Tag  und  io 
Aeu  (ahd.  hiu)  nicht  mehr  ein  Demonstrativum  herausfühlen, 
aondern  in  dem  Ganzen  ein  für  den  gegenwärtigen  Tag  ge- 
schaffenes  einfaches  Adverbium  wahrzunehmen  glauben. 

631.  Was  die  Form  des  griech.  2ten  Aor.  und  Fut 
pass.  anbelangt,  so  betrachte  ich  Brjrrriv  und  T07rr^<ro\iai  als 
Verstümmelungen  von  iTo^^r^v^  rvip^i^a-ofjiou.  Der  Verlust 
des  ^  gleicht  also   dem   des  a-  in  den  Activ -Aoristen  der 


*)  Dies  thut  es  im  Dorischen  auch  in  den  von  Ahrens  (De 
Dial.  Dor.  p.  289)  nachgewiesenen  Formen  O'vva'Xj^^o^vTij 
(iarwd'yia'U),  ^eix,'3>]0'ouvri;  so  im  Infinitiv  des  2ten  Fut.  ^ayijcrciv. 
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Verba  liquida;  es  kann  aber  nicht  befremden,  dafs,  da 
das  (^  von  £n!<f>3'7jv  aus  Rücksicht  für  das  folgende  ^  die 
Stelle  des  radicalen  tt  einnimmt,  nach  Wegfall  dieses  3* 
auch  der  Urlaut  wieder  hervortritt,  und  also  nicht  hi^)ty 
To^rfo\kax  gesagt  wird.  Der  Fall  hat  Ähnlichkeit  mit  unse- 
rem vocalischen  Rück-Umlaut,  indem  wir  z.  B.  dem  mittel- 
hochdeutschen Genitiv  und  Dativ  hrefte  die  Form  Kraft 
gegenüberstellen,  weil  nach  Ablösung  des  Vocals,  der  den 
Umlaut  gezeugt  hat,  auch  der  Urvocal  wieder  hervorkommt, 
während  wir  im  Plural  Kräfte  gleich  dem  mhd.  hrefU  sagen. 
Der  Ansicht,  dafs  in  £n;;n]v  das  Verb,  subst.  enthalten  sei, 
stehen  mancherlei  Einwände  entgegen,  so  sehr  auch  das 
angehängte  Hülfsverbum  in  seiner  Abwandlung  zu  der  von^ 
^y  stimmt.  Befremden  aber  müfste  in  EivVijy,  wenn  darin 
das  Verb,  subst.  enthalten  sein  sollte,  der  doppelte  Ausdruck 
der  Vergangenheit,  einmal  am  Haupt-  und  dann  am  Hülfs- 
verbum, während  das  Sanskrit,  wenn  es  sein  dfsam  ich 
war  mit  attributiven  Zeitwörtern  in  Verbindung  setzt,  das 
Augment  und  hiermit  auch  den  Wurzelvocal  a  des  Hülfs- 
verbums  aufhebt  (s.  §.  542).  Noch  mehr  müfste  das  Aug- 
ment im  Fut.  TxjTTrjffofjLaL  und  im  Imper.  tuttti^^i  Anstofs  geben. 
Warum  nicht  roTulaoiiai,  ruma^Ly  oder  etwa,  mit  Verdrängung 
des  er,  tüttlB'l  und  in  der  3ten  P.  rvTrioTiv  oder  rvTrirw?  Der 
Ausgang  h;  im  Part.  rvTreig  findet  in  der  Conj.  des  Verb, 
subst.  durchaus  keinen  Anhalt. 

632.  Als  eine  Schwesterform  zu  den  german.  Bildungen 
wie  aökiday  aokididum^  ich  suchte,  wir  suchten,  und  den 
griech.  wie  Ivo^^rpf^  ro^^T^aoixat  mufs  das  lat.  vendo  betrach- 
tet werden,  wenn  man  das  darin  enthaltene  Hülfsverbum 
nicht  auf  do  =  di^wixty  \<\\{U  ddddmi^  sondern  auf  rt^juii, 
^^VrrfR  ddddmi  zurückführt.  Das  skr.  dd  geben  und  d^d 
setzen  unterscheiden  sich  nur  durch  die  Aspiration  des  letzte- 
ren, und  im  Send  sind  diese  Verba  fast  gar  nicht  von  ein- 
ander zu  unterscheiden,  weil  d  nach  §.  39  im  Innern  des 
Wortes  öfter  zu  cT  wird,  dT  selber  aber  am  Wort-Anfänge  die 
Aspiration  ablegt.  Auch  im  Latein,  konnten  2^  dd  und  V|T  ^^ 
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jich  leicht  zu  Einer  Form  vereinigen,  weil  es  dem  skr.  i 
und  grieeb.  ^  gerne,  besonders  im  Innern  des  Wortes,  sein  d, 
"Wie  b  dem  skr.  B  entgegenstellt  (§§.  16.  18).  Der  Umstand 
aber,  dafs  sich  die  Wurzel  VT  ^<^9  ^  i<n  Lat.  nicht  ein- 
fach erhalten  hat,  hindert  uns  nicht,  sie  in  den  Zusammen- 
setzungen credo^  perdo^  abdo^  condo  und  vendo^  so  wie  in 
pe99undo,  pessumdo  zu  erkennen  *).  Die  Form  venundo  stimmt 
hinsichtlich  der  accusativen  Form  des  Grundwortes  zu  den 
•kr.  Compositen  wie  U^n-cakdra  (§§.  619.  625). 

633.  Um  den  EinQufs,  den  die  Sanskrit -Wurzel  da 
in  den  europäischen  Schwestersprachen  auf  die  Bildung 
grammatischer  Formen  gewonnen  hat,  in  seinem  ganzen 
Umfang  zu  verfolgen,  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich 
auch  den  letzten  Bestandtheil  des  Fut.  und  Imperat.  des 
slavischen  Verb,  subst.  hierherziehen  zu  dürfen  glaube.  Im 
Altslav.  heifst  bundun  ich  werde  sein,  wörtlich,  wie 
mir  scheint,  ich  thue  sein.  Der  2te  Theil  dieses  Compos. 
stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu  dem  Praesens  ve§un 
(p.  371),  also  2te  P.  buh-desty  3te:  bun-detl;  nur  ist  das  e 
von  BE3EUJH  ve^-e-si,  BE3ETb  ve^-e-ti,  BE3EMaL  ves-e-mü  etc. 
(p.  371)  der  Klassenvocal,  während  das  von  de^si^  de-d, 
de-mü  die  Kürzung  des  ä  der  Sanskrit-Wurzel  da  ist; 
denn  e  und  0  sind  im  Altslav.  die  gewöhnlichen  Vertreter 
des  skr.  kurzen  a  (s.  §.  92.  a).     Wir  erinnern  hierbei  an  die 


*)  A.  W.  V.  Schlegel  hat  zuerst  die  skr.  Benennung  des 
Glaubens  (s.  I.  p.  221  f.)  im  Latein,  wiedererkannt,  und  in  cr^do  eine 
ähuliche  Zusammensetzung  gefunden  wie  im  gleichbedeutenden  skr. 
s rad-daddmi  (wörtlich  ich  setze  Glauben),  ohne  jedoch  das 
laL  Verbum  auch  hinsichtlich  seines  Schlufsbestandtheils  mit  dem  skr. 
Compos.  zu  identificiren  (Bhagavad-Gitd,  erste  Ausg.  p.  lOS).  Frei- 
lich könnte  crido  auch  ich  gebe  Glauben  bedeuten,  allein  natür- 
licher ist  es,  dieses  Verbum  sowohl  im  2ten  wie  im  ersten  Theile 
mit  seinem  indischen  Vorbilde  auf  gleichen  Fufs  zu  stellen ,  wie  ich 
dies  schon  in  den  Wiener  Jahrbüchern  (1828,  B.  42.  S.  250)  gethan 
habe,  wo  ich  auch  das  do  von  abdo  und  condo  mit  der  Sanskrit- 
Wurzel  da  vermittelt  habe. 


P€ff€ci.     §.  634.  635.  521 

Sanskrit-Wurzel  «^a,  deren  d  nach  unregelmäfsiger  Kür- 
iung  so  behandelt  wird,  als  wäre  es  der  KlassenTocal  der 
ersten  Klasse  (s.  §.  508).  Es  stimmt  daher  auch  im  Imperat. 
las  altslav.  "ib  e  von  B;Vi4':bMSI  buh-de-mü  wir  sollen  sein 
sollen  sein  thun),  Bii^^TE  bun-de-te  seid  zum  skr.  ^ 
fon  Usfe^ma  wir  mögen  stehen,  tiafe-ta  ihr  möget 
itehen.  Darin,  dafs  ^Ikfl^  bund  ganz  das  Ansehen  einer 
linfachen  Wurzel  hat  und  wie  ein  zur  sanskritischen  ersten 
»der  6len  Klasse  oder  zur  lateinischen  3ten  Conjiigalion  ge- 
lörendes  Verbum  flectirt  wird,  gleicht  es  ganz  den  lateini- 
chen  Zusammensetzungen  wie  vendo,  dem  .man  ohne  ße- 
ucksichtigimg  des  Perfects  vendidi  seine  zusammengesetzte 
iatur  nicht  anmerken  würde,  denn  die  Conjugation  von 
^endo  stimmt  äufserlich  zu  der  von  veho  (p.  371):  der  Unter- 
chied  zwischen  dem  i  von  vendis,  vendit  etc.  und  dem  von 
eh't'8,  veh'i-t  etc.  ist  aber  der,  dafs  letzteres  wie  das  e  des 
lav.  v^j-^-äV,  ves-e-ti  dem  skr.  Klassenvocal  a  von  vdA-a-^i, 
^dh-a-ti  entspricht,  das  *  von  ven-di-s^  ven-di-t  aber,  wie 
las  e  von  bun-de-si^  buh-de-ti  etc.,  auf  das  d  des  skr.  dd* 
Vd'Si  (arad'daddsi  cre-dis)  und  griech.  ij  von  tÖ^-;, 
ÖT'j-n  sich  stützt. 

634.  Es  gibt  im  Altslavischen  auch  ein  im  isolirten 
zustande  vorko/nmcndes  Verbum,  welches  thun,  machen 
»edeutet,  und  von  dem  in  B?fkji,il^  bun-dun  enthaltenen  nur 
ladurch  sich  unterscheidet,  dafs  es  ß^'b  de  statt  ^E  de  als 
Wurzel  zeigt  und  statt  zur  sanskritischen  ersten,  zur  lOten 
^onjugations- Klasse  sich  bekennt  (s.  §.  504  Schlufs).  Es 
autet  im  Praesens  ^iwk  dejun  und  wird  von  Kopitar 
»assend  mit  unserem  thun  und  dem  englischen  do  verglichen, 
liervon  stammt  das  neutrale  Substantiv  delo  That,  als 
iethanes,  welches  in  seiner  Bildung  zu  den  oben  (§.628) 
gesprochenen  Participien  stimmt,  und  in  Vorzug  vor  jenen 
Ue  ursprüngliche  passive  Bedeutung  bewahrt  hat. 

635.  Analog  mit  bundun  ich  werde  sein  ist  das  alt- 
lav.  H^Ih  idun  ich  gehe,  welches  auch  von  Dobrowsky 
S.  350)  mit  bundun  in  eine  Klasse  gestellt  wird.     Es  be- 
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deutet  also  idun  wörtlich  ich  gehen  thue,  und  stammt 
von  der  viel  verbreiteten  Wurzel  •  (Infin.  HTH  i-tij^  wovon 
im  Gothischen  das  anomale  PraeU  i-ddja  ich  ging,  Plur. 
i-ddjedutn  wir  gingen.  Ich  glaube,  dafs  diese  Formen 
durch  blofse  Verdoppelung  des  d  und  Beifügung  eines  j 
aus  i-da^  i-dedum  entsprungen  sind,  und  fasse  sie  also  im 
Sinne  von  ich  gehen  that,  wir  gehen  thaten  und  stelle 
ihnen  als  Praes.  das  slav.  i-duh  gegenüber. 

636.  Das  Lettische  besitzt  einige  Zeitworter,  welche 
in  ihrer  ganzen  Conjugation  mit  dem  in  Rede  stehenden 
Hiilfsverbum  verbunden  sind.  Hierher  gehört  dm-dek-t 
klingen  (eht=s  e)  neben  dim-t  id.,  nau-deh-t  miauen  neben 
nau't  id.  In  bai-deh-t  bange  machen,  neben  bt-t  fürch- 
ten (skr.  >ft  ^0«  skum-deh-t  betrüben,  d.  h.  traurig 
machen,  neben  ikum-t  traurig  sein,  macht  sich  die  Be- 
deutung des  Hülfsverbums  recht  bemerklich  und  ersetzt  die 
Causal -Bildung.  In  anderen  Fällen  mag  das  angehäogte 
deh't  durch  tbun  übersetzt  werden,  also  dim-deht  klingen 
thun  (vgl.  Pott  I.  187).  Über  das  litauische  Ge wo hnheits- 
Imperfect,  worin  wir  dasselbe  Hülfsverbum  erkannt  haben, 
s.  §.  524. 

637.  Es  verdient  beachtet  zu  werden,  dafs  auch  im 
Send  das  in  Rede  stehende  Verbum  des  Setzens,  Macheos, 
Thuns  als  angehängtes  Hülfsverbum  vorkommt.  So  in 
^MJ^^\}^'^  yau^'dd  reinigen,  wörtlich  reinigen 
thun,  wovon  z.  B.  das  Praesens  medii  {gc^^£^»^^^^ebV*v-^ 
yau^^dat'inte*)    sie    thun    reinigen,    der   PrecaU   med. 

*)  Ich  halte  jetzt,  wie  schon  in  der  4teD  Abtheilung  der  ersten 
Ausg.  (p.  992  Anm.  *'),  in  Abweichung  von  einer  früheren  Ansicht 
(erste  Ausg.  p.  122)  und  von  Burnouf  (Yagna  p.  360),  das  /  der 
scheinbar  secund'aren  Wurzel  dat  nicht  mehr  für  einen  unor- 
ganischen Zusatz  an  die  Hauptwurzel,  sondern  für  eine  Vertretong 
des  d  und  fasse  da  als  Reduplicationssylbe  wie  im  skr.  ^T^uf^ 
dädämi,  £s  entspricht  daher  z.B.  {^^^(f'^^^fA^J  ni-daii/ann 
deponant  dem  skr.  frT^^OT^  nidadjrusj  und  «V(X)^^«vJ^J 
ni'daii ita    dem  skr.  IHdV^tfT  ni-dadita  (§.  702).     Im  Gen* 
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uffo^^of^eb^^^dd  d^^ofe;  pairi-yau^'-daifita  sie  mö- 
geo  reinigen  (s.  §.  703),  der  Imperat  d/*AA>^a^ebW^ 
jfauf'dat^dni  ich  soll  reinigen  thun  (I.e.  S.  500).    Die 

des  Particip.  des  reduplicirten  Praet.  entspricht  ^t^><?a^  daiuid 
dem  skr.  dadüsas^  während  im  Nom.  Sui»^a^  dadoäo 
(=  skr.  2^fyQj|r|^  daJ'i-vd'n)  und  im  Acc.  ^£eM$Suf»^ja^ 
dadvdonhern  (=:  skr.  dad-i-väAsam)  die  Verschiebung  von 
J  zu  i  unterblieben  ist,  eine  Verschiebung,  die  höchst  wahrschein- 
lich nur  in  den  schwachen  Casus  eintritt.  Wahrscheinlich  gilt  / 
dem  Send  fiir  schwächer  als  d  und  d^  und  es  könnte  dies  die  Ur- 
sache sein,  daGs  das  fragliche  Verbum,  wo  es  ohne  Praepos.  oder 
sonstige  Belastung  durch  Composition  erscheint,  oder  auch  mit 
Belastung  durch  Composition,  aber  ohne  Keduplication,  meistens 
ein  /  zeigt,  während  da,  wo  das  reduplicirte  Verbum  durch  Zusam- 
mensetzung beschwert  ist,  in  der  Stammsylbe  fast  überall  /  steht, 
wiewohl  auch  d  gelegentlich  vorkommt,  z.B.  in  jau^daddiii 
(Burnouf,  Ya^na  p.  360).  In  den  Fällen,  wo  die  Formen  mit  / 
der  Analogie  der  skr.  ersten  Klasse  folgen,  wie  z.  B.  in  nidaiem 
ich  habe  geschaffen  (V.  S.  p.  408),  betrachte  ich  den  Vocal  hin- 
ter /  nicht  als  Klassetivocal,  sondern,  wie  in  der  Conjugation  der 
Wz.  ^gjy  j/d,  **Jj(c^  siäj  als  die  Kürzung  des  Wurzelvocals 
(s.  §.  508).  Auch  halte  ich  jetzt  das  Verbal -Thema  snäda  wa- 
schen (ur  eine  Zusammensetzung  der  Wz.  snä  mit  dä^  mit  Ver- 
kürzung des  Wurzelvocals  des  letzteren  (vgl.  Benfey  Wurzellex. 
II.  54).  Befremdend  scheinen  die  vielleicht  nicht  zahlreichen  For- 
men, wo  der  Vocal  der  Reduplicationssylbe  der  send.  Wz.  da  (ohne 
vorhergehenden  Vocal,  dd)  lang  ist,  wie  in  dem  von  Burnouf 
(1.  c.)  erwähnten  Beispiele  nidäi ajen  sie  mögen  nieder- 
legen. Hier  ist  entweder  die  Verlängerung  der  Wiederholungs- 
sylbe  ein  Ersatz  (lir  die  Kürzung  der  Stammsylbe,  oder  der  Sprach- 
geist fafst  ddi  als  secundäre  Wurzel,  ohne  sich  dessen  bewufst  zu 
sein,  daGs  das  d  mit  seinem  Vocal  in  der  That  eine  Reduplications- 
sylbe ist,  wie  im  Sanskrit  die  Formen  di-l}i  gib  (aus  dad-diy 
send,  da^'di)  und  di-hi  setze  (aus  dad-di)  nicht  mehr  den 
Eindruck  einer  reduplicirten  Form  machen.  —  Zur  Unterstützung 
der  oben  ausgesprochenen  Vermuthung,  dals  G'  i  dem  Send  (ur 
leichter  gelte  als  </,  mag  hier  noch  bemerkt  werden,  dafs  Grund 
vorhanden  ist,  anzunehmen,  da(s  /  im  Send  wie  im  Altpersischen 
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Form  dditi  von  yau^-dditi  die  Reinigung  (I.e.  S. 300. 
301)  entspricht  in  Wurzel-  und  AbleitungssufEx  dem  oben 
(§.  621)  erwähnten  goth.  deihs  (them.  dedi).  Für  den  mehr- 
mals vorkommenden  Ausdruck  liVi^  l^bb^^^»^^ 
yauß'dayann  anhin  sie  sind  gereinigt  ist  vielleicht 
yau^dayahm  anhin  zu  lesen,  in  welchem  Falle  ersteres 
als  Loc.  von  y  au  ff  da  gefafst  werden  könnte,  so  dafs  das 
Ganze  sie  sind  in  Reinigung  bedeuten  würde.  Ist  aber, 
was  ich  jetzt  anzunehmen  vorziehe,  die  Lesart  yausdayann 
richtig,  so  kann  sie  als  Acc.pl.  von  yaußdaya  rein  (V.  S. 
p.  204,  205)  gefafst  werden,  so  dafs  das  Verb,  subst.  wie 
im  Arabischen,  mit  dem  Accus«  construirt  wäre. 

638.  Wir  kehren  zum  reduplicirten  Praet.  zurück,  um 
seine  Bildungen  im  Send  zu  betrachten.  Einige  Beispiele 
sind  bereits  in  §  520  (p.  304)  gegeben  worden,  welche  in 
ihrem  Bildungsprincip  im  Wesentlichen  mit  dem  Sanskrit 
übereinstimmen.  Eigenthümlich  aber  ist  dem  Send  die  Nei- 
gung zu  einem  langen  t  oder  ü  in  der  Wiederholungssylbe, 
im  Fall  die  Wurzel  mit  einer  einfachen  Consonanz  anfangt, 
daher  1.  c.  vtütse  und  tütava.  Ersteres  stammt  von  der 
Wz.  vti  med.  gehe rchen  (?),  welche  auf  die  skr.  Wl 
fofSL  *'**  ^^'  ^  ^^^^  stützt,  welche  vorherrschend  „ein- 
gehen" bedeutet.  Das  send.  vääV,  welches  an  der  betref- 
fenden Stelle  als  2te  P.  sg.  steht,  beweist,  dafs  das  Send 
von  der  skr.  Endung  ae  ^=s  gr.  gol^  hinter  Consonanten,  oder 
wenigstens  hinter  Zischlauten,  nur  den  Vocal  gerettet  hat, 
80  dafs  vtH€  die  drei  Singiilarpersonen  des  Perfect  med. 
vertreten  kann.  Die  Form  tütava^  an  der  betrefFenden  Stelle 
als  3te  Fers.  sg.  act.,  kommt  von  der  Wz.  tu  können  und 
entspricht  dem  sanskritischen  tutava^  von  ^  tu  wachsen. 
Dafs   vor   zwei   verbundenen   Consonanten  i  und   u  in   der 


sich  der  Aussprache  eines  Zischlauts  näherte,  daher  im  Altpersischen 
die  Wurzel  i afi  sagen,  sprechen  für  skr.  saris  sagen,  er- 
zählen, oder  säs  befehlen,  ursprünglich  wohl  auch  sagen; 
aiurd  Assyrien. 
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Wiederholungssylbe  keine  Verlängerung  erfahren,  beweisen 
die  Formen  ^«^AJ^>>^y^  *)  didvaisa  ich  habe  belei- 
digt, verletzt,  tutruye  er  hat  erhalten  •*).  ^  als 
schwerster  der  Grundvocale  erfilhrt  in  der  Wiederholungs- 
sylbe auch  vor  einracher  Consonan^  meistens  keine  Verlän- 
gerung, daher  vat?a(ia  (ich  habe  gesprochen,  V.S.  p.83), 
welches  vor  dem  skr.  uvd6a  oder  uvaia  den  Vorzug  be- 
hauptet, dafs  die  Wiederholungssylbe  nicht  die  Zusammen- 
ziehung  der  Sylbe  va  zu  u  erfahren  hat.  Ein  anderes 
Beispiel  mit  a  in  der  Wiederholungssylbe  ist  tatasa  er 
hat  gebildet***).  Dafs  aber  auch  d  für  wurzelhafies  a 
in  der  Wiederholungssylbe  nicht  unerhört  ist,  beweist  drf- 
dariiaf)  er  sah  für  skr.daddria,  gr.didopKs;  dagegen  wird 
wurzelhaftes  langes  a  in  der  Wiederholungssylbe  gekürzt, 
daher  dad'a  (er  hat  geschaffen,  V.  S.  p.  2),  welches  uns 
zugleich  den  Beweis  liefert,  dafs  das  Send  keinen  Antheil  nimmt 
oder  zu  nehmen  braucht  an  der  in  §.  618  besprochenen  Um- 
wandlung des  skr.  srhiiefsenden  d  (aus  d  ss  da)  in  du.  Zum 
sendischen  dad'a'j;^)  stimmt  schön  das  altsächsiscbe  deda 
(aus  dida)  ich  that,  er  that  (§.622).  Es  leidet  kaum 
einen  Zweifel,  dafs  auch  in  der  unbelegbaren  ersten  P.  sg. 
0^(00;^  dad'a  dem  skr.  dad'du  und   altsächs.  deda  gegen- 


*)  V.  S.  p.  12.  Ich  setze  mit  Burnouf  (Ya^na  p.  580)  ^H)  / 
(lir  ^H^  j  des  lithograpbirten  Cod.  (s.  §.  52)^  behalte  aber  das  d 
vor  dem  v  bei. 

*')   V.  S.  1.  c.     Über  das  euphonische  jr  vor  dem  S  s.  §.  43. 

***)   Skr.  tatdksa  s.  §.  52  und  Burnouf,  Ya^na  p.  l42. 

■)■)   V.  S.  p.  19.    Aus  Versehen  steht  Bd.  I.  p.  SS  u.  74  dadareJa. 

ff)  fiir  daäd  (nach  §.  118)  und  dieses  für  dadä-a^  s.  p.  501 
und  vgl.  skr.  Formen  wie  nindjr^a  er  führte,  s  ui  rdo-a  er 
hörte,  von  nfj  s  ru.  Burnouf  schreibt  (Ya^na  p.  358),  vielleicht 
aus  Versehen,  dadhäo^  gibt  aber  keinen  Beleg  dieser  Form, 
und  ich  finde  auch  keinen  in  Brockhaus's  Index  zum  Vendidad 
Sade,  sondern  nur  von  dadha^  und  einmal  auch  von  dadhd  in  einer 
Stelle  des  besonderen  Dialekts,  welcher  wie  das  Altpersische  die 
Verlängerung  schiieüsender  a  liebt,  s.  §.  188  u.  255  p.  518  Anm.  2. 
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Überstand.  In  der  2ten  P.  erwarte  ich  im  Send  die  Form 
dad'dt'a  (s.  §.  453). 

639.  Im  Plural  weifs  ich  das  sendische  Perfeet  act 
nicht  zu  bejegen,  wenn  nicht  die  schon  anderwärts*)  be- 
sprochene Form  ^c^^fevjSui  dof^h^nti  der  Plural  voa 
dor^ha  fuit  ist,  welches  letztere  regelrecht  dem  skr.  a%a 
entspricht  (s.  §.  56'>  und  56^))  und  durch  folgende  Stelle 
des  V.  S.  (S.  40)  sich  belegt:  S^^V/  ^V>ii^  GfCö\>*w  g^^^j 
iiii^^'^9notd  aut^m  donha  noid  ^arimim  ««weder 
Kälte  war  noch  Hitze*'.  Die  Form  donhinti  finden 
wir   I.  c   S.  45,    wo    es   heifst:    dV-C  ti?P'^**^Cö  Vc^**^ 

dC0d^*M^<2^  ^(Ofycooü^C  haumd  tai6id  yoi  katayi 
naikö  fraidonho  donhinti  ipdno  maittmca  baksaiti 
„H6m  denjenigen,  welche  irgend  die  Nasks  hersa- 
gend sind,  Vortrefflichkeit  und  Gröfse  ertheilt"**). 
Vielleicht  ist  auch  donh^nti^  wenn  es  wirklich  ein  Perfeet 
ist,  richtiger  durch  „gewesen  sind"  zu  übersetzen;  allein 
auch  die  gegenwärtige  Bedeutung  könnte,  da  nicht  von  einer 
wirklichen  Gegenwart  die  Rede  ist,  nach  dem,  was  in  §.520 
bemerkt  worden,  nicht  befremden.  Dem  Umstand,  dafs  in 
Neriosengh's  Sanskrit- Übersetzung  die  Form  donhinti 
durch  JHyj<V^(V(i  niatdanti  sedent  vertreten  ist***),   darf 


*)   Jahrb.  für  wiss.  Krit  Dec.  1831.  S.  8l6. 

**)  Anquetil,  der  selten  in  einem  Satze  alle  Formen  nach 
ihrer  wirklichen  grammatischen  Geltung  wiedergibt,  macht  hier  die 
3te  Singularperson  zur  2ten  des  Imperativs  und  verwandelt  die 
Behauptung  in  eine  Bitte ,  indem  er  übersetzt:  ,,OHom,  accor- 
dez  Texcellence  et  la  grandeur  a  celui  qui  lit  danssa 
maison  les  Nosks". 

**')  S.  Burnoufs  gehaltreiche  Kecension  über  die  erste  AbtL 
dieses  Buches,  Journal  des  Savans  1833,  in.  dem  besonderen  Ab- 
druck S.  47.  Es  ist  aber  ein  Versehen,  wenn  dort  bemerkt  wird, 
dals  ich  die  Form  donhenti  ab  Imperfect  des  Verb,  sobst.  dar- 
gestellt habe.  Ich  meinte  das  redupiicirte  Praet  oder  Perfeet  — 
Aofser  der  genannten  Recension  kann  ich  jetzt  audi  auf  Barn  oofs 


Perfeci.     §.640.  527 

nicht  za  grofses  Gewicht  beigeleg^t  werden;  denn  Nerio-< 
sengh  verwechselt  auch  die  Wurzeln  dd  geben  und  die 
zum  sjcr.  d'd  gehörende  Wurzel  dd  setzen,  legen,  ma- 
chen mit  einander,  warum  sollte  er  nicht  hinsichtlich  der 
ebenfalls  sehr  nahe  sich  berührenden  Wurzeln  551^  as  sein 
und  ^ETT^  <^^  sitzen,  die  beide  auch  im  Send  bestehen,  in 
einen  ähnlichen  Irrthum  haben  fallen  können,  zumal  da  die 
Form  donh^ntif  als  Perfect  gefafst,  vielleicht  in  den  erhal- 
tenen Überresten  der  Send-Litteratur  ganz  isolirt  dasteht,  als 
Praes.  aber  zahlreiche  Analogien  für  sich  haben  würde.  Sollte 
aber  donh^nti  wirklich  zur  Wurzel  85fT^  ds  sitzen  ge- 
hören, so  dürfte  man  sie  dennoch,  wie  mir  scheint,  nicht 
mit  Neriosengh  in  diesem  Sinne  fassen,  sondern  als  Ver- 
treter des  Verb,  subst.,  welches,  wie  gezeigt  worden,  auch 
im  Skr.  gelegentlich  durch  ds  sitzen  vertreten  wird  (s.  S. 
379).  Zwei  der  Pariser  Handschriften  zeigen,  wieBurnouf 
bemerkt,  für  donh^nti  die  mediale  Form  (CK^^gev^S^ 
donhinte^  und  wenn  dieses  die  richtige  Lesart  ist,  so 
spräche  sie  zu  Gunsten  der  Wurzel  des  Sitzens,  denn  diese 
ist  im  Skr.,  wie  das  verwandte  griech.  Verbum  (^[«r]-/iai, 
riff-rauL)  nur  im  Medium  gebräuchlich.  Ist  aber  donhenti 
die  richtige  Lesart,  und  gehört  es  als  Perfect  zum  Verb, 
subst.  (vgl.  §.  640),  so  ist  es  hinsichth'ch  seiner  Endung 
alterthümlicher  als  das  skr.  daus  (s.  §.  462). 

640.  Im  Medium  finden  wir  als  3te  Pluralperson  des 
Verb,  subst.  öfter  die  Form  g^^wevjSw  donhari^  womit 
hinsichtlich  der  Endung  die  Form  g^^AfG^^y^d  irtriiari 
sie  sind  gestorben  übereinstimmt  (V.  S.  p.  179).  Wenn 
die  Lesart  der  beiden  sich  einander  unterstützenden  Formen 
richtig  ist,  so  haben  wir  als  Endung  ari  für  das  skr.  irS^ 
und  es  wäre  hierbei  besonders  wichtig,  dafs  das  Send  den 
eingeschobenen  Vocal  (s.  §.  614  f.)  an  einer  Stelle  in  seiner 
Urgestalt  gelassen  hat,  wo  er  im  Skr.  zu  •  geschwächt  worden. 


l^todes  (p.  287  ff.)  verweisen,  wo  die  betreffende  Stelle  des  Ya^M 
ausHihrlich  besprochen  wird. 
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Das  scfaliefsaide  e  der  skr.  Eodong  ist  im  Send  unterdrückt; 
dann  aber  war,  weil  r  am  Wort-Ende  nicht  stehen  kann 
(s.  §.  44;,  der  Zusatz  eines  i  nothig,  wie  in  den  Voeativen 
wie  g7af(«*4Ai^  Ja^ar^Schöpfer  gegenüber  dem  skr.V:|Tf17 
d'atar.  Wäre  das  €  der  Formen  f7*we>»j5jui  donhari, 
{y^fjGlJ-^^^  iririiari  ein  Schreibrebler,  uod  sollte  dafür  i 
stehen,  so  müfsie  dem  a  der  vorhergehenden  Sylbe  eio  t 
zur  Seite  stehen  (s.  §.41).  Darin  aber,  dafs  dies  nicht  der 
Fall  ist,  findet  man  einige  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit 
des  schliefsenden  /,  wenigstens  dafür,  dafs  diese  Form  neben 
anderen  zuläfsig  ist;  denn  wir  finden  aufser  dem  erwähnten 
£7afevjgMi  donhari  an  einer  anderen  Stelle  des  V.  S. 
(S.45)  dieForm  d^^^eM^Suf  donhairi^  wo  also  das  schlie- 
fsende t  nach  §.  41  auch  in  die  vorhergehende  Sylbe  ein  t 
eingeführt  hat.  Die  Form  donhairi^  wofür  vielleicht 
eine  oder  die  andere  Handschrift  donhairS  lesen  mag, 
sichert  uns  aber  ebenfalls  den  Satz,  worauf  gerade  am 
meisten  ankommt,  dafs  nämlich  der  Zwischenvocal  eigent- 
lich ein  a,  und  nicht,  wie  im  Sanskrit,  ein  i  ist  *). 

*)  Ich  habe  in  dem  Obigen  nichts  geändert  an  dem,  was  schon 
in  der  ersten  Ausgabe  (§.  6'il)  enthalten  ist,  und  sehe  nun  meine 
Vermulhiing  in  Betreff  der  Lesart  donhairS  bestätigt,  welche 
Burnouf  an  einer  Stelle  Ats  9ten  Kapitels  des  Yasna  den  übrigen 
Schreibarten  vorzieht,  jedoch  nur  in  einer  einzigen  der  von  ihm 
verglichenen  Handschriften  gefunden  hat  (Etudes  p.  295),  in  wel- 
cher übrigens  die  Lesart  donhare  die  vorherrschende  ist,  wie 
auch  bei  Westergaard.  Neriosengh  übersetzt  auch  diese  Form, 
trotzdem  dafs  sie  entschieden  dem  reduplicirten  Praet.  des  Mediums 
angehört,  durch  nis  tdanti  „sedent^^;  Burnouf  übersetzt  jä9 
...  donhairi  durch  y,qui  sont  restees".  Ich  glaube  aber, 
dafs  jeder,  welcher  die  in  Brockhaus's  Index  zum  Tendidad  Sade 
unter  doAhare  (=  donhare  )  und  dofkhare-cd  (6d  als  Verlän- 
gerung von  6a  „u  n  d*^)  citirten  Stellen  nachschlägt,  leicht  die  Über- 
zeugung gewinnen  wird,  dafs  der  betreffende  Ausdruck,  welchem 
fast  überall  als  Gegensatz  henii  sie  sind  nachfolgt,  nichts  anders 
als  9,sie  «ind  gewesen"  bedeutet.  Ich  erwähne  nur  eine  Stelle 
(V.  S.  p.  222 j  am  Schlüsse  des  3ten  Kapitels  ^b  Ya^oa),  welche  ich 
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641.  Die  Form  p^G^J^J^  iririiart  ist  auch  hin- 
sichtlich ihrer  Reduplicationssylbe  merkwürdig;  sie  stammt 
von  der  Wurzel  ^^d  ir%t\  wovon  ein  Verbum  der  4ten. 
Klasse  oft  vorkommt;  es  ist  also  in  ^^iririf'  %r  die  Re« 
duplicationssylbe,  hinter  welcher  sich  das  kurze  Anfangs* t 
verlängert  hat,  gleichsam  um  Kraft  zu  gewinnen,  die  Re* 
duplication  zu  tragen  (vgl.  das  Gothische  in  §.  589).  Man 
erkennt  aber  in  irtritar^  leicht  das  Ebenbild  der  griechi- 
schen Formen  mit  attischer  Rediiplication,  nur  darf  man 
nicht,  was  ich  auch  nicht  thue,  den  Grund  der  Verlängerung 
des  Vocals  der  2ten  Sylbe  von  Formen  wie  iXiqko^a^  ifirifAtxa, 
opwpvx^  ii^  ^^"^  Augmentum  temporale  suchen.  Denn  wenn 
auch  durch  Verwachsung  mit  dem  Augment  ein  €  zu  17, 
o  zu  cu  wird,  so  gibt  dies  kein  Recht,  überall,  wo  am  Ver- 
bum ein  Anfangs -Vocal  verlängert  wird,  das  Augment  zu 
finden.  Ich  begnüge  mich  in  den  Formen  wie  l\r(Kv^a.  mit 
der  Reduplication,  und  finde  in  dem  folgenden  Vocal  nur 
eine  phonetische  Verlängerung  aus  rhythmischem  Wohl- 
gefallen oder  zur  Stütze  der  Last  der  Reduplicationssylbet 
wie  im  send.  %ririt\  oder  wie,  um  auf  griech.  Boden  zu 
bleiben,   in  dywyogy   dywyevgy  dywyrjy   wo   das  cü,  vide  in   der 

nach  Wcstergaard's  Text  (p.  64)  hersetze:  jräo  //  äonhare 
jaoscd  henii  jräos  6ä  mafdd  bavainit  (Praes.  im  Sinne  des 
Fut.),  d.  h.  „welche  (quae)  gewesen  sind  und  welche  sind 
und  welche,  o  Masda!  sein  werden".  Das  Sanskrit,  welches 
äs  sitzen  und  siä  stehen  als  Verb,  sahst  gebrauchen  kann, 
würde  gewils  an  einer  Stelle,  wo  das  Gewesensein  so  entschieden 
dem  gegenwärtigen  und  zukünftigen  Sein  gegenübersteht,  sich  zum 
Ausdruck  der  Vollendung  des  Seins  an  keine  der  genannten  War* 
zeln  wenden,  sondern  entweder  an  a/  oder  an  iik  Gehört  aber 
die  Medialform  Aonhare  oder  Aonhairi  der  Worzel  «jL^wu  as ^ 
q}f%xf  ah  „sein"  an,  so  wird  es  dadurch  um  so  wahrscheinlicher, 
dab  auch  die  active  Form  Aonhenit  an  der  betreffenden  Stelle 
derselben  Wurzel  angehört,  deren  Medium  das  Perfect  act.  fast  gans 
auber  Gebrauch  gesetzt  hat,  wie  im  griech.  Futurum  das  mediale 
SO'Ofxa  das  active  bo'U)  völlig  verdrängt  hat,  während  im  Sanskrit 
das  einfache  Medium  der  Worzel  as  verschwunden  ist  • 
IL  34 
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Regelt  nur  ein  Vertreter  des  langen  a  ist  (s.  §.  4),  ond  wo 
man  keinen  Grund  hat,  ein  Augment  xu  suchen.  Oberhaupt 
wäre  es  unnatürlich,  dafs  das  Augment,  als  ein  der  Wunel 
fremdartiges  Element,  sich  mitten  in  die  Wortform,  zwisebeo 
die  Redupücationssylbe  und  eigentliche  Wurzel,  eindringe, 
und  ohne  Notb  mufs  man  einer  Sprache  eine  solebe  Er- 
scheinung nicht  zumuthen.  —  Um  wieder  zum  sendiscbea 
%rtr%€ari  zurückzukehren,  so  findet  man  dafür  auch,  und 
zwar  vorherrschend,  irtrifri*)  mit  unmittelbarer  AnfugUDg 
der  Endung  an  die  Wurzel,  nach  Analogie  vediseher  For- 
men wie  dadfire   (s.  kl.  Sanskritgr.  §.  391). 

642.  Was  den  Ursprung  der  fend.  Wurzel  irif  anbe^ 
langt,  so  trete  ich  jetzt,  in  Abweichung  von  einer  früheren 
Vermuthung,  der  Ansicht  BurnouTs  bei,  welcher  dieselbe 
(Ya^na,  Alphab.  p.  52)  mit  der  sanskrit.  Wurzel  f^^  rii 
verwunden,  tödten  vermittelL  Diese  hat  sich  im  Seod 
an  dem  primitiven  Verbum  in  zwei  Formen  gespalten,  wo- 
von die  eine  den  ursprünglichen  Zischlaut  bewahrt  hat, 
während  die  andere  denselben  durch  i  ersetzt  bat  (vgl. 
p.  523  f.),  beide  mit  %  als  Vorschlagsvocal  **),  in  welchem  sich 
gleichsam  der  eigentliche  Wurzelvocal  noch  einmal  abspie- 
gelt, wobei  hinsichtlich  des  folgenden  r  an  die  Erscheinung 
zu  erinnern  ist,  dafs  das  Armenische  dieser  Liquida  am 
Wort -Anfange  überall  einen  Hülfsvocal  vorgeschoben  hat 
(s.  S.  198).  —  Das  Causale  des  in  Rede  stehenden  send. 
Verbums  enthält  sich  des  Vorschlagsvocals,  wie  auch  der 
Umwandlung  des  wurzelhaften  Zischlauts  in  (T  {\  daher 
}o^^^^Af^;0^^  raiaaydd  er  tödte,  mache  sterben*^. 
Hinsichtlich  des  Übergangs  der  Bedeutung  tödten  in  die 
des  Sterbens,  welche  die  skr.  Wurzel  ria  im  send.  trtV 
oder  irif  erfahren  hat,   mag  hier  noch   an  eine   ähnliche 


*)  einmal  auch  im  lithographirten  Codex  irtriiri, 
**)  iriljiiti  oder  irisjüti  er  stirbt. 
^*)  Impert  des  Conjunctivs  (s.  §.  7l4),  mehrmals  im  13.  Kap. 
6t%  y.  S.    Der  lithographirte  Cod.  zeigt  «^  #  für  )H3  /. 
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Erscheinung  im  Griechischen  erinnert  werden,  dessen  Wur^ 
sei  ^wt  sterben  auf  die  skr.  Wz.  Kan  (aus  i^an^  s.  §.24 
p.  43)  schlagen,  tödten  sich  stützt 

643.  In  Betreff  des  Gebrauchs  des  sendischen  redu- 
pRcirten  Praeteritums  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  dafs 
dasselbe,  seiner  ursprünglichen  Bestimmung,  die  Vollendung 
einer  Handlung  auszudrücken,  hauptsächlich  in  den  Fällen 
treu  geblieben  ist,  wo  das  Subject  durch  ein  vorangehendes 
Relativ  ausgedrückt  ist  *),  und  dafs  vielleicht  in  solcher 
Stellung  das  Perfectverhältnifs  niemals  anders  als  durch 
das  dem  griech.  Perfect  entsprechende  Tempus  ausgedrückt 
ivird.  So  lesen  wir  im  ersten  Kapitel  des  Yasna:  y6  nö 
dad'a  yd  iataaa  (s.  p.  525)  y6  tufruyi  „welcher  uns 
geschaffen  hat,  welcher  (uns)  gebildet  hat,  wel- 
cher (uns)  erhalten  hat*'.  Das  oben  (§.640)  erwähnte 
donhari  sie  sind  gewesen  (mit  tax  donharÜd)^  wel- 
ches nebst  Varianten  nach  Brockhaus's  Index  (p.  235) 
im  Vend.  Sade  6mal  vorkommt,  hat  an  den  betreffenden 
Steilen  jedesmal  das  Relativ  zum  Subject,  so  auch  an 
3  Stellen  das  oben  besprochene  irtrifar^  oder  iririiri 
(oder  -re)  sie  sind  gestorben.  Auch  die  Conjunction 
ye^i  wenn,  deren  sanskritische  Schwesterform  eine  accent- 
schützende,  oder  dem  Verbum  Nachdruck  verleihende  Kraft 
hat**),  schützt,  wie  mir  scheint,  im  Send  das  Perfect  als 
Ausdruck  der  Vollendung  einer  Handlung,  daher  V.  S. 
p.  12  ye^i  t'wä  didvaiaa  „wenn  ich  dich  beleidigt 
habe'*.  Der  Accus,  des  Relativs  schützt  das  in  Rede  ste- 
hende Tempus,  im  echt.perfectischen  Sinne,  in  dem  Satze: 
jfim  a§im  ...  iraistim  dddarifia  „welchen  ich  als 
den    besten   gesehen  (erkannt)   habe***).      Wo  aber 

*)  Vgl.  den  oben  (p.  466)  besprochenen  v^dischen  Sprachgebrauch. 

**)  S.  vergleichendes  Accentualionssystem  des  Griechischen  und 
Sanskrit  p.  24l. 

**')  Am  Anfange  des  9ten  Kap.  des  Tasna.  Bnrnonf,  l^tndes 
p.  117,  übersetzt  „toi  qni  .  •  •  apparais  'k  ma  vae  comme  le 
plus  parfait". 

34* 
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dem  Verbum  weder  das  Relativ  noch  die  Conjuoetion  yi^i 
vorangeht,  da  wird  die  Vollendung  einer  Handlung  vorberr* 
sehend  durch  das  dem  griech.  Imperfect  Formell  entsprechende 
Tempus  ausgedrückt;  so  z.  B.  am  Anfange  des  Vend.  afitn 
dad'afim  ich  habe  geschaffen  und  im  9ten  Kapitel  des 
Ya^na  öfter  hunütn,  oder  mit  dem  Zusatz  des  Charakters  der 
ersten  Klasse:  hunvata^  er  hat  ausgedrückt,  femer  ki 
täm  uia^ayanha  ihm  bist  du  geboren  worden. 

Plusqiiaaiperfect. 

644.  Dafs  das  Sanskrit  kein  Flusquamperfect  gezeugt 
hat,  und  welcher  Mittel  es  sich  bedient,  um  es  zu  ersetzen, 
ist  bereits  bemerkt  worden  (§.  514).  Auch  dem  Send  wird 
ohne  Zweifel  dieses  Tempus  abgehen;  es  fehlt  aber  auch 
im  Send-Avesta  an  Veranlassung,  davon  Gebrauch  zu  ma- 
chen, oder  es  auf  andere  Weise  zu  ersetzen.  Das  latein. 
Flusquamperfect  gibt  sich  sehr  leicht  als  eine  Zuaammeo- 
setzung  des  Perfectstammes  mit  dem  Imperfect  des  Verb, 
subst.  zu  erkennen.  Nur  darüber  kann  man  in  Zweifel  sein, 
ob  man  das  ganze  eram  in  fueram^  amaveram  erkennen 
solle,  wie  ich  es  in  meinem  Conjugations- System  (S.  93) 
gethan  habe,  so  dafs  der  Perfectstamm,  wozu  das  %  von 
/t/t,  fui'sti  etc.  gehört,  seines  Vocals  verlustig  gegangen 
wäre;  oder  ob  man  Verlust  des  e  von  eram  anzunehmen 
und  also  fue-ram^  amave-ram  zu  theilen  habe.  Ich  glaube 
jetzt,  gegen  meine  frühere  Ansicht,  das  letztere  und  erkläre 
fueram  aus  fui-ram  durch  die  mehrmals  erwähnte  Neigung 
des  t,  vor  r  zu  ^  zu  entarten,  weshalb  z.  B.  der  Klassen- 
vocal  i  der  3ten  Conj.  in  der  2ten  Pers.  des  Pass.  so  wie 
im  Conjunct.  imperf.  und  im  Infin.  als  ^  erscheint  {leg^€^ 
gegen  leg-i-tur^  Ug-i-mur).  Darum  steht  nun  also  auch 
fue-ram  im  Gegensatze  zum  Conjunct. /u»-a««m,  wo,  weil 
kein  r  auf  das  %  folgt,  dasselbe  auch  in  seiner  Urgestalt 
verblieben  ist.  Ein  Grund  warum /u-^M^m  zu  fu-wem  bitte 
werden  sollen,  wäre  viel  schwerer  aufzufinden  als  der,  wes- 
halb fuirTom  zu  fut-Tom  werden  mufste.     Überhaupt  gibt 


k 
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es  im  Lateinischen,  auch  abgesehen  von  einem  folgenden  r, 
sehr  viele  aus  älterem  i  erstandene  ^;  ich  kenne  aber  kein 
t  für  älteres  i,  wie  denn  überhaupt  das  i  ein  unorganischer« 
verhältnifsmäfsig  junger  Vocal  ist,  das  %  aber  so  alt  als 
die  Sprache  selber;  denn  wenn  auch  %  ebensowohl  als  u 
sehr  häufig  durch  Schwächung  aus  dem  gewichtvollsten  Vo- 
cat  a  entsprungen  ist,  so  kann  man  sich  doch  keine  Sprach- 
periode denken,  wo  es  keinen  anderen  Vocal  als  a  gegeben 
hätte.  Ist  nun  aber  in  fue-ram^  fui-Bsem  das  angehängte 
Hülfsverbum  seines  Vocals  verlustig  gegangen,  so  theilt  es 
in  dieser  Beziehung  gleiches  Schicksal  mit  dem  im  Aorist 
enthaltenen  sanskritischen  satn  und  griech.  aa.  Dem  Verb, 
subst.  ist,  wo  es  in  Zusammensetzung  mit  attributiven  Zeit- 
"wörtern  eintritt,  hierdurch  hinlängliche  Veranlassung  zur 
Verstümmelung  gegeben. 

645.  Im  griechischen  Plusquamperfect  sollte  man,  da 
es  aus  dem  Stamme  des  Perfects  wie  das  Imperfect  aus 
dem  des  Praes.  durch  Vortretung  des  Augments  gebildet 
ist,  wodurch  hier  die  Vollendung  der  Handlung  in  die  Ver- 
gangenheit gesetzt  wird,  die  Ausgänge  ov,  €$,  t  etc.  erwarten« 
also  lr£TU(f>cy,  welches  dem  skr.  Imperfect  des  Intensivums: 
dt 6  top  am  sehr  nahe  käme.  Woher  aber  die  Endung  eiy 
von  lTtvüi\iHvf  Landvoigt  und  Pott  erkennen  darin  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.,  so  dafs  htTVipHv  für  irm^v 
stünde.  Es  wäre  also  ein  Pleonasmus  in  dfeser  Form,  da 
hctro^  schon  an  und  für  sich  den  Begriff  des  Imperfects  mit 
dem  des  Perfects  verbindet;  sollte  dann  noch  das  Verb, 
subst.  hinzutreten,  so  müfste  es  blofs  als  Copula  dienen 
und  nicht  selber  ein  Zeitverhältnifs  ausdrücken,  also  das 
Augment  ablegen,  wie  das  skr.  dfeam  in  den  Aoristen  wie 
äks  dtp  »8  am.  Es  ist  aber  auch  nicht  nöthig,  dafs  man« 
vorausgesetzt,  dafs  in  htrüipBLv  das  Verb,  subst.  enthalten 
sei,  dessen  n  aus  dem  17  von  rjv  erkläre.  Man  beachte  die 
Analogie  von  hv  mit  Et/mi,  welches  letztere.  Wenn  man  seine 
primäre  Personal -Endung  durch  die  stumpfere  secundäre 
ersetzte,  zu  elv  werden  würde.     Man  kann  sagen,  dafs  in 
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dem  (  TOD  ^i'iii  das  radicale  er  enthalten  sei«  welches  xa- 
nSchst  durch  Assimilation  xu  jm  (dor.  lit[d)  and  von  da,  wie 
es  häufig  dem  y  begegnet  ist  (x.  B.  in  n^ui;  fiir  tl^^^),  sich 
SU  t  vocalisirt  habe.  Der  Analogie  von  u[ii  folgt  in  der 
susammengesetxten  Form,  wenn  hm^ii»  wirklich  in  be- 
sagter Weise  zusammengesetzt  ist,  auch  der  Dual  und  Plural, 
also  lrfTv4>€tfi€v  für  das  beschwerlichere  C7mxf»€(r/i€y.  Man  be- 
rücksichtige hierbei  die  ionische  Form  ajUEv  für  lff}dit.  In 
der  3ten  Piuralperson  hivü^iad»  (unorganisch  imv^arwi) 
liegt  die  Zusammensetzung  mit  dem  Hüifsverbum  klar  am 
Tage;  man  kann  aber  diese  Person  nicht  zum  Zeugen  für 
die  Zusammensetzung  der  übrigen  Personen  anrufen,  weil 
überhaupt  der  3ten  Pluralperson  act  hinsichtlich  der  Aq- 
schliefsung  des  Verb,  subst.  eine  Art  von  Privilegium  ver- 
stattet ist,  welches  sich  auch  im  Imperf.  und  Aorist  der 
Conjug.  auf  /lu  geltend  macht  (Idtdc-aa-K»  Edo-<ra-y  gegen  e^i- 
do-fuy,  e6o-|üi£v);  eben  so  in  iat  Perfecten  {fuerunt  dMtfuesuni^ 
Ist  nun  aber  die  Sylbe  a  von  erErvcfi-fi-y  identisch  mit  dem 
u  von  fif-fii,  so  wird  doch  hierdurch  meine  Ansicht  nicht 
erschüttert,  dafs  das  k  von  XihMA  und  die  Aspiration  von 
Tiro^aL  dem  Consonanten  der  Auxiliarwurzel  angehören  und 
das  X  eine  Steigerung  des  0*,  die  Aspiration  eine  Schwächung 
des  X  sei  (s.  §.  569),  dafs  also  in  zKiKvkziv^  IrtTv^nv  das  Verb. 
subst.  zweimal  enthalten  sei,  wie  dies  in  skr.  Formen  wie 
dydaisam  (§.  570)  der  Fall  ist.  Ich  glaube  aber,  dafs  zur 
Zeit,  wo  sich  aus  den  vorauszusetzenden  Formen  wie  iri- 
Tv^ov^  EXiXuxcv  die  Formen  £XcXtJx-Ei-y,  lrEn;(f>-Ei-y  entwickel- 
ten, die  Erinnerung  an  den  Ursprung  des  x  und  der  Aspi- 
ration längst  erloschen  war,  und  dafs  diese  Formen  in  dem 
Bedürfnifs  erzeugt  sind,  das  vermifste  Verb,  subst.  wieder 
herzustellen,  ungefähr  wie  im  Altsäcbsiscben  die  Form  sind^un 
sie  sind*)  erst  entstanden  sein  konnte,  als  man  in  dem 
einfacheren,  ebenfalls   gebräuchlichen  nnd  nicht  mehr  den 


*)  Zugleich,  mit  unorganischer  Übertragung  in  die  erste  und 
2te  P.:  wir  sind,  ihr  seid. 
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Ausdruck  des  Person-  und  Zahl  Verhältnisses  zu  erkennen 
glaubte,  und  daher  noch  eine  andere  Personal-Endung,  und 
zwar  die  des  Praeteritums,  anfügte*).  Das  griech.  Medio- 
Passiv  hat  weder  dem  ersten  noch  dem  2ten  Ansatz  des 
Verb,  subst.  einen  Raum  gestattet;  man  sollte  iXiXu-xcf-iüiY}» 
von  IXeXu-xei-v  erwarten,  allein  i\{ko'\ir^  ist  unmittelbar  aus 
der  reduplicirten  Wurzel  durch  Vorsetzung  des  Augments 
entsprungen  und  stammt  aus  einer  Zeit,  wo  das  Activ  noch 
nicht  iXcXvxEiy,  sondern  wahrscheinlich  iKiKm  lautete. 

Anm.  Die  von  Landyoigt,  Pott  und  später  auch  von  Cur- 
tius  ausgesprochene  Yermuthung,  da(s  im  griech.  Plusquam- 
perfect  das  Imperfect  des  Verb,  subst  enthalten  sei ,  findet  ihre 
Stütze  hauptsächlich  durch  die  ionischen  Plusquaniperfecta  auf 
sa,  worauf  sich  auch  Pott  (Etym.  F.  p.  45)  und  Cur  tius 
(Beiträge  p.  332)  berufen.  Entscheidend  aber  ist  die  lautliche 
Gleichheit  dieses  -ea  und  des  isolirten  ta  nicht,  sondern  sie 
wäre  es  nur,  wenn  dem  ionischen  -ta  in  der  gewöhnlichen 
Sprache  nicht  -eiu,  sondern  >>)y  gegenüberstände.  Dieses  9]V 
=  >)i^  ich  war  fiir  skr.  Asam^  lat.  eram^  wäre  jedenfalb  or- 
ganischer als  das  ionische  6a,  weil  dem  Imperfect  in  der  ersten 
P.  sf^.  ein  schliefsender  Nasal  zukommt,  dessen  Abwesenheit 
mich  oben  (p.  2^2)  veranlaCst  hat,  das  einfache  );a  (gekürzt  ea), 
neben  der  2ten  P.  >ia''S'a,  statt  mit  dem  skr.  äsam^  mit  dem 
Perfect  d  ja,  2.  P.  äs^i-ia^  zu  vermitteln;  denn  da  die  Wur- 
zel h  ein  begriffliches  Perfect  entbehrt,  so  wäre  es  nicht  be- 
fremdend, wenn  sich  die  Form  desselben  dialektisch  als  Ver- 
treter des  Imperfects  erhalten  hätte.  Befremdender  aber  müiste 
es  erscheinen,  wenn  dieses  formelle  Perfect  als  Suffix  mit 
augmentirten  Perfectstämmen  attributiver  Verba  zur  Erzeugung 
des  Plusquamperfects  derselben  sich  verbände.  —  Der  Umstand, 
dab  Homer  nur  der  ionischen  Formen  auf  ta  sich  bedient, 
und  die  auf  uv  nicht  kennt,  nöthigt  uns  nicht,  jene  Formen 
fiir  die  älteren  oder  organischeren  zu  halten,  vielmehr  stände 


*)  Mit  dem  Praet.  stimmen  auch  die  goth.  neu  erzeugten  For- 
men sij-u-m  wir  sind,  stj-u-ih  ihr  seid  überein;  und  nur  ^-ind 
sie  sind  (aus  s-ant  für  skr.  tdnti)  ist  eine  Oberliefemng  aus  der 
Zeit  der  Sprach-Einheit 
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-ffiy,  wenn  es  ein  wirkliches  Imperfect  ist,  durch  sein  v,  ab 
Personal -Ausdruck,  besser  als  ta  im  Einklang  mit  echten  Im- 
perfecten.  Dals  der  homerische  Dialekt  nicht  überall  die 
ältesten  oder  die  den  Urtypus  am  treuesten  darstellenden  For- 
men darbietet,  beweist  unter  andern  die  Personal-Endung  u€?, 
gegenüber  dem  dorischen  jLic^,  lat.  mtu  und  skr.  mas^  oder  in 
der  3ten  P.  sg.  und  pl.  die  Endung  fTi  {ov(Ti)  für  dor.  ri»  VTU 
Das  f  der  Plusquaiiiperfecta  auf  ta  will  Curtius  (p.  232  £) 
dem  vorangehenden  Perfectstamme  zutheilen;  als  Schwächung 
des  schlieCsenden  a,  abo  kirtiroi^t-a  aus  kTTEirol^a-cu  Es 
wäre  nach  dieser  Auffassung  von  der  Wurzel  des  Verb,  subst 
gar  nichts  übrig  geblieben,  denn  das  a  von  kirtitoi^ta,  -£a-( 
dient  blols  zur  Verbindung  der  Personal- Endungen  mit  der 
verschwundenen  Wurzel  des  vorausgesetzten  Verb,  subst  und 
würde,  wenn  dieses  ein  Imperfect  war,  mit  dem  lat.  a,  4  von 
er-a-m^  er-a-i^  er-d-s  etc.  sich  vermitteln  lassen,  oder  mit  dem 
send,  a  von  anh-a-^  er  war  (§.  5S2);  war  es  ein  Perfcct, 
so  würde  es  mit  dem  griech.  a  von  rerut^-a,  reru^-a-c  etc. 
tmd  mit  dem  skr.  a  von  äs-a  ich  war,  er  war,  ds-d-tus 
die  beiden  waren  (§.  615)  identisch  sein.  Im  Dorischen 
läfst  sich  die  erste  P.  s^,  des  Plusquamperfects  leider  nicht 
nachweisen;  in  der  von  Ahrens  (IL  p.  352)  ziemlich  zahlreich 
belegten  3ten  Pers.  zeigt  sich  sowohl  ei  als  >) ,  und  ich  halte 
letzteres  fiir  eine  Zusammenziehung  des  ersteren,  da  das  Do- 
rische überhaupt  sehr  geneigt  ist,  den  Diphthong  et  der  ge- 
wöhnlichen Sprache  durch  v\  zu  ersetzen,  niemals  aber  ein 
organisches,  d.  h.  ein  für  ursprüngliches  d  stehendes  y\  durch  et 
ersetzt  hat;  so  steht  z.  B.  in  allen  Personen  des  Imperfl  des 
Verb,  subst  blols  v\ ,  nirgends  u ,  dem  skr.  d  von  dsam  etc. 
gegenüber  (Ahrens  p.  325). —  lu  Bezug  auf  das  lat  Plus- 
quamperfect  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs  ich  aus  seiner  Zu- 
sammensetzung nicht  die  Folgerung  ziehen  kann,  dafs  der  dem 
ram  vorangehende  Theil  der  Form  nothwendig,  auch  seinem 
Ursprünge  nach,  ein  echtes  Perfect  sein  müsse;  und  wenn 
Curtius  (Lc.  p.  335)  fragt:  „wie  könnte  wohl  aus  einem 
Aorist  durch  Hinzufugung  des  Imperf.  von  es  ein  Plosquam- 
perfect  hervorgehen?",  so  antworte  ich:  dadurch,  dafs  das- 
jenige lat  Tempus,  welches  seinem  Ursprünge  nach  Aorist,  in 
seiner  Bedeutung  aber  sowohl  Perfect  ak  Aorist  ist,  in  der 


Futurum.     §.  64&.  537 

Composition  mit  dem  Imperf.  mit  perfectischer  Beden taog  auf- 
tritt.  —  Im  Altslavischen  wird  das  Plusquamperfect,  wie  auch 
schon  das  Perfecta  umschrieben  durch  das  Part.  pf.  auf  lü^  la,  lo^ 
welchem  im  Perf.  das  Praes.  und  im  Plusquamperfect  das 
Imperfect  des  Verb,  subst.  zur  Seite  tritt,  daher  büiu  bSchu 
fueram,  wörtlich  ^gewesener  war  ich",  fem.  bäla  b^chä^ 
neut.  bülo  bSchu ;  Perf. bülu  jesmi  gewesener  bin  ich.  Auch 
das  Armenische  setzt  zur  Umschreibung  des  Perf.  und  Plus- 
quampfl  das  Praes.  und  Imperf.  des  Yerb.  subst.  dem  Part.  perf. 
zur  Seite,  daher  ufipbmi^  tf^  sireal  H  amaveram,  wörtlich 
^geliebt  habend  war  ich**,  Plur.  ^ir^oi  *)  iaq\  Ptr£,  sireal 
em  ich  bin  geliebt  habend« 

Futurum. 

646.  Das  Sanskrit  hat  zwei  Tempora  zum  Ausdruck 
der  Zukunfb,  wovon  das  eine,  im  Gebrauche  seltenere,  in 
der  Verbindung  eines  Participiums  fut.  mit  dem  Praes.  des 
Verb,  subst.  der  Wurzel  aa  besteht,  doch  so,  dafs,  was 
bereits  mehrmals  als  eine  Merkwürdigkeit  hervorgehoben 
ivorden,  der  männliche  Nominativ  der  3  Zahlen  jenes  Par- 
ticipiums ganz  die  Natur  einer  3ten  Verbal -Person  ange- 
nommen hat  und  diese  für  sich  allein,  ohne  Anknüpfung 
des  Verb.  subsL  und  ohne  Rücksicht  auf  das  Geschlecht  des 
Subjects  bezeichnet  Z.B.  ZJcfJ  data  daturus  im  Sinne 
von  er,  sie,  es  wird  geben,  und  so  5^17117^  ddtd'ra$ 
daturi  im  Sinne  von  sie  werden  geben.  Man  berück- 
sichtige hierbei,  was  oben  vom  lat.  amamini  statt  amamini^ 
-o^,  -a  estis  gesagt  worden  (§.  478),  und  beachte  auch 
die  3te  Person  des  polnischen  und  persischen  Praeteritums 
(§.  628).  In  den  übrigen  Personen  verbindet  das  Sanskrit 
den  männlichen  Singular-Nominativ  des  besagten  Part  mit 
der  betreffenden  Person  des  Praes.  des  Hülfsverbums,  also 
ddtdfai  (aus  datd-asi)  as  daturus^  datura^  daturum  es. 
Ich  setze   die  vollständige  Abwandlung   der  beiden  Activ- 


*)  Das  Part  bleibt  in  dieser  Construction  ohne  Casnszeichen. 
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Formca  des  aagefSlirtcB  Btiifitlii  her,  mit  der  Bemerlmng, 
dafd  ia  der  3um  P.  kein  UalcrsdiM  »wischen  Activ  und 
Med.  itatffindrn  kam,  weil  das  gebraacbte  ParUeipiiun  die 
beiden  For 


Daal. 


Med. 
ddtd$vahi 
ddt£%dti 
ddtd'rdu 


Med. 


ddtasmakS 

ddtadvi 

ddtdra$ 

Anin.  So  sehr  die  zusjunmeogesetzte  Natar  dieses  Temp.  klar 
am  Tage  liegt ,  so  ist  es  doch  aoffallend,  dafs  keine  der  Gram- 
matiken meiner  Vorgänger  darauf  aufmerksam  gemacht  hat, 
was  zuerst  in  meinem  Conjugationssystem  geschehen  nnd  auch 
Ton  den  stärksten  Gegnern  des  sogenannten  Agglutinatioos- 
systems  nicht  bestritten  worden  ist  Was  die  erste  P.  sg,  med. 
anbelangt,  so  ist  zu  beachten,  dafs  die  Wurzel  as  in  dieser 
Person  ihr  x  in  ^  umwandelt,  obwohl  sonst  nirgends  im  Sans- 
krit eine  Vertauschung  des  s  mit  h  sich  zeigt,  die  jedoch  im 
Prikrit  öfter  vorkommt  und  vor  m  und  n  im  Innern  des  Wor- 
tes regelmäfsig  eintritt,  wobei  gewöhnlich  durch  Umstellang 
m/i,  rifß  fiir  fun^  hn  gesagt  wird;  daher  z.  B.  am^i  oder  m^i 
(mit  Anlehnung  an  einen  vorhergehenden  Vocal)  ich  bin 
(s.  L  a  s  s  e  n  S.  267  ff.,  II  ö  f  e  r  S.  77).  Da  skr.  h  (=  gh  nicht  vh) 
im  Griech.  in  der  Kegel  durch  %,  zuweilen  auch  durch  7,  so- 
gar durch  K  vertreten  wird  '),  so  kann  man  in  dätdlii  eine 
Unterstützung  der  in  §.  569  ausgesprochenen  Ansicht  finden, 
daff  das  K  von  Formen  wie  eiujKa,  Si&WKa  ab  Verdickong 
eines  O"  dem  Verb,  subst  angehöre. 


*)    Vg'-  h^f  Mf7«?>  X?)J»  aa^Sia  mit  afidm^  mafiät,  ftrd^ 
l^jrdaya-m. 
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647.  Auch  in  der  3ten  P.  sg.  findet  man  zuweilen  das 
Verb,  subst  mit  dem  Part,  verbunden,  z.  B.  vaktasti  er 
wird  sprechen  für  vaktd*);  dagegen  findet  man  auch  ia 
den  übrigen  Personen  das  Verb,  subst.  gelegenlh'ch  ausge- 
lassen und  die  Person  durch  ein  abgesondertes  Pronomen 
ausgedrückt  **)«  wie  dies  im  Russischen  beim  Praet.  geschieht 
(s.  §•  629).  Zuweilen  ist  das  Participium  von  dem  dazu 
gehörenden  Hüifszeitwort  durch  ein  oder  mehrere .  Wörter 
getrennt,  z.  B.  kartd  tad  aemt  tS  facturus  hoc  sum 
tibi  (Mahd-Bh.).  Ich  glaube  jedoch  nicht,  dafs  solche  Ent- 
fernungen von  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  da 
eintreten  können,  wo  das  Subject  ein  anderes  als  ein  männ- 
liches im  Singular  ist,  wenigstens  würde  man  .wahrschein- 
lich, wenn  kartd  auf  ein  Femin.  sich  bezöge,  dafür  kartri 
setzen.  Aufser  in  diesen  Constructionen  aber  kommen  die 
Bildungen  auf  tdr  (in  den  schwachen  Casus  ^r,  s.  §.  144) 
als  Participia  der  Zukunft  höchst  selten  vor***),  sondern 
ihre  gewöhnliche  Bestimmung  ist  die  eines  Nom.  agentis 
gleich  den  entsprechenden  Formen  im  Griech.  und  Latein« 
aof  T7]p,  Top  (nom.  rcüp),  ^r-;  namentlich  entspricht  dorf^p^ 
dator^  datdr-ü  dem  skr.-  ddtar  (^^TfJ  ddtr\  nom.  ddtdi^ 
s.  §.  144).  Das  Latein,  aber  hat  aus  der  kürzeren  Form 
auf  t6r  sich  eine  erweiterte  auf  turö  gebildet  und  dieser 
ausschliefslich  das  Geschäft  des  Part.  fut.  übertragen.  Im 
Send  kommen  die  Bildungen  auf  tdr^  wie  es  scheint,  nur 
als  Nomina  agentis  vor;  z.  B.  ddtdr  Schöpfer  («  skr. 
d^dtar),  Nom.  •a'Cö^mj^  ddta  (s.  §.  144),  Acc.  Qp^^^^^^^^^ 
ddtdr^m,  Voc.  ()^^s^xs^  ddtari  (s.  §.  44).  Vom  Slavi- 
schen  ziehe  ich  die  Bildungen  auf  teU  (them.  teljo^  s.  §.  259) 

*)  S.  meine  unter  dem  Titel  „Diluvium '^  etc.  herausgegebene 
Sammlung  von  Episoden  des  Mahi-Bhärata  (Draupadi  III.  2). 

**)  Z.  B.  1.  c.  S.114.  Sl.  31,  iaviid  'nias  ipam  (ur  iavitAsj 
anias  du  wirst  das  Ende  sein.  * 

*")  Ein  Beispiel  findet  sich  im  Rag^u-Yadsa  YL  52.  l{ei 
Stenzler:  nfpan  tarn  •  .  .  vyatyagAd  anjaoaddr  iavilrf 
regem  illnm  praeteriit  alias  nxor  futura. 


540  Bildung  der  Tempora.     §.  648. 

hierher,  indem  ich  Vertauschung  des  r  mit  l  und  Zusatz 
der  Sylbe  jo  annehme.  So  entspricht  deteli  factor  dem 
eben  erwähnten  sendiscben  ddtdr  und  skr.  d^dtd'r  (vgl. 
§.  634).  Es  kommt  aber  dieses  deteli  nicht  einfach  vor, 
sondern  nur  in  Verbindung  mit  der  Praeposilion  CS  9u  und 
mitdobro  gut:  iü-deteli conAiloVy  dobro-diteühenttticlot. 
Andere  Beispiele  auf  teil  sind  n'^TEAk  pi'teli  Hahn  als 
singender,  HCATEAk  §an-tell  Mäher,  grab^i-tell  (vgl.  ved. 
grab'  nehmen)  Räuber  etc.*)  Hinsichtlich  des  skr.  Suf- 
fixes tdr  (tf)  bleibt  uns  noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  es 
bei  gui)a- fähigen  Vocalen  Guna  verlangt  und  nicht  immer, 
unmittelbar  mit  der  Wurzel  verbunden  wird,  sondern  häufig 
durch  einen  Bindevocal  t;  in  letzterer  Beziehung  entspricht 
x.B.  gan-%'td\  gan-t-td^ram  dem  lat.  gen-utor^  gen^i-torem^ 
während  pakta^  paktd'ram  zu  coctor^  coctorem  stimmt 

648.  Ich  nenue  in  meiner  Sanskrit-Grammatik  das  eben 
betrachtete,  dem  Sanskrit  eigenthOmliche  Tempus  der  Zu- 
kunft, seiner  Bildung  nach,  das  Participial-Futurum  **),  zum 
Unterschiede  von  demjenigen,  welches  dem  Sanskrit  mit  dem 
Send,  Griech.,  Lit.  und  Latein,  gemeinschaftlich  ist,  welches 
ich  Auxiliar-Futurum  nenne,  weil  ich  in  seinem  Charakter 
;^  8t/a  das  aus  dem  isolirten  Gebrauch  entschwundene  Fut 
der  Wurzel  as  sein  erkenne.  Es  ist  also,  wie  ich  glaube» 
in  dd-ayati  er  wird  geben  blofs  die  Sylbe  ya  der  Aus*» 
druck  der  Zukunft,  das  e  aber  die  Wurzel  des  Seil»,  mit 
Verlust  ihres  Vocals,  der  nicht  befremden  kann,  da  selbst 
im  einfachen  Zustande  das  a  der  Wurzel  as  häufig  ver- 
loren  geht  (s.  §.  480).  Sehr  nahe  berührt  sich  der  Schlufs- 
bestandtheil  von  dd-ayami  mit  dem  im  isolirten  Gebrauch 


*)  S.  Dobrowsky  (p.  292)^  welcher  jedoch  mit  Unrecht  diese 
Wortklasse  vom  Infin.  auf  //  ableitet,  und  EAb  eli'  als  Wortbildoogs- 
sufBx  aufstellt,  wie  man  im  Lat.  die  Bildungen  auf  ior  von  dem 
Supinum  abzuleiten  pflegte. 

*)   Von    einem  in  seinem  Bildnngsprincip    damit    verwandten 
periphrastischen  Futunun  im  Send  wird  spater  die  Rede  sein  (§.  666)# 
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^rklicb    bestehenden   Potentialis    aydm   ich    möge    sein. 
Mao  vergleiche: 

Singular.  Daal. 

FuL  Potent 


aydmi  eydm  sydoaa  ayd'va 

syaat  syds  ayat'as  sydftam 

ayati  aydt  ayataa  ayd'tdm 


ayamaa         ayama 
ayat'a  ayata 

ayanti  ayua 

649.  Man  sieht,  dafs  der  Haupt- Unterschied  der  hier 
verglichenen  Formen  der  ist,  dafs  der  Potentialis  ein  durch- 
greifendes langes  d  hat,  das  Fut.  aber  ein  kurzes  a,  welches 
nach  dem  Princip  der  Klassensylben  der  ersten  Haupt- 
Conjug.  (s.  §.  434)  vor  m  und  v  der  ersten  Person  verlän- 
gert wird.  Dann  hat  das  Fut.  die  vollen  primären  En- 
dungen, der  Potentialis  aber  die  stumpferen  secundären,  mit 
der  Endung  ua  in  der  3ten  Pluralperson,  die  gelegentlich 
mach  im  Imperfect  vorkommt. 

650.  Das  Lateinische  behauptet  den  schönen  Vorzug 
vor  dem  Sanskrit,  dafs  sein  ero,  eria  etc.  sich  im  isolirtea 
Gebrauch  erhalten  hat,  und  zwar  mit  Bewahrung  des  An- 
fangsvocals  der  Wurzel,  in  welcher  Beziehung  eria^  erit  etc. 
(aus  eaia,  eait^  s.  §.  22)  von  ayaai^  ayati  sich  eben  so  vor- 
tbeilhaft  unterscheidet  wie  ea-tia  von  «-fa,  oder  wie  im 
Griech.  laid^  von  amaa^  iarov  von  afaa^  ataa  (s.  S.  329). 

651.  Das  t  von  eria^  erit  etc.  habe  ich  schon  in  meinem 
Conjugationssystem  (S.  91)  als  Zusammenziebung  des  wahren 
Futur -Charakters  ya  dargestellt,  und  ich  bin  seitdem  in 
dieser  Ansicht  durch  das  Präkrit  unterstützt  worden,  wo 
man  für  das  skr.  aya  oder  ayd  gelegentlich  hi  findet,  na* 
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meDtlicb  in  der  ersten  P.  %p  kimi  för  sydmi  und  in  der 
2ten  hisi  für  ayaai  (lat.  eris).  Hierbei  ist  daran  zu  eria- 
nern,  dafs  auch  das  Skr.  die  Sylbe  ya,  wie  va  und  ra^ 
XU  weilen  so  verstummelt,  dafs  ihr  Vocal  unterdrückt,  der 
Halbvocal  aber  in  seinen  entsprechenden  Vocal  umg:ewaD- 
delt  wird*),  ferner  dafs,  was  wegen  des  formellen  Zusam- 
menhangs des  Futur,  und  Potent,  in  vorliegendem  Falle 
noch  wichtiger  ist  zu  beachten,  die  Sylbe  yd  des  gedachten 
Modus  im  Med.  zu  t  zusammengezogen  wird,  weshalb  z.  B. 
$ydt  er  möge  sein  im  Med.  zu  9ita  wird. 

652.  Das  Litauische  hat  den  Futur -Charakter  ya  in 
den  am  treuesten  erhaltenen  Personen  ebenfalls  zu  %  zu- 
sammengezogen; so  entspricht  nW,  aite^  z.B.  von  du-si-me, 
du-si'te  (dabimua^  dabitis)  dem  lat.  eri-mus^  eri-tia^  und  das 
Ganze  dem  skr.  dd-syd-mas^  dd-syd-fa;  und  im  Dual 
begegnet  du^n-wa^  du-si^ta  dem  skr.  dd-syd^-vas^  da- 
$yd'fas.  Im  einfachen  Zustande  aber  bat  sich  im  Litaui- 
schen eben  so  wenig  si  als  im  Sanskrit  sya  behauptet,  soo- 
dern  das  Verb,  subst.  verbindet  im  Futurum  in  den  beiden 
Schwester -Idiomen  die  beiden  Wurzeln  des  Seins  mit  ein- 
ander; daher  im  Lit.  bü-si-wa^  bd-ai-ta^  bd-si-me^  bd-ii^U 
gegenüber  dem  sanskritischen,  mit  Guna  und  einem  Binde- 
vocal  %  versehenen,  Vav-i^aya^vaa^  b'av^i'Syd-faa^  b'av' 
%'8yd!'ma8^  hav-i-ayd-ia.  Man  vergleiche  hinsichtlich  der 
Vereinigung  der  beiden  Wurzeln  des  Seins  das  laU^We-mn^ 
wofür  man  ein  einfaches /t/t-n^  erwarten  könnte;  oder,  was 
uns  hier  nSher  liegt,  das  Futurum  exact. /t/^o,  welches  ich 
nicht  in  fu-ero^  sondern  in  fue^ro  für  fui-ro  zerlege  (vgl 
§.  644). 

§.  653.  In  der  2ten  und  3ten  Person  des  Singulars  ist 
dem  Litauischen  der  Futur-Charakter  %  ganz  entwichen  und 
nur  das  a  des  Hülfsverb.  geblieben;  wenigstens  glaube  ich, 


*)  Als  Beispiele  erwähne  ich  die  Passivparticipia  isid  ge- 
opfert, ukid  gesprochen,  grfittd  genommen,  von  den 
Worzeln  jr^^f  va6^  graJjL  (ans  grab*)» 
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dafs  in  der  2ten  P.  du -8%^  du  wirst  geben,  die  Personal- 
Endung,  die  bei  der  2len  P.  sg.  in  allen  Temporen  auf  % 
ausgeht,  mehr  Anspruch  auf  das  %  hat  als  der  Ausdruck 
der  Zukunft.  In  der  3ten  P.  steht  du^  für  alle  Zahlen 
(s.  §.  457),  und  der  Form  bu-^  des  Verb,  subst.  entspricht 
merkwürdig  ein  im  Irländischen  ganz  vereinzelt  dastehendes 
bkus  es  wird  sein.  Das  skr.  Vav'i-sydti  und  send. 
hü'Syiiti  machen  aber  die  Vermittelung  zwischen  dem  iit. 
hu9  und  irländischen  bhua. 

654.  In  der  ersten  Singularperson  fasse  ich  das  u  yon 
Formen  wie  du-aiu  ich  werde«  geben*),  wie  in  allen 
ersten  Personen  sing.,  als  die  Vocalisirung  des  Personal- 
Charakters  m  (s.  §§•  436.  438);  in  dem  lat.  ero  aber,  wofür 
erio  stehen  sollte,  hat  sich  von  dem  skr.  yd  (von  $ifdm%) 
das  2te  Element  in  Vorzug  vor  dem  ersten  erhalten,  und 
in  jenem  verhält  sich  ero  zu  sydmi  wie  oben  veho  zu 
vdhdmi  (§.  733);  eben  so  verhält  es  sich  mit  der  3ten  P.  pl.« 
wo  erunt  für  eriunt  dem  skr.  syanti  aus  asyanti  gegen- 
übersteht, und  hinsichtlich  seines  u  für  a  zu  vehunt  »  vd* 
hanti  stimmt. 

655.  Zu  dem  lat.  ero^  erunt  aus  eeo,  esunt  stimmt,  ab- 
gesehen von  den  Medial-Endungen,  das  griech.  caojueu,  ttaovrauj 
dessen  Activ  für  den  einfachen  Gebrauch  verloren  ist. 
"Eaoncu  aus  hiovrai  antwortet  dem  sanskritisehen  ^syantS 
für  ^aayante^  und  so  im  Singular  latrai  dem  skr.  'Syatt 
(es  eyatai)  aus  aeyate.  Die  Form  eotoi  ist  ihrem  Ursprünge 
nach  nichts  anders  als  das  Med.  von  ia^t  und  auch  ej-c-tcu 
erscheint  vom  griech.  Standpunkte  aus  wie  ein  Praes.,  mit 
dem  Charakter  der  skr.  ersten  Klasse  {<t>(p't^cu  a  b'dr^a-ti). 
Die  epischen  Formen  mit  doppeltem  a  {laaoiiax^  okicraw)  sind' 
wohl  schwerlich  aus  metrischer  Rücksicht  geschaffen,  son- 
dern nur  dem  Versbau  zur  Verfugung  gestellt,  weil  sie  vor- 
handen waren  und  ein  grammatisches  Recht  zu  ihrem  Dasein 
haben.    Ich  erkläre  üjo-o/xai,   okia-aw  durch  Assimilation  aus 


*)  S.  p.  156  Anmerkang. 
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lajofxai,  okiajw*),  wie  ixiao-o;  aus  iiicjo^  fÖr  fJtiijog  (str.  mdifya« 
lat.  medium)  und  wie  aXKog  aus  oX^  es  a&tti«,  prilkrit.  a^iia, 
skr.  anya-s  (I.  p.  33).  Das  Prilkrit  assimilirt,  wie  bereits 
bemerkt  worden,  regelmäfsig  deu  schwächeren  Consonaotea 
dein  slärkeren,  er  mag  voran  oder  nachstehen,  und  nach 
diesem  Grundsätze  erzeugt  es  auch  Futura  auf  ssan*^ 
ssasi^  sadi  etc.,  z.B.  karitsadi  gegenüber  dem  skr.  £a- 
ridydti  er  wird  machen.  Die  Formen  dieser  Art,  welche 
dem  griech.  iaao\xai  als  Ebenbild  zur  Seite  stehen«  sind  im 
Gebrauche  bei  Weitem  häufiger  als  die  oben  erwähnten 
auf  himi. 

656.  In  der  Zusammensetzung  verliert  das  Griech.  den 
Vocal  der  Wurzel  des  Hiilfsverbums,  daher  dai-^-w,  iw^oiu^ 
ieiy.'crwy  dEiK-crofji^g,  wie  im  Skr.  dd-ayami^  dd-syamai^ 
dek'sydmi  (s.  §.  21),  d(k^iy£ma8\  nur  mit  Verlust  des 
2^  y,  wofür  man  i  erwarten  sollte,  und  welches  auch,  sehr 
merkwürdig,  einigen  dorischen  Formen,  die  Koen  ad  Greg. 
Cor.  p.  230  zusammengestellt  hat,  verblieben  ist.  Es  siud 
folgende:  Trpa^lofxiv,  x^/'^S^^juc^'a,  avvduuftvXa^iofit^ay  ßoaJ^ö-iuj, 
7rpo\£L\piw  ***).  Hieran  reiben  sich  die  gewöhnlichen  dorischen 
Futura  auf  cwy  aoiljuey  aus  aiw,  alo\xiy  für  aiw^  aiojxsvy  indem 
das  i  zuerst  zu  c  sich  entartet  hat  und  dann  mit  dem  fol- 
genden Vocal  zusammengezogen  worden,  ähnlich  wie  bei 
der  Declination  der  Stämme  auf  i,  indem  z.B.  ttoXsi^  zunächst 
aus  TToXBig,  ^roXco^,  und  dieses  aus  ttcXu^^  noKiai;  hervorgegan- 
gen, wie  den  althochdeutschen  Genitiven  wie  balge-g  {palkei) 

*)  Die  dorische  Form  inTovfJiai  aus  iTOreofJLat  für  ia'(riofJL(U 
enthält  demnach  den  Charakter  des  Fut  doppelt  (s.  §.  656),  was 
nicht  befremden  kann,  da  bei  ihrer  Erzeugung  der  Grund  der  Ver- 
doppelung des  0"  nicht  mehr  in  dem  Bewufstsein  der  Sprache  lag. 

*')  Die  erste  P.  verliert  in  dieser  Bildung  das  i  der  Endoog, 
tvelches  die  Formen  auf  himi  bewahrt  haben. 

***)  Boa^YiT^uü  und  7r^oXit\l/iu}  glaube  ich  mit  Pott  (L  S.115) 
für  ßoa^yjnw,  Tr^oXei\l/iu)  schreiben  zu  miissen,  da  die  Fonn  inf 
w  erst  durch  Zusammenziehung  aus  BW  für  iw  entstanden  ist,  in  i£ 
also  da^i  i  doppelt  vertreten  wäre. 
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golhische  wie  balgi-a  gegenüberstehen,  oder,  bei  den  weib- 
lichen »-Stämmen,  den  mittelhochdeutschen  Genitiven  und 
Dativen  wie  kre/te  die  ahd.  Form  kre/ti  vorangeht.  Im 
Gen.  pl.  haben  wir  im  Ahd.  selber,  nach  Verschiedenheit 
der  Quellen,  neben  h^eftio^  welches  ursprünglich  hrefijo  ge- 
lautet haben  mufs,  die  Form  krefteoy  und,  mit  Unterdrückung 
des  e  oder  »,  h^efto  {chrefto).  Es  begegnen  also  diese  Ge- 
nitive in  ihrem  allmählichen  Entartungsprocesse  genau  dem 
der  griech.  Futura;  denn  von  jo  gelangen  wir  zuerst  zu  io, 
von  da  zu  eo^  und  in  der  weitesten  Entartung  zu  o;  eben 
so  vom  skr.  Fut.  auf  sydmi^  sydmas^  im  Griech.  zuerst  zu 
ciw^  aiofjiiv;  von  da  zu  a(w^  aiofjLsv,  was  man  sich  vor  au), 
aovfjLsv  zu  denken  hat;  endlich  zu  den  gewöhnlichen  Futur- 
formen wie  dui-aw^  deuc-ffw,  denen  der  Halbvocal  des  skr. 
dd'Syami,  dek-syami  ganz  entwichen  ist.  Im  griech. 
2ten  Futur,  aber  bat  sich  das  zweite  Element  des  skr.  sya 
in  Vorzug  vor  dem  Zischlaut  behauptet,  und  so  wie  die 
Liquidae  das  o*  des  ersten  Aorists  von  sich  gestofsen  haben, 
und  z.  B.  la-TeLka  für  la-rsXa-a  gesagt  wird,  so  auch  o-tsX'jj  aus 
areXio)  für  o-TeXtcü,  und  dieses  aus  crTeXcrtoü,  nach  Analogie  des 
oben  erwähnten  pcaS-zj-o-icü,  irpoKun-aCw. 

657.  Es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dafs  der  skr.  Futur- 
Charakter  ya  ursprünglich  blofs  an  der  Wurzel  a9  des  Verb, 
subst.  sollte  vorgekommen  sein;  sondern  ich  zweifle  kaum, 
dafs  in  einer  sehr  frühen,  über  die  Zeit  der  Sprachtrennung 
hinausreichenden  Zeit  die  attributiven  Zeitwörter  ebenMls 
durch  unmittelbare  Anfügung  der  Sylbe  ya  ihr  Futurum 
bilden  konnten,  dafs  also  Formen  wie  dd-yati  vor  oder 
neben  solchen  wie  dd-sydti  =:  dw-an  er  wird  geben  be- 
standen haben.  Im  erhaltenen  Zustande  der  Sprache  aber 
haben  die  attributiven  Verba  zu  ihrer  Zukunft-Bezeichnung 
immer  das  Verb,  subst.  nöthig,  wie  auch  die  lebenden  slav. 
Sprachen  ihr  neugeschaffenes  Futurum  des  Verb,  subst.  (s. 
§.  633)  zur  Umschreibung  des  Fut.  der  attributiven  Verba 
anwenden,  ohne  es  jedoch,  mit  Ausnahme  des  Serbischen, 
damit  zu  einem  Compositum  zu  vereinigen.  Das  Slovenische 
II.  35 
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und  Polnische  stellen  dasselbe  Particip.  auf  /,  2a,  2o,  welches 
wir  oben  als  Ausdruck  der  Vergangenheit  gesehen  haben 
(s.  §.  628  if.),  dem  Futur,  des  Hülfs verbums  zur  Seite,  das 
Russische  und  Böhmische  aber  den  Infinitiv.  So  heifst  im 
SIo venischen  nach  Verschiedenheit  der  Geschlechter:  fton»*) 
igrhl^  böm  igrdla^  böm  igrdlo  ich  werde  spielen,  wört- 
lich: ich  werde  sein  spielender'*),  spielende,  spie- 
lendes. Im  Polnischen  heifst  b^d^  czytal,  czytala^  czytalo 
ich  werde  lesen  (ich  werde  sein  gelesen  habend), 
im  Russischen:  6jflJ  ^Bliranib  b%Adu  dvigatj  ich  werde 
bewegen,  wörtlich:  ich  werde  sein  bewegen;  so  im 
Böhmischen:  budu  krasti  (aus  kradti)  ich  werde  stehlen. 
Das  Serbische  aber  hat  vor  den  übrigen  slavischen  Dialekten 
den  Vorzug,  dafs  es  einer  Umschreibung  des  Futur,  durch 
das  Verb,  subst.  nicht  bedarf,  sondern  das  „thun*'  bedeutende 
Hülfsverbum  eben  so  mit  den  Themen  der  attributiven  Zeit- 
wörter wie  mit  dem  des  VerL  subst.  verbindet;   so  heifst 


*)  Die  vollere  Form  von  böm  ist  bödem^  d.  h.  ich  sein  thue, 
nach  Analogie  des  altslav.  bur\-duri  (s,  §.  633).  Die  zusammea- 
gezogene  Form  böm  gleicht  ztiPälilg,  aber  aiirfailend,  dem  pr^kri- 
tiscben  Praesens  ^ömi  ich  bin,  eine  Verstümmelung  von  b^6mi 
und  Zusammenziehang  des  skr.  bavdmi.  Bei  den  verwandten 
Sprachen  liegt  aber  den  zufälligen  Begegnungen  meistens  auch  ein 
geschichtliches  Factum  zum  Grunde,  welches  in  vorliegendem  Falle 
darin  besteht,  dafs  böm  und  hömi\  wie  unser  bin^  ahd.  6im,  dieselbe 
Wurzel  und  dieselbe  Personal-Endung  haben. 

**)  Streng  genommen  „ich  werde  sein  ein  gespielt  ha- 
bender". Ähnh'ch  verfahrt  auch  das  Altpreufsische,  welches  das 
in  seinem  Suffix  dem  skr.  väfis  (in  den  schwächsten  Casus  u/,  s. 
§.  786  f )  entsprechende Participium  perf.  einem  „w erden"  bedeuten- 
den Hülfsverbum  zur  Seite  stellt,  z.  B.  in  dem  Satze  iaukrii\  tjt 
tvirsiai  ius  aupallusis  „suchet,  so  werdet  ihr  finden"  wört- 
lich gefunden  habende.  Dasselbe  Participium  umschreibt  audi 
das  Perfect,  daher  z. B.  asmai klanifvifuns  ich  habe  geflucht  (bin 
geflucht  habender).  S.  meine  Abhandlung  „über  dieSprache 
der  alten  Preufsen"  p.  33  £, 
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igradju    (\gra-d^)    ich    werde    spielen    wie    hidju    ich 
werde  sein. 

658.  Mehrere  slavische  Sprachen  können  oder  müssen 
unter  gewissen  Umständen  das  Futur,  durch  eine  dem  Prae- 
sens vorgesetzte  Praeposition  ausdrücken,  welche  ,«nach" 
bedeutet  und  po  lautet.  Über  die  Art,  wie  im  Böhmischen 
die  mit  po  ausgedrückten  Futura  von  den  umschriebenen 
—  da  wo  beide  zugleich  im  Gebrauche  sind,  wie  z.B.  po^ 
kradu  und  budu  kraati  —  sich  in  der  Bedeutung  unterschei- 
den, verweisen  wir  auf  Dobrowsky*s  Böhmisches  Lehr- 
gebäude S.  160  ff.  —  Im  Altslavischen  gibt  es  auch  einige, 
zuerst  von  Safarik  an  das  Licht  gezogene  Futura,  welche, 
wie  die  litauischen  auf  Hu  und  die  lettischen  auf  su  (s. 
§.356  Anm.),  auf  das  sanskritische  Auxiliarfuturum  sich 
stützen  (§.  648).  Die  erhaltenen  Beispiele  stehen  sämmtlich 
in  der  ersten  Singularperson  und  zeigen  wie  das  Praesens 
der  gewöhnlichen  Conjugation  n  für  nU  als  Personal-Aus- 
druck. Am  treuesten  erhalten  sind  Il33llltu;i%  i^-mi-su-n*) 
(tabescam)  und  B'JbrAClAlii;  beg-a-sjajun.  In  letzterem,  wel- 
ches Miklosich  (Formenlehre  §.107)  durch  curso  über- 
setzt, hat  sich  der  skr.  Futurcharakter  ^  sya  ganz  unver- 
ändert erhalten;  das  vorangehende  a  halte  ich  für  den 
.  Endbuchstaben  des  Themas  der  zweiten  Bildungsreihe,  also 
für  identisch  mit  dem  des  InGnitivs  beg-a-ti  fliehen.  In 
der  Sylbe  ju  von  beg'a-ya-ju'n  glaube  ich  eine  Art  Conju- 
gations-  oder  Klassencharakter  zu  erkennen,  so  dafs  sich 
die  erwähnte  Form  zum  Futurthema  begasja  verhält,  wie 
etwa  piajuh  ich  kenne  zur  Wurzel  3HA  fna  (§.503  Schlufs). 
So  glaube  ich  auch  in  dem  Ausgang  nu^n  der  Futura  wie 
pla-B'fiu-n  ardebo,  vua'kop^ü'B'nu-^  caicitrabo  einen  Klas- 
sencharakter zu  erkennen,  nämlich  den  der  skr.  9ten  Klasse, 
"Welchen  wir  oben  (p.  353  f.)  in  Verben  wie  güb-nu-n^  güb- 
ne-ii  etc.  wahrgenommen  haben,  mit  deren  Abwandlung, 
wie   ich   nicht   zweifle,    die    der   sämmtlichen   Futura   auf 


*)  sutk  aus  sjuA^  s.  §.  92,  p.  l46. 

35^ 
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M-nu-n  werden  übereingestimmt  haben.  Hierher  gehören 
noch:  o-brUs-nu-n  tondebo  (Wz.  bri)  und  tük-ü-s-nu^ 
tangam.  Beachtung  verdient  das  si  ü  als  Bindevocal  in 
der  letztgenannten  Form  und  dem  oben  erwähnten  rta- 
kop-ü-dnu-n  (Wz.  kop).  Er  erinnert  an  das  u  des  vedischen 
tar-u-sS-ma  transgrediamur;  eine  Form,  welche,  abge- 
sehen von  dem  eingeschobenen  u^  zu  den  griechischen  Aorist- 
formen des  Optativs  wie  7V7r-crai-|ui€v  stimmt. 

659.  Die  gewöhnliche  Bezeichnung  des  altslavischen 
Futurums  besteht,  abgesehen  davon,  dafs  gewisse  Praesentia 
im  Sinne  des  Futur,  gebraucht  werden  können,  darin,  dafs 
das  Praesens  eines  haben  (ti?«^^')  oder  anfangen  (HAHATH 
na-ianti)  oder  wollen  (chotSH)  bedeutenden  Hülfs verbums 
dem  Infinitiv  des  Hauptverbums  zur  Seite  gestellt  wird; 
i^B.^^o2a^i$ma^noquetur  (er  hat  sprechen,  zu  spre- 
chen), ne  imatl  piti  non  bibet,  prüH  imaU  9unä  veniet 
filius;  ne  bojati  san  nacinesi  non  timebis  (nicht  zu 
fürchten  dich')  fängst  du  an),  ne  mosH  naiineei  von 
poteris;  chotahti  priiti  venient  (they  will  come).  Am 
gewöhnlichsten  ist  die  Umschreibung  durch  imaml  ich  habe 
(Dobrowsky  p.  379),  wobei  es  wichtig  ist,  die  begrißliche 
Begegnung  mit  den  romanischen  Sprachen  zu  beachten,  deren 
Futurum,  obwohl  es  ganz  den  Charakter  einer  einfachen 
Flexionsform  hat,  nichts  anders  ist  als  die  Verbindung  des 
Infinitivs  mit  dem  Praes.  des  Hülfsverbums  haben.  Dies 
würde  man  vielleicht  wegen  der  Zusammenziehung,  die  das 
Hülfsverb.  im  Plural  erßibrt,  schwer  oder  gar  nicht  erkannt 
haben,  ohne  den  deutlichen  Wink,  den  uns  das  Provenza- 
lische  dadurch  gibt,  dafs  es  zuweilen  das  Hülfsverb.  vom 
Infinitiv  durch  ein  Pronomen  getrennt  hat;  z.  B.  dar  va  n 
at  je  vous  en  donnerai;  dir  vos  ai  je  vous  dirai;  dir 
vos  en\  nous  vous  dirons;  gitar  trC  etz  vous  me  jeterez. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  das  Altslavische  das  Fut.  des  Verb, 
haben   selber  gelegentlich  durch  haben  umschreibt,   was 


*)  CA  *aA  eigentlich  sich,  s.  p.  131. 
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die  romanischen  Sprachen  immer  zu  tbun  genothigt  sind, 
weil  sie  kein  anderes  Mittel,  die  Zukunft  auszudrucken,  be^ 
sitzen;  es  entspricht  also  das  franz.  tu  auras  (aus  avoiras) 
dem   slavischen  H.H'bTH   HMAIIJH  imeti  imasi. 

660.  Auch  das  Gothische  umschreibt  zuweilen  das 
Futurum  durch  das  Hülfsverbum  haben,  so  2.  Gor.  11.  12. 
taujan  haba  für  Trctr^eru);  Job.  12.  26.  visan  habaiih  für  larcu 
(s.  Grimm  IV.  93).  Die  germanischen  Sprachen  haben  näm- 
lich schon  in  frühester  Zeit  die  uralte  Futur- Flexion  ver- 
loren, die  das  Litauische  und  Lettische  noch  heute  mit  dem 
Sanskrit  und  Griechischen  theilen.  Da  aber  das  skr.  Futu- 
rum "Sydmi  mit  dem  Potent,  «yam  ich  möge  sein  fast 
identisch  ist  und  der  Futur- Charakter  TJ  ya  mit  dem  po- 
tentialen  !]([  yd^  wie  mir  scheint,  aus  gleicher  Quelle  fliefst, 
80  verdient  es  Beachtung,  dafs  Ulfilas  häufig  das  griech. 
Futurum  durch  den  Conjunctiv  praes.  ausdrückt,  der  mit 
dem  skr.  Potent,  und  griech.  Optat.  formell  identisch  ist. 
Beispiele  sind:  Mark.  9.  19.  rijau  und  iJvulau  für  laoiiai  und 
ay/igo]uiai;  Mark.  9.  35.  9%jai  für  eotcu;  10.  7.  bileiihai  für  xara- 
X£i-v//ei;  10.  8.  sijaina  für  laorcau  Im  umgekehrten  Falle  ge- 
braucht das  Neupersische  das  einzige  antike  Futurum,  wel- 
ches es  gerettet  hat,  nämlich  ^L  b  ädern  («  skr.  Vavisyami) 
auch  im  Sinne  des  Praesens  Gonjunctivi. 

661.  Am  gewöhnlichsten  bedient  sich  das  Gothische, 
statt  des  ihm  fehlenden  Futurums,  des  Praesens  indic,  eben 
so  auch  noch  häufig  das  Althochdeutsche.  Allmählig  beginnt 
aber  hier  die  Umschreibung  durch  sollen  und  wollen, 
4urch  letzteres  nur  in  der  ersten  Person;  die  Umschreibung 
durch  werden  ist  dem  Neudeutschen  eigenthümlich,  jedoch 
durch  das  Gothische  gewissermafsen  schoa  dadurch  vor- 
bereitet, dafs  hier  vcdriha  zuweilen  im  Sinne  des  Fut.  des 
Verb,  subst.  vorkommt.  Grimm  (IV.  177.  178)  führt  fol- 
gende Stellen  an:  Matth.  8.  12.,  Luc.  1.  14.,  2.  Cor.  11. 15., 
wo  ecrrai  durch  vairthith  übertragen  ist;  femer  2.  Cor.  6.  16., 
-wo  vairtha^  vcArihand  gegenüber  dem  griech.  Eo-ojuoi,  Icrovrai. 
Es  ist  in  der  That  das  Werden  der  natürlichste  und  sicherste 
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Ausdruck  des  zukünftigen  Seins,  und  dieses  zu  Tertreten 
noch  viel  geeigneter  als  die  Hülfsverba  wollen  und  sollen, 
denn  der  Werdende  gelangt  gewifs  zqm  Sein,  ist  ein  zu- 
künftig Seiender;  der  Wollende  und  Sollende  aber  mag 
unfähig  oder  verhindert  sein,  das  zu  thun,  was  er  will  oder 
soll.  Der  Wollende  kann  auch  seinen  Willen  ändern,  und 
darum  nicht  thun,  was  er  zu  thun  gedachte.  Das  Altoor- 
dlsche  gebraucht  das  anomale,  die  Form  des  Praet.  als  Praes. 
gebrauchende  mun  ich  denke  zur  Umschreibung  des  Futu- 
rums; z.B.  munt  vera  „eris",  mun  slüna  „rumpetur**, 
koma  munu  „venient".  Hieran  reiht  sich,  dafs  gelegentlich 
das  goth.  schwache  Verbum  munan^  zwar  nicht  das  eigent- 
liche Futur.,  aber  doch  die  griech.  Construction  mit  /x^XX» 
überträgt,  wozu  aber  auch  haban  verwendet  wird  (Grimm 
IV.  93.  178);  so  Job.  14.  22.  munaia  gabairktjan  fxiKKjEig  Ep 
<f>ayi^civ.  Schwerlich  aber  ahnte  Ulfilas,  dafs  sein  nmna 
und  das  griech.  fiiXKw,  wenn  ich  nicht  irre,  wurzelbaft  ver- 
wandt sind.  Ich  glaube,  dafs  fxiXKw  zum  skr.  mdnyi  (our 
dafs  letzteres  ein  Med.  ist)  ich  denke,  meine  in  demselben 
Verhältnisse  steht,  wie  i>Xo<;  zu  anyd-a  der  andere  (s. 
I.  p.  33).  Der  Umstand,  dafs  wir  die  Sanskrit -Wurzel  im 
Griech.  auch  in  einer  treueren,  das  ursprüngliche  n  schützen- 
den Gestalt  haben  (z.  B.  in  [livo^  es  mdnaa)^  hindert  nicht, 
anzunehmen,  dafs  nebenbei  auch  die  beliebte  Liquida-Ver- 
tauschung eingetreten  sei,  und  demnach  [likhi)  den  Formen 
mit  V  entfremdet  werden  konnte. 

662.  Die  lateinischen  Futura  wie  amaboy  docebo  sind 
bereits  in  meinem  Conjugationssystem  als  Zusammensetzun- 
gen mit  der  Wurzel /u  erklärt*),  und  io,  bU^  bit  etc.  mit 
dem  angelsächsischen  beo  ich  werde  sein,  bys  du  wirst 
sein,  byc^  er  wird  sein  verglichen  worden.  Bo^  eine 
Schwesterform  des  früher  besprochenen  batn  von  amabam^ 
docebam  (§.  526  ff.),  stimmt  in  seiner  Abwandlung  genau  zu 
ero;  es  stehw  also  bo  für  6io,  burU  für  biunty  und  das  %  von 


•)  Cber  b  für/  s.  §.  16.  p.  28. 


Futurum.     §.  663.  551 

bisj  bit,  bimus^  bitU  ist  eine  Zusammenziehung  des  skr.  Fu- 
tur-Charakters ya  (s.  §.  651).  Von  der  Wurzel  b'ü  würde 
im  Sanskrit,  wenn  sie  sich  nicht  im  Fut.  mit  der  Wurzel 
as  vereinigte,  sondern  die  Sylbe  ya  (vor  m  und  v\  yd)  un- 
mittelbar anschlösse,  die  Formen  V4yämi^  büyaai,  Vüyati 
etc.  kommen,  oder  mit  Guna:  boydmi^  VSyaai  etc.  Dem 
wurde  im  Latein,  im  isolirten  Zustande /tyo,  fuü^fuit  ent- 
sprechen, wobei  aber  fuit  von  dem  perfectischen  (aoristi-  v 
sehen)  fuit  darin  unterschieden  wäre,  dafs  das  i  in  letzterer 
Form  nichts  als  ein  Bindevocal,  und  zwar  die  Schwächung 
eines  ursprünglichen  a,  im  Fut  aber  die  Zusammenziehung 
von  ja  und  Ausdruck  des  Zeitverhältnisses  ist.  In  io,  bü^ 
bü  ist  das  u  der  Wurzel  fu  übersprungen,  wie  in  fio^  fia^  fitj 
welches  eigentlich  das  Passivum  von  fu  ist  und  dem  skr. 
Passiv  6u-y/,  Vü-yd''8ey  bü-yd-te  entspricht,  nur  mit 
activen  Endungen,  wie  im  Präkrit,  welches  vom  skr.  Passiv 
die  Charaktersylbe  ya,  wovon  später  mehr,  bewahrt,  aber 
die  Medial-Endungen  durch  active  ersetzt  hat 

663.  Man  kann  die  Frage  aufwerfen,  ob  das  lat.  bo 
wirklich  auf  ein  vorauszusetzendes  skr.  Vüydmi  od.  b'oydmi 
sich  stütze,  ob  also  diese  Form  zur  Zeit  der  Sprachtrennung 
noch  bestanden  habe,  entweder  allein  oder  neben  der  mit 
der  andern  Wurzel  des  Seins  componirten,  worauf  das  litau. 
bti'Siuy  das  griech.  4)V'aw,  und  das  oben  erwähnte  irländische 
bhus  erit  sich  stützen;  oder  ob  das  lat  bo  ebenfalls  in 
früherer  Zeit  das  andere  Hülfsverbum  mit  sich  vereinigt 
hatte,  ob  es  also  im  isolirten  Zustande  ein  furo  aus  frühe- 
rem/u«o  für/tt«o,  wie  griech.  (Jw-ö-w  aus  (fjV'aiw  gab?')  Mit 
Gewifsheit  kann  diese  Frage  nicht  entschieden  werden,  allein 
das  letztere,  wornach  amaboj  amabis  etc.  als  Zusammen- 


*)  Seit  der  oben  und  schon  an  der  entsprechenden  Stelle  der 
4ten  Abth.  der  ersten  Ausg.  (1S42.  p.915)  aufgestellten  Frage  haben 
wir  durch  das  oskische /ii#i^  oder  fust  er  wird  sein  einen  neuen 
und  gewichtvoUen  Grund  £u  ihrer  Bejahung  gewonnen  (s.  Momm- 
sen's  Oskische  Studien  p.  6l). 
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SLiehuDgen  von  amaburo^  (xmahurü  erscheiDen  würden,  ist 
mir  das  Wahrscheinlichere,  zumal  die  durch  Zusammen- 
setzung belasteten  Formen  am  meisten  Ursache  zu  ihrer 
eigenen  Schwächung  haben.  Man  berücksichtige,  dafs  sogar 
ohne  eine  äufserliche  Veranlassung  zur  Schwächung  das 
Althochdeutsche  gerade  bei  derselben  Wurzel  seinem  Plural 
birumes  wir  sind  (aus  biwumes  ss  skr.  b'dvdtnas^  s.  §.  5iO) 
einen  Singular  bim  für  birum  aus  biwum  gegenüberstellt.  — 
Das  oben  erwähnte  angelsächsische  beo  (auch  beom)  ich 
werde  sein  ist  kein  formelles  Futurum,  sondern  ein  zu 
unserem  iin,  ahd.  bim  und  zum  sanskrit  ßdvdfni  stim- 
mendes Praesens,  welches  vorherrsehend  mit  zukün(Uger 
Bedeutung  gebraucht  wird,  während  eom  s  dsmi^  goth.  «n, 
der  Gegenwart  gewidmet  bleibt.  Man  könnte  auch  dem 
lat  bo  von  amabo  die  Ehre,  ein  wirkliches  Futurum  zu  sein, 
streitig  machen;  dann  müfste  das  %  von  &i9,  bü  etc.  mit  dem 
Klassenvocal  a  des  skr.  f  av-a-«t,  idv-a^ti  identificirt  und 
mit  dem  i  von  veh-i-e^  veh-ut  «  vdA-a-««,  vdh^a-ti  auf 
gleichen  Fufs  gestellt  werden  (s.  S.  371).  Man  berücksich- 
tige den  veralteten  Conjunctiv  fuan^  der  ein  Praes.  ind./vo, 
fut8  voraussetzt  (s.  §.  510).  Gröfsere  Wahrscheinlichkeit 
behält  jedoch  immer  die  Ansicht,  dafs  bo,  bis  mit  ero,  eris 
auf  gleichem  Bildungsprincip  beruhe,  und  dafs  also  Grund 
vorhanden  sei,  warum  amabo,  monebo  zukünftige  und  nicht 
gegenwärtige  Bedeutung  haben.  Dafs  auch  die  3te  und  4te 
Conjugation  ursprünglich  ihre  Futuril  sämmtlich  auf  bo  bil- 
deten, scheint  unzweifelhaft  (vgl.  §.  529);  die  Futura  auf  am 
aber  sind  ihrem  Ursprünge  nach  Gonjunctive  *),  und  wir 
werden  später  hierauf  zurückkommen  (§.  691  f.).  Der  merk« 
virürdigen  Begegnung,  die  zwischen  dem  Lateinischen  und 
Irländischen  Statt  findet,  indem  letztere^  alle  attributiven 
Zeitwörter  im  Futurum  mit  der  labialen  Wurzel  des  Verb, 
subst.  verbindet,  ist  bereits  gedacht  worden  (§.  526).  Das  Ir- 
ländische behauptet  jedoch  den  Vorzug  vor  dem  Lateinischen, 


*)   Vgl.  Conjugationssystem  S.  98. 
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dafs  es  auch  im  einfachen  Zustande  des  Verh.  subst  das 
Futurum  nicht  aus  der  Wurzel,  die  im  Sanskrit  aa  lau- 
tet, sondern  aus  der  mit  anfangendem  Labial  bildet  (s. 
S.  402). 

664.  Hinsichtlich  des  sanskritischen  Futurums  bleibt 
noch  zu  bemerken  übrig,  dafs  die  vom  Verb,  subst.  stam- 
mende SyJbe  sya  entweder  unmittelbar  mit  der  Wurzel 
verbunden  Avird  oder  mittelst  eines  Bindevocals  t,  nach  Art 
der  3ten  Aorist-Bildung  (s.  §.  560),  so  dafs  wiederum  durch 
den  Einflufs  dieses  %  das  8  zu  d  wird;  z.B.  in  tan-i-ayami 
extendam.  Gunafahige  Wurzelvocale  werden  gunirt  *), 
daher  z.  B.  dek-iyami  =  dctK-ö-oü,  von  dii  zeigen;  lek- 
dyami  =  Xeix-ctcü,  von  lih  lecken;  yok-syami  es  ^siit-o-cü, 
von  yug  verbinden  (s.  §.19);  VaV'i'Bydfmi  von  Vü  sein. 
Das  Griechische  hat  nur  da  Gui|)a,  wo  auch,  wie  in  den 
angeführten  Beispielen,  das  Praesens  einen  Guna-Vocal  hat; 
es  setzt  aber  z.B.  Xv-aw^  </)v-ö'cü,  rin-crw  dem  skr.  lav-i-syami 
von  lü  abschneiden,  b'av-i'Sycfmi  von  b'u  sein,  top-'i^ 
syami  von  tup  schlagen,  tödten  gegenüber.  Auch  das 
2§end  stimmt  hinsichtlich  der  Gunirung  nicht  genau  zum 
Sanskrit,  daher  z.B.  busySiti  erit  (s.  §.665)  sowohl  durch 
Entbehrung  des  Guua  wie  auch  hinsichtlich  der  unmittel- 
baren Anschliefsung  des  Hülfsverbums  mehr  dem  griech. 
4nj-cr£t  und  lit.  hü-8  als  dem  skr.  b'aV'i-sydti  entspricht. 
Wir  setzen  die  vollständige  Abwandlung  dieses  Futurum^ 
her  und  fügen  ihm  die  des  lateinischen /oo-^o  bei,  welches, 
obgleich  seiner  Bedeutung  nach  ein  Fut.  exactum,  doch  in 
seiner  Bildung  zu  ^ri-a-Wy  bü-siu  stimmt,  und  auch  wurzelhaft 
damit  verwandt  ist**). 


*)  Wo  Guna  in  der  Sanskrit- Grammatik  viMrgesclirieben  wird, 
ist  dies  immer  so  zu  verstehen,  dafs  in  der  Mitte  nur  karze  Vocale 
vor  einfacher  Consonanz,  am  Ende  der  Wurzeln  aber  auch  länge 
Vocale  gunirt  werden.. 

**)  S.  §.  19  p*  35  und  über  die  veralteten  Futura  exacta  auf 
a-ssOj  e^so^  so  §•  856. 
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Singilftr. 
Saotkrit  Send  Lit  Latein.  Grierb. 

sydti         bu'Syehi  W-«*)    fac-sü  ^xii^ii; 

tydti        bü'tySiti         bü^         fac-^  ^<nL 

DnnL 

'9y(tvas      bd-8itoa  

'Sydfas      bü-syafS?        bd'iita  ^^srov 

sydtas      bü^syatS  wie  Sing.  ^o-etof 

PlornL 

-syd'tnas    b4-8*ydfnahi   bd-time  fae-nmus  ^'^aofu; 

'8ydt'a       bü'S}/afa         bä-site  fac-ntis  <fnJ-fl^TE 

BaV'i'Sydnti     bü-syanti        wie  Sing,  fac-sunt  ipv^om 

Wegen  des  schonen  Einklangs  zwischen  ^IHIlfM  ddsyd'mit 
dwffw  und  dem  liL  dusiu  (duo-nu)  mag  auch  dieses  Futurum 
hier  vollständig  abgewandelt  stehen  und  das  laL  dabo  bei- 
gefügt werden,  da  es,  w^enn  auch  nicht  im  Hülfsverb.,  doch 
hinsichtlich  des  Futur-Charakters  i  von  dabü  etc.  zum  Iit.t 
und  skr.  y  a  stimmt. 

Activ. 


Bav'% 
BaV'i 
Bav'i 

BaV'% 

Bav 

Bav't 

BaV" 
BaV' 


Sanskrit 
dd-syami 
dd-sydii 
dd'9ydti 


Singalnr. 
Griech. 


Lit 

du'9tu 
du»  9% 
du^ 


Latein. 
da-bo 
da-bia 
da-bit 


dW'ffW 

Dual 

dd'Syavas        du-sitoa  

dd'Sydfas         ^w-airov       du-sita  

dd^eydtas  dw-a-BTov       wie  Sing 

PlurnL 

dd'8ydma$       iw-aofug       du-stme  da-bimui 

dd'Sydt'a  dw-^am        du^site  da-bitU 

dd'Sydnti         dw^aovri       wie  Sing.  da-bunt 

^)   S.  §.  665.  und  in  lautgesetzlicher  Beziehung  §.  42.       ^)  aas 
(l)V(TiWj  s.  §.  656,     ^)  Das  i  ist  die  Personal-£iidung,  s.  §.  4l8. 
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Medium. 
Singular.  Dual. 

San<«knt  Griech.  Sanskrit  Griorh. 


dd'8y^  dw-a-ofxat  dd-syd'vahi  dw-ffoixi^ov 

dd'Sydse     (fiw^ataai)        dd-iyeie  dw-asa-^ov 

dd'Sydte       ^w-aeTcu  dd^ny^ti  dw-asa^cv 

^Plural. 

Sanskrit  Griech. 

dd'Syamahe     dcü-a  o/icS-a 
dd'Sydd^ve         dw-asa^s 
dd'Sy  ante  dcü-jovrou 

665.  Das  seodiscbe  Futurum  stimmt  im  Wesentlichen 
zu  dem  des  Sanskrit,  doch  sind  wir  zur  Feststellung  seines 
Bildungsprincips  hauptsächlich  auf  die  Beachtung  des  Par- 
ticipiums  der  Zukunft  angewiesen,  welches  sich  zahlreicher 
belegen  läfst  als  das  entsprechende  Tempus  des  Indicativs, 
woraus  jenes  entsprungen  ist  So  können  wir  aus  dea 
Accusativen  büsyant^m  futurum,  büayantim  futuram 
und  aus  dem  componirten  buayanita  futuri  estis  mit 
Sicherheit  die  Folgerung  ziehen,  dafs  die  entsprechenden 
Formen  des  Indic.  weder  Guna  haben  noch  den  Bindevocal  i^ 
und  also  in  beiden  Punkten  vom  s\a.  BaV'i-9'yam%  sich 
entfernen.  Die  Entbehrung  des  Guna  glaube  ich  der  Länge 
des  Wurzelvocals  zuschreiben  zu  müssen;  dafs  aber  die 
Wurzeln  auf  kurzes  u  diesen  Vocal  im  Fut.  guniren,  erhellt 
aus  dem  Participium  iau-syani  {\}m  s.  §.32)  „der  nützen 
werdende"*).—  Als  zweifelhaft  könnte  in  der  oben  aufge- 

')  nach  Spiegel  (Zeitschr.  d.  D.  M.  G.  I.  p.  2^2).  Anders 
erklärt  B u  r n o u f  (£tudes  p.  135)  den  Pluralnominativ  /ausjrantö^ 
indem  er  sich  auf  die  höchst  wahrscheinlich  fabche  Lesart  saus^ 
kjraniS  stützt  Darauf,  ob  die  send.  Wurzel  s'u  =  vdd.  JJ  i'<<  (aus 
jpi)  wachsen,  wovon  3[f5fn^^paj  Stärke,  wirklich  nützen 
bedeutet,  kommt  es  uns  hier  weniger  an,  ab  darauf^  dafs  das  betref- 
fende Part,  fut  wirklich  von  der  Wz.  su  abstammt,  woran  ich 
nicht  zweifle. 
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Stellten  Abwandlung  des  Fut  der  Wurzel  bu  am  ineisteQ 
die  erste  Person  sg.  bÜ9yemi  erscheinen;  gewifs  aber  ist, 
dafs,  wenn  die  Endung  mi  in  der  ersten  Singularperson  des 
FuL  sich  überhaupt  erbalten  hat,  dann  auch  die  vollständige 
Form  der  betreffenden  Person  nicht  anders  als  bü-sye-mi 
lauten  kann  *).  Es  kann  aber,  wenigstens  in  dem  besonde- 
ren Dialekt,  die  Endung  m»,  sowohl  im  Fut  als  im  Praesens, 
unterdrückt  werden,  und  so  finden  wir  im  45sten  Kapitel 
des  Yasna  6mal  die  Form  fra^vaksyd  ich  werde  sagen 
für  skr.  pravakayami^)^  und  analog  im  vorhergehenden 
Kapitel  I6mal  die  Form  p^reid  ich  frage,  während  sich 
von  der  regelmäfsigen  Form  pirÜdmi  in  Brockhaus's 
Index  zum  V.  S.  gar  keine  Belegstelle  findet.  Die  Futurform 
fra'VaJcsyd  stimmt  durch  ihre  Verzichtleistung  auf  die 
Personal -Endung  schön  zu  griechischen  Futuren  wie  o^ 
und  dem  altlat.  Fut.  exact.  cuco^  und  so  das  Praesens  pirüd 
zu  griechisch-lateinischen  Praesensformen  wie  ^ip^  fero  und 
gothischen  wie  baira  gegen  skr.  Bdrdmi^  send,  bardmi. 
Der  Umstand,  dafs  im  §end  die  erste  Pers.  des  Futur,  vor- 
herrschend durch  die  entsprechende  P.  des  Imperat.  ersetzt 
wird  (s.  §.  723),  ist  der  Grund  der  seltenen  Erscheinung  des 
wirklichen  Futurums  dieser  Person**'). 


*)  Der  lithographirte  Codex  zeigt  statt  des  öj  '  ^^s  Fut  überall 
«A(^  j,  die  besseren  lland^jchriden  aber  haben  i^  /,  welches  laut- 
gesetzlich als  regelmäfsiger  Vertreter  des  skn  q^  /,  vor  Vocalen, 
jr  und  f ,  begründet  ist  (s.  §.  52). 

**)  Über  die  send.  Lautgruppe  ^m^CÄTAc**  für  skr.  ^  kj  s.  §.  52 
und  47. 

***)  Die  in  der  ersten  Ausgabe  dieses  Buches  (p.  1007)  über  die 
am  Schlüsse  des  45sten  Kapitels  des  Yasna  vorkommende  Form 
fravafcsfoAm  ausgesprochene  Vermuthung  nehme  ich  zurück, 
indem  ich  im  Wesentlichen  dem  beistimme,  was  Brockhaas 
(Glossar  p.  391)  darüber  gesagt  hat  Ich  bemerke  nur  noch,  dafs 
auch  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  Kapitels  die  Aniangsworte 
desselben  {fa^  twd  peresd  dies  frage  ich  dich)  sich  zo 
einem  adjcctivischen  (possessiven)  Compositum  gestalten ,'  wekhes 
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666.  Die  in  dem  vorhergehenden  §.  (p.  555)  erwähnte, 
in  ihrer  Art  einzige  Form  ^^^"^^^tp^  büsyanita  ihr 
werdet  sein,  verdient  eine  nähere  Besprechung,  obwohl 
sie,  streng  genommen,  nicht  zu  dem  Tempus  gehört,  wel- 
ches uns  hier  beschäftigt,  sondern  zu  einem  Participial- 
futurum,  welches  aber  von  dem  sanskritischen  (§.  646)  durch 
die  Wahl  des  dem  Praesens  der  Wurzel  ^^  ai  sein  voran- 
gestellten Participiums  sich  unterscheidet.  Darin  aber  stimmt 
das  sendische  Participialfuturum  mit  dem  sanskritischen 
überein,  dafs  sein  männlicher  Singular- Nominativ  auch  in 
den  Mehrzahlen  beibehalten  wird,  und  wahrscheinlich  auch 
auf  alle  Geschlechter  bezogen  werden  konnte;  büayanita 
ihr  werdet  sein  bedeutet  buchstäblich  futurus  estis. 
Ob  aber  das  o^  i  dieses  Gompositums,  wie  Burnouf 
(Ya^na  p.  533)  annimmt,  dem  Verb.  subsL  angehört,  und 
somit  büayan-ita  zu  theilen,  so  dafs  das  Participium 
seines  Nominativzeichens  ^  i  verlustig  gegangen  wäre,  oder 
ob  das  Verb,  subst.  seinen  Zischlaut  verloren  hat  und  also 
büsyani'ta  (für  büsyani-sta)  zu  theilen  ist,  ist  schwer  zu 
entscheiden.  Wenn  die  letztere  Auffassung,  welcher  ich  den 
Vorzug  gebe,  die  richtige  ist,  so  kann  die  Verschwindung  des 
Radicaltheils  des  Verb,  subst.  in  dieser  Zusammensetzung 
um  so  weniger  befremden,  als  selbst  im  isolirten  Zustande 
mahi  oder  dafür  mäht  wir  sind  vorkommt,  in  einer  von 
Burnouf  (Yagna  Notes  p.  70  f.)  besprochenen  Stelle  des 
Vispered').     Man  beachte  auch,  dafs  das  Sanskrit  in  seiner 

sich  auf  das  weibliche  Substant.  hditi  bezieht,  und  mit  diesem  von 
ya^amaidi  wir  verehren  regiert  wird;  also  ,,wir  verehren 
die  mit  ta4  t  wA  peresA  anfangende  {ta4-t  wA-perts  aAm 
gleichsam  die  lad -twil-peresische)  Haiti".  So  verbinden 
sich  auch  am  Schlüsse  des  49.  Kap.  die  Anfangsworte  a^  mdjavA 
zu  dem  ad jecti vischen  Comp.  a^-/7i4-/ac^a/im,  ebenfalb  alsEpithe- 
tOB  von  hAitim  und  regiert  von  ya^amaidi, 

'*)  V.  S.  p.  103.  Ich  erinnere  bei  dieser  Gelegenheit  an  das 
etmskische  mi  ich  bin,  welchem  eben  so,  wie  seiner  pluralen 
Schwesterform  im  Qend^  nur  die  Personal-Endung  übrig  geblieben 
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ersten  Aoristbildimg  das  «  des  angehängten  Iliilfsverbufns 
zwischen  Consonanten  und  einem  t-Laut  der  Personal- 
Endung  aufgibt  (§.543),  und  dafs  in  der  2ten  P.  pl..  acL 
dkadip'ta  (p.  425)  für  dkadip-sta  gesagt  wird«  wo,  wie 
in  dem  sendischen  büsyani-ta^  das  Verb,  subst.  blofs  die 
Personal-Endung  gerettet  hat. 

667.  Dafs  das  sendisehe  Auxiliarfuturum  sieh  gelegent- 
lich auch  des  Bindevocals  %  bedient  —  doch  wahrscheinlich 
nur  hinter  Consonanten^  beweist  die  Form  ^C^^^^^i^^^"^ 
daibiiyanti  sie  werden  betrüben,  von  der  Wurzel 
dab^  die  dem  %\iT.  damB  täuschen  entspricht  und  in  vor- 
liegender und  mehreren  anderen  Formen,  die  im  V.  S.  vor- 
kommen, durch  den  Einflufs  des  %  der  fiplgenden  Sylbe  ein 
f  in  die  Wurzel  aufgenommen  hat  (s.  §.  41),  Sie  wird  von 
Anquetil  an  verschiedenen  Stellen  durch  affliger  und 
blesser  übersetzt.  Die  erwähnte  Futurform  findet  sich 
V.S.  p.215:  ^C^^^^i^l^^^  Sui^  ^V^  yoi  vdo  dai- 
biuyanti*)  welche  euch  beide  betrüben  werden. 
Anquetil  übersetzt,  sonderbar  genug,  „vous  deux,  af- 
fligez  ceux  qui  me  tiennent  dans  Toppression'*.  — 
An  einer  anderen  Stelle  (S.  223)  findet  man  die  3te  Plural- 
person des  Fut.  med.  desselben  Verbums,  nämlich  daibi^ 
iyantey  welches  Anquetil  ebenfalls  als  2te  Imperativ-Person 
fafst,  und  durch  blessez  übersetzt. 

668.  In  den  bis  jetzt  betrachteten  sendischen  Futur- 
formen erscheint  der  Zischlaut  des  Verb,  subst.  in  Gestalt 
eines  tp  ^'**)«  weil  er  nach  Buchstaben  steht,  die  im  Sans- 
krit nach  §.  21  die  Umwandlung  des  «  in  ^  «  verlangen, 
wofür  im  §end  nach  §§.  51,  52  ^n)  «  oder  i^  %  steht    Nach 


ist  Wir  wissen  aber  bis  jetzt  noch  nicht,  ob  auch  andere  Verba 
im  etrusk.  Praesens  auf  mi  enden,  oder  ob  ttii  ich  bin  im  Etruski- 
sehen  eben  so  isolirt  dasteht,  wie  im  im  Gotbischen  und  am,  im 
Englischen  =  skr.  ds-miy  lit.  es-m)^  dor.  ifJL-fJiL 

')   ^^  glaube  ich  Hir  . .  //  setzen  zu  müssen. 

**)  im  lithograpbirten  Codex  überall  unrichtig  *^  s» 
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solchen  Buchstaben  aber,  die  im  Sanskrit  das  8  unverändert 
lassen,  mufs  man  im  send.  Fut.,  nach  §.  53  statt  des  Zisch- 
lauts ein  h  erwarten,    und    dieses   finden  wir   auch  in  dem 
Passivpartidpium    §anhyamana    der    geboren    werden 
werdende  (V.  S.  p.  28),   woraus   man   mit  Sicherheit  auf 
ein    indicatives    §anhye    ich    werde    geboren    werden 
schliefsen    darf.      A  n  q  u  e  t  i  1    übersetzt   zwar    die   Worte 
^(Ogy^vw^^go^d^evyj    ^(Ogy/^A/fo^    ^(Ogy?^;    na- 
ra^mca    fdtananmca    fanhyamanananmia    und    der 
geborenen  und  geboren  werden   werdenden  Men- 
schen  durch   „les   hommes   qui   naissent   et   en- 
gendrent**,    wornach   man  **^l^^*iiV)jf^J  §anhyamana 
für  ein  mediales  Participium  der  Gegenwart  halten  müfste; 
unmöglieh   aber  kann   die  Wurzel  fan  »  skr.  ;i7^  ff  an  zu 
einem  h  gelangen,  ohne  damit  die  Zukunft  auszudrücken.  — 
Die  sanskritische  Wurzel  ^an  würde   im   Participium  fuU 
pass.  des  Auxiliarfuturums,  wenn  sie  das  Hülfsverbum  un- 
mittelbar an   das  Hauptverbum   anknüpfte,  Sf^^HM  ^a^- 
syamäna  lauten  müssen,  und  hierzu  stimmt  regelrecht  das 
sendische  fanhyamana^  da  send.  /  n  nach  §.  61  vor  A  zu  n, 
d.  h.  zu  dem  in  V^  enthaltenen  Nasal   werden   mufs.      Die 
skr.  Wz.  ff  an  setzt  dagegen  dem  Futurcharakter  den  Binde- 
yocal  %  voran,  daher  z.B.  ffan-i-syatS  er  wird  geboren 
werden,  wofür  im  Send  ^an-i-sySi-te  zu  erwarten  wäre« 
669.     Von   den  Wurzeln  da   geben  und  da  setzen 
darf  man  nach  §.56^)  die  Futurform  däonhyemi  erwarten; 
da  aber  im  Send  zuweilen  auch  dd(ä;  qy  als  Vertreter  des 
skr.  sy  vorkommt  (s.  §.  35.  p.  63),  so  müssen  wir  auch  auf 
eine  Form  ddqyemv  gefafst  sein,   und  hiervon  finden  wir 
das  Passivparticipium  im  V.  S.  p.  89,  wo  eben  so  dem  Gen. 
pi.  des  Participiums   der   Zukunft  u§ddqyamnananm  (=* 
At.  udd'dsyamdndndm)^  ««der  emporgehalten  werden 
werdenden**  der  destPassivparticipiums  der  Vergangenheit, 
uf'ddtananm  „der  emporgehaltenen**  vorangeht,   wie 
wir  oben  §d t an anm^ca  und  ^anhyamanananm-ia  neben 
einander  sahen.    Da  wir  nun  hier  den  Zischlaut  des  Verb. 
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subst.  in  gutturaler  Gestalt  vor  uns  haben,  so  wollen  wir 
nochmals  an  das  erinnern,  was  oben  (§.563  11.)  über  den 
wahrscheinlichen  Ursprung  des  x  von  £da>xa,  didunca  aus  o* 
gesagt  worden;  und  da  die  Send-Wurzel  da  setzen,  le- 
gen, machen  *)  dem  gr.  Bt]  entspricht,  so  wäre  demnach 
ddq  des  erwähnten  ddqyamnananm  mit  dem  gr.  3ipc  von 
EifTjxa,  ri^r^y.a  identisch. 

670.  Was  nun  aber  den  Ursprung  des  Exponenten 
der  Zukunft,  ya,  anbelangt,  woran  sich  zugleich  der  des 
Potentialen  und  precativen  yd  anreiht,  so  beharre  ich  bei 
der  schon  in  meinem  Conjugationssystem  ausgesprochenen 
Ansicht,  dafs  diese  Sylben  von  der  Wurzel  ^  i  wünschen 
abstammen.  Es  hätte  demnach  der  auf  den  skr.  Potent, 
und  Precat.  sich  stützende  gr.  Optativ  der  Bedeutung  nach 
von  demselben  Verbum  seinen  Namen,  dem  er  seinen  for- 
mellen Ursprung  verdankt.  Fügt  man  der  genannten  Wur- 
zel ^  i  den  Bindevocal  der  ersten  und  6ten  Kl.  bei,  so  wird 
daraus  j/a,  nach  demselben  phonetischen  Grundsatze,  wor- 
nach  die  Wurzel  t  gehen  in  der  3ten  P.  pl.  yan^t  bildet 
Von  diesem  ydnti  kann  also  der  Ausgang  von  du-s-yänti 
sie  werden  geben  nicht  unterschieden  sein.  Auch  läfst 
sich  nicht  leugnen,  dafs  die  Wurzel  %  gehen,  w^oran  sich 
Wüllner  (Ursprung  der  sprachlichen  Formen  §§.  46,  47) 
zur  Erklärung  des  Fut.  gewendet  hat,  in  formeller  Beziehung 
dazu  eben  so  passend  sei  als  u  Allein  die  Bedeutung 
w^ünschen,  wollen  ist  gewifs  mehr  dazu  geeignet,  das 
Fut.  und  den  Optativ  auszudrücken,  als  die  des  Gehens. 
Auch  bestätigt  dies  die  Sprachpraxis,  da  verschiedene  Idiome 
ganz  unabhängig  von  einander,  blofs  durch  inneren  Antrieb 
zu  dem  Entschlüsse  gekommen  sind,  die  Zukunft  durch 
Wollen  zu  umschreiben.  Gewifs  ist,  dafs  das  Neugriechische 
und  Althochdeutsche  (s.  §.  661),  ja  selbst  die  verschiedenen 
german.  Dialekte  unter  sich  in  dieser  Beziehung  nicht  von 
einander  geborgt  oder  einander  nachgeahmt  haben.    Auch  das 


*)  Das  entsprechende  skr.  dd  heilst  auch  halten. 
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Altslav.  bedient  sich  zuweilen  zum  Ausdruck  der  Zukunft  eines 
wollen  bedeutenden  Hülfsverbums  (§.  659).  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dafs  die  Beispiele,  dieDobrowsky  (S.380)  aus 
der  Bibel-Übersetzung  anführt,  sämmtlich  im  gr.  Texte  [äXha 
vor  sich  haben,  weshalb  man,  wenn  sich  nicht  noch  andere 
Beispiele  finden,  wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  yermuthen  mufs, 
dafs  der  Wunsch  einer  möglichst  getreuen  Anschliefsung  an 
den  gr.  Text,  dem  slav.  Übersetzer  sein  VOUJ^  cho^iuh  ein- 
gegeben habe;  so  Luc.  21.  7.:  jegda  chotanti  sija  büti  orav 
filKkr]  TavTu  ylvEa^ou;  Matth.  11.  14.:  chotanj  prüti  6  jueXXwv 
tpx^^^oLu  Über  die  muthmafsliche  Verwandtschaft  des  gr. 
fi£)0^  mit  dem  indischen  mdnye  ich  denke  s.  S.  550. 

671.  Das  Sanskrit  gebraucht  zuweilen  seine  Desidera- 
tivform  zur  Bezeichnung  der  Zukunft,  wie  z.  B.  in  der 
Episode  von  der  Drdupadi  mumüraü  zu  sterben  wün- 
schend im  Sinne  von  sterben  werdend  vorkommt;  um- 
gekehrt wird  in  verschiedenen  Sprachen  der  Ausdruck  der 
Zukunft  gelegentlich  als  Bezeichnung  des  WoUens  gebraucht, 
und  das  Lateinische  bildet  seine  Desiderativa  aus  dem  Par« 
ticipium  der  Zukunft  auf  tAnti^  mit  Verkürzung  des  u  und 
dem  Zusatz  des  Charakters  der  4ten  Conjug.,  dessen  t  je- 
doch nichts  mit  dem  skr.  Futursuflix  ya  zu  thun  hat,  son- 
dern, wie  gezeigt  worden,  auf  den  Charakter  der  lOten  Kl. 
aya  sich  stützt,  der  auch  im  Sanskrit  häufig  zur  Bildung 
von  Denominativen  gebraucht  wird.  Das  Griechische  bildet 
Desiderativa  aus  dem  Futur,  auf  aw^  oder  vielleicht  aus  der 
älteren  Form  auf  cricu,  so  dafs  in  Formen  wie  Trapadwaeiw, 
Y^^^jBLaHw  das  i  blofs  durch  ein  gunirendes  t  verstärkt  wäre. 
Es  könnten  aber  auch  diese  Desiderativa  und  das  Futurum 
als  Schwesterformen  angesehen  werden,  so  dafs  beide  un- 
abhängig von  einander,  aber  mit  gleichen  Bildungsmitteln, 
aus  dem  Verbal- Thema  entsprungen  wären,  wie  es  auch 
im  Sanskrit  Desiderativa  gibt,  welche  die  Form  des  Futur, 
haben,  aber  nicht  aus  demselben,  sondern  nach  Analogie 
desselben  aus  einem  Nominalstamme  entspringen;  z.  B. 
vf/a-«yc£Vitt  nach  dem  Stier  verlangen,  macTv'asyä'mi 

n.  36 
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nach  Honig  yerliC&jgen.  In  letzterem  Beispiele  ist  viel- 
leicht das  a  der  Wurzel  des  Verb,  subst.  erhalten.  Gewöhn- 
lich aber  bleibt  in  den  denoniinativen  Desiderativen  das 
Verbum  subsL  gany  weg,  oder  ist  mit  der  Zeit  verlorea 
gegangen,  und  i^ur  die  dem  Fut.  charakteristische  Sjibe  ya^ 
d. h.  das  HülfsVepbum  wünschen  erhalten;  s.B.  J9att-yamt 
ich  wflnvf^ilTi^  aum  Gatten,  von  pdti  Gatte.  Es  ist 
nicht  uuwanrscheinlich,  dafs  die  aus  den  primitiven  Wurzeln 
dtirclv  den  Zusatz  eines  Zischlauts  gebildeten  und  mit  einer 
Reduplicationssylbe  versehenen  Desiderativa  ursprünglich 
hmter  dem  Zischlaut  ein  y  hatten  und  somit  ebenfalls  die 
in  Rede  stehende  Wurzel  des  Wünschens  enthielten;  also 
z.  B.  pipd'sdmi  ich  wünsche  zu  trinken  aus  pipd- 
$ydm%^  in  Übereinstimmung  mit  pd-syami  ich  werde 
trinken.  Wenn  dem  so  ist,  so  verhält  sich  pipdsdmi  za 
dem  vorausgesetzten  pipdaydmi  wie  das  gr.  dw-7us  aus 
iwaCxy  zum  skr.  ddayami.  Die  Belastung  der  Wurzel  durch 
die  Reduplication  konnte  wohl  eine  Schwächung  in  dem 
Schlufstheile  des  Wortes  hervorbringen,  ähnlich  der,  wo- 
durch die  reduplicirten  Verba  in  der  3ten  Pluralperson  den 
dieser  zukommenden  Nasal  verloren  haben,  und  z.  B.  biBrati 
sie  tragen  für  biBranti  gesagt  wird  (s.  §.  459).  Wir 
werden  später  auf  die  Desiderativa  zurückkommen. 


»»>tOt<l»^<»»« 


Berichtigungen. 


s.  z. 

15       1  V.  u.  lies  blinderu  statt  blindecu. 

22  3  y.  u.  EndcoQSonanten  st.  Endvocal. 

87  16  V.  U.   8UtO   St.  8tO. 

122  14  taw  St.  tav. 

184  4  na  (n-ä)  für  wo-a  st.  sa  (8*-a)  für  «o-a. 

340       3  V.  u.  dstr-nu-ta  st.  dstr-nwia* 

342  9  V.  u.  kur-u-yam. 

343  7  ^andttr. 

350  14  V.  u.  kr'nS'-mu 

354       2  kar-ne-m  st.  kar^ne-m. 

354       6  V.  u.  aus  st.  aas. 

362  2  setzte  st.  setze. 

363  11  dej-a-chü  st.  d^a-chtt-n. 
363       8  V.  u.  ^en-U'fi  st.  ^enu-n. 
381  13  ^an-u-m^. 


*-     -t 
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